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Znhaltsverzeichnißz zum zweiten Band. 


Ettes Kapitel (8. 1-30). 


Die Schöpfungen des Reichstags von Augsburg und ihre 
erſte Probe (1500— 1501). 


Urfacgen der Berufung 1. Cröffnung der Beratfungen 4. Reiche - 
fieuer 5. Neidshauptmann 8. Reisregiment 8 ff., fein Sig am Hof 
ober im Reit) 11 ff. Mar und Berthoid von Mainz 14. Unterfenhlung 
mil Frantreich Hinfigtfig Mailands 1. Abreife des Königs, Cröffnung 
des Negiments in Nürnberg 18. Gefeimer Waffenftilftand Bergys 19. 
Reigpsgefandtfgaft in Frankreich 20. Nazimilians Einmifhung 23. Waffen- 
filfland durch die Neihägefandten 24. Mar verweigert bie Beftitigung 26. 
Urfechen feines Einfenfens 27. Spannung mit dem Regiment 29 ff. Mag 
beitätigt ben Stillftand und tommıt nocmald nach Nürnberg 32, Meinungd« 
verfchiebenfeit mit bem Regiment 333 ff. Des Königs Abreij 














Bweites Kapitel (S. 37-97). 


Das tömifche Sabeljahr im Reich. Rönigthum und Ver- 
faffungspartei (1501—1503). 

Mar und die Papfliche 37. Stellung Vertholds gegenüber tem 
sömichen Spflem 3R, ferner her Meichätege unter Marimilian 40. Das 
Zubildum für Deutfgland i. J. 1500, 42. Rünig und Regiment anf 
gegen Zulaffung 43. Max weicht zuerft 44. Verhandlung des Jubi 
Iegaten mit dem Regiment 45 f. Dorliufige Verflänbigung 47. Reichs- 
tag zu Rürnberg feit Juli 1501, 49. Beratung über bie Reichs- 
ordnung 50. Des Königs Abwefenfeil und Tendenzen 51. Neue Verathungen 
mit dem Segaten 53 ff. Cein Ab ommen mit Neihstig und Regiment 56. 
Des Königs Vruch mil dem Regiment und Zulafjung des Jubiläums 61. 
Veen des Jubelablafied #2. Marım König und Negiment anfangs das 
gegen waren (4. Rlingenber Erfolg? 05. Vegünftigende Boltsftimmungen 
(Wiratelfußt 66 ff. Aönig und Kegiment feit Beginn b. 9. 1502, 19. 
2er Lepet Hält zur Oppofition 71. Zerwürfniß zwüihen ihn unb Max 72. 
Der Sehtere im Rampf mit ber Aurfürftenpartei 7:3. Gendung Stadions 
3 f. Erneuerung der Kurfürfteneimung 75. Xugelagte Tage in Gen: 














Aha 


Haufen und Würzburg 70 ff. Cin „Lönigliges" Ranmergeriät &0. Frucht- 
Iofe Schrite ber Dppofition %1. Hebung ber Stellung des Königs 82, 
derfelbe fuht bie Rurie zu benugen 85 ff. Beziehungen zu Alerander VI. 
86. Sendungen des 2. be Renalbis 87 A. Nefultet Kinfigtlich der Ubr 
Inßerträge 90. Nampf mit dem Zegaten und der Oppofition 93 f. Bert: 
hold ſou obbanten 95. NKurfürftentag i. drantfurt 96. 


Drittes Gapitel (S. 98— 177). 


Im Kreis der Mächte während der Einwirkung Philipps 
des Schönen (1501—1506). 


BHilpp und die Nieberlänber 98. Becbſichtigle Bernählung feines 
Sojneö Kerl mit Ciaudia 99. Ghevertrag zu Lyon 103. Gründe für bie 
Wendung Narimilians 104 ff. (. 102). Vertrag zu Trient am 13. October 
1501, 107 fi. (109 Schema ber Habburg.sfranzdf Werträge.) 
Unauögeglichene Punkte 111. Interpretation zu Bloiß 113 f. Handlung 
in Zirot 115, Aboruch 118. Unterftügung Spaniens in Italien 120, aber 
tein volles Einverftänbniß, beſonders nicht Hinfictlig ber Dorgias 121 f- 
Neuer Vertrag zu Syon 124. Mar im mift zrifchen Ferbinanb ımb Philipp 
125 f. Beziehungen zur Schweiz wähtend des „Bellenzer” Kriegs 126 ff. 
Rieberlande unb Gelbem 128. Xngeblihe Gedanken der Nirheneform 
132. Zufemmenfein mit Philipp 133. Tod Alerxanders VI., bie Neu: 
wahlen Pius III, und Julius IT, 135 ff. Mangelndes Einsernejmen mit 
Spanien 188. Urfagen der Annäherung an Franfreid 140. Verhand - 
lungen und Funftation zu 2pon im Februar 1504, 142 ff. Stellung zu 
Spanien in ber neapolit. Frage 146. Marimilians Programm 149. Pers 
Handlung zu Blois feit Sept. 1504, 158. Berträge bafeläft 155 f. Zögern 
Rorimiliand 160. Feanzöfifch:habsburgiiches Abkommen zu Dagenau April 
1505, 162 ff. eiberfeitige Stimmungen 165. Ludwig XII, vertändigt 
fh mit Spanien 167. Marimiliand Gewinn aus dem Mertrag 109. 
Kampf um Geldern 171. Der Umfhmurg in Frankreich kündigt fih an 
178. Narimilians Verhalten dabei 174, ſowie gegenüber bem offenen Ber: 
tragsbrud 176. 








Viertes Enpitel (S. 178— 254). 
In den Wirren des landshuter Erbfolgeftreits (1503—1505). 


Dar gegenüber ber Eigenmacht Georgs des Reichen 180, Beurtheir 
lung der Sachlage nad) bem Tod deffelben 181. Mar verftindigt ich mit 
der Mündmer Linie auf Grund feine „Intereife” 182 und mit bem Sand: 
tag des FürftentSumd 183. Wergleichöverhanblungen in Augsburg 1N4. 
Umfang des „Interefie” IX8, Die Parteien hindern den gütlicen Aus: 
aleid) 190. Mar bereitet bie gerigtliche Entigeidung ver 192. Ceine 
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Wotive 193. Leite Verhandlungen 194. Rupiechts Lostruch und gechtung 
196. Befonbere Aechtung feines Roter? 197. Kräfte ber Kriepführenben 
198 (de3 Königs 199.) Kriegstheeter 202. Begrenzung ber Mufr 
gabe 206. Mas im Mai nor Pauingen und in Dillingen 207. Nejchäf: 
tigung mit der ungarifgen Ingelegenfeit 208. Einziehung ber Landvoglei 
im Glfak 209 (211). Mar entzieht fih ber Unterfügung Geriog Mlbrechtä 
210 und wenbet ſich wider Kurpfalg 212. Yulammenfang der Operetions ⸗ 
pläne 213. Mer Erfolge in ber Ortenau 215. Urfden zum Ginhalten 
215 f. Xermittiungsverfuhe 217. Stilftend mit Kurpfalı 221. Port: 
dauer des Kriegs nach dem Tod Ruprehts und feiner Gemahlin 222. Mar 
vereinigt fi mit ben Verbündeten 223. Sieg über die Vohmen 224 ff. 
Abmarfh aus Vaiern 229. Vorgänge in Tirol 230. Cinnapme von Kufs 
fein 231. Gefte Theiinahme Magens am Kampf (im Detober) 237. Nüd- 
merſch nad ice, neue Verhandlungen 233. Mar und Balzgraf Friedrich 
241. Gefürdteie Cinmifhung Frentreichs 243. Abrehts Widerftand 
gegen Unterwerfung unter einen Entfgeld des Könige 244 ff. (f. 243). 
Albrecht giebt mach 247. Stillftand 248. Shlichtung auf dem Reichstag 


zu Köln 249. Sqhichal von Kurpfalz 251. Beränderte Stellung des Königs 
Er 











Fünftes Eapitel (6. 25-23). 


Königlice Reformpolitik zu Röln und Monfany und die 
angarifche Thronfrage (1505—1507). 

Einzug in Köln 255. Meränberte Rhnfiognomie des Reichstags 250. 
Borfälag zu einem Reichsregiment 280. Ablehnung der Stänbe 201. Reor: 
mnifation des Nammergerihtö in Köln (1505) und Konftans 1507, 
32 ff. Urtheilsvollſireckang 205. Fnanſpruchnahme der Reihshülfe zu 
Kötn 266. Gefährdung der Hoffnungen Habsburgs auf Ungarn 267. Reichs: 
Hüffe 271. Neue Verwidlungen in Ungarn 273 ff. Seirathevertrag vom 
Ntärs 1506, 276. Widerfiand der Großen und Striendausbrud) 277. Friede 
2:0. $eitathövertrag von 1507, 232 (. Hinten 5:9). 





Sechſes Kapitıl (S. 24-52). 


Im Streben nach der Kaiſerkrone und im Venetianerkrieg 
(Ende 1506 bis Mitte 1508). 


Gründe ber Zurückhaltung 285. Papfl, Frankreich, Aragon gegen 
eire deerſahrt nad) Rom 9%, Mar fucht vergebens Venedig auf feine Seite 
gu sichen 258, firategifhe Gombinasionen zerrifien durch den Tod feines 
Sohnes 291. Feindieligleit Spaniens und Frankreichs 292, nochmalige 
Vafug: in Venedig 294. Ordnung ber Vormunbicaft in ben Niederlanden 
235 fi, Bermürfnig mit Aragon über die in Caftilien 209 ff. Abſicht 
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bewoff neter Iutervention dajelbſt 303 f. Frage ber Kaiferkrönung 305. Ser: 
Handlung mit Julius II. 306. Gegenwirkung Frankreichs 307. (Unneriond: 
abficht auf den Kirgenflaat 08.) Neigstag zu Konftanz 309 (1.2941; 
königliche Anrede 310. Crwägungen über den aronungsſug 311. Ber 
grünbung einer „Reichstammer“ in Italien 313. Die Stände und die 
verlangten Opfer 313 f. Haltung Ludwigs XII. 315. Verhaftung feines 
Sendlings A. de Corbellis 316 f. ®ergalten der Stände gegenüber 
Frantreich 318. Das Reich und die Shweij feit 1499, 319, Marimilians 
Merbung bei den Gidgenofien 321, Xoticaft in Nonftanz 323. Unfäng- 
licher Erfolg 324 und ſchließlicher Fehlſchlag Antrüge an Venedig 
324. Lehteres bleibt den franzofen treu 329. Mar trohdem beflifen, 
ben „Pfad“ nad Italien au beihreiten 330. Nüftungen und ihr Ergebniß 
331 f. Der Papft und bie Nomfahr: 333, befien Vermittlungsverfuche 
ywifgen Ray und Ludwig XII. 3:3. Uebereilte Erwartungen Marimilians 
334. Truppenbewegungen 335. Gedanke ber Kaiferfrönung in Deutjdi: 
land 338. Annahme des Kaiſertitels in Trient 339. Päpftliche Gutheikung 
40. Arleg wider Venedig 341. Des Kuifers perfönliger Antheil 342. 
Niederlage Trautfons kei Pieve di Catore 344. Confiige Kriegsuorgänge 
in Iſtrien 346 ff. und an der Etich 350. Warum hatte Mar den Schaue 
plag verlafjen? 351. Forderungen an ben fdwäbifgen Yund an die 
Aurfücften 353 ff. Dieiſahriger Stiufand mit venedig 3 
































Siebentes Kapitel (S. 
In der Kiga von Cambray ( 


Ihie Urheber? Die Sage der Niederlande befimmend für vie 
Verföhnung mit Frantreih 3110. Margarethe wunſcht dieſelbe mittelft der 
Vertagung der Aniprüce auf Geldern 33. Marimilians Gründe für 
feine Zufinmung 34, Haltung während der Verhandlung :i>. Verträge 
u Canıbıay Veurtheilung 39. Mar ratificirt 371. Ceine Anträge 
auf dem Heichstag in Worms abgemiefen Imed feines ftraienden 
Ausireibens 374. Würdigung des Verhaltens der Stände 375. Keiftungen 
ver Erblonde 377. Mar unfertig beim Xereinbrehen ber Kataftrophe über 
Venedig 379. Mikverhälmiß zu Aragon wegen Caftiliens 3x0, Abweiſung 
denetianifher Anerbietungen 381. Veſetung venet. Gebiets 332. Miß 
Tungenes Zufammentreffen mit Ludwig NIL. 382 f. Nochmalige Anfnüpfung 
dei Venedig 34. Rothwendigteit, Spanten gegenüber nadjiugeben : 
Mar in Versegung 385, Umfehr 387, Angriff auf Radun 3x7. Belagerung 
Aufhebung 392 und Hüdzug des koiferlich 3. Vergich 
au’ den Anfpruc) auf Caftifie Lerhandiungen mit den Yundesgenoffen 
im inter 150910, 3203. Beabſichtiate Ermeitenung der Kiga zur völligen 
Pernichtung Ponedigs 3 Unficeres Werhältniß au Frankreich 300, 
Ungaen 400. Berhendtungen auf den Neiystag su Kugoburg feit 


944. 
508 — 1512). 
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Näry 1510, 400. aaiferliche Reformorfgläge 41 j. Die „ber 
Harrlihe Rüftung“ 404. Der Krieg 6i8 zum Sommer 1510 nad) faifers 
uͤchem Plan 406 f. Schwentung bes Rapftes 407 f. Mar unterhandelt 
mit ihm duch Weit von Fürft 409. Gleißzeitig- Gurt? Sendung nad 
Frantreich in Ausficht genommen 410. Verhandlung in Briren und Ent 
täuigung durch den Papft 411 f. Engere Berbindung mit Zubwig XIL. 
413. Gebanten einer sanetio pragmatica und eines logatus perpetuns 
für Deutfgland 415. Der Krieg Im Heröft 1510, 417. Lerirag zu Blois 
im Rovember 1510, 419. Dar dentt an ein Concil 429. Berfanblungen 
der Wächte 421 ff. und Sriegiverzänge 424. Merhanblung in Mantua 
und Bologna im Frügjage 1511, 425. Spaniens Zmeibeutigteit 428. Ber: 
füge um Hülfe im Neid) 429. NAriegöführung und Abficten de Kaiſers 
auf den Kirgenflaat 430. Nilitärifche Lage Ende 1511, 432. Ausſchreibung 
des Coneil3 von Pifa 434. Mar Stellung und Wünfde wegen des Orts 
436 f. Gelüfte auf ben fircenftast 438 (f. 4:0). Cinn ber faiferlicen 
Pläne nach dem „apfitjum“ 439 f. Päpftäge Vermittlung mit Venedig 
angeboten 441. Dar zwijcpen Feantreich und der heiligften Siga 442. 
Stuftend mit Venedig im April 1512, 444. 


Achtes Eapitıl (S. 446-502). 
Inmitten der Welthändel im Weften und Süden (1512—1515). 


Zuloffung des Durchmatſchs der Schweiger Durch Tirol und Abtufung 
der Uandötnegpte vom Frankreich 447 f. Diaz für Einfegung Mar Sior zas 
|R Mailand 449. Mendung zu Gunften der Einfesung des mit Renata 
A vermäßlenden Entels Karl 450. Doch mieber für Sforza, aber als 
Gubernator 451 f. Gntfgeidung für Trennung von Franfeeid 459. url 
in Rom 453 f. Abkommen vom November 1512 über die firchliche Frage 
und Benebig 455. Einführung Sforzas in Mailand 457. Venedig wendet 
Ah wieber Srantreich zu und Julius IT. ftirht 458. Merhalten Rena X 
459. Zünbniffe ber Mächte vom März 1513 wider Frantreich, beſonders 
mit Eꝛgland 450. Haltung Spaniens 461 f. Reibungen im Eaiferlichen 
Rath 453. Der Sieg bei Novara bemirft Umitimmung Spaniens 45. 
Da; beim Feldzug der Engländer in Artois 466. Sieg bei Terouanne 
489. Gnifeftigung bet Stadt 472. Velagerung von Tournay 473. Mar 
Lerhültnif zu ben Eidgenoffen 474 (j. 465). Unmarfif ber lehteren vor Dijon 
mb Lertrag 476. Cpanier und Deutjche gegen die Sagunen im Anmerſch 
478. Sieg über bie Yenetianer am 5. October 1513, 480. Zündniß mit 
England zur Fortfegung des Kriegs 463. Spaniſches Abtommen mit Frank 
TG (84. Sendung Cuintanas ar Dax 486; päpftliche Permittlung zwi: 
hen legterem und Venedig 438. Warum ber Compromiß unausgeführt 
blich 49. Gurls Ernennung zum Legaten für Deutſchland nicht erreiht 
#1. Mor fhlieht jögernd fih ber ſpaniſchen Folitit an 492 f. Bruch 
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mit England 494. Lehtetes unter päpfiliher Vermittlung in dynaſtiſcher 
Verbindung mit Frantreich 497. Wie Mar ſich den Fall zurecht legte 498. 
Foridouer des Kriegs mit Venedig i. J. 1514, 499. Bolitiige Ausſichten 
Ende 1514, 500. 


Neuntes Kapitel (S. 503-560). 


Stellung zu den Mächten des Nordens und Oflens. Wiener 
Congreß von 1515. Orientaliſche Frage (1517). 


Schritte zur Erlangung der ſchwediſchen Krone 503. Verhältnik 
sur Hanfa 504. Etelung milden Lübed und Dänemark 305. „Segel 
Iation* ber Holländer in die Dftjee 507. Ausaleichspolitit 508 f. Dyna- 
fife Werbindung mit Pänemarf 510. — Max und ber deutfche 
Drden in Preußen 510-538. Gtellung bis 1511, 312. Das Auf 
gebot von 1511 unb bie Annäherung Sigmunds non Polen an bie unga+ 
rife Oppofition 517. Schmanfen zwifhen einer Gonlition gegen Polen 
und der Uebertragung ber Sache an dad Yateranconeil 520. Bünbnifi mit 
dem ruffilcpen Großfürten 522. Bemühungen um ein norbeuropäildies 
Bünbriß 523. Sinnedumfgwung Mazimiliand 526. Einwirtung ber 
Stellung zu Ungarn 526 f. Worſchlag ber Zulammenkunft be3 Kaifers 
mit ben Königen von Ungarn und Polen 528. Maz Läht fih in Preiburg 
durch Guet vortrelen 520. Verhandlungen 531 ff. Vom Staifer genchmigtes 
Ablommen Über den deutfchen Orden 534. Spätere Stellung zu Polen 
und dem Orden 536. — 

Ungarijge Heirathäverhandlung feit 1507, 518 (f. oben 282). 
Scwierigfeiten auf beiben Seiten 539 ff. Stellung Polens und Heirathe: 
project mit Clifebelh von Polen 542. Ausſichten Ende 1513, 543. 
Monarcienzufammentunft 544. Mazimiliand Verhalten ihr gegenüber 545. 
Zufammentreffen bei Brud a. b. Leitpa 548. Congreß zu Wien unb feine 
Refultate (cuoſchliehlich ber Ordensfache f. 534) 549 ff. Ausführung der 
Heiratpsabmadungen 552. Mar unb Ungarn nad) 1515, 554. — Mar 
und Die orientalifge Frage 555 ff. Seine Ermiderung auf ben 
päpftligen Aufruf am 2%. Februar 1517, 557. Denfferift über bie orien- 
talifche Frage von Ende 1517, 559. 








Zehntes Kapitel (S. 561—657 

Ausgang der Reformpolitik und ſociale Verhältniffe. 
Reichstag su Trier und Köln i. J. 1512, 502. Neformvor: 
ijläge 544. Sreiöverfaffung 566. Sonftige Nefultate 567. Mar dis zum 
Wormfer Reichstag von 1513, 5U8; defien ihlingen 570. Anifer, 


Stände und das Neid 571. — Erneuerung des ſchwäbiſchen Bunds 
Sontrabumd 574. Allgemeine Gährung 575. 
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Die Fürften 577—589 (vergl. Ramentegifter). 

Der Rleinabel 589-600. 

Schuld und Buße 559. Beſchwerden ber Ritterfgaft 591. Das 
Reubritierifum 592. Ditfhuld fürftlicher Beamten 594. Gohenträhen 596. 
Sicingen 598. Kaiferliche Rheinfperce 598. Rittergericht 599. 

Städte und Bürgertpum 600-626. 

Sage ber Reisftäbte 601. Größe und Leiftungsfähigteit 602. Bro: 
Ietariat 604. Aufflänbe geiſchen Nath und Gemeinen 605 f. Köln 606. 
Regenäburg 607. im 608. Mbfall von Stäbten zu ben Schweigen 609 
Cfterreidifiier Schirm 610. Keiſerliche Privilegien E11. Berpfändung 
son Reihäftäbten 612. Nufdrängung von Schultgeiken 613. Marimilians 
Sefinmung 614. Gtäbtifcper Profurator am Hof 614. Die Bapltürger: 
frage 1. 9. 1512, 615. Mar für „freien Kauf" (Wien) 616. dandels 
Verbote während bed Kriegs mit Venedig 018. Hanbelögefeichaften 620. 
Berfuge diefe zu befteuern i. 3. 1405, 622 und 1507, 623. Reichsabſchied 
von 1512 über bie Hanbelögefelliäaften 625. 

Bauern 526-650. 

Cinmirhing Huffitifcper unb ſchweieriſchet Warftellungen 627. Mangel 
am Freiheit 628. Gefteigerte Laften 629. Zerſplitterung bes Befiges 631. 
Sinn der Weistgümer 093. Troy und Lurus 034. Stimmung ber Herren 
035. Weitere Erreger von Unzufriedenheit 636 ff. Führer 639. Berüh: 
rung mit bürgerlichen Clementen 639. Lotale Berjgmörungen 639. Ger 
fiet der zadical-communiftiicien Bewegungen 640. Begrif des vundſchuhs 
641. Bundſchuh bei Schlettftabt (i. I. 1493) 642; in Untergrombad) (1.3. 
1509 643, zu Zehen (LO13) und 1.9. JO1T, 644. Der „arme Konrab“ 
#45; inneröflerzeidhilcher Bauerntrieg (1515) 648. 

Reichs tag gu Mainz (1517) 050 fj. Stände vereiteln bie Erecu- 
ion gegen Würtemberg 651. Furgi vor focialer Revolution 652. Mängel 
ber Rechtäverfaffung, Reception bes römifchen Nechtd 852. Landgericht zu 
Nottmeil 653. Mängel des Rammergerichts 654. Marimilians Neforms 
münfehe 655. Die auf den Augsburger Reihetag (1518) verſchobene 
Reform ſcheitert 696. 





lftes Gapitel (5. 658722). 
Max und Franz I. — Rönigswahl und Lürkenfener auf dem 
Reichstag m Augsburg i. 3. 1581. 

Emancipation Karls in den Niederlanden 658. Seine Annäferung 
an rankteld Cipranz I) 660. Marimiltens Stellung yu Italien 
bis Rarignano (61. veinrich VIIL. gegen Franfreih 603. Alfchluß 
mit den Schweigern 685. teilung des Saifers 665 (f. CB). Beldwgd- 
pläne für 1516, 667. Marimilians Scwanten 608. Feldzug auf Mair 
fand 869. Gründe feiner Umkehr 671. Meiterer Berlauf bis zur Flucht 
nad} Tirol 678. Mbfigt ber Rüdtepr 677. Celöftauflöfung des Heeres 
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678. Mor unb bie nieberlänbifche Politif im Sommer 1516, 580. Ander 
Tung des Yundes mit England 082. Unterhendlungen wegen Anſchiufes 
an den Wertrag von Noson 664. Afhlup su Brüffel (3. Dec. 1516) 
686. Nusantwortung Beronas 687. Fünfjärige Grftrecung des Waffen: 
fünftend mit Venedig 083. Bertrag zu Ganbray (11. Mürg 1517) 689. 

Nach ſolge im Kaifertgum 699. Beziehungen zu Leo X. vor dem 
Augsburger Tag 890. Dazimilians Kränklicleit (623) beftimmt ihn, feit 
Srüßfage 1517 einzutreten für bie Mahl Karls yum romiſchen König (695) 
bei eigener Lebenszeit 096. — Berbanblungen mit Karl über bie Geld: 
mittel 697. Bearbeitung eingelner Kurfürften 701. Abfemmen mit fünf 
Kurfürften vom 27. Auguft 703. Beabfihligter Wahltag auf kommenden 
Januar 704, unter forigefegtem Stimmenfader 704. Bufage Marimilians, 
mag} der Wahl des römifhen Königs bie Laiferliche Krönung an ſich voll: 
siehen zu laſſen 705. Salhıng des Papftes gegenüber Iehterer Sache 706. 
Verzögerung ber ausgemaßiten Zahlungen 798. — Husfendung von 
Zegaten des Kreugzugs halber 709, Verpalten Diarimilians 710; der 
Heicjsftänbe 711. Die Anträge Cojetans in Augäburg 713 f.; Theilnapme 
bes Kuiferd 715 f. Verhandlungen über bie Tirfenfteuer 716-720. Ertlä— 
rungen des Yapites Hinfigtitch der deutſchen Veſchwerden 720 f. Naifer 
und Papft gemeinfam nicht mehr im Stande, die Geitter zu beferridjen 721 


















Zwölftes Kapitel (123-765). 
Stellung zur Veligion and zum geifligen Leben. Ende. 


Mar gegenüber ber Curie 723. Stellung zum Glauben 724. Be: 
redungen darüber mit Geiler, Tritkem und aber 725. Auflerungs— 
abfichten 726. Antheil am Mherglauben ber Zeit 797. erhalten gegen: 
über N. Suter 728 ff. — Umfang der geifligen Intereffen 731. Angeb: 
Vice Beftimmung über Gründung von Univerfitäten 732. Reform in Wien 
733 und Freiburg 735. — Literarifcie Beiräte 736. Geichmadsrichtung 
und Zeftüre 731. Vielheit literariiger Pläne 739. Unregung auf mei 
tere Sreife 739. Sammlung hiftorifhen Quellenmoterials 741. Einfluß 
auf Abdruck von Quellen 742, auf Abfaffung einer beutfhen Geſchichte 743. 
Vflege der Hausgeſchihte 743, Autobiographifie Aufzeichnungen 744 
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res Kapitel. 


Die Schöpfungen des Keichstags von Augeburg und 
ihre erfte Probe (1500 — 1501). 


Zu vier Malen hatte im Lauf weniger Jahre, gegen 
Zlorenfiner und Franzofen, wider Gelderer und Eibgenofien, 
Marimilian fieglos zu Felde gelegen, als jein Ruf bie Stände 
des Neichs auf den Februar 1500 nad Augsburg entbot, um 
zu berathen über die Errettung bes durch Ludwig XII. eroberten 
Reichslthens Mailand und über Wiederaufrichtung von Friede 
und Recht. Leider ift jchlechterdings nichts befannt über bie 
Stimmung und die vorgängige Verftändigung der Geladenen, 
denen es fein Geheimniß mar, baß es dem König bei feiner 
Aufforderung lediglich wieder auf die Kriegshülfe ankam und 
daß derfelbe entichlofjen war, nur kurze Zeit zu verweilen. 
Der Reichserzlanzler war angewiefen, bem König die Wege zu 
ebnen durch Befriedung der hadernden Parteien, deren «8, 
auch abgejehen von bem berühmt gewordenen Epan zwiſchen 
Markgraf Friedrich von Kulmbach und der Stadt Nürnberg, 
wieder die Menge gab. Schwerlich hat ih Berthold von Mainz, 
der beim Empfang biefer Weifung! in Ehlingen das Gewicht 
jeines Einfluffes für den endlichen Abſchluß der bitter nöthigen 
Erneuerung des ſchwäbiſchen Bundes geltend zu machen hatte, 


* Dax an verthold von Main) 1449 Innsbruct Scnntag nad Lucia 
ittheil des Herm Dr. Wagner aus dem dab. Archin) 
Atswonn, sotfee Mortmitlar 1. 3. ©. 1 


3 
zu ſehr im gewünjchten Sinne bemüht. Dann hatte fid über 
Binter die politiide Winhfahne bei Hofe einigermaßen gebreht 
Als ber König jene Einlabung erließ, war er feft entſchloſſen 
gewefen, zur Wiebereinnahme Mailands ein Unternehmen im 
großen Styl ins Werk zu fegen. Inzwifchen hatte er ſich mit 
Lodovico Moro entzweit, der ungeduldig nicht nur auf eigene 
Fauft ausgezogen war, fein Herzogthum fi wieder anzueignen, 
fondern auch rechthabeuſch und argwöhnife es verſchmaͤht hatte, 
jeinen fönigliden Verwandten durch Darſtreckung der ge: 
forderten hunberttaufend Ducaten zur nachhaltigen Unter: 
ftügung in ben Stand zu jegen.! Seitdem hielt Mar ſich 
zurüd, Er drüdte zwar ein Auge zu bei Zodovicos Nüftung 
auf öfterreichiidem Boden wider das Nahbarland, mit dem 
man im Waffenftillftand lebte, er lich es fogar nicht an Heineren 
Förderungen fehlen: mit feinen Zeichen geftempelte Geſchütze 
führte der Sforza mit fi, königliche Abgefandte wirkten zu 
feinen Gunften auf den leichtbeweglichen und ſchon gegen bie 
Franzoſen gereizten Sinn der lombardifhen Großen. Aber 
als dann Lodovico in den Vorſtädten von Novara zur Abs 
wenbung bes langſam nahenben Berhängniffes ben verſchwie- 
gerten Herrſcher um feine perjönlie Hülfe bat, da ift ihm 
dieſelbe nicht gewährt worden.“ Abgefehen von jener Trübung 
bes Vertrauens geboten bie allgemeinen Verhältniſſe Zurüd: 
Haltung. Auf die Schweiz, wo eben wieder hinfigtlih der 
mailändif hen Frage ber franzöfifhe Geſich tepumkt durchdrang, 


* Extlärung Varimilians bei Le Glay, Nögoeiat. 1, 54. Dadurd) 


hnieriardimi TV, Matt 126 beftätigt. 

2 Im Näcz 1500 die Abfendung der fün. Rathe Petrus Yononuis 
und Ludwig Fergenhans erwähnt. Magenta I, 55%. Deren erfolgreiches 
übten beftätigt durch ein fväteres Alageichteiben des verbannten Bon 
aaica de Gaftrononate an Serntein, Tuident 150%, Deteb. 19. Wiener 
Archiv. 

* Le Glay, a. a. D. Jet half jelbit das Angebot von Geld nichts 
mehr. Sanuto III, 176. Ueber den Ausgang Lodovices j. jeht B. Kindt, 
Die Netaftrope Lod. Mores. eiisn, Dil. II. 
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war trotz des Friedens von Bafel fein feiter Verlag. noch weniger, 
als durch Lodovicos Sturz ein wichtiger Vertragspunft zmeifel: 
Haft geworden war. Die Eibgenoffen waren nie gefcjäftiger, 
Gonftanz zu verloden. Auch von Dften her ſah fih Mar durch 
Frantreich genirt. Dieſes unterflügte mit allen Rräften bie 
enblih im April bes Jahres vom Papfı verfügte Scheidung 
ber Scheinehe zwiſchen König Wladislav von Ungarn und ber 
Wittwe feines Vorgängers. Schon bamals ward ihm eine 
Braut aus dem Geblüt ber Valois angetragen." Der Gefahr 
für die habsburgifhen Erbanſprüche fuchte Mar zu begegnen, 
ahgejehen non vergehlichen Gegenbemühungen in Rom, durch 
eine (wieder aufgegebene) Zufammenkunft mit Wladislav; dann 
bot er, wenn wir reiht berichtet find, wie ſchon vor jieben 
Jahren dem Sagellonen, die Hand jeiner Tohter an.? Der 
Bund gegen die Osmanen, zu dem ſich Ungarn naher mit 
Frantreih und dem Fapft vereinte, flößte ihm ſolche Bejorg: 
niffe ein, daß er einen Angriff auf feine Erblande jeitens ber 
Frangofen in Mailand ernftlich behauptete erwarten zu müſſen. 

Es ift bezeichnent, daß an ber Schweiz und an Böhmen 
gerade auch die Elemente aus dem Reich eine Stüge ſuchten, 
bie aus perfönlihen Gründen dem König am meiften wider— 
ftrebten. Pfalzaraf Philipp und Herjog Georg von Baiern 
bemühten fi feit Januar 1500 (in rihfiger Witterung, daß 
gegen ihre Abſichten in ber Landshuter Exbfolgefrage Max die 
müncener Zinie begünftigte) ein Bündniß mit Wladislav als 
König von Böhmen und eine „hülfliche Einigung“ mit ven 
Cidgenoffen zu Stande zu bringen. Cs Iag nit an ihrem 
guten Willen, daß es bloß zu einem farblofen Vertrag Fam.” 


' Sanuto ITI, 162, 186; 198 und betreffend die Braut 4%. 

* Mer an Moinz in dem Seite 1 citirten Brief und in einen wei 
teren vom 24. December. Den Antrag der Verſchwügerung hat Sanute 1:2 

guſtr. des Palsgrafen und Georgs für &. d. Eilberberg und Chr. 
d. Dein, die Mittwoch nah Scolaitica (12. Fehr.) ihre Merbung bei Böhmen 
anbradten. Böhmen fprah am 2 
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Taf bejonders der eben erneuerte ſchwabiſche Bund ihre Be— 
forgnifje gejteigert Hatte, darf man ihnen glauben. So erklärt 
es ſich auch, daß ber erfte weltliche Rurfürit des Reichs auf 
dem Tag zu Augsburg feinen bevollmächtigten Vertreter hatte 
und ſchließlich feinen Beitritt zu den gefaßten Beſchlüſſen ab- 
bängig madte von der ihm genehmen Erledigung des ganz 
particularen Handels mit ben weiffenburger Mönchen. Das 
mar ja eben ber unheilvolle Lauf der deutichen Dinge, daß 
beim Mangel einer ausgleihenden Geredtigfeit ſiets unverſohn⸗ 
liche Intereffengegenfäge jeden, au den befcheidenften Erfolg, 
Sofort zum Nusgangapunft neuer Zermürfniife werben ließen. 

Zeitiger als er jonft gewohnt war, war ber König in ber 
ihm merthen Stadt zum Reichstag eingetroffen, aber lange 
mußte er harten, bis die Stände in beichlukfähiger Anzahl 
zufammen waren. Endlich, am 10. April 1500, konnten bie 
Verhandlungen eröffnet werden, bo nur, um bei dem noch 
dünnen Beſuch alsbald wieder auf Wochen einzuichlafen. Bon 
ihrem Verlauf läßt ſich fein, das Einzelne erhelendes, Bild 
gewinnen: zu fireng hat man e& dajelbit mit dem Geheimniß 
der Verhandlungen genommen; wo man aud nachſieht, überall 
herrſcht Schweigen über die Hauptfragen in den Berihien.! 

Wochen maren bereits verfloffen feit der Eröffnung aus— 
giebige Unterjtügung durch das Reid) in militärifher wie diplo⸗ 
matiſcher Beziehung war mehrfad) angeregt worden, eh? man 
in ber Frage ver Reform über die Phraſe des Bedürfniſſes 
hinausgefommen war. Der König jelbit trat ſchließlich mit 


Werbung Veider ar die Eidgenoſen it 1500 
emvers. (2%. Januar) datırt. Vair thin Palat. Ueber ten 
ertauf vergl. Eitgenöfi. Ahiene IM. 2, 2.7; 11; und beſonders 42 
u. 44. — Beive dachten auch an Bine mit den Aberrinern, Sitid und 
Braun chwet 

! Abgeiehen von den ziemlich ditrft gen Aungeben Müllers in Reichs— 
tagsitant ift Sauptquelle das {chen von Nante benupte und jebt bei Janien 
Neinscomeipondens, abgeorudte Protorou neu den Berichten der frant 
furter Gefandten 


wangen Dienftag nad Pauli 

















Anträgen hervor. Da der gemeine Pfennig allgemein verhaßt 
ii, bezwedte er, zu dem franffurter Anichlag (1486) der 
34,000 Mann zurücjufehren und benfelden für ewige Zeiten 
feitzuftelen. Zur Aufrechthaltung dieſer Ordnung hatte er, 
damit König und Stände nicht mehr fo ohne Unterlaß Reichs: 
tage beſuchen müßten, einen dauernden „Ausihuß des 
Reihe” im Sinne, daneben betonte er die Nothwendigkeit 
der Wiederaufrihtung des Kammergerichts.“ Un jenem Zus 
geitändniß eines die Gejammtitände repräfentirenden Aueſchuſſes 
bat man ben König fo zu jagen feftgenagelt. Daſſelbe muß 
der Ausgangspunkt von Beratungen geweſen jein, melde jeit 
Anfang Mai in einem Ausihuß gepflogen wurden und in 
einem Project gipfelten, meldes feit Beginn bes Juni ben 
Ständen unterbreitet wurde. Erſt am zweiten Juli war man 
über die Mehrzahl der Hauptpunfte mit dem König einig ge- 
worden, fo daß von biefem Tag tie jog. Regimentsordnung 
batirt werden konnte. 

Wie Marimilian Hatte glauben können, bieje eiferſuchtigen 
Stände würden fi ju einer auf alle Zukunft verpflihtenden 
Bewilligung verfteen, ift ſchwer zu faſſen. Und doch darf 
man feinen Vorſchlag fEwerlih anders deuten. Denn mas 
ſollte, hätte ea fich bei demfelben nur um Feſtſtellung der Höhe 
des Anfages und um die Art der Aufbringung gehandelt, 
während an ſtändiſche Bewilligung jenes Simplums von Fall 
zu Fall gedacht wäre, der dauernde Ausſchuß? Genug, weder 
ein ſolcher Verzicht, noch Ruckkehr zum Syitem ber Matrikel 
warb beliebt; offenbar unter dem Einfluß des Erzbiſchofs von 
Mainz hielt man an dem Gebanfen ber directen Aufbringung 
der Reichsbedürfniſſe durch alle Reichsangehörigen feſt. Doch 
atiff man zu einer Modification. Demnach ſollten zur Abwehr 
der Reichsfeinde und zur Erhaltung von Friede und Recht 
ſechs Jahre lang je vierhundert mit Liegenſchaft oder Fahrhabe 


Danſſen, a a. D. 646 Nr. 801. Für das Micfttolgende i. ber 
ſonders S. 452 Nr. nut and 3.055, 
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begabte Einwohner jedes Alters und Gejhlehts einen Fuß: 
jolbaten ausrüfien und befolben, doch fo, daß Ehefrauen und 
Kinder ohne eigenen Beſitz mit ihrem Hausvater zufammen 
als eine Perfon gezählt wurden. Selbitveritändlic find inner: 
halb jenes Compleres die Leiftungen nad ber Höhe des Ein 
kommens abgeftuft: ideell betrüge die Laſt auf den Kopf, da 
die Koften für einen Knecht jährlih auf rund 50 Gulden ſich 
ſtellten, %s Gulven. Tod ift dabei Folgendes zu beachten. 
Die Steuer wird nad den einzig gleihartig ſich bietenden 
[ocalen Verbänden, den Pfarren, umgefhlagen, fo daß nad 
Bedürfriß letztere getheilt oder zufammengelegt werben. Inner 
halb diefer Steuergemeinfhaften nun kommen den Pflichtigen 
die nad; Guldenbruchtheilen normirten Ropfiteuern ber Beſitz⸗ 
loſen und Dienenden — die beiläufig unbillig hoch find — 
zu Gute. @eiftlihe, Drben, Klöſter haben wie die Reihe und 
Freiftädte von je 40 Gulden Einnahmen außerdem jährlich 
einen Gulden zu entrichten, wobei ihnen (außer den Städten) 
bie Leiftungen der Dienerfchaft angerechnet werben. Urſprüng ⸗ 
lid) hatten die Städte gar auf 2D Gulden einen geben follen.! 
Des Reichs Grafen und Freihern ftellen Reiterei in dem Ber: 
hältniß, daß auf je 4000 fl. Nente ein Reifiger fommt. Bei 
Nittern und Knechten ließ man es auf deren guten Willen an- 
kommen, obwohl ihre Gleichſtellung bei den Beratungen im Sinne 
der Gerechtigkeit gefordert worden war. Kurfürften und Fürften, 
denen man die für Aufrechthaltung der Reichsverfaſſung und 
Tpeziell des neuen Regiments zu bringenden Opfer in Anſchlag 
fegte, hatten insgefammt (abgeredjnet ben König und befien 
Sohn) aus ihrem Kammervermögen minbeftens 500 Reiſige 
aufzubringen,® eine Heine Zahl, die aufs Neue zeigt, wie 


So ein Hettel mit verjejtedenen Vedenten in den Neijstagsactin 
des Dresdener Argios. Chendafeioft die nachher ermähnte Forderung Hin: 
ſichtlich der Nitterihaft,, weil dirjelbe „den meiften Genieß davon“ habe. 

® &o mir Kann $ 37 der Negimentoorbnung (Ubiejiede Tb. ITS. 61) 


richtig aufgeſabt werden. v. Kraus: Das Nürnberger Neicoregiment 22 
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überaus unbillig die Laft auf die Schultern der unteren Alajien 
gewalzt wurbe. Für jeven Juden war folibarijd ein Gulden 
zu entrichten. 

Abgeſehen von diefen pflihtmähigen Leiftungen follten in 
den Kirchen Truhen jur Aufnahme freiwilliger Gaben aufge» 
ftelt und die Prediger angewiejen werben, die Gläubigen an 
ihre Gebühr zu mahnen. Sonft hatten die Geiftlihen mit der 
Sache nichts zu jhaffen; weder war an den kirchlichen Character 
des Pfarrers gebaht, noch hatte derjelbe die Erhebung zu 
bejorgen. Diefe lag, ſowohl mas Aufftellung der Mann— 
ſchaft als Einziehung und Ablieferung der Geloheiträge ans 
Reichsregiment betraf, durchaus in den Händen ber Landes: 
obrigfeiten.” Das Neicheregiment follte über die Summen 
verfügen und jährlih dem Reichstag über bie Verwendung 
Rechenſchaft abitatten. Auf den 2. Februar 1501 war die 
erfte Ablieferung feftgefegt. Der König war mit dieſer Reichs: 
ſteuer, welche ihm freilich in der Erinnerung fpäter zu niebrig 
dünkte, damals vollfommen zufrieden. Er hoffte damit 30,000 
Mann ins Feld fielen zu fönnen.? In ber That waren 
manche Gebrehen bes gemeinen Pfennigs diesmal befeitigt 
worben. Der ganze Einbringungsapparat war einfaher ben 
gegebenen Berhältniffen angepaßt. Dann hatte man es ver: 
mieben, bie Ritterihaft in einer ihr ungewohnten Weife zu 
behelligen unb hatte vor allen Dingen Diejenigen — bie Kur— 
fürften und Fürften — in auffälligfter Weile berüdfichtigt, 
deren guter Wille zum Gelingen unentbehrlih war. Unter 
Schonung ihres Kammervermögens fiel die Wucht ber Abgabe 


hat die Stelle mißverftanden und geht von unhiſtoriſchen Yorausfepungen 
aus, wenn den Hurfürften und Fürften je 500 Neifine zudietirt werde 
* Auch) hinſichtlich der Stellung ber Parrer irrt ». Sraus a. a 
Die Negimentsordnung gedenft ihrer in diefem Zufammenhang gar nicht 
und zum Ueberfluß belehrt uns nad) der Abſchied & 51 über bas Hichtige. 
? ante, Deutſche Geſchichte I, 94. Die fpütere Beurteilung Nazi 
mitians im Jahre 1512 lei Janfien, Reichscorr. IL, &. 80 











Google IDiAN 


8 


auf die Menge der mittleren und kleinen Beſitzer, denen wieder 
die loſe, nur aus der Hand in den Mund lebende Bevölkerung 
mit nit zu unterſchätender Leiſtung unter bie Arme greifen 
follte. Trogdem hatte die kurfürſtlich-fürſtliche Ariſtokratie für 
biefe finanzielle Kraftanftrengung mod weitere Zugeſtändniſſe 
gefordert. Dos Mißtrauen in biejem Rreis blieb unaustilg- 
bar, fo lange die Männer in demfelben ausfihlaggebend waren, 
benen Dar beider Belehnung bes Haufes Sforza ein Schnippchen 
geiöfagen,! bie Zeugen gewejen waren feiner bie Rräfte mups 
[08 verſchwendenden Rriegeführung. Mar einmal der Kampf 
unvermeibli, jo wunſchte man jtatt des Könige, der mög: 
lichſt der Verſuchung nener Abenteuer fernzuhalten wäre, einen 
Neihshauptmann an bie Spige zu ſtellen. Nachdem Albrecht 
von Sachſen abgelehnt, erlas man zu dieſem Poiten den Herzog 
Albrecht von Baiern. Mar, der font wohl felber die Er— 
nennung eines derartigen Neihebefehlehabers betrieben hat, 
Tonnte gegen die Perfon feines Schmwagers, mit dem er damals 
auch politiſch an einem Strang zog, wenig einzuwenden haben: 
daß aber fait die ganze Kriegsführung in die Hände des dem 
Reichsregiment verontwortlichen Feldheren gelegt und ihm jelber, 
im Falle feiner Anmejenheit im Heerlager, eine gewiſſe be— 
ſchränkte Mitwirkung zugeftanden werden jollte, mußte ihm per— 
ſönlich wie ſachlich arg zuwider fein.” Und nun hatte er ſich 
jeßt noch zu dem vor 5 Jahren vermeigerten Zugeſtändniſſe 
eines Heiheregiments — denn das mar im Lauf der Ber 


ESanuto ITT, #82 und 0. Yebtere Nachricht, die in Le 
mit mandem gweifelhaften über Cafale und Naitand nad) Venedig 
war (910), wird durch erftere woerliffig beflätigt. &. 2. I, 

* Mar’ Stellung neben dem Hauptmann untichreißt der 
SS 62 und 8% Men Mor im Jahre 1512 unter den brei Gründen des 
Miflingens der Reform des Hauptmanns gedentt (Janffer a. a. D. 0), 
der nicht geſchickt geweſen, fih mit dem König in feinen und des Reichs 
Sachen zu vergleigen und bem Nönig zu folgen, fo wird ſich das nigt auf 
die Verion, ſondern nur auf die verfafungsmäßige Stellung des Ernannten 
besichen 
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rathungen aus dem von ihm vorgeiclagenen jtändigen Aus— 
ſchuß geworben — bequemen mäffen, Diefe Körperſchaft, welcher 
alle und jede bes Könige und des Reichs Sachen, Handhabung 
von Recht und Frieden, MWiberftanb gegen bie Ungläubigen 
und andere Neihsfeinde übertragen wer, ftellte der Idee nad 
eine wirkliche Regierung dar, neben welcher für eine befondere, 
wenn aud) noch fo beſcheiden abgegrenyte, konigliche Waltung 
wenig Raum blieb. Auf das Regiment war ausbrüdlid die 
GSompetenz ber 1495 ins Auge gefaßten jährlichen Reichstage 
binfihtlih der Verwaltung übergegangen (für bie Aufgaben 
der Gefeggebung und die Eontrole ter Finanzen blieb bie 
Stellung der Reichstage ziemlich unverändert),! an has Ne 
giment waren Berichte über die ausgerüjteten Truppentheile 
und Senbungen eingegangener Gelber zu richten, das Regiment 
gab dem Reiefeldherrn feine Weifungen, es führte Unterhand- 
lungen mit fremben Mächten, verfligte über Kriegsbeute und 
Eroberungen; das Regiment wachte Aber Ausführung kammer: 
gerihtliher Urtheile, übte die oberfte Landespolizei und das 
Münzregal. Wenn für fein Handeln hie und da eine jhärfere 
Verantwortligeit geſucht wird, fo drüct fh dieſe nicht etwa 
in einer veritärften Einwirkung der monarchiſchen Spike, fon: 
bern in ber Zusiehung eines etwas weiteren Kreijes von Ber 
rechtigten aus. Ob eine folde Werfajlung für irgend einen 
Träger fönigliher Gewalt annehmbar fein tönnte, hing von 
der Mögtichfeit ab, ihm innerhalb bes gegebenen Rahmens 
einen entſprechenden Wirkungskreis zu fichern, da es nad) diefer 
Neuerung Refervatreihte * nicht mehr gab. Das Regiment follte 
aus 21 Theilnehmern zuſammengeſetzt fein. An der Spite 
ftand der König ober der von ihm ernannte Statthalter, außer: 
dem brüdt ſich fein Gewicht aus durch einen öſterreichiſchen und 


Y Nicht bla nach Ablauf des eriten Antsiahrs (Kraus 233), ſondern 
jägrlich Hat dad Regiment den Gtinden Negnung yu legen (Reniments 
ordnung $ 47). 

* Wie ſolche noch das Project von 1495 vorgeiefen hatte. 
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einen niederlandiſchen Abgeſandten. Viel beſſer war es mit 
der Vertretung der ſechs Kurfürſten! beftellt, von welchen ftets 
einer im vierteljährlihen Wechſel perſönlich am Sitz bes Regi- 
ments anweſend zu fein hatte, wo ihm bei ver Abftimmung 
die Rolle eines „Vorgängers“ und auch die Unterzeichnung der 
auf den Namen des Konigs zu erlafennen Verfügungen vor— 
behalten war. Neben ihm ftimmten die fünf Räthe feiner kur⸗ 
fürfilihen Gollegen. Aus der weit größeren Zahl der Fürften 
waren zwölf, jede geiftliche und ſechs weltliche, als vertretungs: 
berechtigt bezeihnet, von denen immer zwei im Wedel in 
Perfon an den Beratdungen Antheil zu nehmen hatten. Ein 
Vertreter ber Prälaten, einer ber Grafen und zwei ber reis 
und Reichsfiäbte (acht aus ihrer Zahl Hatten das Repräfen: 
tationsreht erhalten) traten Hinzu. Endlich Hatte man bier 
zuerit ſechs Kreiſe, bie jedoch noch night mit Gelammtnamen, 
jondern nur nad ihren Gliedern bezeichnet waren, geſchaffen, 
für welche ſechs Negimentsmitglieber, und zwar Nitter und 
Doctoren, beitimmt waren. Abgeſehen von den Rurfüriten 
und ven Kategorien, bei denen verjönlihes Erſcheinen bie Regel 
bilden jolte, war jedoch das Nepräfentationsteht nur ein 
paffives, d. h. aus ben bezeichneten Elementen mußte ber Er— 
wählte hervorgehen, aber nicht durch ihre Vebereinftimmung ; 
vielmehr fiel die Zuſammenſetzung zuerft dem Reichstag und 
ipäter der Selbitergänzung des Regiments zu. Immerhin war 
Sorge getragen, daß außer ben altherfömmlichen Trägem ber 
Neihegefhäfte niht nur die Städte, fondern aud; der Rlein- 
adel und bie gelehrten Renner bes Rechts Zugang fänden zu 
den Hallen ber Reihsregierung. Ausgeiprochenermaßen waren 
die Kreife fo umſchrieben, um möglichſt viel Sachkenntniß? aus 


Vshmen Blich ohne Theilnahme. 

Verthoid ». Yininz an den Landarafen von Heſſen (der ſich te: 
Hogt, dem rheiniſhen und nicht dem füchfiichen Kris maenieien zu jein), 
man habe Rüdficht darauf genommen, nicht zu viel tenierenbe Fürften in 
einen Kreis zu ſchließen, weil die Erwählten ſonſt weniger aut „ufiehens 
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allen Schichten ber Nation im Negiment zu vereinen. Nur auf 
das Rei, und nicht etwa auf nebenbei beftchende Verpflich- 
tungen hatten, gemäß eiblihen Gelühdes, die Erwählten ihr 
Auffeben zu haben. 

Don hat früher gemeint, daß ber König fig folde Macht 
beſchränkung in ber Zuverſicht freubiger Unterftügung nad 
Außen jeitens ver Stände habe gefallen laſſen; neuerdings üt 
vie Auffaflung geltend gemacht werben, baß er Ja gefagt, in 
der Vorausficht, daß baltiges Scheitern des Werkes an inneren 
MWiberiprüchen ihm bie Hände wieder frei machen werbe.! Let: 
terer Gefichtspunft greift ſchon deshalb zu meit, weil e8 dem 
König mit dem gemeinen Pfennig? ohne Zweifel bitterer Ernſt 
mar; diejer aber ſtand und fiel mit der Regimentsordnung. 
ieleiht dürfte der Schlüflel zum Xeritändniß feiner Hand: 
tungsweife anderswo zu finben fein. Zunächſt fonnten manche 
Eingelbeftimmungen vorerft ihm undurchſichtig bleiben, wie er 
denn jelber jpäter den Vorwurf nicht zurüdgehalten hat, daß 
Berthold von Mainz, ber Schöpfer bes Plans, „Subtilitit” 
geübt hätte.“ Aber die Dunlelheit war teinesfalls jo dicht, daß 
Mar verfannt haben lönnte, ein Geſetz, mie vorliegenbes, ſpreche 
thatſãchlich ſeine Suspenfion aus. Wer wagt anzunehmen, 
dab ein Marimilian eine folche auf fih genommen hätte mit 
iehenden Augen? Vielmehr führt fehon die lange Dauer der 
Verhandlungen (melde, da das Juligeſetz im Reichsabſchied 
noch Abänberungen und Ergänzungen erlitt, bis in den Sev: 
tember fich hingezogen haben) auf die Vermuthung, daß gewiſſe 


gaben“ Lönnten auf ihren Kreis. Jedermann habe ja gern jemand von 
jeinetroegen bei den Sachen. Augsburg 1500 Wontag nad) Jacobi. Marb. 
Archin 

Raute-a. a. D. I, 96. — Araus 50. 

®.905 drauche abſichtich dieſen Ausbrud, deffen fi Max yur Be: 
weichnung der Augsburger Peichsauffage felber noch 1512 bediente. Sanfien, 
Reicscore. 850. Bergl. Geſchichien und Taten W. ». Shaunburgs 1x1. 

® Kante VI, 34 mit Heiner Auelaffung, die Bei Janffen, Neigyscorr. 
484, rihtig ausgefüllt if. So auch ein Exemplar des berlin. Achivs. 
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entſcheidende Punkte erit in Ichter Stunde bem Wiberftand des 
Königs abgerungen fein mögen, als ihm nur die Wahl blieh 
zwiſchen Annahme ober Ablehrung. Eins ift da Mar. Der 
ganze Organismus der neuen Reichsordnung ift ein völlig 
anderer, wenn man fi) das Regiment am Kof bes Königs 
und unter den Augen deſſelben thätig verftellt. Dann erſcheint 
der „Rönig im Rath” doch als führenter Kopf, da ihm, wie 
bie Zeitgeſchichte beweift, Mittel genug zur Verfügung Nanben, 
die vertretenen Etände in ihrer Mehrzahl zu beeinfluſſen und 
durch feine perjönlihe Autorität die kurfürſtliche Richtung auf: 
zumiegen. Doc unumgänglice Vorausjegung war feine regel: 
mäßige Theilnahme, ermöglicht durch tie Verlegung des Col: 
legiums an feinen Hof und bie durch ſolch dauernde Umhegung 
des Throns durch hervorragende Fürſten und Fürſtenbotſchaften 
erhöhte Wirkſamkeit des Reichscentrume. Mar hat das ſicher 
gewußt. So ofter ſeinerſeits mit dem Gedanken eines ſtändiſchen 
Reichsraths operitt, hat er ſtets das Hauptgewicht darauf ge— 
legt, daß die ſtändiſchen Vertreter zu ihm, dem König, kämen. 
So in feinem Gegenentwurf von 1495; fo als er 1505 in 
ſiegteicher Stellung feinerfeits eine folde Einrichtung vorſchlug, 
und ähnlich 1510, als er die Hand bot zu einer Art Reichs: 
bund zwiſchen Kaifer und Ständen. Als er no fpäter I 
die Urfachen des Verfales der Augsburger Verfaſſung erörterte, 
rüdte er in die erfte Reihe die Erwägung, daß die Sache ge 
ſcheitert ſei an der (organifationsmäßigen) Trennung bes Königs 
vom Regiment und der dadurch abgeſchnittenen Leichtigkeit fort: 
mährender Verftändigung.! Jene Trermung lag aber daran, 









Müller, Reichstagsſtaat 440. 
Für 1910 f. Janffen, Reichscorr. II, 819 12 zu Trier ertlarte Mar 
den Ständen, der erfte Fehler ſei gemefen, daß ber Rönig in der Ordnung 
„von des reichs regiment gefchenden geweit, dadurch ir Fey. may. dus Ne: 
aiment, noch das tegiment Ir Majeft. der er ſtenheit und des veichs ob— 
uͤgen nit allsit ermnern, nod einander raths pflegen nodı rugen halten 
machten" u, |. m. Ansbad. R.Z.U. im damberg. Archiv, Lertünmelt 
hei Janifen, Neichäcore. 50 











Google 


15 


daß der König zum Regiment fommen folte und nicht umges 
tert. Man erinnere fi) nur daran, wie ſchwer dem König 
die Loslöfung des Kammergerichts vom Hof, die Genchmigung 
eines feiten Siges flr dafjelbe dereinft geworben war. Cs iſt 
daher gewiß niht unwahrſcheinlich, daß Mar, dem Plan ber 
Einfegung des Negiments wohlgeneigt, bis zum allerlegten 
Augenblid gehofft hat, den räumlichen Zufammenhang jenes 
mit feinem Hof aufrechthalten zu können. Er dachte fih im 
Grunde wohl eine verbefierte Auflage des Hofraths von 1498. 
Die Regimentsorbnung, welche jenem den feiten Sig zu Rücn- 
berg anmeift, ift vom 2. Juli. Am 4. befielben Monats 
hören wir aber von einem ſtädtiſchen Ratheboten,“ daß König 
und Fürften noch zwiejpältig jeien, ob das Kammergericht, 
das damals von Frankfurt nach Nürnberg verlegt wurde, 
am gleihen Ort mit dem Regiment tagen ober ob beide in 
zwei Stäbten figen follten. Ich wage zu vermuthen, daß es 
ih bei ber dieſer (vielleicht mißverftändlihen) Notiz zu Grunde 
liegenden Nachricht Hinfichtlic des Regiments weniger um die 
Wahl diefer oder jener Stadt als darum gehandelt haben wird, 
ob jenes überhaupt im Reich ein feftes Domicil angewiefen 
erhalten follte. Darin beſtärkt mi der Umitand, daß in der 
Regimentsorbnung vom 2. Quli bei ber gelegentlich der Felt: 
ftellung des Abſchieds erfolgten Schlußdurchſicht die Beſcheidung 
der Negimentsmitglieder jeitens bes Königs „zu uns“, d. h. 
on den Hof, neben der nad Nürnberg ftehen geblieben ift. 
Auch das mag angeführt werben, daß erſt nachträglih im Ab: 
ichied der beſcheidenere Titel Neihsrath und Reiheräthe 
in Reihsregiment und Reihsregenten umgewandelt wurbe. 
Doch genug? Woran fchließlid der vorausgejegte Actionsplan 
des Königs zu Fall gelommen ift, läßt ſich nur vermuthen. 
Die Gereigtheit zwiſchen ihm und bem Mainzer war bedenklich 
geitiegen während bes Auf- und Abſchwankens der Berathung 

"3 


Keyfie an Aranfurt, Reichscorr. 657. 
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Mar Hatte in Erfahrung gebracht, baf der unermüpliche Führer 
der Oppofition nicht meniger ala 22 Anflagepunfte heimlich 
gegen ihn in Umlauf gefegt hätte. Es mar gegen Enbe der 
Augsburger Tage. Er hat da doch niht gewagt, dem Binter- 
liftigen Angriff die, mie er meinte, gebührende Zurückweiſung 
zu Theil werden zu laffen aus Sorge, die Iangwierigen Be: 
tathungen könnten durch einen ergebnißlojen Schluß vereitelt 
mwerben.! Dies erhellt bie gwangelage, in ber er ſich befinden 
mochte, und macht es erflärli, wie er ſich entſchließen konnte, 
trog allem Negimentsordnung und Abſchied zu befiegeln. Es 
blieb ja aud dem Wortlaut nach bas Walten bes Königs mit 
und im Regiment vorbehalten. — Als eine aufgebrängte Bor- 
mundſchaft ober zeitweile Suspenfion erfchienen jedoch Die Augs⸗ 
burger Bejchlüffe den Draußenftehenden.? Berthold von Mainz, 
zur Seit aller Rathebedüirftigen aufgehenbes Geſtirn,“ mochte 
heimlich triumphiren über den Sieg ber von ihm verfohtenen 
Sade. Ihm fällt es zur Laſt, im Hochgefühl der für bie 
Kurfürften erfämpften Stellung nit hinlänglih erwogen zu 
haben, wie ungleich wichtiger für das Gelingen die perſönliche 
Ditarbeit des Königs als bie (bei einem mit bem Hof wan— 
dernden Regiment vielleicht dauernd unthunlide) Anweſenheit 
eines Rurfürften fein mußte. Maximilian, ber fid) vol fhwerer 


van 





5 Fimertive gegen Verrhotd von 1305 an den &. 11 


Arm, 3 citirten Stellen. 





Aus Brescia fon im Juli in dieſem Sinne nach Venedig aemieldei 
den noch 1305 Zach. Gontarinis Selation fefthiett. Sannto IT. 4; 
IV, 695. Warum 1501 der Kardinal Peraudi officiell fi) anders ai 
drückt (Nraus 26), liegt auf der Hand. 

So waren Die jültchscievefgen Gefandren inftrutionsmanta am: 
gewieſen, fih an Main zu halten, falls Schwierigteiten wegen des Friedens 
itner Gebieter mit Geldern durd) Franzöfiche Bermittlung ich ergeben 
ſollten (Cieve 5m Montag nad) Zütare, daſſeid. Ardjiv), — Die Nürnz 
detger Geſandten fanden ar ihm eine Stüse wider Martara Fri 
empfahlen deshalb wiederholt ihm eine „Werchrung" zu thun. 


Rürnberg. Gcheimichriit u. |. w. (Achival x. IX, 
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Sorgen zum Aufbruch aus jeiner Lieblingsſtadt rüftete, vers 
rieth feine mühſam beherrſchte Mißſtimmung, als er am 
13. Auguſt nad einbringligen Ermahnungen, die Pflichten 
gegen das Reich nicht zu vergeffen, das bedrohliche Schluß ⸗ 
wort fprah: „Wenn man nicht anders handle, denn bisher, 
werde er nicht warten, bis man ihm bie Krone vom Haupt 
nehme, jonbern fie jelber vor feine Füße werfen und nad) 
den Stüden greifen.” Künbigte fih darin etwa eine Wen: 
dung zu habeburgiſcher Annegiongpolitit an? Sollte Deiter: 
reich, vergrößert durch ben Zerfall des Reiche, ber brohend in 
Auaficht geftelt wurde, ſich auf ſich ſelbſt und feine eigenften 
Aufgaben zurüdziehen? ebenfalls durfte man es nicht für 
allzuwahrſcheinlich halten, daß die jo mühfam vereinbarte Re: 
form eine neue Nera des Vertrauens und frieblihen Gedeihens 
eröffnen mürbe. Eher ſchienen neue Parteikämpfe zu drohen. 
Wenn es dem bedachtſamen Geift des Mainzers gelungen war, 
in dem für gemeinfame politiige Arbeit zum Beſten 
des Ganzen eröffneten Shauplag einen vermeint: 
lihen Kitt für die unter ſich allzu uneinigen Reihe: 
glicber gu entbefen und zur Anwendung zu bringen, 
io hatte man fi im blinben Gifer den Geilt des Königs um 
jo mehr entfrembet. Diefer war (und das war nad ben Er- 
fahrungen der legten hundert Jahre eine hiſtoriſch unberehtigte 
Auffaffung) gemeint, das durch taufenderlei Interefien und 
Eiferfühteleien geipaltene Reich zu einigen Durch eine kraftvolle 
Politik nad Außen. Berthold von Mainz mochte Recht Haben 
damit, daß ſolche Rraftanftrengungen unfruchtbar bleiben und 
ſchimpflich verlaufen müßten ohne Abftellung des Grund: 
gebrechens deutſcher Verhältniffe. Aber mas wollte ber ges 
igidtefte Wagenlenfer erreichen, wenn die Fahrt num einmal 
nicht anders vor fich gehen konnte, ala mit einem mibermillig 
aus dem Geſchirr ftrebenden Leitroſſe! 

Fraglich mar es, wie lange Zeit vergehen fünnte, bis dev 
innere Widerſpruch offenbar würde! Ob es gelingen könnte, 
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denfelben jo lange zu vertuſchen, bis wenigſtens die geplante 
Wehrhaftmahung des Reichs ins Werk gefegt war! 

Da haben nod andere, nebenher laufende Gegenfäge den 
Conflikt genährt und losbrechen laſſen. Mar durfte ih — 
aud) abgefehen vom Buchſtaben des eben verbrieften Vertrags 
— nidt beflagen, wenn die Stände bie großen fragen aus 
wärtiger Politif in ihre Hände nahmen. Hatte er doch von 
Beginn des Reihstags an bie diplomatiſche Mitwirkung der- 
jelben geradezu gefordert. Nicht nur in Conſtanz beriethen 
Neichävertreter neben Königsboten, wie die bedenklich ſchwankende 
Stadt der Nation zu erhalten und vor dem Abfall zu ber 
Schweiz; zu behüten jei, ſondern gerade in bie franzöfifg:itas 
lieniſchen Dinge Hat Max gefliffentlid die Stände bineinge- 
zogen. Es läßt fih nicht entſcheiden, wie weit bewußte Täuz 
jung, wie weit bloßer Irrthum im Spiel war, bei der gleich 
nad Oſtern (1500) vom König den Ständen gemachten Mit: 
theilung eines ihm und feinen Erblanden durch den König von 
Franfreid), tHatjädlihem Herrn Mailands, angelündigten Krieges. 
Die Ueberrumpelung der Alpenpäſſe meinte er um jo eher 
befürchten zu müſſen, als ber (bisher wieder erneute) Waffen: 
Hiuftend am 1, Mai fein Ende erreichte." Wohl wiſſend, dab 
Neihshülfe jo raſch ihm nicht werden könnte, ſuchte er fih auf 
Baiern zu ftügen.? Aber bie fofortige biplomatiihe Inter- 
vention des Reichs hat er verlangt. Nach feinem Wunſch hätte 
umgehends eine aus geringeren Perfönlichfeiten befiehende Ge: 
ſandtſchaft ber Etände zur Unterhandlung an ben König von 


Denſſen &. 642. Veral. Sauuto Jos. In die Stillſtandsfrage 
bat die unentbelrliche Vorarbeit von Kraus Verwirrung gebraht. m 
Auge. ſ. über Diefe Arbeit meine Kritit im Sybels Hier. Yeiidr. N. % 
18, 100. 

Auf franzöffger Seite argwänte man 
in Yurgund angertehn wolle, Sanıto 1x7 

An 23. Mai beric der beier. Kandtag auf Antrog Albiechts die 
Marimilian ind Sams unt Effhthnt zu leiftende Hilfe. Armen, Baier. 
Landtagohandl. IN. 4 


ha Dar damals Unruhen 
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sranfreih abgehen müjjen, wohl in der Abſicht, erftere dadurch 
fiherer in Gegenfag zu lepterem zu bringen. Aber er mußte 
Äh mit einer ziemlich zahmen Verwendung für ber gefangenen 
Reichslehensmann, Lodobico Moro, unb dem vorläufigen Ge: 
iud um Geleit für eine ſtattliche Reichsgeſandtſchaft begnügen. 
Schon am 17. Mai mar daffelbe gewährt und zugleih die 
Grundlofigkeit der maximilianiſchen Behauptung einer Fehde⸗ 
anfage glaubhaft nachgewieſen. Mitte Juni traf dann in 
Augsburg eine Geſandtfchaft Ludwigs XII. ein an König und 
Stände mit dem Erjuchen, ihn mit Mailanh zu hefehnen und 
ber Zufage hiefe Gunſt cbzuwerdienen durch Unterftügung gegen 
die Türken." Man darf annehmen, daß damals auf feiner 
Seite Neigung zur Gewährung beftand; die Antwort verwies 
wohl auf die bevorftehende Reihsgefandtihaft, für vie zur 
Zeit der Kurfürft von Sadjfen, ber Biſchof von Conſtang u. a. 
auserfehen waren. Zwar hatte, wie befaunt, Ludwig XII. 
unter den Ständen warme Freunde — die cleveſche? Inftruction 
hatte 3. B. wegen naher Beziehungen zu Frankreich jebe Hülfe 
zur Unterſtützung des damals noch freien Herzogs von Mai- 
land von vornherein ausgeſchloſen — aber fie gehörten nicht 
zu den Häuptern. In jenem Sommer war man in Frank— 
reich recht bedenklich wegen ber Stimmung, bie ſich im Reich 
zeige, man befürdtete jogar Eraftvolle Rundgebungen.’ Anz 


danſen, Reichscorr. ©. 142 fi; #52 f., 650; Kraus Hat die Sache" 
au fünftlich verftanden (©. 14). Qon den Anträgen Krantreids vernimmt 
man fonft, daß fie ſich aud auf Auslickerung der Eühne Lodovicos bezogen 
hätten. Canuto 505. 

® Inftr. für Bropft Nagel, Cleve 1509 Montag nach Lätare. Düfield. 
Archiv. Auch der Benetianer Veaciaui ſpricht Don ranfreichs Fremden in 
Deutfchland (9. 565, fpäter fogar in feiner Nılation &. 597 von beffen 
amici e salariadi am Hojl an wege er Briefe Ludwigs KIT. bei ſich 
füßrte. Mainz und Sachfen gehörten nicht dat. 

® Rad) verichten der venetian. Gejandten in Frautreich und aus 
Moiland bei Sanıto 643 und 665, beftätigt durch den damald auf feiner 
Segation in Frankreich Befindtichen Mecdjiavelli , wonach — XL, je 


Ulmenn, Kailer Marimilien L. 9. On 
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bererjeits wunſchten bie leitenden Perſonlichteiten feinen offenen 
Brud mit Franfreih, theils der Reichsordnung, theils der 
Türken halber und verjagten ſich daher auch fpäter dem An: 
dringen Marimilians, den angeſponnenen Unterhandlungen 
durch demonftrative Ruſtungen ftärkeren Nachdruck zu ver: 
leihen. 

So ging der Sommer hin, ehe es zur Abſendung der 
Geianbtichaft lam. Die Berathungen bes Reichstages erreich: 
ten ihr Ende, die Fürſten veiften ab; um Ende Auguft eilte 
der König felber nad den Erblanden, um ber geliebten 
Gemfenjagd zu fröhnen.! Er blieb fern, als im September 
Berthold von Mainz, dem die Drbnung auferlegt hatte, im 
erften Vierteljahr perfönlih anmwefender Kurfürſt zu fein, in 
Nürnberg das NReichsregiment in Thätigkeit fegte. Zum Statt: 
halter hatte Mar hen Aurfürfien von Sachen gewonnen, her 
indejjen erft fpät eintraf und nur mit Unterbrehungen jeines 
Amtes waltete. 

Man hat fih von jeher gewundert, warum ber König in 
einem für feine Stellung im Reichsregiment nicht minder, wic 
für den Verlauf der frangöſiſchen Unterhandlung fo bedeutenden 
Augenblick abſichtlich den Juſanmenhang mit der Reichsdehörde 
aufgab. Mögen Begier nach freier Bergesluft und Unluſi 
über die berfönmliche Geſchäftsbehandlung zu dieſer Seceſſion 
beigetragen haben: man wird gut thun, ſich nicht einzubilden, 
damit den auffallenden Entſchluß erklärt zu haben. Auch die 
mit Graubünden über Stellung von Söldnern gepflogenen 
Unterhandlungen, ebenjo mie bie ewige Erbvereinsnegeciation 
mit ben Orten der Schweiz Tonnten feinen fo ſtarken Zug aus: 


mehr er Deutichland fürdtete, um fo mehr Rom berünftigte. Lillari: 
N. Marcjiaveli, deutſche Ausg, 1, 2 

' Zölle (Tun) 1500 Montags vor Exidii ührieb Mar an U. Nöringer 
wegen der von ihm auf dem Ceefelte nenlanten Iand. Wien. Arch. Tem 
nach ift die am gleihen Tan su Kugsburg in jeinen Namen ausyeiertinte 
Beftiltung für Friedrich; von Sachſen (Müller R.T.St. 1) nad) feiner Ab 
reiſe ansgefertigt. Voigl. auch Krars 51 
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üben. Gerade die von Max hervorgerufene Reichsſendung 
nach Fronlreich erlitt durch feinen Weggang neue Verzögerungen, 
3a die Inſtructionen für bie Botfſchafter nun erit zwiſchen 
Nürnberg und Steinad) in Tirol, wo ber König im September 
weilte, hin und ber wandern mußten. Dan it beinahe ve! 
jucht, die Frage aufzuwerfen, ob denn in ber That ber le 
tere Damals noch jene Einmiſchung der Stände für förberlic) 
hielt oder ob Wandlungen inggeheim eingetreten waren, welche 
eine Aufigiebung, je Unterlaſſung derjelben ihm erwünſcht 
zricheinen ließen. Handelte es fich etwa wieder, mie 1496, 
um eine diplomatifche Flucht, die es dem König erleigtern 
jollte, feine Karten vor Unberufenen verbet zu halten? Es 
mar nemlih im Juli der Marihall von Burgund, Wilhelm 
de Vergy, einer ber Getreuejten Marimilians, in Frandreich 
erigienen, um über Waffenfiillitand zu unterhandeln. Nach 
Außen mag er als nur niederländiicher Mittelsmann aufgetreten 
fein; daß Dar von feinen Aufträgen Kenntniß haben mußte, 
nimmt niht nur unfer Gewähremann an: e8 ergibt ſich aus 
dem Zufammenhang. Am 16. Yuguit hatte derielde Namens 
des römischen Konigs,“ dem eine ſechswöchentliche Natijifations- 
friſt geitellt mar, mit Ludwig NIT. einen Stillftand bis zum 
1. März 1501 vereinbart, der auf ber ganzen Linie den status 
quo aufrecht erhielt, alfo wie alle anderen franzöfticen Be: 
fitungen auch Mailand vor deutihem Angriff ficherte, dagegen 
auch ausbrüdlid, dem Franzoſen verbot, bie italien ſchen 
Reichslande zu beunruhigen. Franzöfifgerfeits war man jo 
feit überzeugt, daß die Sache abgemacht fei, dab nod in 
Auguſt im Mailändiſchen ber Vertrag publicirt wurde. 
An den römifhen König mar zur Veitätigung ein Client 
QVergy’s abgejendet worden. Mocte nun Max mer von einem 





' Das Ganze beruht auf Meldungen des venetian Geſandten ant 

franıöf. doj bei Senuto 143. 666. 714. 3. Der Stiuftend in 

ns &. 876 fi. Der Abgefandte Rergy's, ber Herr von Chicon, evicheint 
in diejen Jahren läufig in ver Nıngebung Narinitiuns. 
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ſolchen Abfommen erwartet haben, genug, jener Bote kehrte 
nicht zurüc und bald verbreiteten fi unter ben Eingemeihteren 
Gerüdte, daß Mar, wieder anders gefonnen binfichtlih Mais 
Iands,! jene Abmachung nidt beftätigen wolle. Nur unter 
den Deutichen abnte man zur Zeit noch nichts davon, daß ber 
König feines eigenen Weges gegangen war ober wenigſtens 
im Begriff war, fih auf benfelben ſchieben zu laſſen. Erſt 
gegen Anfang October ſcheint die Kunde davon die Rurfürften 
beuntuhigt zu Haben,’ doch ba waren enblih die Dinge in 
Fluß gelommen. 

Genau läßt fi der Zeitvunft nicht feftftellen, wann bie 
deutſche Reichsgeſandtſchaft, nachdem fie noh in Trier Halt 
gemadt, endlich die franzöfiiche Grenze überſchritt. Ihe Haupt 
mar Graf Adolf von Naffau, Statthalter von Geldern, neben 
ihm der kurſachſiſche Rath Heinrich v. Bünau und ber wür- 
tembergiſche Nanzler Dr. Samparter, alle drei Männer von 
erprobter Erfahrung. In Frankreich, mo fie erſt am 21. No— 
vember auf Schloß Plefiis bei Tours den Hof des Königs 
erreicht, ſchadete es ihrer Stellung, daß vorher fo lang von 
einer meit vornehmeren Botſchaft des Reichs bie Rede geweſen 
war. Vielleicht haben fie in Worten und Haltung auch nit 
genug würbige Selbftfhägung bliden laſſen, und auf alle Fälle 
war ber viel befpöttelte Verſtoß unverzeihlih, beim Beſuch des 
leitenden Dinifters die Credenjbriefe zu Haufe zu laffen.” Ihre 
Situation war aber von vornherein durch die ihnen unbelann- 
ten, geheimen Abmahungen Vergy's unhaltbar und wurde 
es noch mehr, hinſichtlich ihrer inftructiongmäßigen Aufträge zu 
Gunfien Neapels, buch den zwiſchen Franfreih und Spanien 
zwei Tage vor ihrer Ankunft abgeichloffenen und felbftverftänd- 


' Anfang September Heißt er 
Maitand gefordert Hätte. Sanuto 
? Nach Mittheilung des über deutſche Dinge regelmäßig gut unter- 
richteten neapolitamiichen Gefanbten in Venedig. Sanuto so. 
Santo 11:9. 1201 u. |. m. 
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lid tief geheimen Theilungsvertrag von Granada. Ihre Lage 
beiigt Analoges mit der der Geſandten bes ſchmalkaldiſchen 
Bundes beim König von England im Jahre 1544, So 
mar für ben Verlauf nicht viel Gutes zu hoffen; baß aber 
ihre Thätigfeit geradezu nachteilig wurde, ift doch hauptſäch⸗ 
lich die Schuld des Doppelipiels, in das Marimilian ſich ein- 
aelaſſen Hatte. 

Benn aus den zu Pleffis bei Tours und Blois gepiloge 
nen Verhandlungen! etwas erhellt, jo if es die rechtliche Nie 
tigkeit der perlönlihen Anfprüce Ludwigs XII. auf Mailand. 
Indeſſen war er glücklicher Bejiger und fo mar es nicht fchmer, 
der Reihe nah fümmtlihe Anträge abzulehnen, welche von 
den deutihen Geſandten fraft ihrer vom Regiment aufgeitell: 
ten und von Mar mit Verbefferungen verjeenen Juftruction 
vorgebracht werben mußten. Weber ber Vorichlag, ben Anforuch 
dem Rechtsentſcheid des Reichs zu überlaffen und mittlerweile 
das Streitobject einem gemeinjamen Vertrauensmann einzur 
geben, nod der andere für das vermeintlihe Anrecht eine 
Summe Geldes ober eine ober zwei Städte des Herzogthums 
anzunehmen, fand Gnade. Natürlich konnte denn auch Feine 
Rebe jein von dem verlangten Abzug des franzöfiihen Kriegs: 
volfes aus Jtalien, durch welches fh dem Reich ergebene Für: 
ten, mie Mantua, Ferrara, Mirandola unauögefegt bedroht 
füplten. In erregter Weife, aud) bie höchſten Principienfragen 
mittelalterliden Staatsrechts ftreifend, ging bie Verhantlung 
hin und her: bie Franzofen madten aber hinſichtlich Mailands 
teinerlei Conceſſion. König Ludwig erklärte, lieber auf Frank: 
reichs Krone, denn auf Mailand verzichten zu wollen. Nicht 
mehr Eindruck machten die Gefanbten bei ber Tage der Dinge 
mit ihrer Mahnung, der Türlengefohr halber Neapel in Rube 
zu laffen, und auch hinſichtlich der Bitte um Freilaſſung der 








* Ueber dieie handelt eingehend Kraus a. a D. HU-75, 1. Die In⸗ 
firuetion 191 ff. 
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als franzüjiide Stantsgefangene behandelten Sforza, des Ders 
3098 2obovico und bes Carbinals Ascanio, trugen fie nur eine 
böflide Abjage nad Haufe. Nur wo es feine Gefahr brachte, 
zeigten die Frangofen fih weniger fo ward Markgraf 
Hermes, Bruder der römifhen Königin, ber Gefangenſchaft 
quitt, während ihr Neffe, der Meine Sohn des 1494 veritorbe- 
nen Haupts der rehtmäßigen Linie der Eforza in Frankreich 
verharren mußte. Daß die Geiandten fid weiter auf bie 
ipezielen Aufträge zu Gunften Einzelner eingelafjen hätten, 
die Darimilien ihnen ans Herz gelegt, ergibt fi nict. 
Inzwiſchen war derſelbe längft wieder aus den Erblanben 
ins Reich und nad Nürnberg zurüdgefehrt. Um Ende October 
batte er 14 Tage am Sit des Reichsregiments verweilt. Was 
er daſelbſi, wo man inzwijgen mit Mißmuth von feinen Neben: 
unterpandlungen Kunde erhalten, gewollt, ift midht über- 
liefert. Doc ift es nicht allzuſchwer zu erratben, was ihn 
trieb trog der bitteren Empfinbungen vor Augsburg, nochmals 
einen Verſuch mit dem Regiment zu maden. Der König war 
nit Recht der Anficht,” daß es den Worten des Reichs bei 
den Franzofen ganz anderen Naybrud verleijen würbe, wenn 
ſich dajielbe etwas zur Gegenwehr anſchickte Eigenthümlich 
nur, welche Geſtalt in feinem Syſtem dieſer Gedanke annahm! 
Pit Angſt ſchen einzelne italieniſche Stände, wie bie Benti— 
voglio in Bologna, wie Mantua und Ferrara, ſich von den 
Planen bedroht, welche, unterſtützt von Frankreich, Cäſat Borgia 
damals im Schilde führte. Ende September 1500 war der— 
ſelbe gegen bie Romagna aufgebroden. Selbſt Florenz jitterte 
vor feiner Energie. Es beißt nun, daß die Geängftigten zu 
ihrer Hülfe den römiſchen König angerufen hätten. Das war 
Waffer auf defien Mühle. Gar zu gerne wäre er hinab ges 





Somuto xx, Im Algemeinen Kraus 2 fi 


In der Nachtragsinftruchon von I1. December wird des wieder 
holt betont, Areus 2 201. 
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zogen. Die Luft ſchwirrte von Gerüchten; gegen Venedig 
jolte er mit ben Türken ein Einverftänonit haben; um 
Ungarns Beifiand hatte er fi im Sinne diefer Politit be- 
mũht. 

Max bat vieleicht gehofft, mit Hülfe des von ihm ernann⸗ 
ten Statthalters, des Herzogs von Sachſen, im Regiment feine 
Anfichten durdzujegen. Aber er ift ber Schwierigkeit nicht 
Herr geworben. Ohne etwas in feinem Sinn erreicht zu haben, 
wandte er fi ſchon am 7. November wieder nad) der Donau. 
Zum Bruch it es darum nicht gefommen. Noch am 11. De- 
cember bat er, auf den von Nürnberg aus ihm geäußerten 
Wunſch, nochmals in dem Entnurf einer Nadtrageinitruction 
für die Neichägejandten ausführlich fiber eine ihm genehme 
Grumblage eines Abkommens mit Frankreich fih geäußert.“ 
Vereits war er mit ben Bebanfen einer Belehnung Ludwige XII. 
auf Lebenszeit mit Mailand unter entiprehenden Gegenleiftun: 
gen ausgejögnt. Nur das Veltlin, Como und Chiavenna follten 
vom Herzogthum abgetrennt, ohne Mittel beim Reich verbleiben. 
Vahrhaft erfinderijc zeigte er ſich in Brojecten zur Verföhmung 
der Hinfichtlich Neapela ftrittigen Intereſſen; auch bem Gedanken 
eines mit Franfreihs Hülfe einzuberufenden Concils war er 
nicht abgeneigt. Cine energiſche Kraftentfaltung des Reichs 
zum Beten der zur Gegenweht aufzuforbernden italienischen 
„Nechsftände”, am 17. December von feinen Dratoren in 
Nitrnberg gefordert, follte Fcanfreiche Neigung erhöhen, auf 
solcher Baſis fi zu verſtändigen. Aber in Nürnberg wagte 
man nicht, die Verantwortung eines folgen SHritts auf ſich 
zu nehmen. Es wurde nur beichloffen, auf den 17. Februar 








!lleber das Verhalten der Italiener yu Mar ift m vergl. 
wi 102 Fa fem. Mar und die Türen, bes. Ungarn 1177 f.; 

* Kraus A fi., veral. 87. 

* Merbung Stadions und Neideds (narta post Lueine nd Ne: 
gimentsento. in vigil. Natalic. Wien. u. Erneft, Geſ. Archiv. — Ladung 
an Georg von Sachſen, Critag nach Ct. Johamies, ebendaſ 
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1501 bie zum erweiterten Reichsregiment gehörigen Fürften 
einzuberufen. 

So in allen Erwartungen auf Reihehülfe getäufcht, mag 
Mar ſich zu dem Entichluß durchgerungen haben, die ſeit Auguſt 
verzögerte Ratification des von de Vergy bis zum März ber 
vebeten Waffenftillftands endlich auszuſprechen. Am 13. Decem⸗ 
ber war am franzöfiihen Hof die beziglihe Nachricht einge: 
laufen.! Es war wieder einmal, ſelbſt abgefehen von der 
längft verſtrichenen Ratificationsfrift, zu ſpät, ſowohl für dieſe 
Form ber Waffenruhe wie für jene materiellen Grundlagen der 
Verftändigung. 

Die Gejandten des Reichs hatten, nachdem fie vergebens 
der Reihe nad Wig und Scharfiinn verſchwendet, um bie in 
ihrer urfprünglichen Inſtruction vorgeſchriebenen Zugeftänbniije 
zu erlangen, enblih gemäß berfelben eine Verlängerung bes 
Waffenſtillſtands beantragt. Gerade am 13. December 150 
hatten jie die betreffenden Urkunden unterzeichnet, ohne jede 
Ahnung jenes Separatablommens. Nach dem Vertrage der 
Neichägefandten, deſſen Ratification ſeitens Marimiliane bis 
zum 1. März 1501 erfolgen folte, warb der Waffenſtill- 
ftand bis zum 1. Juli fiir alle gegenwärtigen Befigungen des 
romiſchen und des franzoſiſchen Königs verlängert. Unter denen 
Frankreichs ift das Herzogthum Mailand fraglos miteingeſchloſ⸗ 
en, während ber italienifchen Reichsſtände nicht befonders ge: 
dacht if.” Jedoch gehören fie bei lohaler Auslegung ohne 
Zweifel unter bie bezeichneten Rubrifen. Dazı kommt, daß 
(bei der Befchränfung bes Stillftands auf die gegenwärtigen 
Veigungen) die Annerion eines derjelben durch Frankreich dem 








Sanuto 
Die Terte beider Utkunden bei Müller, Reichstaghſiaat 6 
Mailand inbegriffen ift, ſhteße ih anf her Nubrif Auen tus ber beuti 





feit auögefteiften Urkunde, welche der franzefiihen Gegenurkunde fehlt, 
während fih do in festerer Ludiwig NIT. als dax Mediolani titulirt. — 
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Reid, unbeſchadet des Stillfiandes, zur Unterftügung 
freie Yand gelaffen hätte. Die Weglafung ber auf Italien 
bezügli—en Worte des im Juli von Vergy aufgefegten Ente 
nurfs durfte nicht als Erläuterungämaterial für den Sinn bes 
neuen Vertrags franzöliicherfeits in Anfchlag gebracht werden, 
ba es fih um zwei ganz getrennte Gejchäfte, im Namen ver: 
ſchiedener Vollmachtgeber, handelte. Wenn Frankreich gleich 
darauf Marimilian durch bie Behauptung in darniſch brachte, 
der mit den Reichsgeſandten geſchloſſene Stillſtand geſtatte, 
ohne daß damit dem romiſchen König Anlaß zur Unluſt ge: 
geben ſei, Einfchreiten in Italien, ja zeitweife Decupation 
von Reihögebiet behufs der neapolitaniichen Expedition, jo war 
bas einfad) unwahr. Sicher märe eine ausbrüdfiche Einſchließung 
der italienifhen Schugverwandten nod beſſer gewefen, aber 
es war mit bem vereinbarten Wortlaut nichts verborben. 
Frankreich würde, mas Mar am wenigfien angenehm geweſen 
märe, ala Gegenzugeftänbniß ausbrüdlih Einſchluß Venedigs 
verlangt haben.! 

Der König hielt fi damals meift in Linz auf. Aufs 
Stärkfte war er in jenem Jahre beeinflußt von der fforjeſiſchen 
Eippe und vornehmen mailändifhen Vertriebenen überhaupt. 
Dazu ſtand er in lebhafter Verbindung mit andern italienischen 
Ständen; es war ein foriwährenbes Kommen und Gehen ber 
Boten von und nach Jtalien.? Biel Interejiantes mag ihm da 
zugetragen worben fein; leider war es micht immer frei von 
Uebertreibungen und ganz jchiefen Anſchauungen. Unter Ein: 


! Der frangöjifche Minifter parirte den Vorwurf Venedigs, das ſich 
beflagte, nicht ausdrüclid genannt ju fein, damit, daß fonft cuch Mar 
Feinde Franfrei® in Jinlien hätte nennen mühen, Santo 18. Die 
Veneife für die aggreffine Stimmung Mazimiliang gegen Venedig finden 
fi) durd3 gange Jahr bei Eanuto. 

# Der venetian. Provedadore in Riva Hat gemiffenhaft üher dieje 
Raffanten Buch geführt. &. Sanuto pussim. Ein Jahr darauf ſchätte 
Contarini allein bie mailändifchen Flüchtlinge in Deutſchland auf über 250. 
Ze IV, 09. 
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drücken, die feinem guten Herzen jur Ehre gereihen, beeinflußt 
von Gefichtspunkten und Plänen jener Emigranten unb ver: 
üngftigter Potentaten, faßte er wohl den Entſchluß, die längſt 
brüdende Feſſel reihsftändifcher Einmiſchung ganz abzuitreifen. 
Suft und Sorge, erfehnte Vortheile zu verabjäumen, trieben 
ihn vorwärts. So brauite er denn heftig auf, als ihm durch 
dritte Hand obige Behauptung Ludwigs XII. zugetragen wurde! 
Noch ehe die Mufforderung des Regiments, den Stillſtand an— 
zunehmen, an ihn gelangt war, noch ehe er überhaupt Authen- 
tiſches wußte über den Inhalt, erflärte er — unter Ausfällen 
gegen bie vermeintlich übertölpelten Neichsgefandten — wieder: 
holt, daß er einen Waffenftiliftand, der Italien nicht ausdrüd= 
lich einjhlöße, nicht ratificiren werbe. Das Regiment ſollte 
ſich umgehend erflären, ob es fih an eine ſolche Abmachung 
gebunden glaube und dieſelbe zu halten gedenke oder nicht. 
Yegteren Falls folle es alsbald des Reichs Nüftung in Gang 
jegen; er, ber König, werde dann fofort mit Heeresmacht da— 
neben erſcheinen. Wolle das Regiment den Beftand halten, 
jo werde Mar das nicht thun, aud den bereits ausgeſchriebenen 
verftärkten Negimentstag nicht beſuchen. Nicht genug bamit 
behauptete Mar zu willen, daß Ludwig XII. die dem Reich 
unterworfenen Fürften von Mantua, Ferrara und Mirandola 
während feiner neapolitanijchen Expedition nah Frankreich ab⸗ 
führen lafjen wolle, unter der ganz vagen Zuſicherung, ihnen 
nad; Erreichung feiner Abſichten bie Freiheit wieder zu geben. 
Während er aber in einem erften Schreiben die Möglichfeit 
ſolcher Schritte aus der nagläffigen Faſſung des Etillftands 
ableitete, wollte er ein paar Tuge fpäter in ihnen einen Bruch 
des lebteren erbliden. i 

Die Unglaubwürdigkeit folder Märchen konnte nur feinem 
erhigten Kriegseifer entgehen. Im Schooß des Regiments he 
hielt fühle neberlegung bie Oberhand. In einem Schreiben 
vom 28. Januar 1501 drang es darauf, ben Bericht ber 
Neihsgefandten abzumarten, denen eine Inſtructionsüberſchrei— 
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tung nicht zuzutrauen fei. Für den Fall jedoch, daß Ludnig XII. 
jene feine angebliche Anfhauung von Stillſtand praktiſch machen 
jolfte, würde man ihn nicht gewähren laſſen. Aber vor Allen : 
teine Webereilung, die dem Reich Schimpf und der Neihsver: 
jaſſung Zerrüttung bringen müßte.! 

Es muß überrafhen, nah fo rauhem Zorneserguß den 
Aonig wieder nachgiebiger zu finden. Die Güte der vor 
getragenen Gründe bat ihm ficherlich nicht beftimmt, wie er 
denn Damals weder zur Einwilligung in den Anftand, noch 
zum Beſuch des in feinem Namen geladenen verftärften Ne: 
gimentstags, wie er es verfproden, id) veranlajt fühlte. Seine 
veränderte Haltung ift wohl zumeift aus dem Eintreten eines 
neuen Fachors in jeine Berehnungen zu erklären. Ten An 
trieben einer mailändiſchen Clique jegt fortan mit fteigenbem 
Eifer eine burgundiſche bei ihm Widerſtand entgegen. 

Es iſt nicht nothwendig, hier zu erörtern, aus welchen 
Urſachen fein Sohn, Erzherzog Philipp, gerade damals den 
dringenden Wunſch Begte, feinem niederlandiſchen Staat für 
geraume Zeit ben Rüden zu fehren, um in Epanien an ber 
Seite jeiner Gemablin gewiſſe Anfprüche wahrzunehmen. Mehr 
wie je lag ihm an einem ſichern Verhältniß zu feinem fran— 
zöſiſchen Oberlehnsherrn. Aber durfte er es wagen, auf Ein- 
ladung defielben feinen Weg durch Frankreich zu nehmen, jo 
fange jener umausgeföhnt feinem Water feindlih gegenüber 
and? — Bis in den October 1500 laſſen fid; die Spuren 
zurüdverfolgen von dem emfigen Bemühen der burgundifchen 
Staatskunſi zur Herbeiführung eines Einvernehmens. Im 


Kraus 90 f. Die rattſelhaſte Datirungszeile 192, Anmert. 1) ift 
won mir ehenio geleien, aber cheniomenig verftanben marken. lebrigens 
mühe nadı der von Rraus angenommenen Exflärung dieſe Aeußerung bes 
wönigs noch vor den Brief vom 14. Januar (S. Yu) eingereiht werden. 
Ith bemerle übrigens, daß ax in lehterem bie eines „großen Ueberieheno“ 
gestepenen Gefandten als „unfere Nithe” bereignet. Zu u Anm. 2 möchte 
id fewvorheben, daß das Hißtrauen bes Renimentö wohl der mailündiichen 
Clique, weniger den Näthen des Künins, genolten haben dürfte. 
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December 1500, gerade zu ber Zeit, als bie Reichsgeſandten 
ihren Stillſtand abſchloſſen, hatte die Sache greifbarere Geftalt 
gewonnen. Auch Spanien intereffirte fi lebhaſt für das 
Gelingen. Der Gedanke war, aus dem noch nicht einjährigen 
Sohn Philipps, dem Herzog Karl von Yuremburg, und der 
nur wenig ülteren Claubia, älteften Tochter des franzoſiſchen 
Königs, ein Paar zu machen, auf welches ftrittige Anſprüche, 
befonbera hinſichtlih Neapels, übertragen werden könn 
ten. Es fieht feft, daß am 24. Januar 1501 Marimilian 
zu Linz burgundiſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen Oratoren 
Gehör gewährt hat, welche ihm den Plan eines Friedens 
auf diefer Grundlage ju empfehlen Hatten! Aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad Hat er da nicht zuerft davon vernommen. 
Bir wiſſen, daß er die Sache ernftlid in Erwägung zog. Indem 
er ſolchen Erwerbungsplänen auf Koiten eines italieniſchen 
Potentaten nahhing, vertrug ſich damit body nicht befonders 
bie Role eines berufenen Hüters bes status quo unter den 
italieniihen Ständen. So lenkte er ein, ohne jedoch feine 
innerfte Meinung zu ändern. In hohem Grade ericheint er 
in diefer Beitipanne ſchwankend, von miberftrebenden Kräften 
bin und her gezogen. Die Bejtätigung des Stilftands fonnte 
ihm ala Brüde zur vollen Verftändigung auf der Grundlage 
bes burgundifchen Vorſchlags jegt einladender erſcheinen, aber 
er bielt darum doch die Fäden feit, die ihn mit den antifran- 
zöſiſchen Parteien in Welſchland verbanden. Schon darum 
war er weiter befliffen, fi felbft und das Reich gerüftet auf- 
treten zu laffen. Mie im verfloffenen derbſt dachte er wohl 
duch eine imponirende Haltung möglichft günftige Bedingungen 


ESo ertlarte am 9. Februur Darinilians Gefandter in Rom, Ppilivert 
Naturelli. Uebrigend ft am 2%. Januar noch ein anderer vertrauter 
Mathgeber der Biſchof von Briren von der Sache unterrichtet. Samuto 
1438 unb 1431. ©. Molind 5, 143. Ueber burgundiſche Antnüpfungen 
mit Franlreich im vorhergehenden Zeitraume, Samuto 457. 12:8. Daß 
anı 20. Januar burgundiſche Gefandte in dem gleichen Sinn in Nürnbera 
ihötig gewefen wären, berichtel derfelle TIH1. 
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zu erreihen. Er ahnte nicht,“ daß jeine wider Frankreich 
gerichteten Pfeile machtlos an dem befeftigten Intereſſe ab- 
pralften, welches feit bem neapolitanifjen Theilungsver- 
trag dieje Macht mit Spanien verfnüpfte. Im Reich Hin 
gegen hatte man allgemah Kenntniß erhalten von feinen 
geheimen Beziehungen zu Ludwig XII. und hatte demnach um 
jo meniger Luſt, feiner Steuerung mit geſchloſſenen Augen ſich 
anzuvertrauen. So fam nichts von der Stelle. Vergebens 
harrte man in Nürnberg auf die zum ermeiterten Regiment 
beichievenen Fürften einfchließlih des Königs. Legterer ließ 
eben rubig auf fi warten, und darum blieben aud Erftere 
aus. Ende Februar drohte aufs Neue der offene Bruch, da 
Mar nicht nur durch feine Verſchleppungstaltik bie Nerven auch 
der Gebultigften empfindlich veizte, jonbern mit Anforberungen 
heraustrat, bie ganz im Gegenfaß zu bem bem Regiment ge- 
nehmen Stillftand den Krieg mit Frankreich herbeigeführt Haben 
würden. Wie peinlich ihm die Läfligkeit bei Aufftellung der 
verſprochenen Reichsruſtung fein mußte, wie verdriehlih das 
Zögern des Negiments, zu Gunſten ber italimijchen Stände 
bei Ludwig XII. dirette Schritte zu thun, wie verdächtig bas 
Auftauchen eines eigenen franzöfiihen Geſandten in Nürnberg: 
ein Verlangen ift doch bloß aus rein kriegeriſcher Tendenz 
heraus verftändlih. Ich meine die an das Reichsregiment 
erlafiene Aufforderung, ein (gleich mitgefanbtes) Ausſchreiben 
on die Eidgenoſſen zu vollziehen, in welchem ihre Hülfe wiber 
Frankreich im Sold des Reichs in Anſpruch genommen murbe.* 
Was biefe Thatſache noch bemerfenswerther macht, ift ber Um: 
fand, daß die föniglihen Vertreter in Nürnberg angemiefen 
waren, im Fall der Ausfertigung des Aftenftüdes daſſelbe ums 
gehend einem der eifrigiten Agenten ber fforzefiichen Partei in 
Dberitalien, dem General des Ordens ber humiliati, Giro: 


Das geht ang feinen &. 27 eitirten Schreiben hervor. 
Kraus 9s. 100. 211 gibt bas Material su bem Gefnaten 
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lamo Landriano, zuzujenden. Diefe jehe fignifitante Perſön— 
lichkeit war ſchon 1500 der eifrigfte Wortführer für eine Er- 
hebung gegen Frankreich geweſen: man fann faum zweifeln, 
mas ihn im Herbft und Winter 1500 auf 1501 fo lange in 
Trient feftgehalten Hat.! Der obige Befehl ift ein untrüg- 
lies Anzeichen, mie jehr immer mieber ber Einfluß der 
verbannten und güterberaubten Lombarden überwog — noch 
1502 nannte Mar fie einmal fein Rott Jerael—.? Co blieb 
er hartnädig der Meinung, Frankreich jei vertragst 
Freifaffung Zobovicos verpflichtet, ſich ſühend auf ein zuif 
Segterem und dem Grafen von Ligny am 8. April 1500 zu 
Novara vereinbartes, aber nicht rechtskräftig gemordenes Ab: 
kommen. Die Franzojen hatten wohl Recht mit ihrer Di 
Hauptung, daß Ligny in jener Zeit in feiner Weile zu ein 
jeitigem Einareifen befuat geweſen jei.” Aber Mar ließ ſich 
duch, felhe Meinigfeiten nicht anfehten. Sein Herz, früher 
dem Mailänder nad eigenem Geflänbniß durchaus niöt zu: 
gethan, empfand Weitleid mit dem Gefangenen.“ Aber für 
diefen, feine Sippe und feinen Anhang hatten Verthold 
von Mainz und feine Mitkurfürſten am Wenigiten etwas übrig: 
feine exbliche Belehnung war eine der erniteiten Urſachen zum 
Mifvergnügen zwiſchen ihnen und ihrem König geweſen. Webers 
hauot mollten fie fi nicht gleichſam hinterrüds in einen Krieg 


















(raus 219). Neben die ern unterrichten de Prato de rehus gestis 
Madio uto € 
as. 1945. Die Zeiorgnifi, bad Max Himerrüds des Regiments Krieg 
beginnen mol, au, im Sif Bine Gefandten von 25. Febr. (Nraus 217). 
ilay, nögoeiat, l, 
ht unzweifelhaft aus der beften 
vom :0. April hervor (de Nosmini, Trivulzio IT, 
Amt, eidgenoſſ. Abi. TI, 2. 81. Marimilians Anſchauung in der Inftr. 
vom 11. December bei Nra ‚vergl. 22 Andeutungen feinerfeits 
auch fpäter, z. 9. Le Glay aa. O. 15. Vergl. jept die 3.2 cit. Diitert. 
von Kintt. 
"Le Glay 1, 54 
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hineindrangen laſſen; wie ber König fanden au fie je länger 
je weniger an ber Löfung auszuſetzen, Zubwig XII. Mailand 
als Neihslehen zu überlaffen. Wozu dann aber bie offen- 
fundige Feindſeligkeit mittelft des Verſuchs, die Schweizer dem 
eng mit ihnen verbundenen Beherricher Frankreichs abfpenftig 
zu machen? 

Kurz, das Hegiment zeigte ſich in feinem Stück millfährig. 
Wollte der König nicht den Stilfitand befräftigen, wolte er 
nit, wie es zur Durdführung ber Reichereform unumgänglich 
mar, neben jenem feine Autorität einfegen, dann ſahen bie 
verfammelten Stände nicht ein, warum fie, ohne Dank, noch 
länger mit Vernachlaſſigung ihrer eigenen des Reichs Geſchäften 
obliegen follten. Offen drohten fie mit ihrem Auseinander- 
gehen, fals niht Wandel gefgefft würde. Wie Berthold nich! 
derhehlt, hatten vor Allem bie geheimen Nebenverhandlungen 
des Königs mit Frankreich böfes Blut gemacht. Man ftellte 
den König vor, daß nicht zur Verminderung feiner Macht, 
wie etlihe ihm einteben wollten, fondern im Gegentheil zu 
deren Erhöhung die Reichsordnung gemacht wäre. Mar jolle 
wählen zwiſchen dem Rath derer, bie mit ihm bes Reichs Burde 
trügen, und ben intereffirten Perfonen feiner Umgebung. Noch— 
mals wurde fein Erſcheinen in Nürnberg nachdrücklich ge: 
fordert.! Mittlermeile blieb das Mandat wegen Einbringung 
der Reihehülfe verſchoben bis zur Ankunft des Königs. 

Die durch die Neihsorbnung ihm in Ausfiht geſtellten 
Mittel durfte Mag nit duch Selbftauflöfung des Regimente 
verloren gehen Laffen. Nad Mitte März verlies er daher bie 
Erblande und begab fih zunääft nach Augeburg zu einem Tag 
des ichmäbifchen Bundes. Gier wehte ihm eine andere Luft 
entgegen als daheim. Der Bund wünſchte, wie er dem König 
ſchon nad Linz hatte wiſſen laſſen, durchaus für bie Zwecke 


* Mülter, Reichstagsſiact 122. Kraus 215 (Brief der königl. Ver: 
treter vom 25. Zebmier). 
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des Landfriebens in feinem Bereich das Reihsregiment in Be: 
wegung zu fegen. Von einer Seite aus alfo, wo man fonft 
ſehr wohl verftanden batte, ſich jelber zu helfen, ward bem 
König die Mahnung zu Theil, „unverzuglich“ nad Nürnberg 
ſich zu begeben und mit dem Negiment die nöthigen Mandate 
ausgehen zu laſſen. Noch vor feinem Eintreffen in Nürnberg, 
zu dem er jest entjchloffen mar, hat am 3. April Mar, ben 
hauptſächlichſten Stein des Anftoßes aus dem Weg räumend, 
den Waffenflillitand (wegen feiner Nichtvollziehung in der aus— 
bedungenen Friſt hatte das Negiment dem König von frank: 
reich gegenüber ſich zu Entſchuldigungen Herbeigelafjen) endlich 
angenorımen.! Wohlgemuth über den, wie er glaubte, güinftigen 
Stand feiner Angelegenheiten, ben Kopf voll meittragenber 
Entwürfe, im Voraus entſchloſen, nur kurze Zeit ben läftigen 
Berathungen zu ſchenken, ritt er am 13. April 1501 in Nürn⸗ 
berg ein. Da ftand es nit erfreulid beim Keihsregiment. 
Eine Anzahl ber zu feiner Verſärkung berufenen Stände hatte 
es gar nicht ber Mühe werth gefunden, von ihrem Recht Ge: 
brauch zu maden, eine andere war, unwirſch über das lange 
Barren, bereits abgereift. Dafür trieben fid in der Stabi 
noch immer der franzöfifhe Gefandte, ber Antwort auf fein 
Belehnungsgefuch heiſchte, dazu neapolitanifche, venetianifche” 
u. a. Oratoren herum. Auch bie unvermeidlichen Mailänder 
fehlten nicht. Man mar fo durchaus nit unter fi; dennoch, 


* Yüller 83 und bie Vemettungen von Nraus 108. Meber Kuga: 
burg f. Alüpfel, Urkunden I, 433, vergl. 430. — ©. über feine Abſicht 
nur wenige Zage in Nürnberg Ju verharren, den Brief vom 12. bei Rraus, 
a. a. D. Anmerk. 2 

® Der Zwed diejer Gejandtichaft, die vom April bis Juni in Deutjch- 
tand meilte, ift unbefannt; wieberholt verlangte Frantreic ihre Burüd: 
berufung. Sanub IV, 5. 51. 74. &3. Erſt der nadfolgende Votfgjafter 
3. Contorini war gefandt, um Mar zum Türtenfrieg anyutreiben, ebenbaf. 
#04. (Momanin V, 124 vermedifelt Gontarini mit F. Cappello.) Nebrigene 
jehite im Mai einmal nicht viel daran, daß bie frangöfiiche Rüctfigtsiofig 
teit Venedig ſich enfiremdete, ebendaf. 39 
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wie mit unvermeidlidher Nothwendigkeit, mußten bie Gegenfäge 
unferes politiiden Lebens wiederum in ſchrillem Mißklang 
fremden Ohren vernehmlih werden. Allzu verihieden waren 
Anſchauungen und Inteceffen. Der König wollte dem An: 
wachen franzöfifhen Uebergewichts in Italien feitens des Reihe 
einen Niegel vorgefchoben willen. Er gluubte «8 allein mit 
Franfreich und deſſen itafieniihen Bundesgenoſſen zu thun zu 
Haben und ahnte nicht, daß Neapels Schidjal lüngft dunch ein 
Abkommen zwiſchen Ferdinand von Nragon und Ludwig XII. 
befiegelt war. Nach jeinem heißen Wunſch jolte das Reich 
ſich endlich in Rüftung ftellen, um Neapel vor der Eroberungs- 
gier des Xepteren zu fhligen, ihm mit Gewalt Mailand zu 
entreigen, bie Vaſallen der Kirche vor dem durch franzoſiſche 
Lanzen geftügten Gemaltmenjhen Gejar Borgia zu Ichirmen, 
endlich durch kraftvolles Auftreten es zu verhüten, daß bie in 
Italien Iehensverwandten Gebiete Stüd jür Stüd in franzö— 
fie Abhängigleit geriethen. Lehbterem Geſichtspunkt, aber 
aud nur ihm, war man in Nürnberg nicht abgewandt. Dem 
durch die Einnahme Faenja’s feiteng Ceſats (25. April 1501) 
eingeihüchterten Markgrafen von Dantua batte man be: 
ruhigende Zufiherungen gegeben! und Hatte nicht verfehlt, 
Frankreich ernitlih an die Pflicht zu mahnen, kraft des till: 
jtands jede Beeinträgtigung ber Reicsonjallen zu unterlaffen.: 
Weiter aber wollten die bebachtjamen Herren nicht gehen. Es 
war ifnen nicht verborgen, daß Max fortwährend im Geheimen 
mit Frankreich unterhandelte. Cie wünfäten nicht nur Verlänge- 
rung des Stilftands über den erjten Juli hinaus, ſondern 
Herftelung feſtet Verhältniſſe, jegt aud um den Preis einer 
Belehnung mit Mailand. Dem König trauten fie zu, daß er 


" Dafür dantte der Markgraf, Manta 1501 April 20. A 
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udwig NIT. hatte ſich zu Molins 24. März aufs Nous gegen 
dieie gehäffig erfundene Infinuation in klarſer Weile verwahrt. 
Archiv. 
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nur duch neapolitaniſche Subſidien gegen den Ausgleich ſich 
Hätte gewinnen Laflen.? 

Alfo Krieg forderte Dax in Nürnberg zur Nettung dev 
neapolitanifcen? und Wieverheritellung der mailändifen Dy- 
naftie, während bach non ihm mit Franfreich unter burgunbiicher 
Vermittlung über Weggabe Mailands Negociationen fortgefpon: 
nen wurden. Es fol hier nicht weiter unterfuht werden, wo 
die Schuld lag, daß es mit der Ausführung der Augeburger 
Beſchlüſſe nicht beifer vorwärts gegangen war. Eingezahlt 
mar noch nichts, und außerhalb Vaiern-Munchens fdeint nicht 
einmal die unumgänglige Volkszählung und Negiftrirung ernit- 
haft in Angriff genommen zu fein. Der Zom bes Königs 
über ſolche Läſſigkeit war ſicherlich berechtigt. Es eraingen 
jegt durch ihm wie durchs Regiment ſtrenge Mandate ins 
Reich, um zur Ausführung der militärijhen Reichsordnung an- 
zuſpornen. Meiter zu gehen, Maßnahmen zu treffen, die Kriege 
und zwar nicht zur Vertheidigung des Reichsgebiets, im Ger 
folge Haben mußten, Hielt das Negiment ſich nicht für com— 
petent. So wenig über feine Verhandlungen mit dem König 
befannt ift, erhellt doch jo viel, dak Max grollte, weil ihm 
nicht, wie er ſich aushrüdte, fein Spornrädlein vergoldet worden 
war. Er hatte einmiligen müffen in die Yerufung eines 
Neichstages auf Ende Juli, dem die Entſcheidung der ſchweben— 
den Fragen obliegen follte. Materiell war man weit ausein: 
ander. Nicht mur die Frage über die Antivort, die dem franz 
zöftichen Gefandten hinfichtlich Mailands gegeben werden jollte, 
war nach im der Schwehe, auch nicht einmal die Verlängerung 
des (noch vor dem Beginn jenes Reichstags ablaufenden) Still: 


' 65 berußt das nur auf Vehauptun ranzoſiſchen Geſandien 


in Rürndera, die dei (zuicciardini und Jugger einen Nuchflang gefunden 
haben sr 3 

an i, eine tele, die freilich vom Herausgeber 2. 120 aufs 
Wiancie ühserftanden it. Tab Mar von dem Theilungsvertrag bis Yitte 
Mai wicts wuhte, ergibt © 126. 
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ſtands hatte Mar ſich unter möglichen Vedingungen entreißen 
laſſen. Er wollte dieſelbe, offenbar in der Hofinung, fo that⸗ 
ſachlich das Reich in Krieg zu verwideln, nur zugeben, wenn 
ganz Italien (alſo nicht bloß die Reihevafallen) gleihralls 
eingeſchloſſen würde. Daneben gab es noch eine weittragende 
Differenz, nemlih über die Zulafung des Carbinallegaten, 
der den vom Papit eingeriteten Jubelablaß verkündigen jollte, 
nad Deutſchland. Marimilien, früher in diefer Beziehung 
eines Sinnes mit den Fürften, vertrat jegt um fo mehr eine 
anbere Meinung, als «x ſich entichloffen erllärte, bie Türken zu 
befriegen, falls man ihm nicht geftatte, fi auf bie Frangofen 
zu ftürgen. Der Legat follte ihm, wie er hoffte, dazu bie 
Mittel verſchaffen. 

So jemand dem dertſcher rajc die Luft, länger mit der 
von feinem alten Gegner Berthold gegängelten Rathsverfanm- 
fung in Nürnberg ſich herumyuärgern. Ganz unerwartet ver- 
ließ er in der Frühe des 21. April bie Stadt mit Hinter 
lafjung eines Zettels, einer Art Programm. Der Grundten 
dieſer ziemlich verworrenen, aber höhft charakteriſtiſchen Nuss 
Laffung ift, daß die Lage der Dinge in Europa es unerläßlich 
machte für ben römiſchen König und das Neich, ihre Schwerter 
in Blut zu tauchen. — Aus Fürth wiligte er noch barein, 
daß ber projectirte Reichstag am Sig des Regiments in Nürn— 
berg gehalten werden follte.! Als endgültigen Bruch wollte er, 
der in letzterer Zufchrift gerade ſich verpflichtete, die Franfen 
zur Annahme der Reichsordnung zu bemegen,? diejen plotzlichen 
Aufbruch nicht verſtanden wiſſen. Aber ließ es fi) vermeiben, 
daß ber auffallende Schritt in weiten Kreiſen und insbejondere 








' Zettel von Fürth aus an das Negiment 
teaiftraturbuch MM, den erften gettel bei Kraus 
fi, fomeit nicpte Anderes angeführt ift, das Material 
in berfelben Schriſt. 

Further Zettel, veral. Warens Brief an Friedrich von Sochen bei 
Hasppreht, Stantsnnhiw 11, ©. A21. 


Wien. Reichs⸗ 
Auch onſt findet 
dem Dargetegten 








Google 


36 


bei den anweſenden Fremden fo ausgelegt wurde? Wie tief 
der Mainzer verlegt war, zeigt fein (übrigens ſachlich hier nicht 
weiter intereffieenbes) Veſtreben, bei der nicht Länger auffdieb- 
beren Antwort an ben franzöfiigen Botſchafter (natürlich ohne 
der Entſcheidung des fünftigen Reichstags vorzugreifen) König 
und Reich getrennt erſcheinen zu lafjen. In ber That gingen 
beide fortan getrennte Wege. 
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Zweites Gapitel. 


Das römiſche Zubeljahr im Keich. Königthum und 
Verfaſſungspartei (1501— 1508). 


Man hat wohl die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen König 
und Regiment in der franzölichen Sache einfad aus dem 
Zwieſpait herleiten wollen," wem, od dem König oder ob 
der Kaſſe des Reihs, die eventuellen Belehnungstaren für 
Mailand zufliegen follten: gewiſer ſcheint, daß die Bruppirung 
der Parteien gegenüber der Frage, nad Zulaflung des römi- 
ſchen Jubiläums-Ablaffes in Deutfchland, ſich hauptſächlich ge- 
bildet hat vom finanziellen Gefihtspunfte aus. 

Man wirt, dünft mid, der Löſung näher kommen durch 
Beachtung der Beziehungen Deutihlands zum Papſtthum 
jeit Marimilians Regierungsantritt. 

Kaum braucht es noch austrüüclid bemerkt ju werden, daß 
vom König bdiefelben im überwiegenditem Maße betrachtet 
worden find als Zubehör feiner allgemeinen Politif, Ve— 
Rimmend war für ihn, wie andere Regenten, feine Stelung 
zur Curie als politiſcher Macht in den mechjelnten Kriegen 
und Verträgen zur Erreichung beflimmter Vortheile. Dazu 
kam, daß er auch als Landeshere von Deflerreih, Tank 
bem Vorgang feines Vaters, hierbei, fo zu jagen, mit vorge 
ihriebener Route marihirte. Gerade zu Habsburgs Gunſten 


* Gontarini bei Sanuto IV, li. 
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hatte die Curie mehr wie einmal bie deutſchen Concordate 
durchbrochen.! Wie hätte Mar auf ſolche Gunft feiner Stel 
fung verzichten dürfen? Es gehörte die unpraftiihe Blindheit 
unferer pafrictifden Sumaniften bazu, um dies ſchwer zu 
ändernde Verhältniß zu verfennen und in Mar das berufene 
Werkzeug einer gründlihen Umgeftaltung der Geſammtkirche 
zu erbliden.? — Es kann ſich bier nit darum handeln, in: 
wieweit der Geiſt der Nation im Fahrwaſſer herrſchender 
tirchlicher Vorkelungen ſich theil bewegte, theils dagegen an- 
ftrebte, ſondern lediglih darum, wie man fid) in Deutichland 
verhielt zu den durch das Wefen und die Thätigfeit des Kirden: 
regiments verurſachten Mißſtänden. Seit dem Mißlingen der 
condilieren Bewegung hatte man die durd) die Goncordate ger 
teiteten Schutzvehren gegen das Anſchwellen bes Papalſyſtems 
zu verfiärfen verfucht, teils durch firaffere Geltendmachung ber 
landesherrlichen Autorität, theils, wenn auch nur ſchüchtern 
und vereinzelt, durch corporatives Zuſammenſtehen innerhalb 
des deutſchen Clerus jelbit.? Berthold von Mainz hat im 
nationalen Intereſſe verſucht, ſich dieſer Bewegung zu bemäch— 
tigen, fie zu leiten. Es ſcheint, daß er (barin Beſirebungen 
feines Amtsvorgängers Diether wieder aufnehmend) den Ges 
danfen feithielt, die beutiche Nation befige noch einen ftärkeren 
Nechlsboden Nom gegenüber, als bie Beftimmungen bes 1448 
ſehr zum Vortheil der Curie abgejchlojjenen Wiener Concor— 


Zeugnißz dafür hat Leo N. im Jahr 151% in einer Antwort an den 
Legaten in Augsburg abgelegt, inden er verfichert, den conermdatu Geimaniar 
niemals derogirt zu haben: „nis: ex justa et honesta emsa et ad supplie 
eatienem ... Maxımilian ... qui comeordatne ipsins adtoertus et 
defensor existit Eromannsdörfer für die R. T. A. aus eo. yatir. 3917. 
©. auch Hörz, 2 ten der Erzbiſchöſe von Trier vom 29. Auauft 1474. 
Wie Celtes in je Vergal. Vezold in Enbels hifteriicher 
geitichrift. e Foige NILI gt. audı am Schluß dieſes Napitels 
die Darftellung der Veriehungen zu Alerander VL. 
B. Gebhardt, Gravanıina der deuticen Nation 
römiihen Hof. Brest. fi. 8, S. 55 ff. 
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dats. In den unter feinem Einfluß angefertigten Neichsab: 
ſchieden, Reihsinftructionen u. vergl, fält die Anrufung der 
fog. Fürftenconcordate auf, im Jahr 1446 vereinbart mit Papft 
Eugen bis zu andermeiter Drdnung ber betreffenden Materien durch 
einen ad hoc entfandten päpftlihen Legaten oder ein Fünftiges 
Concil. Möglihermeife ftügte Ti die Rechtsanſchaumg von 
der dauernden Gültigkeit derjelben darauf, daß in dem durch 
eben jenen Legaten zu Stande gebrachten Wiener Concorbat 
oder vielmehr in ber daſſelbe beftätigenden Bulle Nicolaus’ V. 
die früheren temporären Conceffionen Eugens IV., ſoweit fie 
der in Frage ftehenden Concordie nicht zuwider liefen, als 
fortbeftehend ausdrüdlih anerfannt waren. Jene Fürſten⸗ 
concorbate ſchloſſen nun aber die wichtigſten Errungenigaften 
des Basler Concils in ſich, ſoweit legtere in Deutfchland durch 
die Mainzer Veſchlüſſe vom 1439, bie fog. sunctiv pragımalica, 
anerkannt worden waren. ! 

Die firenge Rechtafrage kann hier von der Betrachtung 
ausgeſchloſſen bleiben. Genug, daß die ſtändiſche Partei ſich 
mwieber der Waffen aus jener Rüſtkammer bediente, auch da, 
wo fie zugleich im Namen bes Königs redete, vor wie während 
des Verfaſſungsſtreites. 

Schon vor Marimilians Thronbefteigung eröffnete man 
unter hervorragender Betheiligung Vertholds einen nachdrucklichen 
Widerftand gegen einen vom Papite von ber deutſchen Kirche ge: 
forberten Zehnen, und erlaubte fi, ben Werbraitern des Jubel: 





! Meber bie eonenrdata prineipum, vergl. Hinſchius, Sıftem des 
iatholiſchen Kirchenrechts in Deutfoland LIT, 410 ff.; vergl. 13%. Die 
Bulle Nicolaus’ V. bei €, Gärtner corn. jur. exeles. I, 1:4. Angerwien 
wurden bie eoncordata princip. auf dem R.T. zu Lindau (Datt 95) und 
1591 in der Inftructiom für Vergenpuns zur Unterhandlung niit dem Ye: 
garen (Müller, geichslags ·Staat 212. Ebendai. LIR ruft im gleihen Jahr 
in einem Entwurf einer Jnftruction an ben püpfil. Stuhl das Neipsrenimen! 
wohl in demielben Sinn die Concertate an „fo zu Bajel wiſchen dm 
Stuhl zu Rom und der deutſchen Nation“ auigerichtet ſeien. Gebhardt 
nimmt zu den Fürftenconcordaten Feine Stellung. 
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ablaſſes von 1488 ſehr ſcharf auf die Finger zu jehen.! Die 
Beitrebungen zur Abftelung römifher Mißbräuche verihmanben 
nun nicht mehr von ber Tagesordnung, Doc erit jeit bie 
ſtändiſche Dppofition mit Errichtung des Neiheregiments ihr 
eigentlihes Organ erhalten hatte, begann man zur That über: 
zugeben. Dei feinem der Keime politifher Ausſaat, melde 
man in jener Epoche in ben Boden geſenkt hat, läßt es ſich 
überzeugenber nachweiſen, daß er zu Grunde gegangen ift, weil 
der Sonnenſchein der föniglihen Huld ihm fehlte. 

Auf dem Reihstage zu Worms, wie in Lindau und Frei: 
burg, hatte man berathen über die Verhütung des überhand- 
nehmenden Eindringens Undeutſcher in deutſche Pfründen, und 
daneben fi beſchäftigt mit den Uebergriffen der geiſllichen 
Gerichte und dem Bettelmejen der fogen. Queſtionarier. Als 
1498 zu Freiburg die durch das Wachéthum der türkiſchen 
Macht drohente Gefahr zur Sprache Fam, hatte ſich unter ans 
deren Vorſchlagen zur befferen Wehrhaſtmachung des Neihs 
ted der Gedanke am das Tageslicht gewagt, die päpſtliche 
Heiligkeit zu veranlafjen, die Annaten deutſcher Pfrunden zur 
Speifung der Kriegsfaffe int Neih zu belaffen. Mit dieſem 
Vorſchlag finden wir damals Marimilian einverftanden.* 
Aber, da nur allzubald das mühjem erzielte Einvernehmen 
zwiſchen König und Ständen wieder in die Brüche ging, To ſind 
aud) diefe Beſchlüſſe, jo weit fich erfennen läßt, unausgeführt 
gehfieben.? Doc; ſobald ſich 1500 auf dem Augsburger Reichs 
tag exftere wieder zufammengefunden hatten, beftimmte ber 
Reicheabſchied, daß der Papft durch eine Geſandiſchaft um 
Negelung des Annatenertrags im Einn der Beſchlüſſe von 





S. jet J. Weiß: Berthold von Henneherg, Erzbiſchof von Mainz, 
S. 11 ff. (freiburg ISSY). & 

ER. T. A. des Borlin Geh. Staats Arch. Vergl. Abſchied und 
Inſtruttion bei dait 9115 bis. 

Dau 62%. 5. im Allgemeinen die oben angerübrte Schryt Geb⸗ 
hardts und Die Ibft eitirte Yiteratur. 








Google N 


— 
1498 angegangen werden, und zugleich um Abſtellung der 
Verlegung der Concorbate erfuht werden jollte. Merkwürdig 
it die Begründung, welche meines Wiſſens bier juerit ericheint, 
wonach die Velafung der Annaten in Deutfgland für gwecke 
des Türfenfriegs um fo mehr Pflicht der Curie ſei, als eritere 
zu biefem Behuf eingerichtet wären.! 

Die Ausführung und fogar die Entichliegung über die 
Frage, wie etwaigem Widerſtand des Papſtes zu beaeanen, 
murbe dem neuen Reihsregiment zugeihoben. Aber jene Ge- 
ſandtſchaſt ift nicht abgeſchidt, ja nit einmal eine Verhand⸗ 
fungsgrunblage für biefelbe it bamals aufgeflelt worben.” 

Vieleicht hielt man den ſchon halb gethanen Schritt an, 
weil man ſich [Kon wieder zu verigeidigen Anlaß Hatte. Papit 
Alerander VI., dem durch allerhand Verhältnijje der Goldregen 
bes römiſchen Jubiläums von 1500 nit fo reihlih, wie er: 
wůnſcht, gefalen war, hatte, ungewarnt durch mande Erfagrungen 
von Vorgängern über den in Deutihlanh wehenden Mind, am 
1. Zunt 1500 einen Zehnten ausgejchrieben auf alles geift: 
liche Einfommen.* Als Urſache war der Krieg jeitens der Türfen 
angegeben, deſſen Gefahr bald nachher durd Einnahme von 
Modon und Hülfegefuhe Venedigs noch gefteigert ſchien. Leider 
weiß id nit, ob diejer Umſtand an fich oder etwa aud bie 
Abfiht, den anticurialen Tendenzen in Augsburg einen berben 
Stein in den Weg zu wähen, dem Popft den Sntichluß nahe 


* Müller, Reichstags. Staat 114, und in der Anfang 1501 entworfenen 
Infteuction (j. folg. Anm.). Analoge Anſichten finde if) ISIN (danfien 
Neigpscorzefp. IL, 991), in Luthers Shrift an ten griftlicen Adel und den 
centum Gravamina von 1521. Martgtaf Cafimir weiß 1522, daß fir nur 
auf eine Amahl Jahr bewilligt (Archiv für Öerreic. Geſch VIII, 300 
für 1593 |. Mai, ibtecht II. von Nains, I, Anlagen &. 196 

® Die bei Müller 117 ohne Datum gedr. Anfir. iftvon Montag nach 
Antonientag 1501. (Ernek. Geſ.-Auch. und Neicsregiftiturband MM in 
wien.) 

3 Ich. Schneider, Die lirhliche und politiſche 
dinais Q Peraudi, 3. 54 f 
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gelegt hat, jenes römiſche Jubiläum auf bie ganze Chriftenheit 
auszudehnen. Noch vor Mitte Dctober 1500 entichied er, daß 
die römifche „Onabenwaare“ ' durch befonbere Commiſſäre heil- 
bebürftigen Seelen, denen die Filgerfhaft nah Nom verfagt 
gewefen fei, in ihrer Heimath aus unausſprechlicher väterlicjer 
Huld angeboten werden follte. 

Mit der Einrihtung des Jubiläums in Deutſchland und 
ben nordiſchen Reihen und zugleih mit der Herftellung des 
zum Türkenkriege unentbebrliden Friedens unter ben chriſt⸗ 
lihen Mächten wurde feitens der Curie ein Mann betraut, der 
in ähnlicher Aufgabe ſchon Beweiſe von Eifer und Geſchick 
abgelegt Hatte, der Gardinal Raimund Peraudi. Keiner war 
mehr als er durchdrungen von der Weberzeugung, deß ein 
ernftliches Zufammenftehen ber Ehriftenheit gegen bie Anhänger 
bes Hulbmondes hoch von Nöten fei. Seiner Forderung fügte 
ſich denn aud der Papit in der Anordnung, daß der ganze 
Ertrag diefes Jubiläums aus Deutſchland ausshlieflig bem 
Kampf gegen die Türten zu gut kommen folte.? Wahrfdein- 
lich glaubte die Curie, für fi) durch jenen Zehnten der Geilt- 
ihfeit und jenen Gnadenborn an Dispenfen u. |. m. gejorgt 
zu haben, über melden dem Garbinallegaten gleihfals die 
Verfügung anvertraut war.? So mit alem Erforberligen, 
außer mit Neifegeld, treiflih für feine Aufgabe gerüftet, näherte 
fih Ende 1500, nad) Kräften gefördert von Venedig, der Legat 
den deutſchen Grenzen. Jenſeits derſelben ſtieß er jedoch bei 
allen maßgebenden Stellen auf ernſiliche Schwierigkeiten. — 
Am Hofe wie im Reich wollte man, ſo ſcheint es, nicht recht 
glauben an die Aufrichtigkeit des päpfilichen Entſchluſſes hin— 


Der papſtliche Legat ſchreibt am 30. Juli 1501 dem Neihsregi+ 
: attulimus enim mer 







in quas populi Germanise pesuniamı 









ommutulmnt. Kraus 0. 0. Di, & 233, 
ämeiter a a. d., 3. 55. Auf Diefer unter meinen Augen ent: 
ftandenen Schrift rupt auch, Joweit aichts Anderts angegeben, das Folgende, 

* Das ergibt ſich aus den nachherigen Verhandlungen mit den 
Reichoregiment. 
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ſichtlich der Jubiläumsgelder. Der König, welchem bis Ende 
d. 3. 1500 mehrfad das Phantom eines allgemeinen Concils 
behufs bes Widerſtandes gegen bie Türfen durch ben Kopf 
gegangen war, fpertte dem Legaten bes ihm übel gefinnten 
Papſtes den Eingang ins Reid. Ihn foll dabei der Einfluß 
der vertriebenen Mailänder bejtimmt haben.! Diejen fiörte 
ein etwaiger Türkenkrieg mit vorgängiger Verföhnung der 
chriſtlichen Potentaten alle ihre Zirkel. Mit ber Zähigfeit er- 
bitterter Flüchtlinge arbeiteten fie gerade auf Arieg mit Frant ⸗ 
reich (dem Aeronder VI. nahe ſtand) hin behufs der Befreiung 
Mailands. Cs fteht alſo im Einklang mit der noch anti 
franzöfiichen Stimmung bes Königs, wenn er noch am 22. Des 
cember aufs Unzmeideutigfte dem Xegaten Das Petreten Des 
deutſchen Bodens unterfagte.? 

Am Neichsreginent ſcheute man in eriter Linie eine neue 
Ausbeutung des Volks für päpftlihe Privatzwecke, aud mollte 
man nichts willen von einer Decimation bes Clerus, ber bereits 
durch die Augsburger Reichsordnung im nationalen Intereſſe 
ftart, fo meinte man, herangezogen wäre, endlich fürdtete man 
weitere Hebergriffe des papaliftiihen Syſtems zu Ungunften ber 
fo ſchon durchlecherten Concorbate der beutjchen Nation. In 
dieſer Sade mit bem Oberhaupt Hand in Hand zu gehen, 
herrfchte demgemäß unter den Ständen volles Einverftäntniß. 
Aber leider Fam der König almählig auf andere Gedanten, 
als er begriff, daß die Zulafung des Jubiläums in Wirklich: 
keit dem Türkenzug frommen fönne, und ber Erwägung wahr: 
ſcheinlich ſich auf die Dauer nicht verfäliehen fonnte, daß bei 


' Schneider 58, vergl. 121. Doch mar eine Partei im Foniglichen 
Rat, su der der Bifchof von Brixen und Jacob de Vaniſſis gehörten, für 
Einlaffurg. Sanıto ITT, 1431, vergl. 1151. — In Betreff des Emncito 
f. die Jritruction bei Kraus 204. 

= Nor an bie Negenten in Innsbrud 1500 Linz freitag nad) 
Thomä. Orig. im Innsbr. Ariv. Berg. Schneider a. a. D. 121. 

® Veftärigt durch Bertpold von Mainz vor der Neidoverfammlung 
zu Rürnderg 1501 Muͤtwoch nach axsumpt. Maria. (Würd. Archiv.) 
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der Haltung des Reichs der Angriffstrieg auf Frankreih un— 
möglich fei. Seine Chwenfung madt ſich wenigitens in der⸗ 
felben Zeitipanne bemerflich, in welcher hie burgundiſche Merz 
mittlung, feit Januar 1501, ihre Fäden zu fchlingen begann. ! 
Da trat naturgemäß der Türkenkrieg für ihn wieder in ben 
Vordergrund. Aber noch dauerte es geraume Zeit, bis er bie 
Abmahnungen bes Regiments in den Wind ſchlug: erft nad 
jenem Aprilbejuh in Nürnberg wat er zur Einlaffung des 
Legaten (unter ber Bedingung, daß derſelbe bie zu dem im 
Juli ausgejchriebenen Reichstag feines Auftrags müßig ftehe) 
ganz entſchloſſen. Das Regiment follte die Frage des „Wie“ 
nochmals erörtern. Aber als ob nun alles abgemacht wäre, 
ging der König jet feinen eigenen Weg.” Die Grenzen ber 
öfterreichi hen Erblande öffneten fi dem fo lange ausge: 
ſchloſſenen Fürften ber römischen Kirche. Ende Mai ift Rai 
mund in Briren und im folgenden Monat bei Marimilian in 
Innsbruck.“ Er foll dem König die Zufage ertbeilt haben, daß 
die für ven Jubelablaß entfallende Summe ohne jeden Ab: 
zug lediglich für den Türfenzug in Deutichland verbleiben 
follte. Wenn er in der That auf jede Betheiligung am Gewinn 
behufs Erhaltung feiner Legation verzichtet Hat,‘ jo Tann das, 
angefichts feiner Entblößung an baarem Geld? zur Bejtreitung 





ion vor dem 9. Januar 1501 hatte Mar mit feinem Gefandten 
am Hogiment wegen Zulaffung des Legaten eorrejpondirt. Araus &. 2 
Vergt. oben erjtes Capitel S. 28. 

® Nicht, wie Kraus 107 annimmt, vor jeinem zweiten Erſcheinen in 
Nürnberg. Noch am 4. April jchwankte er Hatpprocht 11, 422). Erft nach 
feinen Ausreiten, von Furth aus, ſandte er (in einem ſchon Casitel 1. 
S. 35 citirten Zettel) dem Negiment feinen Ertſchluß zu, den Legaten 
einzulaen, da er gänglich bes Willens fei, witer Die Türken zu diehen. ſofern 
er nicht gegen Franfreid) Kämpfe. Araus 121 

> Sinnacher, Beiträge sur Geſchichte der Nirhe Züben und Brixen 
VI so. 

Nath einer ofüzielfen Auoage des Nönigs im Jahr Inu Mütter, 
Neichstansftaat 35. 

Squeider Si, Mann. u, vgl. 50. 
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aller Unkojten, wohl nur unter der, vielleicht ftilihmweigenden 
Rorausiegung geihehen fein, daß ihm geitattet fein würde, 
jeine Vollmachten in Erteilung von Dispenfen, Exipectanzen, 
Proviſionen u. dergl. innerhalb bes Reichs nugbar zu machen. 
Ein directer Bemeis liegt freilich nicht vor; haf her Regat non 
jener Befugniß Gebraud zu machen gehofft hat, wird ſich 
glei ergeben. 

Nichts nemlich hätte, abgefehen von bem abermaligen ein: 
jeitigen Vorgehen des Königs, in diejer Angelegenheit dem 
Etzbiſchof von Mainz und den ihm Gleichgeſinnten unwillkom- 
mener, ja verhaßter fein Fönnen, als eine Füllung bes römiſchen 
Beutels aus deutſchen Taſchen. Hatte man doch eben geglaubt, 
den Verſuch wagen zu dürfen, eine alteingewurzelie Hebung des 
tömifhen Fiscus, die Annaten, einzuziehen für nationale Zwecke! 
Und nuneofme jeden Erfolg jener Abſichten eine neue An— 
zapfung! Nur mit fheelem Blick konnte das Negiment den 
Einzug des Legaten in’s Reich betrachten." Im Juli 1501 
war er bis Um vorgerüdt. Noch ftand bie Entſcheidung 
des Neihs aus. Was mürde geihehen? Gingen die Männer, 
welche ſich anfgidten, dem König in dieſer Sache das Concept 
zu corrigiren, von einer höheren allgemeineren Geſichtöpunkt 
aus? Hätte in einem Ginzigen von ihnen ein lebendiges In- 
tereije geglüßt für die ſittliche Hebung ber durch die Li 
Vergebung jo mancher Schuld und Etrafe nur allzu verführ- 
baren Maſſe? Die Documente miljen davon ehenjo wenig etwas 








Eqneider a. a. ©. 29 f. hat ſich, verführt durch einzelne, theils 
unsunerläffige, theils anders zu teutende Angaben Sanutos, für die Mei 
entſchieden, als ob ſchon im Januar 1501 im Negiment Neigung für 
Sulaftung des Jubiläums vorhanden gemeſen ſei. Das ift irrig. Auf Die 
don Mar geaebene Anregung hin (3.44 Anm. 1) hatte am IS. \anıar das 
Regiment ih dagegen arögeiprodien. Dabei war es denn geblieben, 
AS Mar Im Iepten Trittzt Des April ſich für Eintafrung entſgied, war 
ment im Widerſpruch verharrt. Die Enticheivung war jomit dem 
Jacobi 1541 audgeſchriebenen Heichstag ugeſhoben. Berg. Krouc IIN 
und 121. 
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wie die literariſchen Aufzeichnungen. Es ſtehen hierbei ebenjo 
die Intereſſen und formellen Gerechtſame der herrſchenden 
Claſſen in Frage, wie . B. 1790 bei den Reclamationen deut 
iher Stände, die durh das Vorgehen ber franzöfiihen Ge: 
jebgebung in ihren Einnahmen verkürzt waren. Nur fans 
delte e8 fih 1501 noh um Aufrechthaltung der neuen 
Reichsordnung, deren finanzielle Grundlage durch Decimation 
des Clerus und den Jubelablaß bedenklich erſchüttert wurde. * 
Ob gerade das dem Ninig gepaßt hatte, der Hebt aufgeklärt 
über den Einn ber Augsburger Beſchlüſſe) meinen mochte, bie 
Ablaßgelder auf nicht ungewöhnliche Weiſe leichter in feine 
Kaffe leiten zu Eönnen, als die problematiſchen Erträge der 
unliebfam gemorbenen Reichsanfchläge? 

Nah früheren ergebnißlojen Schritten hatte der Legat 
Ende Juli in einem eingehenden Schreiben aus Ulm ben 
Reichsregenten nochmals die Unvermeiblichfeit der Gegenwehr 
wider ben Halbmond dargethan und bebufs des dazu unerlähs 
lichen Ausgleihs mit Frankreich feine erprobte Geſchicklichkeit 
zur Verfügung geftellt. Zugleih war nunmehr die beſtimmte 
Erklärung abgegeben, daß nad Beihluß des Papites und der 
Cardinäle das kraft des Jubiliums und der jonftigen Voll: 
machten des Legaten zufanmenzubringende Geld unangerührt 
in die Aufbewahrung des Neichs zur Führung bes Türkentriegs 
ausgeliefert werben mirbe.! 

Nicht ale Vedenten waren dadurch beſchwichtigt. Es 
fonnte fi) fragen, ob die Vericherung Bezug habe auf den 
Ertrag der decima, die f—hon Ende Juni 1500, längit vor 
Peraubis Legation, dem Elerus aufgelegt war und ob fie ferner 
gelte für die Machtbefugniſſe, die nicht als Jubiläums: und 








Tas ſchen Napp defannte Schriffftüc iſt von Nraus 
(f. bebonderv 251) man den Trigimat wieder adqeorurt 
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Gruciatprebiger, fondern als Legat de latere Raimund auszus 
üben fi für beredtigt halten modte. Gewißheit deuchte dem 
Regiment, welches dem Kreugugsjehnten an ſich abgeneigt 
war, wohl um fo nöthiger, als es wußte, daß die Curie den 
Ertrag des letzteren ungefhmälert dem König zur Verfügung 
geftellt Hatte.! Mus folgen Erwägungen beſchloß man in 
Nürnberg, mit dem Zegaten fid) in aufflärenbe Unterhandlungen 
einzulaffen. An ſich der Meberzeugung, daß fein Fürft oder 
Prälat in die Verkündigung eines Jubiläums breinzureben 
Habe, fondern nur um feine Gunft und feinen Schut anzu: 
gehen fei,® Hatte Raimund Hinlänglid Gründe, hierbei nicht 
zu Scharf zu fein. Obmohl geborener Franzoje, war er nidt 
ohne Sympathie für die Deutſchen, denen er feine Erhebung 
zur bilhöflichen Würde und zum Cardinalat verdankte. Seit 
Jahren vol Eifers, das Abendland gegen die Türken in Waffen 
zu bringen, wußte er bald, daß; die Handreihung des durch 
jeglichen Wechjel in der äußeren Politik beftimmbaren Königs 
nicht zu viel helfen würde, wenn nicht die willige Unterſtüdung 
des Reichs Hinzutrat. Co fiel die Eröffnung auf günfigen 
Boden, welche aus Nürnberg der Propft Ludwig Vergenhans, 
3. 3. Vertreter Deiterreiche am Negiment, an Peraubi zurüds 
brachte nebft einer Declaration derjenigen Geſichtopunkte, deren 
Erledigung nad) der Anficht jener Reichsbehorde der Entjcheis 
dung über Eröffnung des Aubiliums voranzugehen hätte. In 
Seilsbronm gab der Legat am 12, Auguft die ſchriftliche Zur 


ESd in einem Nefume der Vollmacht Fereudis; Gottlob in feiner 


ritit des Schneiderfgen Bud im Siflorfchen Jahrbuch, herausgegeben 
VI, (1885) 459. Daf des Kardinals „Newalt und Bulle“ dent 
Kegiment jeit dem Januar befannt mar, ergibt fih aus Kraus — 

26. B. feine Gellirung an das widerfpenftige Wtredhter Tom: 














capilel {archiet ... voor Uirecht vilgegeven duor Asch van Wijek I, 
124; vırgl. 127), neque intelligimus quod debent queri adınissıo ab 
aliquo prelato aut quocungue alle, sed dumtaxat quo quendinur 
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fiderung ? ab, daß er die Declaration zur Rihtihnur nehmen 
mwürbe. Damit verpflichtete er fih, in feinem Artifel feine 
Gewalt ohne Rath, Wiſſen und Erlaubniß bes Regiments und 
der Reichsverſammlung zu gebrauchen und, falls man fid) mit 
ihm feiner Legation halber vergliche, das zum Türlenkrieg ger 
fammelte Geld ohne Widerruf bei deutjcher Nation zur 
Verwahrung des Reihsregiments zu belaffen. Ferner 
ließ er den dem Clerus auferlegten Areuyzugszehnten in Deutſch- 
land fallen, wie er in der That den Papſt (durch die Hoffnung 
reichlichen Ertrags der Jubiläumspredigt) veranlaßt hat, darauf 
zu verzihten.? Die Praxis, Nefervatgratien und fonftige Provi— 
fionen auch in nichtpäpfiligen Monaten zu ertheilen, mußte er 
aufgeben und ſich entſchliehßen, das Patronatsreht der Laien 
unangetaftet zu laſſen. Bereits ertheilte Gratien ber Art ſollten 
den Eoncoroaten und bem Landesbraud; gemäß in befter Form 
umgeändert werden; das Gleiche war durchgefegt hinſictlich 
aller Abfolutionen und Dispenfationen in Ehe und andern 
Sachen. Man darf jagen, daß mit dieſen Cautelen, obendrein 
bei einem Dann von jo gewiſſenhafter Ehrlichkeit wie Peraudi, 
eine Ausbeutung Deutihlands zu Gunſten Noms in biefem 
Fall möglichft erfchwert war. Wenn das Negiment der Curie 
aud) nicht, wie man in Augsburg gehofft, die ſchon gezahlten 
Annaten u. ſ. w. hatte wieder abringen können, jo hatte es 
doch mit ficherem Takt eine Schutzwehr gegen neue Leber: 
geiffe Noms eufzurihten verftanden. Weiterer Beſprechung war 
es aller Wahrſcheinlichkeit nah vorbehalten geblieben, dem Le: 
gaten fr die verſchloſſenen Einnahmenuellen (bedufs Erhaltung 
feiner Legation und die Aufrihtung des Jubeljahrs) andre 





"raus IHN Deelaration llatein. Cop. im wiener Archin) ent 
foricht fachlih der foäter mit der notwendigen Berüdfichtigung des Reichs- 
tags versinbarten Jorm, die unter dan Titel: „Bersicmuß“ a. ſ. 1. in 
adied des Neichstans eingerüct wurde r, Neichstansftant 
BPeraudi an das Uirectet Temechitel, Ztrahburg 16. Aug 
bei Stich van Wijd 1. 12 
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zu eröffnen. As er dazu nunmehr getroiten Muthe, am 
16. Auguft feierlich eingeholt, in Nürnberg einzog, fam er ger 
rade recht zu dem ſchon auf den 25. Juli ausgeſchriebenen 
Reichstag, zu der ſich diesmal in der That die gewichtigſten 
Perſönlichkeiten zufammengefunden hatten." Nur badurd wurde 
feine Bedeutung herabgedrüdt, daß der König ſich vergebens 
erwarten ließ. Ohne fich entfliehen zu lönnen, die Hoffnung 
auf Umterjtügung feiner Sieblingepläne durch die Stände und 
das Regiment ganz aufzugeben,? verfuht er doch in allen 
Stüden hartnädig fo, ala ob zwiſchen ihm und einem Ber— 
thold von Mainz, dem er feine Haltung in der frangöfifhen 
Frage nicht verzeihen konnte,“ ale Brüden abgebrochen wären. 
Nimmer mochte er fein ſtolzes Herz überwinden, ehrlich mit 
der Augsburger Ordnung die Probe zu machen; ja er Iegte 
es geflifentli und ſchadenfroh barauf an, fie an ihrer innern 
Achlerhaftigfeit zu Grunde gehen zu lafjen. Ein gewagtes Spiel, 
nur dann allenfals zu rechtfertigen, wenn Mar der Mann 
dazu war, bie auseinanderfalenden Beftandtheile des Reichs, 
ftatt um ein Blatt Papier, um bie eigene königlihe Perſon 
zu ſchaaren. Taub gegen alles Drängen, blieb er aljo bem 
von ihm felber, in Gemeinſchaft mit bem verftärften Regiment, 
berufenen Tag fern. Er freute fih darüber, daB das Regiment 
nie vollzählig geworben und jet, Mangels der Bezahlung der 
Mitglieder, fait in Auflöfung begriffen war; er freute ſich 
night minder über das ungehoriame Ausbleiben Vieler vom 
Reichstag. Da noch immer die kraft der Augsburger Ord⸗ 


Kraus 1:38 ff. 

® Dartgraf Caſimir mühe fig, ſhreibt Mar 101 Fellenbera, Küng 
129 nad; Margasethä, an Markgraf jriebeich, mit der Ordee gedulden, 
bis es entſchieden fei, ob die Stände jet zu Nürnberg ihm sur Nertung 
der Kaiferfrone wider Frankreich beiftehen würden. In dieſem Falle wirde 
ar erſt nach Nom ziehen, ſonſt joiort nf dem Seeweg wider die Türken. 
(Sausarhiv zu Lerlin.) 
Aatimilians Inſit. für 9. d. Ziadion an die Kurfürſten. Mm 1503, 
(Urt. im wiener Are)! 





Amann, Kate Warinnlian 1. 2. vd. 4 
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nung onzufertigenben Liſten der Bevollerung und bie Geld— 
erträge nicht eingeliefert waren, mußte er zu verfchmerzen 
Er behauptete, innerhalb des Rahmens ber Verfafjung, trog 
feines Nicterfcheinens, zu flehen, ba dieſelbe feine Vertretung 
dur einen Statthalter vorfähe. Leider hatte er nur für einen 
ſolchen nicht redtzeitig geforgt. Erſt am 16. Auguft zeigte er 
aus Jnnebruck dem zu diefem Poften wieder beflimmten 
Kurfüriten von Sachſen die Abſicht an, ihm eine Inftruction 
zur Verhandlung mit den Ständen zufommen zu laſſen. Als 
dieſe — ausgefertigt am 25. Auguft — in ber erften Sep: 
temberwode in Nürnberg eintraf, war der Kurfürft, feiner 
unwürdigen Etellung müde, bereits abgereift. Auch den Kur— 
fürften von Mainz traf jenes merkwürdige, vielfach auf falichen 
Vorausfegungen rubende Ehriftitüd nicht mehr an: die Stände 
hatten ſchon Anfang Muguft dem Konig feinen Qmeifel ge- 
laſſen, daß fie über den Bartholomäustag hinaus nicht warten 
würben. 

Tief befhämenb für jebes halbwegs patriotifge Herz mußte 
bie am 18. Auguft feitens des Neichgerzlanzlers den Berfant- 
melten gemachte Mittheilung fein, baß, außer in einem Theil 
bes Herzogthums Albrechts von Baiern, fein Anfang mit Auf⸗ 
richtung der vor Japresfriit beſchloſſenen Reichsordnung ges 
madt wäre.? Es war nothwendig bei folder Sadlage, al& 
erften Punkt ber Berathung darüber zu entſcheiden, ob die 
Verfaſſung nod ins Werk gelegt merden, oder, falls nicht, 
mas an ihre Stelle treten folle. Sodann was ju thun ange: 


! Material bei Kraus 19-149. Die Prächufiofeit erwähnt Bert 
told in ber gleich zu ritirenden Eröffnung an den R.-X. von IN. Auguft 
Die Inftruetion und ebenfo die Corzefpondeng mitchen Max und |rierich 
in Spalatins Nachlaß 138 ff., letztere auch bei Mraus 142; ebendaf. 237 ff. 
vie Scheimartitel. 

® Trithem trifft wohl ine Schwarze, wenn er als Srund des Diß 


lingens der zeneralis contrihutie angittz sed une queume suos mini 
tondente suhlitog non habehant pauperes. unde slverent. 'an. Hit“ 
sang. 11. 280.) 
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ſichts des zu befürdtenden Wegbleibens des Königs." In Ber 
antwortung ber von Berthold geftellten ſechs Fragen erllärten 
die Aurfürften, man folle ben eriten Artikel (Aufrichtung oder 
Erfegung der Augsburger Ordnung) vornehmen; wenn ber ge⸗ 
funden, feien die andern leiht zu erledigen. Ihr Gemüth 
jei, den Artikel zu Halten und zu volliehen, foweit es ihnen 
möglich fei und fofern die abmejenden Rurfürften ebenſo däch⸗ 
ten. Allein feien fie dazu außer Stande. Stoljer Hang 
dem Wortlaut nach der Beſchluß ber Füriten: Sie wollten 
nit gefragt fein, ob fie das Verichriebene halten wollten, ſon— 
bern thun, mozu die Ordnung nach Jegliches Zulage, jie ver- 
binde. Zwei Tage nachher bei ber Berathung über bie zur 
Bollziehung ber Reichsordnung führenden Wege mußte man 
freilich nichts Beſſeres als die Wahl eines Ausſchuſſes.“ 

Unb num heiſchte der Qönig noch immer beftinmt Hülfe 
und zwar fofortige (mit Beifeitefgiebung der beiten 
Falles langmierigen Reihsrüftorbnung) mider Frank— 
rei) ; legteres betheuerte aber wieder feine frieblichen Abfichten. 
Ein neu eingetroffener und am 20. Auguft gehörter Gefandter 
war Träger vieler glatten Worte: im Grunde forberte er für 
Ludwig XII. die Belehnung mit Mailand,> für welches er for 
fort Mannjchaft zu leiften bevollmächtigt war. Ueberraſchend 
verlangte er aud in jener Audienz die Erhebung feines Königs 
ala Herzogs von Mailand zum Kurfürſten; daraus werde dem 
Reich großer Nugen erfprießen.* Es ift nicht überliefert, ob 
Jemand die Geiftesgegenmwart bejeffen hat, fo zu antworten, 
wie fih’8 gebührt Hätte. Uebrigens verfteht fih's von felbft, 


' Mülfer, Reichstags: Staat, und über die Verhandlungen vom 18. bis 
20. Kuguft in den Reithätagsacten des würsh. Areisardivs Rd 4, feds 
Punkte, die Mittwoch nad) assumpt. Narine Bertholb den Ständen vortrug 

? Mürzs. Archiv. Am 19. (Donnerftag Sebalbi) hatte man gefeiert. 

® Bolmadt vom 7. Juli 1501. Driginal im wien. Achiv. Auch 
gedr. b. Müller 148. 

+ Bärzs. Archiv. Der fon ritirte Vericht ſieht mit diefer Angahe 
völig allein. 
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daß in dieſer Sache die Stände am Wenigften auf eigene Fauft 
vorgehen konnten. Es blieb nichts übrig, als die Sache auf 
einen neuen Reihstag, der im November in Frankfurt gehalten 
werden follte, zu verfchieben. 

Dafielbe Geſchick hatten andere faum minder wichtige 
Tinge. Der Abfall Bafels zur Eidgenoſſenſchaft, bie Bedrohung 
der Deutfhordensherren in Preußen durch Polen, die Auf- 
bringung der Befoldungen fürs Kammergericht, für welches 
nur noch bis zum kommenden Dreikönigstag Mittel verfügbar 
waren, alles dies und anderes mehr ward nothgebrungen ver: 
ſchoben. So gebar, wie der Voltswig bereits fid äußerte, in 
Deutſchland ein Tag den andern, mit ſchweren Kolten, die 
nutzlicher für die Wehrhaftmachung des Vaterlandes aufgewendet 
worben wären.! Co überaus trümmerhaft bie Ueberlieferung 
it, jo gewährt doch ein Aftenftüd einen recht verftänblichen 
Einbfid in die ganz unlösbare Schwierigkeit der Lage: der 
„Nathſchlag“ des Aueſchuſſes hinfihtli der Dittel und Wege 
zur Belebung der vom Verfall bebroften Neihsverfailun; 
Daß dieſelbe und voran das Regiment erhalten bleiben müfle, 
ſiellte er an bie Spihe feiner Erwägungen.? Aber begeidnend 
iſt, auf welchen Gedanken in ihrer troftlofen DVerlegenheit da 
die Männer verfallen waren, die jo kühnlih davon geträumt 
Hatten, das Neid in den Sattel zu heben. Wie in den Tagen 
weiland Kaiſer Friedrichs III. mußten fie fih nicht anders zu 
helfen, denn durch die Mitwirkung der geiſtlichen Gewalt in 
rein meltlichen Dingen. Nicht nur molte man den fo fange 





A. Peraudi vom 3. Juli. Kraus 0, 

tathichlag der Lerordneten. Undat. Cop. im wiener Archiv; bei 
ji. ierig im die erfte SHülfte Auguſt gefept, vergl. 139, Aum., 1. 
Raimund muß der Abfaſſung ſchon in Nürnberg geweilt haben, wie 
die Worle „der babftlich Tegat jeho alhie" beweijen; die Dorjalaufihret 
des daß dieſe Artitel dem Legaten vom Negiment nach haß— 
drum (- Heilsbronn) geihidt feien, iii demnach um jo mehr vertehrt, als 
es ſich auch am einen Neibstags:, niht einen Negimen tor Ausfehuh, 
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beargmwöhnten Legaten veranlafien, zu bewirken, daß, behufs 
beiferer Einhaltung des Pandfriedens, der Acht fortan ohne 
Weiteres der Kichenbann folgen jolte,! auch in der Haupt 
frage wünfgte man feine Unterjtligung zu gewinnen. An: 
fnüpfend an bie dem Garbinal obliegende Aufgabe, des Türken: 
friegs halber Frieden im Neid zu maden, jollte er ausgeholt 
werben, „mie er Das vorhabe, um darnach zu ermeſſen, mas 
davon zur Unterhaltung des Regiments und Friedens dienen 
tönne”. Es ift nicht anders, das Reich follte bei der Kirche 
zur Koſt gehen. Am 25. Muguft hatte er in aller Form 
die Erlaubniß zur Verkündigung des Jubiläums mit der Er: 
Hlärung erbeten, das entfallende Geld dem Reid zu Gute kom: 
men laffen zu wollen. Zmar hatte ex ſtets erklärt, daß dieſe 
Zumentung nur zum Wideritand gegen bie Türken gebraucht 
merben bürfe; aber follte er nicht einer andern Auffaffung zu: 
gänglid; gemacht werden Fönnen? Drei Verordnete des Aus: 
ſchuſſes legten dem Gardinal die Frage vor, ob er das Ablaßgeld 
zur Unterhaltung des Regiments und Rammergerihts geben 
wolle oder nicht. Nicht ale waren einverftanden mit dieſem 
Schritt. Manchen bünfte es ſchimpflich, beide Inſtitute mitteljt 
eines ſolchen „Almoſens“ zu unterhalten. Aber, fügt unfer 
Beriäterftatter, einer jener drei, hinzu, ber Mehrheit aefalle 
der Gedanfe, fonderlid denen, die Geld vorgeſchoſſen hätten. 
„Das Reich hat die röte empfangen, ſchemt fih num nimmer 
zu petlen.” ® 

Für den Fal, daß Peraudi auf ein ſolches Epiel ſich 
micht einlaffen würde, ward von Ausſchuß vorgeichlagen, daß 


jedem Vantt entipreden. S. ſ. Confirmation bei Müller, 
Haut 171. 

® Dr. Sebaſtian ung au Herzog Georg von Baiern, 1501 in 
berg, Pfinstag nad Lartholomät, (Baier, HIN. des Staets 
archivs Tie beiden anderen Deputirten waren Heinrich von Yineu und 
Dr. Ludwig Vergenhens 
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Kurfürften, die zwölf Fürften, Prälaten, Städte und Kreife 
ihre Abgefandten am Regiment nod ein Jahr auf ihre Koften 
erhalten follten. Zugleih müſſe, da etlihe Stände nit nad 
Nürnberg kommen wollten, auf St. Gallus nächſtlommend 
ein anderer Reihstag nach Frankfurt oder Worms beflimmt 
werben, auf dem bezüglic des Regiments und aller andern 
vorliegenden Händel entſcheidende Beſchluſſe au faſſen ſeien. 
Dem Könige ſei dann nur bie Verlegung des Reichstags und 
der Malftatt des Regiments zu verkünden. 

Der Legat batte natürlich auf obiges Anliegen feine Ant- 
mort bereit gehabt.! Wie biejelbe ſchließlich ausgefallen ift, 
läßt fih mit Beftimmtheit nicht fagen. Aber auch zu einer 
neuen Reichsauflage in irgend einer Form ober zu irgend einem 
Zwecke? ift es damals nicht gefommen. Alles drängt zu ber 
Vermuthung, daß eine Verſtändigung im Sinne des Ausſchußz⸗ 
vorſchlags doch ftattgefunden haben wird. Spuren einer folhen 
hoffe ih durch folgende Erörterung bloßzulegen. 

Die Hoffnung auf das — auch) finanzielle — Gelingen ber 
vorjahrigen Neform war nach ben gemachten Erfahrungen, der 
faltfinnigen Glleihgültigfeit ber meiften Vetheiligten, der kaum 
verhüflten Schadenfreube bes Königs wohl fo ziemlich auf dem 
Gefrierpunft angelangt. Verlangend richtete fih da der Blick 
auf folhe Einkünfte, welche bie Kirche Eraft des ihr eigenthünz 
Ligen Einjluffes aus ben Tiefen bes Volkslebens zu heben 
verftanden und unerſchöpflich mit immer neuen Reigmitten zu 
hoheren Exträgniffen zu fteigern gewußt hatte. Nicht bio ber 
Kampf gegen bie Feinde bes Glaubens weit ba Hinten, nein 
aud ber gegen die Widerfacher bes Friedens im Innern 
würde aus den Tafchen der Kirche unterhalten und fo ein 
guter Theil der nationalen Wirthſchaft in letzter Linie auf ein 






Atfung (f- vorhergehende Ammert.) am 2. Auguft, 
Das Hammergericht weilte man zunächſt durch proceßualiſche Ein 
treibung der Nftbeitände des Heinen auasburger Anſchlags friften. ©. 
den Abſchied vom 11. September 1501 bei Müller 221 
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ſolches „Almojen“ (wie jener madere Baier gejagt hatte) aufs 
gebaut werben. 

Unter folen Erwägungen war es natürlich, daß Die Ber 
siehungen ber Käupter ber Derfajungspartei zu dem Legaten 
gänzlic) fid änderten. Der Cardinal Raimund, der nur mit Noth 
nad; Deutſchland hatte gelangen können, tritt plöglih auf 
längere Zeit in den Mittelpunkt unferer Geſchichte. Für Mar 
wie für die Regimentspartei war es von äußerſter Wichtigkeit, 
wie biejer Kirhenfürft zu bem im Reich entfachten Gonflikt ſich 
itellen würde. 

Wenn es demjelben, wie ich glaube, mit feiner Hauptauf⸗ 
gabe, bem Türkenkrieg, Heiliger Ernſt war, fo wird feine Hal- 
tung nicht allzu wunderbar erſcheinen. Die Erfolge ver Türfen 
gegen bas Abendland und beſonders auch bie Reihsgrenzlande 
beruhten auf dem natürlichen Uebergewicht, welches organiſirte 
und aufgeſparte Kraft ausüben muß auf nie zur rechten Zeit 
fertige, uneinige Gegner. Nun hatte gerade ben beiden legten 
Gebregen in Deutſchland der politiiche Gedanke Bertholds ab⸗ 
helfen wollen. Man thut dem Mann Unrecht, wenn man glaubt, 
er habe gegenüber den Bebürfnifien des Vaterlandes Herz und 
Beutel verfchloſſen gehalten. Wäre es Mar mehr auf eine 
für die Dauer berechnete Organifation unferer Wehr: 
kraft, etwa auf Begründung und Speifung eines 
Reichskriegsſchatzes, angelommen, als auf die flets 
raſch verpufften Mittel gu plöblichen Heerfahrten 
ober Demonftrationen: der Erzbiſchof von Mainz 
wäre — das if meine perfünliche Ueberzeugung — allezeit 
fein getreuer Anhänger geblieben. Der Carbinallegat 
fannte von feiner früheren Anweſenheit her alle dieſe Verhälts 
niſſe und Stimmungen zur Genüge. Cr fannte bes Könige 
unaujhörlige Geloverlegenheit, er kannte feine verhängnißvolle 
Eigenthümlifeit, nie die Mittel für ein großes Ziel, unter 
Beifeitefegung felbft verlodender Nebenzwede, zufammenhalten 
zu fönnen. Zwar war die Belaſſung ber Jubiliumseinnahme 
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innerhalb des Reichs unabmeislice Worausfegung für die Zu- 
laſſung in Deutſchland. Die Wahl blieb jedod, wem, ob dem König 
oder welcher andern Potenz die Verfügung über die zu er 
martenden Erträge einzuräumen wäre. Was abhalten mußte, 
Mor in deren Befig zu fegen, iſt gefagt. Cine Verftändigung 
zwiſchen dem Regiment und dem Legaten hinderte bloß noch 
der eine Punft, wonach Raimund das garze durch den gläubi: 
gen Einn ber Benölferung erhofite Geld nur birect für bie 
Führung des heiligen Kampfes hergeben mollte, mährend das 
Regiment der Meinung fein mochte, eine mäßige Spende aus 
diejen Fonds zu feiner eigenen Aufrechthaltung ſei für den Fall 
zu reötfertigen, daß feine Forteriftenz die Vorbedingung 
märe für eine zwedentiprehende Verwendung bes 
größeren Theils der einfommenten Summen. 

Wir kennen nicht die weiteren Verhandlungen, nicht ein: 
mal den Vertrag volitändig, zu welchem Legat und Reichs— 
regiment am 11, September gelangt find, fondern nur einen 
Auszug daraus, der zum Zweck der Geneymigung dem Reichs: 
tag, zufammen mit dem Protofoll iiber die Zugeftändniffe des 
Zegaten, vorgelegt und in den Reichsabſhhied vom 14. Cept. 
1501 aufgenommen ift.! Legat und Regiment haben fid) 
feierlid) verpflichtet, die durch das Jubiläum flüſſig gemachten 
Summen ausſchließlich dem Türkenkrieg zu weihen? und dem: 
gemäß unberührt zu laſſen bis zur Erklärung deſſelben auf einem 
bemnäcjftigen Neichstage in Franffurt, vorbehaltlich freilig) der 


' Miller a. a. 0.213 fi, Datt 220 ff. Dir Vortrag ift ſomit nicht, 
wie Schneider 75 ammahm, bloß zwiſchen Legaten und Negiment gs 
ſchioſſen, folglich mit lehteres Auftöfung Hinfättig, ſondern er dildete, jo 
weit or in den Apichied auf 





onen war, unter gowiifen Vorauet 
¶. unten S. 61) einen Beſlandtheil des Neichsrechls. Des Orininalvertras“ 
wird ausbrüdlic Vüller 215 3.2 von unten gedacht. Vergl. auch Schneider (7, 
Am. J. Rod 1201 beruft fih Köln auf die Hüttigfeit dieſes von den 
„Ständen” aufgeeichteten Vertraas. Mittheit. 1, d. Stadtorchio v. Nö 
ber. v. Hohlbaum N u 

? Fortehaltlih aleich zu ermähnender Ausrahmen. 
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töniglichen Genehmigung. Die ganze Abmachung ift jedoch 
hervorgegangen aus entſchiedener Oppofition gegen den König, 
dem — es jei denn mit Zuftimmung von Negiment unb Res 
gaten — bie gehoffte Verfügung über jene Gelber entzogen wurbe. 
Das Regiment durfte ich nicht wundern, wenn in feinen Thun 
eine verſteckte Kriegserklärung erkannt wurde. 

Seitens des Reichs murde dem Legaten die Publication 
des Jubiläums an geeigneten Orten geftattet, unter flän- 
diger Controle zweier Neihsgefandten. Diefe drei verfügen 
gemeinfam über die Dauer des Ablaffes an jedem Ort und 
ftelen Gommifjarien und Beihtväter an. Für Erlangung des 
vollen Yubiläumsablajes für Lebende ſowie die Seelen im 
Fegefeuer war eine beitimmte Tare feitene des Regiments von 
vornherein vereinbart. Die in den Hauptkirchen aufzuſtellen⸗ 
den Ablaßtruhen stehen unter vierfachem Verſchluß des Legaten, 
der Reichsgeſandten, des betreffenden Kirchenoberen und der 
Drtsobrigfeit. Hierin find die eingelegten Gelder zu belaffen und 
dürfen nur auf Anordnung von König und Regiment, bezw. 
in erfteres Abweſenheit Statthalters und Regiments, jeiner 
‚Zeit an einen von denſelben zu beftimmenden Ort transportirt 
werben. Der dritte Theil des Yubelgeldes wird zur Beltrei: 
tung ber Koften mürbiger Repräjentation, jowie ber feierliden 
Verfündung des Ablaffes, der Beſoldung der Reichsgefandten, der 
Eerretäre, Commifläre, Prediger dem Cardinal zur Verfügung 
geflellt, eine notwendige Maßregel, da die Austheilung ein- 
träglier Gnaden in hohem Grad, wie früher ausgeführt, ihm 
beihränft war.! Er hat ftets verfichert, daB dieſe Zuwendung 
nicht nad} feinem inne geweſen: er habe nur Sicherheit für 
feine täglichen Auslagen verlangt. Es fei auch ausgemadt, 
daß über dem nicht zu den angegebenen Zwecken verwendeten 


In das Jubiläum waren ohnedies Ehedispenſe, Gelübdeummand 


(ungen, und verfchiedene andere hüufig vortonmende Dispenfationen mit ein— 
verog, 
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Reſt jenes Drittels dem gefammten Neid ebenſo Rechnung ab- 
gelegt werben müffe, wie über die übrigen zwei Drittel.! 
Die Zufpregung eines Ertragsbrittels an den Legaten 
bezog ih aud) auf bie fog. Beichtbriefe (confessionalia), über 
welche fonft eigenthümlie Beſtimmungen getroffen waren. 
Diefe Zettel waren feitens des Legaten und ber Reichsgeſandten 
den Ortscommiffären zuzuzählen und von diefen zu bem 
von früheren Gelegenheiten her üblihen Preis von einem 
Gulden für drei Stüd zu verhandeln. Der Ertrag war in 
eine bejondere Truhe zu legen, ju ber außer dem Legaten und 
Neichsgefanbten nur noch bie Ortsvorfteher Schlüffel hatten. 
Das aus diefen Beihtbrieferträgen dem Legaten zugewiefene 
(und nöthigenfals darlehensweiſe zu Aberſchreitende) Drittel 
war zur Dedung ber gewöhnlihen und täglihen Ausgaben 
beftimmt. Was mit den übrigen zwei Dritteln des 
Beichtgeldes gefhehen follte, ift nirgends ausge 
fproden. Wohl aber ift über feine Aufbewahrung eine 
abweichende Anordnung getroffen. Die Beiätgelder müffen 
feitens der Ortscommiſſäre auf Verlangen des Legaten und 
der Neichegefandten mit fammt ben Rechnungsnachweiſen den ⸗ 
jelben überfandt werben. Zu was diente dieſer Unterſchied, 
der die bei ben fonftigen Jubiläumserträgniſſen vorbehaltene 
Mitverfügung des Königs befeitigte und mit offenbarer Abficht 
es erleihterte, jene Kapitalien flüfjig zu machen? Man hat 
neuerdings verfugt, dies Rathſel durch die Vermuthung zu 
löſen,“ daß der Legat fi) Hätte bereit finden lafjen, jene zwei 
Drittel dem Regiment auf deſſen Wunſch zu feiner eigenen 
Unterhaltung und der des Kammergerichts zu überlajlen. Es 


* Raimund ertlarte dem Mtredpter Capitel, das mit allerhand Aniffen 
die Einrichtung des Jubiliuns in feinem Vereich zu hintertreiben firebte: 
invitis nobin ent assir 
aliqnam parte, sc illud 





ata tertin pars, cum non queramus 
od querehant apostoli in publicatione 
lezis, seilicet quotidianas expensas. 

® Schneider 9 und 114 ff. 
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liegt nits in bem Wortlaut ber Ueberlieferung, nichts in ber 
Situation, was einer folhen Annahme widerſpräche, für bie 
ſich inbeffen Fein direder Beweis führen läßt. Dafür ſpricht 
die Sorgfalt, die noch Anfang des folgenden Jahres das ſchon 
um feine Exiſtenz vingende Regiment gerade biefer Spezialität 
jumendet. Nur gebrudtet Beihibriefe, deren Zahl den Reiche: 
commiflären jeder Zeit befannt jein fol, bürfen verkauft 
werben. Jeder unerlaubte Nachdruck it beim höchſten Bann 
u verbieten. In folgen Zügen nerräth fi mohl ein ſelbſti— 
ſches Intereffe. Da der Driginalvertrag nicht vorhanden ift 
und das Regiment Grund hatte, mit einem folden Abkommen 
die Defientlihfeit zu ſcheuen, ſcheint es nicht zu gewagt ans 
junehmen, daß eine ſolche Gonceffion bie Brüde zur Ver— 
ftänbigung zwiſchen bem Zegaten und bem Regiment, welches 
ia befanntlih® geradezu für fih Zuſchuſſe aus Yubiläums- 
geldern gefordert hatte, geweſen fein wird. — 

Unangetaftet follten, wie erwähnt, die eigenllichen Jubi— 
läumserträge zum Türfenkrieg aufgefpart werden, zu deſſen 
Inangriffnahme der Reichetag auf den 25. November nach 
Franffurt a. M. vertagt wurde. Der Legat nahm es auf fi, 
den König zum Beſuch deſſelben zu beftimmen, während Oeſter— 
reichs Vertreter beim Regiment beauftragt wurde, hen Nb: 
ſchied und die Wünfce der Stände Seiner Majetät anyuzeigen 
und feine Genehmigung zur gleichzeitigen Werrüdung von Re 
giment und Kammergericht nah dem für bem Reichstag bes 
ftimmten Ort einzußolen. 

Alles Hing jest davon ab, ob ber König bie Hand dazu 


* Inftruetion des Regiments für den Bifhof von Augsburg an den 
Sarpinalfegaten, Nürnberg, Nittmoc) nad) der unfhubigen Ninb 
leintag anno secundo (Reichsreg «Buch MM. im wiener Staats:Uchiv), 
sous 114 Löft auf: 29. December 1501, fo daß die Negimentofanstei in 
diejem Fall das Jahr mit Weißnaften begonnen hätte. C3 bleib: nad) 
dom Inhalt taum etwas anbered übriq, da Ende Ir! fein Negiment mehr 
beitand. 
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bieten würbe, bie erhoiften Vortheile dem Iegiment zu Gute 
kommen zu laſen. Nicht lange war es möglih darüber zu 
zweifeln. Mar trat dem Regiment in voller Feindſchaft 
gegenüber: er ging in allen Fragen feinen eigenen Weg. 
Zwar die Verlegung bes Reichstags nah Frankfurt hieß ev 
aut: er glaubte gerade eines jolden zu bedürfen, um ber von 
ihm eigenmädhtig ins Werf gefegten Entjcheidung der mais 
ländifgen Gteeitftage bie möthige Sanction zu verfhaffen. 
Aber aufs entfhiedenfte und beharrlicfte unterfagte er bie 
plante Verlegung des Regiments und Kammergerichts. Die 
Frankfurter Zufammentunft folte im wahren Wortfinn ein 
fönigliher Tag werden: fie würde das um jo mehr fein, 
je ferner das rivalifirende Regiment fid befand. Dem Ein: 
wand, daß in Nürnberg das Negiment wegen der Abneigung 
verfchiedener Kurfürften gegen das Betreten der Etadt nicht 
vollzähfig werden fönnte, wußte er duch die Erflärung zu: 
vorzufommen, Regiment und Kammergericht nach Negeneburg 
verlegen zu wollen. Dieſer Stadt werde das zur Erhöhung 
dienen: aud werde fie, folls die Türfen Ungarn und Polen 
überwänden, ein Schild der deutſchen Nation jein.! Dan 
konnte wohl nicht Teicht boshafter den Gegnern zu verfiehen 
geben, welches Intereſe fie ſelber an dem dem König er: 
wünſchten Türtenfrieg haben müßten. Weber die Abmachung 
des Neniments und Neihstags mit dem Xegaten hat der König, 
der ſich Raimunds zunächſt in Sahen des Friedens mit 
Frankreich bediente und dann den Winter über in Tirol hinz 
hielt, ſoweit ſich ſehen laßt, fih gar nicht geäußert. Cr hat 
daffelbe fpäter für eine Neberliftung des Negiments durch 
Raimund erflärt. Damals dürfte er eher umgekehrter Anſicht 
gewefen fein. Wie er jenen feithält, maht es fait den Eins 
druct, als wolle er ihn vor jeder Berührung mit dem böfen 





! Mar an das Negiment, 1501 Brauneck watlarinentan Wi 
Archiv. =. araus a. a. ©. 12 ff. 
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Kegiment ſchirmen. Erſt als Iepteres von feinen mitiellofen 
Beifigern verlajien, ohne Etatthalter (ven der König ebenfo= 
wenig ernannte wie einen Vertreter für bie öſierreichiſchen 
Rande) feiner Auflöfung entgegeneilte, erft als vom fFranffurter 
Reichstag langſt Feine Nebe mehr mar und ein Nusgleich mit 
Frantreich auf anderer Bafis geſucht wurde, hat Dar im 
Sanuar 1502 jeine Genehnigung zur Eröffnung des Jubiläums 
im Reich ertgeilt.! Des gefährlichften Widerſachers fo gut wie 
ledig, dachte er die Ablaßgelder fo oder fo doch noch in feine 
Tale leiten zu fönnen. Ienes Abkommen, fo bindend es 
für die Beſchließenden fein mochte, entbehrte, Mangels ber 
tönigligen Beftätigung des Abſchieds, der Kraft für Dritte.” 
Daher erklärt fi leichter ber interefjante Kampf, ber die foms 
menden Jahre erfüllte und mehr wie einem Reichsſtande eine 
io unbehagliche Entſcheidung auflegte. — 

So konnie denn endlich ber Jubelablaß oder das goldene 
Jahr, der wohl Hie und da unter ber Hand gefpenbet fein 
mochte, burh Raimund oder feine befiellten Commiſſäre nad 
und nad überal im Reich vom Bodenſee bis an das Meer 
mit feierlihem Pruntk eröffnet werden. Hier ift nicht ber 
Drt, eine Beihreihung® dieſes kirchlichen Hanbelagejchäfts zu 
geben. Wohl aber ift es umerläßlid), die Anwendung dieſes 
firhligen Heilsmittels in Deutihland nad der ethiſchen Seite 
hin prüfend zu überbliden, ebenfo, ſoweit möglih, ein Ur- 





Schneidet 73. Wergl. Sinnader 90 und Krauß ! 





NRenilich als Neigsihluk, mährend für das Regiment der Mangel 
der koniglichen Unterfcheift verfajfungsmihig durch die des Statthalters 
erfept wurde Mar hat deu Verlrag des Cartinals mit „etlihen anderen 
Waffen“ ftets als unverbindlich für ſich betrachtet. Mittheil. aus den 
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adtacchio, herausg von Höhlbaum XI, S. 14 

Söpneider 73 f., befonders 97-110, vergl. 117. ah Mar 
das Jubiläum einenmächtig fhon vor Zufiinmung des Neidistags an 
einigen Stellen jugelafien, feqt her betr. Abfchied fer 209, Deral 
Scpneiter 63). ermer erhellt aus der 3. 50 dtirten Nenimentsinftruetion 
%. December 1501, daß ber Legat ſchon damals Gulden von 
feinem Drittel erpatten hatte u. |. m. Lergl. auch araus Dis. 
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theil zu geminnen über ben äußeren Erfolg unb bie benjelben 
förbernden Momente. 

Es liegt mir fern auf die innerhalb der kirchlichen Heils: 
ordnung dem Ablaß angemiejene Stellung näher einzugehen. 
Ueber die Berechtigung des urfprünglihen Inflituts inner: 
halb des Syitems ſoll hier nicht geftritten werden. Aber 
es fteht unzweifelhaft feit, da ber Grunbgebanfe in Theorie 
und Praris einer bis zur Unfenntligfeit führenden Umgeftal- 
tung im Lauf der Jahrhunderte unterzogen worden war, be: 
fonbers feit im Intereſe päpftliher Mactermeiterung ber ſog. 
Zubelablaß mit jenem in Verbindung gefeßt worden war. 
Wenn es aud zutreffend ift, daB im Sinn ber Kirche ber 
eigentliche Ablaß nur ein Nachlaß des Reſtes der Kirchenftrafen 
fein follte, die nach dem Bußfatrament am Individuum haften 
geblieben waren, fo ſteht e& nicht minder feit, daß der Jubel: 
ablaß den Gläubigen, und zwar nicht etwa nur durch den 
Mebereifer ausführender Organe, ſondern ebenfo auch burch 
den Mund ber oberften kirchlichen Autoritäten und ber Doctrin 
Erlaß von Sünde und Strafe verhieß. Im YJubelablaß mußte, 
nad) allem, was ihm vorgeprebigt wurde, ber gläubige Hörer 
das heilbringendfte Saframent, ja die Erfüllung des Evan: 
geliums felbft erbliden. Das Jubiläum folte ihn in ben 
Gnadenftand der Unfguld zurüidführen, den er durch die Taufe 
erworben und durd nachfolgende Miffethat eingebüßt hatte. 
War das goldene Jahr felbft in feiner Wirkung zeitlich be— 
ſchränkt, fo war in den damit verbundenen Ablaßbriefen, die 
man für einen brittel Gulden Faufen fonnte, die Sicherheit 
geboten, durd einen frei zu mählenden Beichtvater einmal im 
Leben und auf dem Tobtenbett aller Eindenihuld entlebigt 
zu werben. Wie follte da, infofern eine wirkſame Neue als 
Vorbedingung der Wirkung der Jubiläumsgnade nicht erfors 
derlid; war, fondern im Grund neben der Zahlung und einigen 
leichten Andadtsübungen der indifferente Wunſch genügte, die 
papſiliche Gnade über ſich ergehen zu laffen, wie jellte bei 
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foldem Treiben nicht der fittlich:religiöje Kern im Chriften 
bedenllich angegriffen werben! Es ift neuefiens ſcharfſinnig 
angebeutet worben, mie gerabe bie dent Katholicismus eigene 
Auffaffung von der Gerechtigkeit der Menfchen vor Gott An- 
trieb fein mußte, die Hinberniffe raſch zu befeitigen, bie ber 
Volbringung guter Werke im Wege fanden. — Und nun 
hatte ja der Papft fo unvergleichlihe Gnaben allen Län— 
dern, voran Deutſchland, direct und ohne läftige Wallfahrt 
nad Rom zugänglich gemadt. Das ganze marktſchreieriſche 
Treiben war darauf zugefpipt, um aud bie Gfeichgültigen 
allerorten aufzurütteln. Wo das Jubiläum im Gang war, 
bejtand der regelmäßige Gottesbienft vorihrifismäßig weſent⸗ 
lich in feiner Anpreifung. Gerade in Deutihland war in 
dem myſtiſch- frommen Erfurter Profeffor Johann von Pal 
der Jubelgnade ein ebenfo aberſchwenglicher Prediger, wie un: 
ermübliher Borkämpfer erftanden. Schon 1489 hatte er mit 
Raimund bei demfelben Werk zufammengearbeitet. Jetzt 
wieder wibmete er ihm feine Feder, feine Thatkraft.! 

Die Summen, melde 1489 in bie Kaffe der Eurie ge: 
Hoffen waren, folten alfo diesmal im Reich bleiben. Mit 
diefer Conceffion hatte Alerander VI. nur das Unumgäng- 
lichfte geleiftet, um den trogbem verlautenden Verdacht nicht 
zu heftig werben zu laſſen, er wolle bie Chriftenheit plünbern 
zu Gunften jeiner unfauberen Sippe.’ Zugleich hatte er ba- 
mit wohl den deutſcherſeits erhobenen Anfprud einer Zurüd= 
gabe gezahlter Annaten und früherer Einkünfte aus dem Ab: 


' Meines Wiffens ift es das Verdienſt Koldes, zuerft nadbrüdlid) 
auf diefen Mann und feine Bedeutung für den Jubelaslaß Jingeniejen zu 
haben. Ueber die dogmatifche Seite des tefteren Handelt in wöllg über 
geugenber Weiſe die gründliche und beionnene Unterfucung von E Bratte: 
Zuthers 95 Thejen und ihre bogmengiftorifchen Vorausfegungen. Göttingen 
1884. Er hat für die Polemif, wie fie neuerdings ywilchen Nanfien, 
Namerau u. A. ſchwebte, erft die zuverläijige Grundlage geſchaffen 

2 In fehr begeichnenber Meije wendet ſich gegm diefen Argwohn 
Talg feldft in feiner coelifodina. S. Aratte a. a. D. 12%. 
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laß ablenken wollen. Im Reid war man damit zufrieden. 
Der Hader zwiſchen König und Negiment bezog fi) Lediglich 
auf bie zwedmäßigft ericheinende Art ber Feitlegung ermar- 
teter Erträge, und etwaige Nebengedanfen höchſtens noch auf 
Schonung der Steuerkraft ihrer Untertfanen. Man mähne 
nicht, daß König und Fürften etwa deswegen jo lange mit 
ver Zulafjung bes Jubiliums gezögert hätten, weil jie im Ges 
wiſſen ſich gebrungen gefühlt hätten, einer Gattung kirchlicher 
Betriebſamkeit fich entgegenzuftelen, welde fie im Hinblid Auf 
die Seelſorge oder den gejammten moraliihen Zuftand ber 
Nation für bedenklich erachtet Hätten. Bon folhen Ermägun- 
gen ber mahgebenden Kreife unferes Baterlandes findel ſich 
nicht eine Epur, weder beim König, no bei Füriten und Bir 
ihöfen, von weld’ Tegteren doch neben Berthold jo vielge— 
rühmte, wie Johann von Worms, Gabriel von Eichſtädt und 
Friedrich von Augsburg perfönlid an den Beſchlüſſen des Reiches 
tags betheiligt gewefen waren.! Grit nach neuen Proben bee- 
felben Geiſtes, erft nach einem halben Menſchenalter erhob 
nicht aus den Höhen, mein aus der Tiefe ber Nation ein 
armer Mönd; Gewijjens halber jeine Stimme gegen bie Miß— 
wirthihaft. Die vornehmen Reichsſtände wußten fid) etwas 
Befleres im Jahre 1502. Sie trugen feine Echeu, mit den 
Gejällen aus kirchlichen Gnadenmitteln die leere Reichskaſſe zu 
jpeijen, um dadurch die Anftrengung überflüfig zu machen, 
melde fie fih Jahrs zuvor zu Augsburg felbft auferlegt 
hatten. 

Es war fein Geheimmiß, welch' reiche Emte durd das 





’ Neigpsanfdied. Wie 223. Wie fie pofitid daten, willen wir 
fretiich nicht. Hermann von Köln hat jeinerjeits. dem widerſrenſtigen 
lurechter Capitel gegenuber eine Lange eingelegt für nlulgentiarum snera- 
tiosamum Inmen. dierch das multa anlınarum mil, ut speram. sal- 
var sunt. 1503, November 16., bei Aid) von Kid 1 Das Utredter 
Enpitel wer übrigens nur deshalb weil mit dam Jubilaum eine 
Suspenſton localer Gnaden und Priritegien verbunden war. 
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Jubiläum von 1489 zu Bunften ber Curie eingeheinft worben 
mar. Der Legat verſah ſich diesmal des gleichen Glüds.! Den: 
noch iſt es zweifelhaft, ob diesmal das „Güldenjahr” eines 
tlingenden Erfolgs fh Hat rühmen dürfen, weil nemlich bie 
eingelegten Sparpfennige eigenthümliche und verſchiedenartige 
Stidjale gehabt haben, jo daß es zu einer durch Berufene 
veranftalteten Zählung bes Gejammtertrags niht hat fommen 
tönnen. Nach Trithems beflimmter Ausfage erwärmte fih 
erſt allmählig die Stimmung, indem anfangs die Leute nah 
den Gnaben nichts fragten oder zu arm waren, um fid ber 
paar Kreuzer entäufern zu fönnen.? Wohl mochte es auch 
bie Luft beeinträdhtigen, daß man vieler Orten troß aller Bes 
theuerungen fein Vertrauen fafjen konnte zur Aufrichtigkeit des 
angegebenen Verwendungszwecks — daß dagegen in den Seelen 
der Menge irgendwie rationaliftiihe Zweifel ſich gerent hätten 
über die Heilswirkung des Ablaſſes jelbft, davon findet fi, 
ſoweit ich fehe, feine unzmeideutige Spur. 

Indeffen wird man gut thun, auf jene Ausſage des viel: 
wiſſenden Abts von Sponheim nit zu ausſchließlich Nachdruck 
zu legen, fo auffallend feine etwas Kühle Ausdrudsweiſe gegen 
über der fprühenben Empfänglichkeit ſich ausnimmt, mit ber 
er bes Ablafjes von 1489 gedenkt. Aber es it zu ermägen, 
da der Garbinallegat felber über den Erfolg feiner Sendung 
für die Seelen — und biefe darf man für unfere Betrachtung 
ohne Weiteres in Gulden umfeßen — recht befriedigt ſich aus— 
drüdt.° Ja es fehlt nicht an zeitgenöſſiſchen Schähungen, 


S. die Zengniffe der Zeitgenoffen fei Sihneider 10%. Veraudi 
hatte deshalb den Papfı veranlakt, auf den Zehnten des Clerus zu ver: 
sichten. Schreiben bei Mc van Wü I, 124. 

? An. Hirs. IL, 58%. Zumäcft freific nur von der m 
diöcefe; doch brüdt er fih weiterhin über den Erfelg in; übrig 
land in ähnlihem Sinne aus, 

* Mm 15. December 1503 (Ach van Wild I, 139 f). Schneiter hat, 
durd Trithem verführt, hier fehlaearifien (1x f.) Die Haadlungsweiſe 

Amann, Kaijer Blarimilion I, 2. vd. > 
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denen gegenüber freilid eine gewiſſe Vorfiht am Blak iſt. 
Kein Geringerer, als Raimunds Bicelegat, der Biſchof Mal: 
ombra von Ecurzola, hat der venetianiſchen Signorie gegenz 
über im October 1502 die Gefälle auf 300,000 rheinifche 
Gulden gefhägt, und der venetianifche Drator Contarini, der 
Deutſchland am Schluß deſſelben Jahres verließ, jchlägt bie: 
felben in feiner Finalrelation auf 400,000 Gulden an.! Ich 
wage nicht, über bie Angemeſſenheit folder Angaben ab- 
zuurtheilen. Förderlic für das finanzielle Gebeihen des Un- 
ternehmens ift wohl gemeien, daß die Jahre 150U— 1503 für 
Deutſchland eine wahre Füle fhrethafter und furdtbarer Ein: 
drüde brachten, durch welche regelmäßig jonft der Antrieb zur 
Flucht unter die Fittiche der Mutter Kirche in den erfgütterten 
‚Herzen erwedt zu werben pflegt. 

Natürliche Mißſtände hatten feit Schluß des Jahrhunderts 
dahin geführt, Noth und Hunger bejonders in Süddeutſchland 
in weiteren Streden, die zum Theil noch durch den Schweizer: 
krieg verheert waren, zu verbreiten. Nur fehr theilmeije ver: 
mochte natürlich; der vorforgende Weitblid und die Fuge Nen: 
ſcheufreundlichteit mander ftäbtifher Verwaltungen dem Elend 
der Mafje zu fteuern, die durch nicht zu vermeidenden Genuß 
ungefunder Nabrungsmittel und durch eine fürdterlihe Peit 
entſetzlich decimirt wurde. Dazu noch die Qualen der Opfer 
der Enphilis, gegen deren erſt feit einem Luftrum bei uns 
befannte Gefahren man vergeblid nah Heilung und Schud 
fih umſah. 

Man fennt zur Genüge die Rathlofigkeit der damaligen 


Pereudis laßt fid) aud) anders ertlüren; in dem in den Graunfchweiger Chro: 
; angefügrten Brief Tann eruciata wohl für Areujzug, d. 
und nicht, wie häufig, für Jubiläum. Gerade Raimund q 
fens das Wort nicht in epterem Sinn, fondern nur in 
der Lerbindung ıleeima eruviatne, Im entgegengejehten Sinn hat 
übrigens Nraus 151 die Angaben über Speiz gensburg zu ſehr 
generatifiet 
" Zamuto IV, 374 (. 300) und 696. 
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Geſellſchaft gegenüber folden Maſſenerſcheinungen. Wer wäre 
auf ſchöpferiſche Gedanken zur Einſchränkung des raſch über: 
Hanbnehmenben Bettler: und Ragabundenthums verjallen! So 
ſich ſelbſt überlaffen, Hatte fi die unpufriedene, in Gahrung 
befindlihe Maſſe Teicht gemöhnt, Abhülfe zu erhoffen von 
bejonderen Kundgebungen des göttlihen Willens. Ungewarnt 
durch zahlreichen Trug lief man jedem neu angefünbigten Mi: 
tafel nach." Der hergebragte Cult genügte nicht mehr: die 
die Pfarrgeiſtlichkeit beeinträchtigende Wirkjamteit der Vettel: 
mönde, neue Brüberfchaften und in Schwung gefommene Ver: 
ehrungen hatten dazu vorbereitet, in unerflärten Naturerſch 
nungen, bem Auftreten fligmatifizter Zungfrauen, bem Vorkommen 
blutſchwitzender Hoftien u. |. m. unverjtandene Winke Gottes 
ahnen zu Sollen. Wahrſcheinlich fhon 1500, gewiß 1501? 
und dann mit befonderem Nachdrud 1503 ſich wiederholend, 
ereignete ſich num ein nad) Urjahe und Bedeutung unbegriffenes 
Schredniß. Zuerft am Mittelchein, dann in den Gegenden 
der Diöcefe Lüttich, fpäter in ganz Süddeutſchland, beionders 
Schwaben und Franken, bemerkte man im (freien oder im 
geſchloſſenen Raume, vor Dielen oder Wenigen, umerwarter 
blut: oder duntelfarbige Flede, in Geftalt von Kreuzen oder 
wohl gar jämmtlicher Merkzeuge ber Marter Chrifti, auf ben 
Gewändern der hoffnungslos erſchreckten Menſchheit. Beſon— 
ders waren die Frauen bevorzugt, deren leinene Kopf: und 





' Jim Allgemeinen folge id) in dieſet Sache ten ſehr verdienſtlichen 
Dastegungen Gorgeins (beffen Dinteriat ſich noch leicht vermehren Lefe) 
im: Polit und relig. Voltsdewegungen vor der Neformation 77 ff 

* Gotfein a. a. D. 88 meint fid gegen Trithenis Aurorität für 17u1 
18 Beginn der „Beifteöcpidemie” ertlären zu follen fü 
Trithen gewichtige Stügen durch Vigreultes Gedenkbuch, wonut Ente 1300 
der Kreuyfali am Nein in Mey betinmt war (135); ferner gedentt ihrer 
zu biejem Jehr ouch Bafelius; hauptjüchlich aber jagt Marhnilian felber in 
feinem Manifeft vom 12. November 1503 (Datt 214 Inteinifher und 218 
deutfcher Zert), dab er ſchon der Yerfammlung des h. Neidhs zu Augsburg 
Borhaltung über diefe und andere göttliche Wunderieichen qeihar hate 
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Bruſttucher in auffälligſter Weife mit ſolch räthſelhaften Charat: 
teren befäet erfhienen. Ein Schwabenmädden trug die Mar: 
terwerlzeuge auf der bloßen Kaut. Daher fah die fo Ber 
gnadete „och gantz nackend, gott zu er, und lieh fich allmendlich 
um gottes willen fehen, den das ſy ihe ham hett bededt.” 
Natürli) 309 man von Weither zu ihr, das Munder zu ſchauen.! 
Es fehlte nun nicht an Zweifeln über die Echtheit: aber bie 
überwiegendfte Meinung machte ſich dahin geltend, in dieſen 
Zeigen Mahnungen des drohenden göttlihen Zorns über die 
allgemeine Sündhafligfeit zu erlennen: in Kreiſen, denen der 
Türkenkrieg Herzensfahe war, glaubte man, der Herr habe 
feine Kreuze ausgejendet, um Kämpfer zu werben wider bie 
Bebränger feines heiligen Glaubens.” Uns fünmert hier nict 
die wiſſenſchaftliche Erklärung des verneinllichen Wunders,“ 
fondern der Umſtand, daß bie religiöfe Stimmung durch bie 
Schauer des Geheimniſſes erhöhten Schvung erhielt. Anreiz 
genug, um es erklärlich zu finden, daß ben betriebſamen Com⸗ 
miffaren des Jubelablajies verftärfter Zulauf und gefteigerter 
Gewinn’ zu Theil wurde. 

Weiter auf das Gefammte biefer religiös-fittlihen Er: 
ſcheinungen einzugehen, liegt dieſem Bud, in welchem es ſich 
nicht um eine Geſchichte der Vorreformation handelt, fern. 
Im Schlufcapitel wirb über bie perfönfiche Stellung Mari: 


Billinger Chronit 1503. Biblioth. des iterar. Vereins Publ. 114 
sa 





quoyque lesdites emix fasseut Frintes on sainetes, app 
om röpmouydes, veritahles on variable" sc. frigt Wolinet V. 146 

Veral. den auch in Senutos Hände gelangten, weitrerbreiteten Brief 
des Viſchefs Johann von Lüttich und Marens obiges Manifeit, 

* Der auch ihon während des Mittelaltere mehrfach erwähnte diegen 
olutiger Nreuge Harrt nad, wenn ich recht berichtet bin, feiner naturhiſtori- 
icpen Ertterung. Pit Pailatftaub oder monas prodigiosa hat derſelbe nach 
Ebrenbergs Unterfußungen nichts zu tun, (Verigt ler bie Verhandlungen 
der Berliner Aladınie IR, OHM. S. 1; Abharbl. der Bart, Atad 1x1%.) 

* Yeftimmtes Jeugniß legt hierfür der freilich meift wohlunterrichtete 
aber nicht wöltig qleichcitige Ansbelm ILL, 151 ab 
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milians zu biefer Geite bes nationalen Lebens das Erforder— 
liche beigebraht werben. 

Rehren wir aus ber Welt aufgeregter Schwärmerei zurück 
auf den harten Boden ernfthafter Intereffentämpfe. 

Seit dem Ende des Jahrs 1501 beſtand ein Abkommen 
zwiſchen dem römiſchen und dem frangöfiichen König: bei 
Erfterem war daher bie jet längerer Friſt in Vetraht ge: 
jogene Expedition wider die Türken zum ſeſten Entfhluß Anz 
fang 1502 gereift. Die Zulaſſung des Aubiläums war nur 
eine ber Arirgenorbereitungen. Um bie anbern in ber Hand 
zu behalten, hätte, follte man meinen, Mar dringend wünfchen 
müffen, ben vom Regiment mit feiner Sufimmung nad; 
Frantfurt gerade zur Beſchlußfaſſung über jenen Krieg aus: 
geſchriebenen Reichstag baltigft zu eröffnen und zu zweckmäßigen 
Entfchlüffen zu beftimmen. ber das Begentheil geiheh. Ohne 
jebe Berüdjidtigung biefer Reichsverſammlung, mit gefliffent- 
licher Richtachtung des noch zu Nürnberg tagenden Regiments, 
welches fein Groll bereits zu den Todten geworfen hatte, er: 
ließ er am 16. Januar 1502 einfad an alle Stände ben Befeh!, 
am 1. Juni mit ihrer Mannſchaft ſich einzuftelen, um fefort 
dem königlichen Banner wider bie Türfen zu folgen. Der 
Zug war aufein Jahr eigenmädhtig feitgefegt. Und um feinen 
Zweifel über fein Verhältniß zu der geſetzmäßig noch auf über 
drei Zahre maltenden Reichebehörde zu laſſen, hat er, wohl 
nicht (ange darauf, dem Mainzer, der in Ermangelung des vom 
König abſichtlich nit ernannten Statthalters deſſen Obliegen: 
heiten mahrnahm, das füniglihe Siegel abgefordert.! Es üt 
nicht unwahrſcheinlich, daß er bei biefem brüsfen Vorgehen 
hauptlählid auf ein Einlenfen des päpftlichen Legaten redinete, 
deſſen Vedenken er duch den vor Augen fiehenten Begian des 
Türfenkriegs wohl heben zu konnen vermeinte.* Auberdem 








' Rraus 177 f. Am 21. Mürg erwartet Mar nod das Siexel 3 
Schnetder 74, f. 117. In Speier, alfo um Anfang Mär, hate 
ihm der König duich den Biſchof von Briren auffuchen laffen. Zinnacher VIIHH. 
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mähnte er vielleicht feine Gegner unter fi uneins und leihter 
lenkbar zu finden. 

Alles das: ber ungeſcheute Bruch der Verfaflung von 
1500, bie allen ſchlechten Erfahrungen zum Tro abermals 
ohne reiflid)e Ueberlegung, bereite Rüftung und gefüllte Kaffe 
heraufbeſchworene Kriegegefahr wider einen gefährlihen und 
unverföhnlihen Feind mußte den Erzbifhof von Mainz auf: 
bringen. Hatte er doch feit zehn Jahren unaufhörli; gerade 
dies Gebahren als gemeinfhädlih bekämpft! Aber was war 
zu thun? Mibmuthig in der Ede bleiben und abwarten, bis 
der durd einen vorausſichtlich zu ſchwachen Stoß nur gereijte 
furchtbare Großherr ber Osmanen feine Schaaren vergeltungs: 
weiſe auf das Vaterland werfen würde? Cs galt vielmehr, 
den Verſuch im Keim zu erftiden. Das Negiment, das jah 
er leicht, mar dazu nicht zu brauchen; has mar ein Inftrument 
ohne Schneide bei dem Mangel eines bie füniglihe Gewalt 
repräjentirenden Statthalters. Gerade daß dem fo war, bes 
mweift meines Erachtens, daß die augsburger Reichsordnung 
Elemente zur Geltendmachung des monarchiſchen Willens in 
ſich ſchloß. 

Ein Mittel blieb, nachdem durch Mar ſelbſt die Rechte: 
ordnung durchbrochen war, übrig zum einmütbigen Widerftand: 
die Erneuerung der alten, ſchon fo oft wirfjamen Kurfüritens 
einung. An diefen Kern mochte fih dann die Oppoſition anz 
gliedern. Entſchloſen beigritt Berthold biefen Weg. Noch 
vor dem 17. Februar hatte er mit feinem alten Rivalen, dem 
ofälsifgen Kurfürften, eine Zuſammenkunft, die unter Ver— 
mittlung des Biſchofs von Würzburg auf dem demfelben ges 
hörigen Schloß Notheniels ftatthatte und zur Verftändigung 
geführt hat." Nun zögerte er nicht länger, ben Kurfürften 


Anlaß“ wifchen Mein) und Kali, Nürburg 1502, Tonnaftan 
nach Tuvoenvit. Cin Schiedsgericht unter dem Viſchof als Obmann jollte 
endgültig die Späne enticheiten. Zunfeich feplatien unter alsichem Datum 


beide eine „Einung“ auf Lebenezeit zur gegenfeitigen Unteritüfung und 
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eine Zuſammenkunft vorzuſchlagen, um Maßnahmen gegen das 
föniglihe Vorgehen zu ergreifen. Nah Erzielung ber Zu: 
fümmung! wurbe der Tag auf den Mai nad; Frankfurt am Main 
beftimmt. 

Taub gegen ben Wunſch bes Königs nad) einer Zufammen: 
tunjt in Glaubene- und Friedensſachen, hatte der Legat Rai- 
mund feit Jahresanfang einen großen Theil von Südweit: 
deutſchland durchzogen, um bas Jubiläum in Gang zu bringen. 
Am 19. März traf er zu diefem Zweck in Mainz cin. Es 
verfteht ſich von ſelbſt, daß Berthold die Gelegenheit ergriffen 
baben wird, fih eines fo wichtigen Bundesgenoſſen zu ver: 
gewiſſern. Die Folge zeigt, dab Raimund, feft verharrend auf 
dem Boden der Reihsbefglüffe vom Sommer 1501, der Oppo: 
fition ſich anſchloß. Ob der aufrihtige Förderer des Türken: 
frieges etwa nicht glaubte an die Echtheit des löniglichen Eifers? 

Nicht bloß Hielt er ftreng feit an der ordnungsmäßigen 
Verwaltung der Jubiläumserträge dem König gegenüber: auch 
pofitiver Gunftbemeife hatte feinerfeits die Furfürftlihe Partei 
ich zu rühmen. Dahin wird man es menigjiens zu rechnen 
haben, wenn er den in dem enblojen Rechtshandel wegen des 
aloſters Weiffenburg über den Pfalsgrafen Philipp verhängten 
Kirdenbann aufhob und bas in gleiher Sache über die Diöceſe 
Speier ausgefprodene Interdict fuspendirte.‘ Den Grund 
feines Anſchluſſes an bie Oppofitionspartei erblide id) in dem 
einfeitigen aber durchaus ehrenwerthen Eifer des Mannes (dev 
ohne Geminngier perfönlic Gut und Leben für feine Sadıe wagen 
wollte), bie vertrauensvoll gefpendeten Gelder für ihren Zweck 


zum Schut der beiderjeitigen Untertdanen. — Richt lange darnach fam es 
au Höfe Montay nad; Lactare zu einer Einung zwiſchen Main; und Heilen. 
«Rainer Ingrofaturbucd 43 des wirzdurg. Ardivs.) 

"Raus a. a. O. 

Vergi. jept Krauſe: Der Wäſſenburger Handel, (Oreiswald. Din 
60. Segen dies Interdiet war Verthold ſtets geweſen, ſ. 80. I, 
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trop aller begehrlichen Praktiken von anderer Seite her zu reiten. t 
Darin ift der wohlmollende, freilich felbftgefällige und greifenartig 
plauberhafte Herr ſich treu geblieben troß Krankheit und Ver: 
folgung. Denn legtere ift ihm natürlich nicht eripart geblieben. 
Erſt Ende Juni oder Anfang Juli 1502 traf er in Um 
mit Marimilian zufammen, der mit ber Forderung hervortrat, 
einen beftimmten Theil des Ablaßgeldes oder menigftens das 
aus feinen Erblanden behufs der Nüftungen zum Türfenzug 
und ber Unterftügung Ungarns wider dieſen Feind in feine 
Hände zu befommen. Raimund lehnte das mit dem Hinweis 
auf die päpfilihe Inftruction und den mit dem Neich ge 
ſchloſſenen Palt bejtimmt ab. Nur foviel erhellt über bie 
meiteren Vorgänge, daß der über jene Weigerung erzüente 
König zu Schritten ſich hinreißen ließ, die e& dem Legaten 
rathfam machten, in Etrafburg eine vorläufige Zuflucht zu 
fuen.* Wenn aud) zwiſchen beiden Männern ein klaffender 
Rif vermieden blieb, fo hat doch der König fortan im Legaten 
feinen perſönlichen Gegner erblidt, defien Abberufung er beim 
päpftlihen Stuhl dburdzujegen ſich bemühte.® 

Maximilian hatte allen Grund während feines Aufenthal:s 
in Ulm mit Sorge und Verdruß um ſich zu ſchauen. Die 
Hoffnung, daß aus dem Trienter Pakt eine aufrihtige Ver— 
ftändigung mit Frankreich erblühen könnte, hatte ſich nicht ver— 
wirtlicht. Noch wollte ſich andererfeits fein Spalt zeigen, 
mittelft deſſen das beöngitigende Zufammenhalten Franfreids 


' Yainımd an das Utrechter Tomcapitel bei Aſch var Wild |, 1:9, 
Weder feine eigene Uneigennützigteit f 141. 

* Schneider 74 ff. und 116. Schon am 26. Juni war er in Im. 
Sattler, Serjoge I, Beil. 27. Daß, wie Kraus 184 annimmt, bie Nurfürften 
von Mainz und Sachſen damals in Mm den König aufnefucht, iſt irria. 
Die Anweſenheit Vertholds in Ulm, deren in der angezogenen Stelle 














ante VI Erwahnung nefhieht, fand im Jahr 15013 ftntt. alupiel 
1, ana 

Schon am 23. September wird Dis aus Nom gemeldet Di 
A, Ginstinian puhlodu P. Villari To 121. Beral. Suunto IV, >13 





Google NDIANA UNE 


73 


und Spaniens in italienifehen Dingen trennbar erjhienen wäre. 
Im Oſten ſchloß fi) Ungarn eben enger dem franzöſiſchen 
Syfiem an. Und wohin der König im Neid) blidte, nur Un 
gehorfam und Wirrwarr! Seine fhlehte Laune überiprang 
jedoch alle erlaubten Schranken, wenn er vor ber Berfammlung 
der ſchwabiſchen Bundes ⸗Städte in einer Tonart fih erging,! 
bie unmögli; fein Anſehen erhöhen konnte. Was folte es 
helfen (aud wenn «8 zutreffend gemejen wäre), fait nad Art 
moderner Zeitungen in Ludwig XII. gleihjam ben ſchwarzen 
Peter zu denunciren, ber überall darunter fledte, wo etwas 
im Reich fih faul oder widrig erwies. So menig jener ben 
Bundſchuh“ hervorgerufen hat, fo wenig wird es fich irgendwie 
darthun lafjen, daß Berthold und feine Partei die materielle 
Unterftügung jenes Monarchen zur Aufrehthaltung des Res 
giments ſowie der Uneinigfeit zwiſchen König und Ständen 
ſich hätten gefallen Tafjen.? Die Drohung, fi zu Tiſch und 
Bett vom Neich zu fheiden, hatte auch diesmal nur den Zweck, 
die eingeihüchterten Hörer gefügiger zu machen. 

Und nun mußle er erleben, daß angeſichts feiner offen= 
baren Losſagung von den Sagungen zu Worms und Augsburg 
bie Nurfürften es auf fih genommen hatten, ſich zur Abwehr 
gu vereinen. In benfelben Stunden, in welchen Mar feinen 
Einzug in Ulm hielt, waren fie zu Frankfurt am Main eigen 
mächtig zufammengetreten, um für ihre eigene Stellung und 
für das Reich Vorforge zu treffen. Demgegenüber konnte eine 
Politit mie in Nürnberg, mo Paffivität und Megbleihen 
zwedmahig geweſen, keineswegs angewendet werben. Auf 
der Stelle erging bie Aufforderung un die Berfammelten, 


' Rtüpiel 40 ff., doc vergl. Stälin IV, 45. 

2 Auf Hoftlatſch dürfte es auch zurüchjuführen fein, wenn Contarini 
ir feiner Zinalrefation (Canuto IV, 695) bie Meinung mittheilt, daß die 
Franfreich günftigen Kurfürften und befonders ber ven Rainz Ludwij NII. 
an die Hand gegeben hätten, melde Antwort er der Neichsgelandtichait 
im Jahr 1500) ertteien folle 
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ſich nicht zu trennen, bevor eine Königliche Botſchaft fie ge: 
troffen.! 

Am 3. Juli ward dann der Nitter Hans von Stadion 
mit einer wichtigen Votſchaft abgefertigt. Mar forderte bie 
in Perfon anmefenden Kurfürten (mit Ausnahme bes von 
Mainz, welchem der König des franzoſiſchen Handels halber 
grolle und der fich deshalb mit den Xertretern ber abmefen- 
den Kurfüriten nad Mainz zurüdziehen jolle) fofort zu ſich 
nah Speier. Mit ihrem Nath und unter Vermittlung des 
Legaten joe über Beilegung jenes Unwillens gegen den Mainzer 
verhandelt werden. Würden die Kurfürften, fo lautete die 
Inftruction, ſich deſſen weigern, fo hätte Stadion jedem Ein— 
zelnen vorzuftellen, welches befondere Iniereſſe er befäße gerade 
jept mit dem König zufanmenzufommen.*? 

Aber Stabion fam gar nicht in bie Lage, fein diplomatiſches 
Talent zu erproben. Als er bis Heidelberg gefommen, begegnete 
ihm der Träger der erjten föniglihen Aufforderung, der die Kur— 
fürften theils ſchon abgereiſt, theils im Aufbruch getroffen und 
den Beſcheid erhalten Hatte, daß fie dem Erzbiſchof von Mainz 
ſammt etlihen Näthen den Auftrag gegeben hätten, die könig- 
liche Votſchaft in Ajchaffenburg zu empfangen. Der Gefandte 
entſchloß fi Berthold aufzuſuchen.“ Die Antwort, melde 
er erhielt, nahm, ohne Nüdjiht auf die Magen wegen des 
eigenmägtigen Worgehine, hinſichtlich des Türkenzugs Bezug 





Müller 264 vergl. Kraus 150 Ann. 4. 

* Eonc. Wim 3. Juli 1502. Wiener Argiv. Die Zuftr. enthalt Hin: 
fichttic jener befonderen Eröffnungen, da Station dem Kurfürft zu Cöln 
ftar machen ſoll, ber sönig hätte mit im yu reden wegen feines Streits 
mit der Stabt Cön; dem von Pfaty, taf Mar feiner des Sunbichuhs halber 
hedürje; dem don Sathfen, dafı der König mit Friebeih und Johann 
Schulden halber {precenmüfie ; dem: Brandenburger, daß er verſprochen hätte, 
zu Dar zu Kommen; dem Coadjutor von Trier, daß der König wegen der 
Schmierigteiten, die ihm im Ctift begegneten, mit ihm zu reden hätte. 

Antwort der Nurfürften vom Dienftag nad) Udahrici mit Bener 
Hungen Stadions vom Donnerfiag nad) yisitat. Murine. (Wiener Archiv.) 
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auf ein yon abgelafjenes Schreiben.“ Als Dar, des Reiches 
ungefragt, die Geerfahrt wider bie Demanen ausgeichriehen 
Hatte, ſcheint ſich unter ben Kurfürften die Meinung gebildet 
zu haben, daß unter den Umftänden eine Befragung ihrer Lands 
fände unumgänglich fei. Husgerüftet mit diefer Waffe, waren 
fie nad) Frankfurt gelommen unb Hatten am 4. Juli in jener 
und ihrem Namen erflärt, baß ihnen nicht minder die Gegen- 
wehr wider bie Türken am Herzen liege, daß fie aber nur 
einen Krieg wollten, wohldurchdacht, mwohlvorbereitet, im Ans 
ihluß an aleidinterefiirte Bundesgenoſſen, und endlich nur 
auf förmlichen Veſchluß des Neichs.“ Zu einer ſolchen Unter: 
nehmung ftehe ihr Blut und Gut zur Verfügung 
Aber offenbar glaubten fie felber fehr menig an einen 

jo regelrechten Verlauf. Denn gleichzeitig erneuerten fie am 
4. Juli 1502 ihre alte kurfürſtliche Ginung. Ich finde nicht, 
daß man an Abſetzung oder an eine über das beftchende Necht 
hinausgehende weitere Beſchrankung des Königs gedacht hätte: 
ber Rechtsboden ber Wormſer und Nugeburger Beſchlüſſe war 
die Wahlſtatt, auf der man ſich zur VertHeidigung enticloifen 
Schulter an Schulter zujammenfand,” Die Situation war 
trogdem nicht ungefäßrlich für das Körigthum und fein Anz 
jehen. Jene eidlich geſchloſſene Verbindung jollte auf bie Nach 
folger ſich erftreden und Gemähr gegenfeitiger Unterftigung 
bei Anfehtungen der Einzelnen oder der Geſammtheit bieten. 


Wuller, Neichöteggftant 364. Die Inſir. Hatte aud) auf die 7 
frage Beyug 

24. Juli, Müller 28-242). Die Befragung der Unterthanen in 
dieſem Kurfürftl. Schriftftüct dürfte feine bloße Khrefe fein. Wenigftens 
hatte Joachim von Brandensurg auf Fniglice Ertundigung, wann und 
wie ſtatt er anyiehen würde, ſchon am 21. Mai (Erfurt am Sonnabend in 
Ffingften) geantwortet, daß er bisher noch nich: mit feiner Landſchait ge: 
handelt hätte und das jegt thun molte. (Annsor. Archiv.) 

* Das bat, wie mir dünft, mit Recht negen Nantes Anſchauung 
¶Deutſche Geſchichte T, 99) Vyneten geltend gemacht. (Jorſch. zur deutſch 
Geld. 2, 579) 
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Zugleid verpflichteten ſich die Geeinten, feine Nenberungen 
ober bejchwerliche Neuerungen fid) aufbringen zu laffen, auf 
allen föniglichen Tagen einmüthig zufammenzuftehen, fo daß 
bie Entſcheidung ber Mehrzahl für die Abftimmung ber Uebri— 
gen rerbindlich wäre, und endlich zu feiner Schmälerung ober 
Entgliederung des Reihe, fie fei geſchehen oder fie ereigne 
ſich zufünftig, ihren Wilen zu geben. Jahrliche guſammen- 
fünfte, beren Zeit und Malftatt im Voraus geregelt waren, ſollten 
die regelmäßige Wirkſamkeit biefer brüberlichen Vereinigung 
verbürgen. 

Aber 18 blieb nicht bei ſchöngeſedten Paragraphen: bie 
Kurförften wolten ihre Gefinnung fofort ins Prattiſche über: 
jegen. Falls nicht der König, wie fie ihm angejonnen, einen 
Reichstag zur Berathung der Türfenfrage ausſchriebe, beſchloſſen! 
fie felber am 2. November zu Gelnhaujen zufammenzutreten 
und dazu die übrigen Etände in der Weiſe einzuladen, daß 
jeder Kurfürft den ihm Nahegeſeſſenen Aufforderung zum Bes 
ſuch und Unterricht über den Zweck zulommen lief. — So 
fonnte unter Umgehung der Schwierigkeit, daß rechtli nur ber 
König einen Reichstag berufen durfte, ber Eonvent als eine 
Privatverfammlung erideinen, zu der die Eterne erfter Größe 
mit dem umgebenden Schweif fi einitellten. Zugleich ſorgten 
die Herren für ein Programm jenes Tages, weldhes mittlers 
weile zur Kenntniß der Betheiligten gebracht werden jollte. 

Abgeſehen? von gewilen Veitimmungen gegen den Lurus 
und praltiihen Verſchärfungen des Landfriedens nimmt es das 
Intereſſe in Anſpruch, daß jener Convent nit nur Dahregeln 


Vüller 230 ff. (die Einung ebendaſ. 248). Correipondenzen bes 
Watsgrafen mit Graf Johann von Eponpeim über den Veſuch diejes Tags 
im bair. Ctants-Nrdhiv. Dd der erfle Jabresconvent der Aurfürfteneinung 
(27. October 1502 Müller 51 fo gelegt war, um cine vorberathende 
Thatigleit zu entjalten · 

Gedrrat bei Nante VI, 23 ff. ud) in jener Gorreip. zwiſchen 
Falz amd Svonheim lient das hocinterefiante Schriftftud vor. 
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zur Verhütung kanftiger Empörungen berathen, ſondern auch 
erwägen fol, wie bie Beſchwerungen des gemeinen Mannes 
mit Frohnen, Dieniten, Eteuern, geiftlihen Gerihten u. f. w., 
melde auf die Dauer nicht auszuhalten, erträgliger zu ges 
falten feien. Zmar war bie Zeit damals dazu angethan, daß, 
mer Obren hatte, hören mußte: dennoch if dies eines der 
jeltenen Wahrzeihen aus fürjtlihen Kreijen, woraus in jenen 
Jahren ein menſchliches und politiſches Verftändnig ber focialen 
Schäden heroorleugtet. Die Hauptfragen blieben natürlich die 
über das Aufgebot zum Türkenzug, die Sorge für das Recht 
nad dem Fall von Regiment und Kammergericht, und endlich 
die definitive Entſcheidung über die eingelommenen Ablaßgelver, 
mit welden es mittlerweile nad dem Nürnberger Reichsabſchied 
gehalten werben follte. 

Man fteifte fih auf die Nürnberger Abmachungen in dem— 
ſelben Augenblid, in welchem zu Nm ber Rönig alles baran 
jegte, um die Zuftimmung bes Legaten zu einer Beſchlagnahme 
jener gleichſam gemeihten Gelder zu ertrogen. Obwohl er, wie 
wir willen, bamit feheiterte, hat er gerate auf dieſem Schlacht ⸗ 
feld in ber nädften Zeit einen fehr gefhidten Schachzug aus: 
geführt, der, troß bes mur halben Gelingens, mehr als Anderes 
dazu beigetragen hat, ben Gegnern den Boden unter ben Füßen 
weg zu ziehen. 

Es wird jedoch zweckmäßig fein, zurörderſt noch eine Meile 
dem meiteren Gepläntel, wie es ſich offen vor Augen abipielte, 
zu folgen. Näthielheft, warum Max die Ummöglichkeit bes 
greifend auf eigene Fauſt dem Neid; den Türtenkeieg aufzu- 
zwingen) auf einmal nicht den geforverten Neihstag, fondern 
hie in ber zertrümmerten Regimentsorhnung als verſtärktes 
Neihsregiment bezeichneten 18 Kurfürfien, Fürften, nebſt einigen 
Städten, auf den 15. Auguft nad) Gelnhaufen entbot. Mehr 
wie fonjt bominirte ja hierbei das kurfürilihe Element. Wer 
lonnte fagen, welche Stände jet an der Reihe waren: die 
beim Einfhlafen des Regiments gernde figenden, oder bie für's 
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nächſte Vierteljahr pflichtigen Vertreter?! Dar jah fih, da 
meber Rurfürften noch Fürften fich bereit finden laffen mochten, 
genöthigt, ſchon am 6. Auguſt den Tag wieder abzubeltellen, 
unter Vorbehalt demnächſtiger Berufung eines andern.? Aber 
ſchon hatte er dazu die Araft nicht mehr. Selbſt Albrecht, von 
Baiern wollte feine Verpflihtung übernehmen, der Einladung 
Folge zu leiften. 

Denn ich nicht irre, hörte jegt wegen der Erſorderniſſe 
feiner auswärtigen Politik“ feine Taktik im deutfhen Vers 
faſſungskampf auf, aggreſſiv zu fein. Nicht minder aus Ver: 
legenheit als aus Verehrung kann fein dilatoriſches Verhalten 
erklärt werben. Wenn er wirklich gefürchtet haben follte, daß 
bie Kurfürften ihm nad der Krone trachteten, jo galt es, ven 
Streih aufzuhalten, bis eine glüdlihe Wendung auf bem 
Feld ber allgemeinen Politik ihm eine fherfegene Stellung 
verichaffte 

Zunachſt fam er arg ins Bebränge. Nachdem jein Auf: 
treten im Reich Feinerlei Erfolg gehabt, war er, um ben ita- 
lieniſhen Dingen naher zu fein, nad; Tirol zu feinen Jagen 
zurückgekehrt. Von dort aus berief er Ende September ju dem 
feitens der Kurſürſten ausgefchriebenen Tag von fih aus alle 
Stände, um mit jeinen Botſchaftern über den Türkenkricg zu 
verhandeln. Und indem er, wie bei ihm nicht felten, tie Abs 
ücht für die That nahm, that er Fund, daß er auf feine Koften 


Man Tann diefe Frage dei ber Vorliebe der damaligen Zeit für 
Vorrangsftreitigteiten u. dergl. für eine geradezu unlüsbare erflären. Giehe 
Janffen Reichscorrefp. IT, Nr. K2H vom 15. Juli. Am 25. Zufi id Max 
breit von Vaiern in Perfon mu dem Tag. (Wair, Stanto:Arhiv.) 

® Mar an Albrecht von Boiern 1502 Augsburg 6. Auguſt. Zunächft 
müge er feine Erblande zeiten, die durch den Angriff der Türlen auf Ra 
auf gefährdet fein. (Bair. Stans: Archiv.) Ebendaf. undat. Antwort 
Aldrects. Vergl. Nraus IX4. 

Es Handelt fi m feine Stellung in dem beginnenden Drama 
zwiſchen Cvanien und Frankreich, Durd) melde notwendig aud) die Pläne 
zur Heerfahrt wider den Hallmond keeinfluft werben mußten. S drittes 
Garitel 








Google 


9 

Regiment und Kammergericht neu belcbi hätte, fo daß « nun 
nicht von Nöthen fei, diefer Artikel halber fernere Verhandlung 
zu pflegen. 

Dorauf hin fagten am 18. October ber Erzbiichof von Mainz 
und feine Collegen da, wo fie die Verlammlung in Gelnhaufen 
angefagt, diejelbe wieder ab und verlegten fie auf ben 25, Novem⸗ 
ber nah Würzburg.? Dem König blieb, um den Schein 
zu retten, nur übrig, das Bleihe zu thun. Wie fauer ihm 
das ankam, beweist die Antwort auf die entſprechende Meldung 
des Erzfanzlers. Wenn er au zugeben muß, daß eine Form 
der Berufung feitens ber Gelnhaufner gewählt worden war, 
welche vor einer unleugbaren Verlegung bes königlichen Rechts 
vorſichtig abbog, beklagte er nicht mit Unreht, daß mannig⸗ 
lich jenen Tag für einen Reichstag hätte anfehen müffen, da 
die trefflihiten Stände aller Kategorien geladen und Bes 
tathungsgegenflände, die unmittelbar bes Rönige Ohrigfeit und 
Regierung beträfen, angefegt worden wären. Seinen Nüdzug 
dadte Mar mit dem, einem Befehl ähnlihen Hinweis zu deden, 
daß ein Zufanmentommen der Stände überhaupt nicht mehr 
nöthig fei, weil er nicht mur Regiment und Kammergericht 
wieder aufgerichtet, ſondern fich auch entichloffen habe, von dem 
alsbaldigen Beginn des Türkenkriegs abjujehen. Die Berufung 
und perfönlie Abhaltung eines neuen Reichstags zur Ord— 
nung aller deutſchen Dinge behielt er ſich vor.” In melden 
Sinn kann man abnehmen aus der Art, wie er wirklich Hinz 


Innsbdt. 22. Ceptor. an Pfalz. Buir. Stuats:Arhiv. Treat, um 
Frantfurt Janſſen, Neichscorreip. I], Ar. sl 

vialz am Graf Johann von Sponhein, deldelberg Montag nad) 
ner. (Bair. Staats⸗Archiv.) Vergl Janyien Nr. 

® Mar on Berthold, Schwäbiih Wörth, am 2 November 1x2 bei 
‚Janfien Neihscorrejp. TI, Ir. Ki © Das zu dem Türtenjun vers 
jammelte Ariegsvolf habe er „aus unfer mertlicen notdurfft jertreint”. 
Dieſe Worte deutet Kraus 185 irreführend auf Geldnoth. Cie ſind 
von einer anderweiten Verwendung ju verftehen, die Truppen waren neı 
lich bereits unterwens nach Neapel mn Succws der Spanier. 2. ſoater 
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ſichtlich des Kammergerichts und Regiments vorging. Während 
einer Verfanmlung des ſchwäbiſchen Bunde zu Augsburg um 
die Mitte November ging er daran, mit einer gewillen Feier: 
lichkeit das Kammergeriht aufs Neue zu begründen. Anfang 
1503 jollte e8 in Regensburg feine Seffion eröffnen. Richter 
und Beifiper, vom König willkarlich beſtellt, waren für ihren 
Unterhalt auf bie wieder eingeführten Gerichtsfporteln ange: 
wieſen. Während diefes Gericht eine, wenn aud kurze, Ge: 
ſchichte hat, blieb ein gleichzeitig proclamirtes zwölfköpfiges 
Reicheregiment ein wejenlojer Name, da fich fein brauhbarer 
Dann zu folder Komödie hergeben modte.! Vald nad) jener 
Prunlſcene brach der König aus dem Sfiven tes Reichs nad) 
den Niederlanden auf und hatte dann fein Interefe mehr für 
den ganzen Einfall. Das Kammergericht dagegen ift thatjäch- 
lich an feine Arbeit gegangen: feine Eriftenz bildet demnächſt 
eine Hauptbeſchwerde der Oppofition. Mit feiner Einfegung 
hatte ſich der König nicht nur von den Beſchlüſſen von 1500, 
fondern au von den von 1495 Losgefagt. Nur zu Gunften 
der Wormfer Gerihtsorbnung hatten die Kurfürſten zeitweilig 
auf gewiſſe Privilegien verzichtet. Der Rechtszuſtand ward in 
Frage geftellt, wenn vor der gefegmäßigen Ablaufsfrift ein 
ganz anderes, nicht ſtändiſches, fondern rein Föniglices Gericht 
in Tätigkeit trat. Dazu lamen die wiedereingeführten Spor: 


' ever das Kammergericht |. Harpprecht II, 167, beſoaders 170 ff. 
amd Kraus INT. Am 7. Januar 1503 in Nietermefel beſcheinigt Kar die 
Nuclieferung der Kammergerichtäaeten unb des Kammergerichtafiegela durch 
den Erztifchot von Mainz. (Würzb. Archiv) Zu Bergen op Zoom 18. März 
15013 volsieht er noch einige Ernennungen am Kammergericht, wäyrend 
er eventuell Beurlaubung der zum Reihsregiment Be: 
rujenen feinen Hofräthenin Hugsburg anbefieplt. (Junsbr. 
Ach.) Am 10. Mai verlangt Mar von Abreht von Baiern Ciherheit 
für ale Veſucher des Nammergericiö in feinem Gebiet. (Bair. Reichs— 
Archiv.) Vergl. auch Wemeiner, Regensb Chronit IV, 69. — leder das 
Negiment ſ. noch Marens Grtlärung vom 7. April 1503, Janſſeen, Weide: 
corieſp. II. Ar. x49 und Kraus a. a O. 
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teln u. a. m.! Kur, weder konnte biefe marximilianiſche 
Schöpfung dem proceſſualiſchen Bedurfniß genügen, noch fonnte 
diefelbe politiih, auch von ben Mildeſtdenkenden, als ein Ent- 
gegenfommen angefehen werben. Cs verfteht fi von ſelbſt, 
daß der Würzburger Tag nun gegen Anfang December doch 
Hattfand. Anmefend waren? Mainz, Pfalz, Sachſen, der Coad⸗ 
jutor von Trier und die Boten Brandenburgs und Kölns; 
daneben der Landgraf von Heffen, ber Viſchof von Worms 
und einige nidt regierende Herren, wie Johann von Sachſen 
und ber junge Rupredt von ber Pfalz, ver bald fo viel von 
Äh reden machen follte Wir ahnen nicht, melden Operations- 
plan die Oppofition eigentlich verfolgte, unter Führung von 
Mainz; und Pfalz.” Eine Jrrung des legteren Landes mit 
Heſſen beihäftigte die Berfammelten, ober ward menigftens als 
wichtigſtet Berathungsgegenſtand vorgefäfigt. Wir hören nichts 
von einem Verſuche, wie verheißen, die Bejlerung der focialen 
Verhältniffe in Angriff zu nehmen und wenigſiens darin dem 
König den Rang abzulaufen. Nur für einen aus ihrer Mitte, 
ben Kurfüriten von Röfn, ber in ber langwierigen Jrrung mit 
der Stadt Köln gegen bie Beflimmungen des Wormfer Ab: 
ſchieds vor den Föniglihen Hof eitirt worden mar, traten fie mit 
ihrer Verwendung ein, Am Hof hatte man gelpannt auf das 
Refultat gewartet: man fürctete da, daß die kurfürſtliche 
Dligardie es unternefmen könnte, dem Könige nach der Krone 
du greifen. Doch ſcheint auch diesmal nichts derart ange 
regt worden zu fein.“ Was die Würzburger thaten, beſchränkte 


' Bergl. die kurfurfliche Eingabe 1503 aus Mainz an den König, 
Wüller 272 

? Aufer aus dem Vernendungsſchreiben für Köln Müller 7) fickt 
die wenige Aunde aus jmei Briefen des Markgrafen Friebrid) von vranden 
burg an ben König vom 9. und 19. December 1502. Beide im Niüenb. Kreis: 
ardio und mir duch Güte bes Gern Dr. Z. Wagner zur Verfügung geftelt. 

* Duirinig Relation von 1507. (Ubiri ©. 31.) 

© Martgraf Sriebric) berichtet in dent oben cit. Brief vom 19. Derbr., 
daS der Landoref von deſen, mit dem er zu stitingen zujanntengewefen, 

Wimann, Rail Darimilan 1. 3. W- “ 
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ſich demnach auf Anberaumung eines neuen Tags um Ping 
ften 1503. 

Noch war Fein unausfüllbarer Nik vorhanden. Fremde 
mochte es in Gritaunen fegen, wie unehrerbietig man im Neid, 
vom König ſprach, wie wenig Vertrauen und Gehorſam er 
genoß. Unfere Geſchichte bietet davon leider nur zu viele 
Beifpiele, als daß man das bejonders aufregend finden Eünnte. 
Auch legte ſich der König jelber nichts weniger als Schmeigen 
auf.! Seit Anfang 1503 verſchwand er für einige Zei: aus 
den Geichtsfreis der Deutihen. Um Pfingiten verfammelten 
Äh die Kurfürften in Mainz um ihren Führer, auf deffen 
Wunſch der Tag dahin, ftatt nad Worms verlegt war.” Cie 
rafften fi zu einem Proteft gegen das verfaſſungswidrige 
Kanimergericht zu Regensburg auf. Gonft verlautet nichts von 
dem Thun dieſes wohl nur ſchwach beſuchten Tags. Dem— 
ſelben war ſeit Schluß des verflofienen Jahres ein redt ges 
reizter Briefwechſel zwiſchen König und Erzfanzler vorange: 
gangen, der jhließlid) mit dem Anerbieten des Letzteren geendet 
hatte, fi) vor den Kurfürften wegen der ihm gemaditen Bor: 
würfe zu rechtfertigen. Der König hatte dem zugeſtimmt, aber 
dann die Sache verjchleppt, fo daß gerade in den Mainzer 





ihm aufgetragen, cr möge dem Nönig bei ber Kfligpt, mit der er ihm wer 
wandt wäre, erfläten „das er von feiner handlung gehort oder wiſſen had, 
di wider € &. Mi oder der zu entfetung vorhanden jei. Und der eben 
dafetoft anweſend · Eitelwoif von Stein, Rotſchaſter des wegen Kranfheit 
fern gedliebenen Xurfürften von Brandenburg auf dem Würzburger Tag, 
beftatigte dag mil dem Yutyufügen, daf er derner fein wiſſen heb das 
© 2. in einichen weg su uachtail zeichen folt”. Miartara! Ariebrid hatıe 
vom König den Auftrag, feinen Letter Joachim non Brandenburg auszu- 
forſchen, was die andern Aunfürften zu Gelnhaufen und Winsburg wider den 
önig gehandelt hatten und fürber wu handeln Willens wäre 
Relation Eontarinis von Anfang 1503 (Sanuto TV, u): il ıe 

dieo mal di Ihom e Ihoro «il re. Dafı Dar öffentlich über Berthold 
Magte, wiſfen wir durch letleren felber. (Nfüpfel I, Az.) 

werthotd an Wilhelm vom werren 1703 Nrautheim, Ireitag nad) 
tu. Er fei nicht aut zu Juß u. ſ. w. Marburg. Archiv.) — Der 
neſt bei Müller 371 fi. 
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Tagen ber kranlelnde Verthold feine Gollegen drängte, ben 
König zu erfuhen, den Handel fürderlihft vor dem verabredeten 
Forum zu Ende zu führen.! Jener aher mollte feinen tief 
eingefreffenen Groll nicht fahren laſſen und feinen Schritt zum 
Ausgleich thun. 

Wie gejagt: bie Oppefition war völlig unfruchtbar. Wie 
zur Zeit bes Einvernehmens zwiihen Oberhaupt und Ständen 
gebar aud) zur Zeit des Zwiſtes immer ein Tag ben andern, 
ohne daß die Dinge ichtlich von der Stelle rückten. 

Der König hatte, indem er jeine Gegner eine Weile fait 
ungeftört ſich felbft überließ, wohl das allerrichtigſte Mittel 
hervorgefucht, die ganze Nichtigkeit jener ſich enthüllen zu laſen. 
Seine eigene Stellung hatte jih inzwiſchen ungemein verbeilert. 

Im Wefentlihen richtig ſchildert ein Venctianer, der 
einige Jahre nachher die Fruchte der damals geitreuten Saat 
hatte reifen fehen, das Vorgehen Marimilians. Sobald er 
gemerkt, daß er gegen jene populären Führer der ftänbifcyen 
Partei auf dem Weg reichsläglicher Beratjung nichts durch— 
jegen konnte, ſchlug er eine temporificrende Taftif ein. Das 
heißt, er ſuchte durch Beeinfluffung ber Gapitel auf erledigte 
Biſchoſsſite ergebene Perfonen zu bringen und z0g die älteiten 
Söhne weltlicher Fürften durch allerhand Bevorzugungen an fich.* 
Aber er verftand 26 auch, aus den Neihen der regierenden 
Herren ſich einen Kreis zu ſchaffen. Bejonders folhen, melde 
die Augsburger Negimentsordnung nicht in die Reihe ber 
tegelmäßigen Repräfentanten ihres Standes gejet hatte, leuchs 
teten die Vortheile ein, ſich um den König zu fhaaren. Mon 
diefem hatten fie mehr Eingehen auf ihre Wünfche, eine ſozu— 
jagen indiriduellere Behandlung zu erwarten, als von ber 
Verfafungepartei. Es ift ia eine, auch fpäter immer aufs 








* Mainz 17. Juni bei Gubenus IV, 552, wofelöft Ss f. der ger 
jammte Schriftwechſel. Die erften Gtüde aud) bei Alüpfel 192 f. Der 
Inhalt der Anſchuldigungen wiederholt mur Vetanntes 

2 Quirini im Jahr 1307 bei Alhäri, Relaz. 31 fi 
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Neue beflätigte Erfahrung, daß der Selbftherrligfeitstrich ber 
deutſchen Territsrialherren unter feiner Form mit geringeren 
Opfern davonkam, als unter ber des durch Labeburg ge: 
übten Einfluffe.. So finden mir zeitig madere Degen, mie 
Rudolf von Anhalt und Erih von Braunſchweig, ferner ven 
Mug beredinenden Wilhelm von Zülih in Marimilians Um— 
gebung und Dienften. In ben Jahren bes Streits treffen wir 
häufig dafelbft den Herzog von Medlenburg, und ſeit 1502 
auch ben jungen Wlrid von Würtemberg, dem 1503 eine 
für ihn und das Land verderbliche vorzeitige Voljährigkeits- 
erklärung ben Lohn zahlte für feine Stellungnahme.! Mark: 
graf Friedrich, dem des Königs Hand eine Etüge bot in der 
langwierigen Spannung mit Nürnberg, folgte dem Stern des 
Habsburgers. Sein Sohn Cafinir trat in königliche Dienfte. 
Durch Friedrich felbft hat Mar, der ſchon 1502 den Verſuch 
gemacht, Friedrih von Sachſen zu gewinnen, erneut es unter- 
nommen, den gefchloffenen Kreis ber Gegner zu fprengen. Im 
December 1502 Hatte er mittelft eines Memorials eine Ein: 
wirkung verfucht auf den Kurfürften von Brandenburg. In 
der That volyieht Joachim ſchon im Laufe des folgenden Jahres 
eine gewiſſe Annäherung an den König.? 

Zunachſt dienten meiltens jene Herren To zu jagen auf 
Hoffnung. Denn Mar war damals in nicht minder großer 
Geldverlegenheit als gewöhnlich. Troß der Bitte feiner Räthe 
mochte er ſich aus Sorge vor Gläubigern einmal nicht ent 
ſchließen, die ihm fo liebe Stabt Augsburg zu betreten; viel- 


" Sattler, Herzoge I, 67. Medlenburg: Sanuto IV, 217. 596. 794 
Ueber Eric) von Br. f. das Lob, welches Mocenigo an Ieptgenannter Stelle 
im fpendet: „Homo valoroso e reputato in le arıne e Ira li prineipi 
di Germania obtinet prineipatum“. Zülid wollte Statthalter von Gel⸗ 
dern im Jahr 1503 werben, aber Ersherz. Philipp war dagegen. Mar an 
Yülih am 23. Decamber. (Wiener Arsiv.) 

® Ueber Sachen |. Araus a. a. D. 182, Anm. 2, lieber Marlgrai 
Friedrich und feine Aamilie ſ. oben S. 49 u. 81. Jondims Schven 
Hung: Sanıte V. 544. 





Google 


85 


mehr erhielt Paul von Lichtenftein Befehl, einen unaufſchieb—⸗ 
lichen Ritt zu feinem in ber Nähe weilenden Gebieter im tiefften 
Gegeimniß anzutreten und fid zu ftellen, als ob er einen weiten 
Weg bis zu des Königs Aufenthalt zu machen hätte, damit ihn 
ja Niemand folge. ? 

Wäre nicht bas Bebürfniß nad) den 10,000 Pd. Eterling 
gemwejen, die zum med bes Tarlenkriegs damals? Keinrih VII. 
von England ihm auszahlen ließ, fo hätte Max ſchwerlich ber 
ohnedies kaum überwundenen Verfugung wiberftanden, aber 
mals einem Prätendenten auf Englands Thron, Richard de la 
Pole, Herzog von Suffoll, feine Hülfe zu leiher. So aber ent: 
ſchloß er ih doch zu einem Freundſchaftevertrag mit Hein 
rich VII., ber ihm die Pflicht auflegte, innerhalb des Reiche: 
gebiets feinen Rebellen gegen bie englifhe Krone zu dulben. 
Erſt nach vielen Zögerungen und Ausflüchten vatificirte er benn 
im Sommer 1503, und ließ de la Pole aus Nahen weiſen. 

Ein weiteres an Subfidien war nicht zu erwarten; aud) 
aus ben Erblanden oder ben Genoſſen bes ſchnäbiſchen Bundes 
war etwas Erkledliches nit herauszufhlagen gemejen. Nur 
eine Auskunft ftellte fi dem Geift nod dar: die angefammelten 
Erträge des Jubelablajjes. Wir wiffen, wie Mar ihretwegen 
im Juli 1502 mit dem Gardinal Raimund aneinander gerathen 
war; hier abgemiefen, bat er es auf einem Ummeg boch ver 
fanden, dies befruchtende Wafler auf feine Gefilbe zu Leiten. 

Ein Rüdblick auf feine Beziehungen zu dem Papſt Ale: 
xander VI. wird am Beſten Aufſchluß gemähten. 

Seit Ludwig XII. von Frankreid in enger Intereſſenver⸗ 


"Mar an feine Näthe in Nugsburg, 1502 Dettingen im Rieß 
29. Rovember. (Biener Arjir.) Bergl. ben Brief an Frankfurt bei Janffen 
Rr. 838. 

* &. bie Sorrede Gairbmerä zu: Letters and papers of Richard II 
and Henry VIL, vol.I&.44. Die hier nit intereffitenden langwierigen 
Berfandlungen ebendaf. ©. 134 fi. Der Vertrag im Wortlaut: Rymer, 
foedera XIII, 29. Marens Quittung bei Zünig, cd. dipl. Germ. I, 4%. 
Publication im Reid: f. Janffen, Reichscort. II, Nr. 861 u. 84. 





bindung mit dem Papft jtand, hatte Mar fih zu legterem in 
natürlidem Gegenjag befunden. So hatte er geſchehen laſſen, 
daß auf dem Augsburger Neichstag Veſchlüſſe gefaßt wurden, 
melde ber Curie fehr unbequem fein mußten, ja er hatte ſelbſt 
mit dem Gedanfen eines Concils zur Neformation der Kirche — 
das mollte zur Zeit heißen zur Abjegung des Papftes— geſpielt.“ 
Er fah in Alerander feinen und des Reiches Feind, ber nicht 
nur ihn von Nomzug abmahnte, jondern (um in Stalien feine 
Familie groß zu machen) damit umginge, die Failerliche Krone 
Zubwig XII. und den Frangofen zuzuwenden. Erſt feit der 
Annäherung ber legteren an Mar durch den Vertrag zu Trient 
im October 1501 war der Papſt, aus Furcht vor Vereinzelung, 
dem römifhen König etwas entgegengelommen, verfucend, 
feinem Ehrgeiz ein anderes Ziel zu ftellen. Aber obwohl er 
fi Mühe gab, einen gemanbten Agenten für fid) zu gewinnen, 
der damals in Marimilians Auftrag nah Rom Fam, trat doch 
feine wirkliche Befferung ein.” Nur vermuthungsmeife läßt 
fih fagen, daß die Spannung zwiſchen Ludwig XU. und Cefar 
Borgia? der Romagna halber, die zuſammenfiel mit dem Aus: 
bruch des ſpaniſch⸗franzöſiſchen Haders über Neapel, Max be: 
ftimmt haben mag, mit dem Papft einen Verſuch zu machen. 

Auf einem Ummege empfing er nicht mißverſtändliche 
Winfe, daß es nur feines kraftvollen Nuitretens bebürfe, um 
ihm Kaiferfrone und Uebergewicht in Italien zu fihern. Der 


Eigenhändige Nachtragsinſtruetien vom !1. December 1500 bei 

Kraus 204. 

® Meter bie Annäherung bed Rapites f. Parz Ginfeitung 62 und 67. 
Den Agenten Marimilians, Licas de Nenaldis, machte er am 17. Noobr. 
1501 zum viſchef von Trieft. Doc Hat biefer bın Sid nicht angetreten 
Gams series eiscop. 320) und erfcheint noch im Jahr 1502 als Propft 
von Straßburg. (Valentinelfi, Regeften zur deutfien Gefchichte in Abhand! 
der hiſtor SIefie der Baierifchen Akademie IX, ir. 662 nnd 64.) Neh 
tigens bliet Renaldie in Nom bis Juni 1502 (f. disparei di Givstinian 1. 
30. 

Billari, Macchiavelli I. 333, 
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Vapft wäre! nit abgeneigt, mit ihm unb ben Spaniern ein 
enges Bündniß zu fließen. 

Unter derartigen Conjuncturen war es, daß Max ſich den 
Plan zurecht legte, über den Kopf bes Legaten hinwig direct 
an den Papft fih zu wenden. Als Werkzeug war der erprobte 
Lucas de Nenaldis auserjehen, ber etwa Ende Nuguft 1502 zum 
zweitenmal nach ber ewigen Statt aufbrad.? Sein Auftrag 
ging dahin, bie Mbherufung bes Legaten Raimund, ber fih 
durch feine Umwilfjährigfeit gegen bie königlichen Wünfde un- 
beliebt gemacht, zu verlangen. Un feiner Stelle hatte Mar, 
fo ſcheint es, den im habsburgiſchen Intereſſe ftets opferbereiten 
Biſchof Meldior von Briren auserjchen, deſſen Beförderung 
zum Cardinal erbeten wurde. Sodann follte Bruder Lucas die 
päpftlihe Genehmigung erwirken zur Neberführung der engeſam⸗ 
melten Ablaßgelder in den Königlichen Schag.? Es ift von Inter- 


3 dm Juni Hatte Alerander fi direct an Mar behufs Vertändigung 
gewendet. Giuftinians Deyeſchen I, 25. — animus puntificis um est 
alienus ab ineunda amieitia satis strieta cum M. v. regibungue Hix- 
yaniarum — för. om Mer aus Poriennu 4. September (502 der früher nen: 
zolitanifche, jept haboburgiſche Diplomat, Franziscus de Momibus, ber 
an dem päpftficen Nuntius in Venedig (de mar er forben geweſen) einen 
nicht mu verachtenden Dericpterftatter hatte. Beral. die Darlegung der all: 
gemeinen Politik im folgenden Gapitel. 

* 3. de Montibus (vorige Anm.) ſchr am 4. Sentbr., daß er ihn 
verfehlt habe. Am 8. Detbe. wird er in Nom als anmefenb genannt. 
Giuftinians Deveſchen 1, 144. S. auch Gemeiner, Negensb. Cjronil 59. 
Des Mannes, gemöhnlid Pre’ Laca genannt, gedentt Machiaveut im 
rapporto delle cose della Magna (Upere VI, 317), als eines Hauptfäc: 
lichen Agenten Marimilians. — Giuftinian 11, 58 wirft ihm Nangel an 
Verſchwiegenheit vor. Vergl. über ihn die Notiz im: archivio Veneto I, 
©. 86. 

® „che sia fatto un cardinale per In Germania, il quale sin 
legato, © che si accordino al suo re i denari de piubbileo per l’impresu 
eontro i Turchi“ gibt als Inhalt des Antrags am 23. Gertbr. 15 
Giuftinian an (Disp. I, ©. 121). Sanuto IV, 344 gibt den Sinn wie: 
der; facesse promotion di uno cardinal aleına etc. Der Ungenannte 
Tann mır Melchior fein, der ſich ſhon 1502 als Bicelegat gerirte. (Sanuto 
461), für deffen Promotion Dar damals mit Gifer eintrat. Yergl. die 
Bude vom 6. Juni 1503 bei Sinnader VIT, 233. 
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eſſe fich zu vergegenwärtigen, wie Mar biefe Operation auszuführen 
dachte. Bei ber Unfiherheit" ber in den Kirchen aufbewahrten 
Jubiläums» und Beichtbriefgelver, bei der Unthunlichkeit, dies 
felben bei einem oder mehreren Kaufleuten zu beponiren (die 
leicht Wucher damit treiben würden), empfehle fih ihre Auf: 
bewahrung in ber von Mag geplanten und auf dem nächſten 
Reichstag einzurichtenden Kammerkaſſe.“ Wenn der Papſt ge 
ftatte, daß im ganzen Reich jene Gelder wohlgezählt unter 
ſtaatlichem Schut aufbewahrt würden, wolle fi der König in 
einer dem Papfte beliebigen Weiſe verpflichten, biefelben nur 
zu verwenden „zur Vertheidigung des Glaubens (nämlich gegen 
die Ungläubigen) und zur Vertheidigung ber Würde 
und des Staats Seiner Heiligleit und der römi- 
Then Kirche“. Der Papſt folle dann den König bei Er- 
Hebung biefer Summen durch befondere Breven an bie deutſchen 
Fürften und meitefte Vollmacht, mittelft Bulle an den Carbinal 
Raimund und den Biſchof von Vriren, unterftügen. 

Nicht wenig war es ſonach, mas verlangt wurde. Neben 
dem Türkenfrieg figurirte als Verwendungszwed noch ein 
anderer, unter deſſen Maske Mar mit Bequemlichkeit fait ale 
Ziele feiner italienischen Politif (Neapel mit einbegriffen) mit 
den Ablafpfennigen der Deutſchen hätte verfolgen bürfen. 

Aber ein jo gewandter Geihäftsmann Renaldis jein 
mochte: in Geldſachen fand er in Rom feine Meifter. Auf die 
Garbinalpromotion warb Ausfidt eröffnet: auf bie Ablaßgelber 
ungeachtet der tiotigen Miene, bie ber Beauftragte aufzufteden 
für gut anfah, mit Richten. Enbe October verließ er one Auf⸗ 





* ndatirte Infteuetion für 2. de Renaldis, Propft von Gtrapsurg 
(Soncept im Wiener Argiv). Gie kann fid nur auf biefe Sendung ber 
siehen, denn nachher wurde (f. unten) bie Bajis der Unterpandlung eine 
andere. 

® „in eamers phisci nostri, quam jam constituere intendimus 
in hoc prosimo conventu celebrando in oppido nostro imperiali Rutheu- 
porch“ (sie! wohl Regensburg). 
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jehen die Stadt.” Bei der Wichtigkeit, welche ein Erfolg in 
diefer Sache für Mar hatte, ließ er ſich durch den wenig tröfte 
lien Bericht feines Boten nit abſchreden. Mit Beginn des 
neuen Jahres 1503 machte fih ber leßtere zum britten Mal 
auf ben Weg. Dan darf fiher annehmen, ba ber Papſt 
feine Bedingungen geftellt Haben wirb, und baß Renaldis bie 
‚Zeit feines Aufenthalts am Hof benugt haben wird, ben könig⸗ 
lihen Stanbpunft fennen zu lernen. Am 20. Februar 1503 
proponirte er dem Papft ein Bündniß mit bem römijchen 
Rönig, Spanien und Venedig, um gemeinfam bie Türten zu 
belriegen. Unter biefem Gefihtspunft heiſchte er wiederholt 
die Verfügung über bie Jubiläumsgelver. Während diefe 
Wendung im Eonfiftorium nur behaglide Heiterkeit hervorrief, 
machte bie Forberung der Zurädrufung Raimunds, ber niht 
nur dem König, fondern dem ganzen Deutichland jo verhaßt 
wäre, baß zu befürchten ſtehe, er fönne eines Tages in Stüde ge: 
hauen werben, Einbrud. Ein paar Wochen barauf warb fie 
in ber That,? angeſichts bes Friedens mit ber Pforte und bes 
von Raimund felbft ausgeſprochenen Wunſches, einftimmig. 
von allen anmejenden Earbinälen genehmigt. 

Aber der Papft bat, wie Thatfahen bemeilen, bie ihm 
dadurch gegebene Vollmacht nicht benußt. Es begreift ſich das 
leiht, wenn man fieht, daß in der Hauptfrage, ohne deren 
Löſung Raimunds Entfernung dem König wenig nügte, er 
und ber habgierige Borgia zu feiner Veritändigung gelangt 
waren. Der Papft hat ſich Hinfichtlih der im Reich gefam- 
melten Ablaßgelver, jo weit ich bisher ſehe, zu feiner formellen 
Conceſſion verftanden, weil über die von ihm als Gegenbienft 
verlangte Belehnung feines Sohns mit Pifa und einigen andern 


* Giuftiniand Depeſchen I, S. 134 und 182. S Grmeiner a. a. D. 59. 
Ende November war er in Augedurg. Sanuto IV, 509 und 543. 

* Giuflinians Depeſchen I, ©. 403. 425. (8. Mär.) — Der Legat 
Hatte feit Enbe 1502 wieberjolt feine Abberufung beantragt. Braunfhmeig. 
Chroniten II, 533. 
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Territorien refultatslos verhandelt worden war. So jtand es 
im Därz, fo ftand es nod im Juli 1503 und Alexander ift 
gefiorben, ohne jene Breven und Bullen ausgefertigt zu haben, 
um welde der römische König mit foldem Bemühen fortgefegt 
geworben hatte. ! 

Aber trog diefes ſcheinbaren Mißerfolgs war dieſe ganze 
Unterhandlung von größtem Werth für Marimilians Stellung 
und Kaffe. Waren doch er und ber Papft beim Handel ſich 
To nahe gefommen, daß die Behauptung des Königs, Aleranber VI. 
babe ihm mündlich die Gelder verwilligt, glaubwürdig er: 
feinen Konnte? Ob diefe Angabe der Wahrheit gemäß ift, 
läßt ſich mit ben zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht volltommen 
ausmaden. Sicher ift, daß der König die Verwilligung Ale: 
andere — von der Mündlichkeit derfelben hat er in ben für 
die Deffentlichfeit beftimmten Alktenſtücken nie etwas geſagt — 
hartnädig ebenfo behauptet hat, wie der Legat Raimund ftets 
bie füniglihe Hebung für unberechtigt, ja ſeelenmörderiſch er- 
klärt und mit den härteften Strafen bevroßt hat.? Nach aller 
biftorifhen Erfahrung erſcheint eine Yandlungsmeife bes Papftes, 


Giuſtinian I, 454 (wonach es ſich zeitwäife nur noch um bie Sehens: 
tage gehandelt hätte) IT, ©. 58 vergl.65 und $1. Daß teine formelle Be- 
nehmigung ertheilt war, erhellt meiter baraus, baf Renaltis am 27. Auguft, 
mo er Ding eifrigfi zum Eingreifen in Rom aufrief, ihm die Mittel dazu 
mit ben Worten andeutete: eris prineipibus bona conscientia 
poteritis aceipero peeunias Jubilei et pararc exereitum et venire pro 
libertate ecelesine. (Wiener Arie.) Aur Betätigung dienen indirect 
nod die Nahrigten aus den Anfängen Julius II. (Sanuto V, 443 
und 479) 

? Gegenüber den Commifjären in Tirol, bie ohne päpftliches Breve 
die Erhebung der Gelder nicht zulafien wollten, berief er fidh darauf. Dem 
Hofmeifter und den Hofrätgen in Jansbruck befahl er, den Commifjären 
su fagen, daß Mar ein foldes Vreve hätte Haben Finnen, wenn er es für 
mötfig erachtet hätte. (Antwerpen 1503, Mirz 14.) Innöbt. Archiv. 
©. 3.91 Anm. 1 

* 3.9. Datt S. 222. Sattler herzoge I. Beil. 31 und 32. Alüpfel 1, 
490. Gemeiner IV, 8%, fowie Jahfeiche ungebrudte Aufforderungen am 
verſchiedene Neichsftände. 
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tie unter der Hand zugelaſſen hätte, was ſie formell vers 
meigerte, der curialen Praxis nicht ungemäß. Feſt fteht oben: 
trein, daß Alerander zu einer fehr beihränften Bewilligung 
in beiter Form fid) verflanden at: durch Breve vom 2. Fe: 
bruar 1503 wurde dem König bie Grlaubniß gegeben, 10,000 
Gulden aus ben Ablaßgelbern feiner Erblande zu erheben. ! 
Dieſes römifche Aktenſtück mochte dem König am 14. März zu 
Antwerpen, als er ſich zuerft auf bie mündliche Erlaubniß bes 
rief, noch unbefannt fein. Mandes ſpricht für die Vermuthung, 
daß Renaldis von feiner zmeiten Reiſe eine Art allgemeiner 
Zufage mit zurüd gebradht hatte. Wenigftene Kat ſchon im 
Januar 1503 ber Bilhof von Briren bie Auslieferung der 
Gelder unter Bezugnahme auf vorgeblide päpftlihe Geneh— 
migung in Tirol angeordnet.? Jene Zufage hätte dann bei 
der britten Fahrt unferes Diplomaten nur in dem ungleich be: 
ihränfteren Umfang verwirklicht werben können. 

Aber es bleibt die umgekehrte Möglichkeit, dag Mar jenes 
Erblande-Breve (das nicht vorzuzeigen er dann allen Grund 
hatte) auf das ganze Reich und den ganzen Betrag inhaltlich 
auszudehnen fi erlaubt hat. 

Wie dem auch fei: er verfuhr, als ob er mit päpitlicher 
Bewilligung zur Rrönungefahrt und zum Türfenfrieg bie Ab- 


NAus dem ehemals biſchofl. Arhio von Regensburg bei Gemeiner IV, 
Anm. 119. Aber wie kommt dosfelbe in die Hände des Viſchoſs von 
Regensburg? Dem Rathstoten ber Stabt Cöln, welche 1504 die Heraus: 
gube des Jubelgelb3 Harträdig verweigerte, gegenüber behauptete Graf 
B. v. Zürftenderg, dah der König „Beielg und macht" vom Lapft hätte, 
jenes von den Stäbten einjuforbern. Ind ala der Bote dad Mandat fehen 
wollte, ertlärte der Finiglice Staatsmann, was ber König ſoreche oder fane, 
müfie ihm auch ohne daf er Vemeife vorbringe, geglaubt werden. Lerg. 
Colner Briefe über den pfäh.cbair. Krieg Herausgeg. von Höhlbaum in 
Mitteilungen aus bem Siadiarchiv von Cöln, Heft XI, ©. 16. 

® Sinnadper VIT, 92 (20. Januar 1503). Aber da Mar das con 
antecipirt hatte, angeblich, mit Brigens Zulaſſung (Sontarint aus Augsburg 
4. Rovember 1502 bei Sanuto IV, 461), verlieil die Thatfage einiger: 
mafen an Beweistrait, 
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laßgelder einzuziehen berechtigt fei. Er hat mit diefer Tattik 
doch bemerfenswerthe Erfolge erzielt. MWeberall erichienen 
im Saufe der Jahre 1503 und 1504 feine Bevollmädtigten; 
wo man Bedenken hegte, halfen Drohungen nad; auch ver- 
hürgte wohl ber König fi für allen etwa aus ber Hergabe 
erwachſenden Schaden. In Ulm mußte es im December 1503 
der Rurfürft von Mainz erleben, daß ungeachtet feines Wider: 
ſpruchs bie Verſammlung des ſchwäbiſchen Bundes die Aus: 
lieferung befgloß.! Im neugefgaffenen Pomp bes St. George: 
ordens zur Befämpfung ber Ungläubigen war Dar in Ulm 
eingeritten. Wer durfte noch zweifeln an ber Reinheit und 
dem Ernit feiner Abfihten? Jene dur Herzog Wilhelm von 
Juli, Fürſt Rudolf von Anhalt u. A. ins Leben gerufene 
Gejelichaft hatte der König am 12. November öffentlid unter 
feine Protection genommen. Unter Edlen und Unedlen follte 
zum Eintritt gemorben werben, um einen einjährigen Türfen- 
zug von Neujahr ab zu vollbringen. Die Mitglieder und 
ihre Kreife erlegten eine Hälfte; der König, der ſich die mili: 
tärifde Anordnung vorbehalten, die andere Hälfte des Solds 
Zu diefer Ausgabe wollte er das Ablafgeld verwenden.* 

Es ift unmöglich feftzuftelen, wie groß die Quote ber 





' Aüpfel], 491. Eine folhe Schadlospaltungsurtunde erhielt 3. 8. 
ultich von Württemberg, Cattler I, Beil. 31. Vergl. die aus meinen 
Ardjivalien von Schneider verzeichneten Stucke und bie ©. 91 Anm. 1 
cititten Cölner Briefe, herausg. von Höplbaum, ©. 15, wonach von Städten 
Nürnberg, Augsburg, Um, Nüngen gehorfamt hätten. Neben Cöln war 
auch Speier Halöftarrig, ebendaf. 13. 2. 35. 

* Dalt ©. 214 ff. Vergl. die Bemerkungen Gotheins 101 ff. — 
Wilhelm von Zilich, der mit 200 Pferden und einigen Anediten ſich um 
Dienft verpflichtet Hatte, wurde auf das Cölner Jubiläumägelb angemieien. 
Iuftr. für W. von Fürftenberg an Jülich, Biberad) 1504 (fo! ſtat 1503) 
Dect. 28. Biener Archin. Der Eizbiſchof von Con mar am 14. Januar 
1505 noch nicht zu bewegen gemejen wegen bed Verbots des Cerbinals. 
(Gofius an Serntein aus Cöln, Wiener Ardio.) NAurfahfen hatte es noch 
1510 nicht herausgegeben. Hanke, Deutfche Goſchichte I, 210. Lergl. die 
nöchften Anmerkungen. 
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Jubiläumsgelber war, bie bamals und in ben folgenden Jah⸗ 
ten in bes Königs Hände gefommen if. Ganz unbeträcht- 
lid, find die Summen fiher nicht geweſen, beſonders nach— 
dem Julius II. eine allgemeine Ermächtigung ertheilt hatte, 
die auf bem Neihstag von Conſtanz 1507 vorgelegt werben 
konnte.! Immer ungefcheuter verfuhr ber König, als er 1507 
in Mainz, 1509 von etlichen Ständen u. ſ. m. Reſtbeträge 
einforberte, biefelben für gan; beliebige Zwede anzumeifen. 
Benn id nicht irre, zulegt im Jahre 1513 hat er vom Papft 
2eo X. die Aushänbigung no in Bafel liegender Ablaßgelder 
‚gefordert. ? 

Raimund bat fih von vornherein biefer Menbung ber 
von ihm mit Eifer vertretenen Sache mit allen Kräften wiber- 
fegt. Wiederholt traf der König auf den Widerftand, welchen 
moralifche Abmahnungen oder zornige Strafbrohungen bes Le 
gaten entfacht hatten. Wenn der König durd einen jener 
Schablos-Briefe zum Ziel kommen wollte, fand ich fiher bald 
darauf Peraubi mit einer Beſchwörung ein, nicht die Hand zu 
bieten zu ber unvermeidlichen Schwächung bes religiöfen Ges 
fühls im Volk durch folhen Raub am Heiligen. Indirect 
entſpann fi fo eine Art Federkrieg. Der Legat hielt aus im 
Zertrauen auf die Unterftügung ber Kurfürftenpartei. Nicht 
nur im Jahr 1503, für welches das Jubiläum verlängert war, 
blieb er im Rei, ſondern nah Ablauf deſſelben auf eigene 
Koften das folgende Jahr im Interefje der „Siherung”? der 
Zubiläumsgelder. Nicht ganz freiillig. Längft hatte er in 


* Schon 1564 ruhmte fid Mar Julius IT. Einwilligung eriungt zu 
haben (5 ®. bei Gemeiner 88). &. dagegen Sanuto V, 204. 443. 479. 
Dog) vergl. folg. Anm. 

= Graf Carpi an Mar, Rom 29. Mei 1513. (Wiener Arhiv.) — 
3u 1509 f. Zanffen, NReicpscorrefp. II, 760 und 76h. In Mainz befahl 
in Folge einer zu Gonftanz mitgetheiften Ermächtigung Julius il, Gry- 
ifcof Uriel 1508 Gfifabethtag die Ausantmortung feinen Antleuten. Würd. 
Arhiv. 


% Assecuratio pecuniarı 








# jubilei bei Aſch von Mid I, 141 
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Non erjt jeine Abberufung, und dann wenigſtens bie Ent: 
fendung eines päpftlien Protonotars behufs der Abrehnung 
beantragt. Wir willen, warum es nicht dazu fam bei Ale: 
randers Lebzeiten; auch nachher blieb jein Geſuch unerhört. 
Die Kurfürſten, die einen uneigennützigeren und zuverl 
Bunbesgenojjen nicht erhoffen durften, ließen ihm, jo jehr er 
ſich auf dem Tag in Mainz im Sommer 1503 darum bemühte, 
gleihfals nicht ios. Beide verband jegt, je mehr die Tattif 
Marinilions offenbar wurde, ein neues Intereffe. Die Heff- 
mung für die Gegenpartei aus der unbehagligen Negation noch 
einmal zur thatkräftigen Zeitung der Angelegenheiten zu ge: 
langen, berubte auf der Verfügung über */s der aufgejpeiherten 
Erträge der Beichtbriefe. Mit jeder Truhe, die von ihrem 
Standort in einer Kirche in des Königs Hände Fam, brödelte 
ein Stein heraus aus ber Mauer, an welde jene Äh zu 
lehnen gedacht hatte. 

Dies und der Umitand, daß nach Aleranders Ableben 
die bevorftehende Papſtwahl eine Geltendmachung der nationalen 
Intereſſen zu gebieten jdien, war Veranlaſſung zu einem 
neuen Kurfüritentag auf den October 1503 in Frank—⸗ 
furt a. M. Fünf Kurfürflen in Perfon und ber von Sachſen 
durch feinen Votfchafter, dazu der Legat und Gefandte des 
Königs waren zugegen. ! 

Mar that Ales, um endlich die Einheit der Oppojition 
zu fprengen. Der Veſuch feines Sohnes Philipp in Heivel- 
berg barf zuverjichtlid, im diefem Sinne verftanden werden. 
Hierher gehört nad aler Wahrſcheinlichkeit auch die gut bezeugte 














Trithem 505, Philipp von der Pfalz war nicht von Aniang an 
zugegen, da er tem angelündigten Veſuch des (damals Teutſchland dur) 
reiionden) Erihetzoge Bhıliop nicht ausweichen Fönne, an beiien Hoi fein 
Zahn Äriedeich lebe. ¶ Et werde bald den (ejonbten nachtommen. (Inſtr. 
Mr Favon Venningen and 0 vom Adeisbeim am 11. Maidtag 10%, 
bair. Etaats:Ardiv.) Hieraus gebt auch hervor, daß der jranffurter Tag 
hon in wiginzer Abſchied beſtimmt geweien war. Ein würburger Tag 
hat dawiſchen mich — darin firht neider 57 zu viel — ſtattaefunden. 
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Nachricht, daß der König, währen» die Fürjten gegen ihn 
conipisirt, in befter Laune bei der Gemahlin des Rurfüriten 
ſich eingefunden. Weniger beſtimmt möchte ich jagen, ob er 
dabei durch perjönlige Xiebenswürdigfeit hat gewinnen? oder 
durch nadbrüdliches Auftreten hat warnen wollen. Einen 
Einfluß auf bie Haltung des Pfälzers hat übrigens die Scene 
feinenjalls gehabt. Ebenfo blieben die Bemühungen bes Königs, 
den Hauptgegner, den Mainzer, unſchädlich zu machen, erfolg: 
los. Wir wien, wie tief der Groll gegen ihn fih in bie 
Seele des jo gutmüthigen Herrſchers eingefrefen hatte. Noch 
hatte fi} derjelbe nicht einmal bewegen laffen, jenem den längit 
erbetenen Rechtstag vor jeinen Mitfurfürten zu gewähren. 
Jept trat er mit einem Plan hervor, von dem ſich nicht fagen 
läßt, ob ihn etwas in dem erhalten des längſt kränkelnden 
NRurfürften zu der Erwartung eines Entgegenfommens beredtinte, 
oder ob des Königs Verlangen nur der Ausfluß feiner unver: 
ſohnlichen Feindfgaft war. Am 25. October erihien Erz: 
berzog Philipp auf der Rüdreije vom väterlichen Hoflager in 
feine Lande in Mainz, um im Auftrag des Königs mit 
Bertheld und feinem Capitel über die Relignation bes Ery 
bifhofs zu Gunjten des jungen Caſimir von Brandenburg, 
der fig in feiner Gefellfchaft befand, zu verhandeln. Da er, 
bei nur flüchtigem Wermeilen, feine Entſcheidung erhielt, hat 
er bann noch an die Kurfüriten in Frankfurt in diefer Sache 
eine eigene Botſchaft abgefertigt.“ Wo die Dinge unmittel: 


* Bon Euspinian de Onexar. 4945 qui lin prineipes comven- 
asıram illius prineipis spunte 









ticuhum ci 






ingeressun, u m usore ejus pransus si Ile 





— et intreg 
* Die von Hante I, 101 als mweifepaft bedeichnete Nacht icht Auggers 
wird durch die oden eitirte Stelle Suspinians in der Dauptiahe be 
ftätige. Dir ſcheint es nur al oh das 
andere Auslegung herausforderte als die Nantıo. 

Le voyage de Phil 
Reitcbegleiter) bei Gadard, 








jan fiewrbtlinns geipred“ eine 








le Bean par A. de Laling ıjeinen 
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bar vor dem Frankfurter Tag fo auf die Spige getrieben 
waren, konnte auf demielben eine Annäherung nit erwartet 
werden. Pfalz und Mainz behaupteten ihre alte Stellung. 
Nicht einmal über die einfahiten Fragen fonnte man fid mit 
dem König verftändigen. 

Morimilians Actlonspolitit, bie gegen Ende 1502 am 
Einſchlummern geweſen war, hatte feit Mitte 1503 einen 
friſchen Aufihmung genommen. Er hatte jegt ergebene An: 
hänger, begründete Hofinung auf Geld und Bundesgenofjen. 
Anfang 1504 folte daher der Rom: und Türkenzug nah 
einander ins Werk gefegt werben. Nach gemachten Erfah: 
rungen hatte er es bod für rathſam erachtet, in Aachen ober 
Köln die Reichsſtände zu verfammeln und um ihre Mitwirkung 
zu erſuchen. Erzherzog Philipp würde an feiner Statt diefem 
Reichstag präfidiren. Darüber follte feine Botfhaft mit den 
Kurfürften im Detober zu Frankfurt verhandeln. Faſt unver: 
ſtändlich ift es, mie er den Zeitpunkt für geeignet erachten 
tonnte, zugleich die Aufnahme eines Herrn von Defterreih und 
Tirol — alfo des Erzherzogs Philipp — unter die Zahl der 
Kurfürſten vorzujhlagen. Darauf wurde begreiſlicherweiſe 
nicht eingegangen, aber auch das Preſidium Philipps fand 
feine Gnade. In Frankfurt, wie nachher in einer fi forte 
fpinnenden Correfpondenz,! blieben die Kurfürften der Meis 
nung, ein Reichstag ohne Anmefenheit des Königs ſei Ver: 
ſchwendung von Muhe und Geld. Bor Alem verlangten fie 
im Intereſſe zahlreiheren Beſuchs eine bequemere Malftatt. 
So fam man nit von ber Stelle. Und aud ein Vorſchlag, 
der von ben Kurfürften ausging, fam deshalb nicht zur Er 


Nection de chroninnes Belgex indditen) I, 329 and 332. Nach Sanıto V. 
W91 Hätte Anfang des folgenden Jahres zu Wiberad nod Mar mit Bert 
hold perfönlich in biefer Sache verbanbelt. 

* Das Material bei Mütter 276 f. Auer mit den im Zert angefüßrten 
Anaelegendeiten beichäftigte man fih noch mi! der abermaligen Zurüd: 
weifung der Uebergriffe des Regensburger Kamınergerichts. 
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ledigung, der, gemeinfamer Verftändigung über bie Form 
der Obedienz an den neuen Papft. Bon fi aus hatten 
die Kurfürften die Wahl einer geeigneten Perfon zum Papft 
den Carbinälen noch bejonder8 ans Herz legen zu müſſen 
geglaubt. Es Mingt fait wie eine Prophezeiung, wenn fie 
dieſen Wunſch motiviren mit ver Lage der Chriftenheit, deren 
Sade gleihlam ad triarios redacta jei. Sie benußten bie 
Gelegenheit, um aufs Dringenbite ihren (in Frankfurt an- 
wejenden) Verbündeten den Legaten Raimund zu empfehlen! 
Schwächlicher Verfuch eine verlorene Sade zu retten! Das 
gilt um fo mehr, als es nicht an Anzeichen fehlt, wonach bie 
fo lange undurchdringliche Phalanı der Rurfürften begann ſich 
zu lodern. Die Föniglihen Machtboten, die in Frankfurt Feine 
definitive Antwort erhalten, weil die Berfammelten durch eine 
eigene Boiſchaft ihre Haltung rechtfertigen wollten, bragten 
do die angenehme Kunde mit, daß Joachim von Branden- 
burg und der eben gemählte und in die kurfürſtliche Einung 
aufgenommene Erzbifhof von Trier? bereit waren ben Rom: 
zug mitzumaden. 

Erit nad) dem Frankfurter Tag beginnt der Kampf um 
die Ablaßgelder brennend zu werben. Mar blieb, wie wir 
geiehen, auch hahei Sieger. Aller Wohrſcheinlichkeit nach hätte 
ihn das Frühjage ſpäteſtens in Itallen gefehen, Hätte nicht 
ber am 1. December eingetretene Tod Georgs von Baiern 
und bie fi daran Inüpfenden Berwidlungen feinem Gedanken: 
gang faft gewaltfam eine andere Richtung gegeben. 


Gedr. Ausſchreiben der Aurfürften an die Cardinäle vom 2. Novbr. 
 Bair. Staats-Archtdv. Vergl. Schneider 8 ff 

? Sanuto V, 544. Jacob IT. von Tıier war ein Verwandter des 
Nönigs. Zuirint’s Relation von 1507 selgt, weiche Wictigteit man der 
Ergebung dieſes im Dienft des Haiierpaufes bewährten Mannes deimaß. 


” 








Amann, Kaıier Morimilan I. 2. 20. 7 
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Drittes Kapitel. 


Am Breis der Mächte während der Einwirkung 
Hhilipps des Schönen (1501—1506). 


Für die nieberländijhen Provinzen beftand damals weit 
weniger Anlaß als etwa heutzutage, jene territoriale Geſchloſſen- 
beit, welche ihre Herricher durch allerhand Anſprüche auf Geldern, 
Friesland u. ſ. w. herbeizuführen beſtrebt waren, für ein fo 
hohes Gut anzujehen, daß ftarfe Opfer zu feiner Erreigung 
am Pla gemejen wären. Man darf bei Mürbigung bes 
Volfsgeiftes in jenem durch natürliche und politiihe Gründe 
zu einem Gemeinmejen verwachſenen Gebiet nicht außer Acht 
laſſen, daf die uns fo unentbehrlich dünkende Geſchloſſenheit, 
wenn fie beftanden hätte, durch Eonberprivifegien und Bedin— 
gungen bes Wirthihaftslebens wie Binnenzölle, Stapelredhte, 
Zunftzwang und bergleihen bedeutend an Werth eingehüßt 
haben würde. Ohne fidere Vortheile, die aud; dem gemeinen 
Verſtand einleuchteten, konnte jene Artonbirungspolitif der 
Habsburgifgen Fürften als ländergierige Kabinetstradition auf 
gefaßt und verurtheilt werden. So wenig nun aber bie leiten— 
den Kreiſe der Niederlande ein Bebürfniß empfanden, für das 
vorgeblihe Recht Philippe des Schönen auf bie gelderiſchen 
Quartiere ihre Beutel zu öffnen, jo gab es doch ein Anderes, 
was den Herren Ständen an ihrem Fürſten nod weit mehr 
mißfiel. Der Gedanke, durd) die Erbrechte ihres angeſtammten 
Gebieters auf Spanien, Neapel, Ungarn u. | w. bereinft nur 
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noch Anhängiel eines weltumſpannenden Reiche zu fein, war 
hier äußerft unpopulär. Im Jahr 1503 ift es über dieſe 
Frage zwiſchen den Ständen und König Diar zu einer lebhaften 
Auseinanderfegung gelommen. In der That hat dieſer oppo⸗ 
fitionelle Selbitändigteitstrieb einen dauernden Niederſchlag im 
Vollsharakter hinterlaſſen. 

In ihrem Philipp liebten bie Nieberländer ihr eigen Fleiſch 
und Blut; fie verziehen dem leichtlebigen Herrn darum vieles. 
Aber weit gefehlt, daß man darum in dieſem Lande mit ben 
meit ausſehenden Plänen des jungen Fürften in Uebereinſtim⸗ 
mung ſich gefühlt hätte. Um fo mehr fand dann hier jeine 
Politik der Annäherung an bas große weſtliche Nachbarreich 
Anklang und erftänbniß. Philipp manbelte dabei In ben 
Fußſtapfen derer, die dereinft fein Vater fo leidenſchaftlich be 
fümpft hatte. Um fo bemerfenswerther ift es, daß es dem 
Anſchein nad) jeitweife erreicht wurde, auch Maximilian für 
diefe Haltung zu gewinnen, wenn aud mit ſehr zauderndem 
Schritt, Es lodt an des Rathſel ſih zu magen, mo auf 
diejer recht gemundenen Bahn das Geihobenwerden aufhört 
und mo ferner bie aufrichtigen Ziele zu finden find, melde 
Mar durch dieje Haltung zu erlangen beſtrebt gemejen ift. 

Seit 1499 Hatte der junge Erzherzog unter bem vormiegen- 
ben Einfluß feines alten Lehrers, des nachherigen Erzbiſchoſs 
von Befangon Franz von Yusleyden, die Verjtändigung mit 
Ludwig NIT. geſucht. Als ihm am 24. Februar 1500 ein 
Erbe in ber Perjon bes Herzogs von Lugemburg geboren ward, 
traten dieſe Pläne in ein neues Stadium. Noch mar ber 
künftige Karl V. nit ein Jahr alt, ala — durch weſſen Anz 
regung darf hier ungeprüft bleiben — ber Gedante ſich in 
burgundifchen Kreifen Freunde gewann, all’ die alten Zwiſtig⸗ 
feiten zwiſchen ben franzöſiſchen Valois und ihren jüngeren 
Vettern von ber Mutter-Seite zu verjöhnen durch eine Familien- 
verbindung, d. 5. die Vermählung des Heinen Karl mit ber 
wenige Jahre älteren Claudia, Tochter Ludwigs und Annas 
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von Frankreich. In anderer Form taudte jo wieder auf, was 
vor zwanzig Jahren durch die Verlobung des Dauphin Karl 
mit der Prinzeſſin Margarethe beabfichtigt gemejen war. Wäh— 
vend aber im legteren Fall durch Opfer von burgundifcher 
Seite die Zuftimmung Frankreichs zum damals gefährdeten Fort— 
beitand der burgundijhen Nebenlinie gleichſam erfauft werden 
follte, galt es diesmal, bie alten territorialen Streitpunfte aus 
der Welt zu jhaffen, indem man fie mit der Hand Claudias 
ihrem Gemahl als Mitgift beſcheerte. Nie, in feinem Hugen- 
blick der Verhandlung, hat die Vereinigung der franzoſiſchen 
Monarchie mit der eben ſich fließenden Habsburgifhen Länder⸗ 
majje den Gegenftand gebildet. An die felbjtändige Succeffion 
in Franfreih wurde nicht gerüßrt: aber dies Frankreich, 
wie zerriſſen und zerpflüdt hätte es ber Erbe Ludwigs XII. 
dorgefunben, wenn jene berühmte mariage Claudia wirklich zu 
Stande gefonmen wäre! Darin liegt ein weiteres Näthjel 
beſchloſſen. Es läßt fi ſchwer verftejen, wie gerade Lub- 
wig XIL zu folder Handlungsmeije ſich jollte haben beftimmen 
laſſen. Lange hat unbeftritten die Meinung Geltung gehabt, 
daß hierbei ber weiblige Einfluß unverfennbar zu fpüren fei. 
Die Nönigin Anna, bereinft ſelbſt in ihrem Gemiljen bie recht⸗ 
mäßige Gemahlin eines Halsburgers und römiſchen Könige, 
habe für die ältefte Tochter, auf welche fie nad dem Berluft 
de: Söhne al ihre Liebe concentrirt, in echt weiblihem Zu- 
rüdffommen auf ihren erſten Gedanken, die Verbindung mit 
dem dereinitigen Erben ber habsburgiſchen Macht und der 
Kaiferkrone, den einft vereitelten Zujammenfall von Bre— 
tagne umd Vurgund aus allen Kräften erſtrebt. Ihr liſtiger 
Einfluß habe dem fränfelnden König tie Einwilligung abge: 
wennen. Es läßt fih nicht leugnen, daß die traditionellen 
Grundlagen biefer Anſchauung neuerdings ! gründlich) erſchüttert 





* Yon P. Schweiger: Die Verträge von Mois in: Forſch. zur deut: 
schen Geich. 19, 8.3 fi ptirane zuftimmend hat ſich Heiden: 
Heiner geäußert, ebendaf. 2, 2 
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und fozujagen umgejtcßen find. Dennoch wirb man vielleicht 
mwieber in etwas auf bie fo entfräftete Anficht zurüdgreifen 
müffen. Beweiſen Läft fi wenigſtens durch neu zugängliches 
Material, daß noch, als Ludwig XII. fid bereits ermannt hatte, 
man auf Seiten ber Habsburger des mwohlbegründeten Glaubens 
war, die Königin Anna wolle die verabredete Heirat) ausge— 
führt wiſſen. Ginen vertrauten Sendboten, den damals im 
Geheimen Philipp der Schöne an fie abfandte, hat fie mit 
dem Beſcheid entlaffen, daß, fomeit ihre Macht reihe, fein 
anberer als ber Herzog Karl ihre Toter haben würde.! Wie 
es nun mit ben Details der Ueberlieferung jtehen mag, jo wird 
durch dieje Feftitellung mehr als wahrſcheinlich, daß Anna, bie 
wie es heißt,? mit Hülfe des Cardinals von Amboiſe an jenem 
Ptojelt feſthielt, als ale Welt in Frankreich fih dagegen er— 
Mört Hatte, aud ihre Hände am Webſtuhl gehabt Haben 
wird, als die erften Fäden eingefihlagen wurden. — 

Seit gewiſſe Trauerfälle im ſpaniſchen Königshauſe bie 
Nachfolge Juanas und ihres erzherzoglichen Gemahls in er— 
reichbare Nähe gerüdt Hatten, begreift fi, daf vom Standpunft 
rein bymaftifcher Politit Philipp der Schöne nichts Angelegent- 
licheres fannte, als eine friedlie Sicherung feiner niederländi— 
ſchen Befigungen von der franjöſiſchen Seite her fur ben Fall 
feiner Berufung nach der pyrenäilchen Halbinfel. Für diefen 


So terichtet am 9. Seplember 15015 der Venetianer Tuirini an 
jeine Signorie. (Depefchen des venet. Votſchaſters bei Erzherzog Philipp 
Vic. Duirini, herauög. von Höfler im Archiv für Öfterreih. Geic. Ab. Di, 
S. 153, vergl. 149. Die zuerft erwihnte Weberzeugung Narimilians, wi 
der Burgund. Stoatömänner, fpricht fich aus ebendaj. ©. 144 und 10x; 
vergl. auch ©. W. Daß die Königin von ber (mit der Heirathsiache eng 
Aufammenhängenden) neapolitaniichen Sache viel wi ſe und vermöge, jchtieb 
Der an feine Unterhändler (bei Araus, Dar und prüſchent 113, undatirt, 
doc) Januar 1564 zu fegen). 

Dax jagte (a. a. D. 145) zu dem ihm naheſtehenden mailändifgen 
Grulanten Sanbriane, bak bie Königin und Anıboife ganz allein dem Plan 
widerſtrebten, Cleubin dem Herzog Franz von Angoulime zu verloben. Veral. 
über beider Cinverftändnih noch &. 9. 
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Gedanlen gab die Vermählung Karls mit Claudia das paliendfte 
Gefäß ab: nicht lange und ber junge Habsburger zeigt ſich 
völlig verliebt in fein Projeft. Schon vor December 1500 
muß der römiſche König (damals noch in bitterer Feindichaft 
mit Frankreih) von den bezüglihen Anzettelungen Mittheilung 
erhalten haben.! Gr vermochte ſich niemals wirklid für jene 
Abficht feines Sohnes zu begeiftern. Zu viele Erfahrungen 
hatte er jelber mit den Franzofen erlebt; er fürdtete fie weniger 
als Feinde als dann, wenn fie ſcheinbar Vortheile anboten, 
In feiner Umgebung ftanden damals noch bie burguntifcen 
Einflüfe im Kampf mit ben antifranzöſiſchen ber lombardiſchen 
Erulantenpartei. So zeigt fein Verhalten in den neun erften 
Monaten des Jahres 1501 die merkwürdigſten Schwankungen 
hinſichtlich dieſer Frage; wiederholt machte er alle Phaſen durch 
von heißer Kriegsungebuld bis zu nachgiebigem Geſchehenlaſſen. 
Unmerklich faft nähert er fi im Geheimen dem bnrgundiihen 
Standpunkt, ohne doch deshalb nah außen hin alsbald ein 
gemäßigteres Auftreten gegen Frankreich für nöthig zu halten. 
Schwerlich fonnte es ohne feine Einwilligung als Haupt bes 
Hauſes gefhehen, wenn im Quni 1501 fein Sohn Gejandte 
zum Abſchluß der Heirathenegotiation mit Vollmaht an den 
Hof Ludwigs XII. verfah; aber nod) lange nachher wühlte er 
in der Schweiz? gegen Frankreich, und noch mehrere Wochen 
nad dem Abſchluß jener Unterhandlung ſprach er ſich über bie 
franzöſiſchen Intriguen in einer Geheiminftruftion für den 
Statthalter des Neichsregiments? mit einer Rückſichtsloſigkeit 


1&. erftes Capitel © 27 f. 

Nach Mittheilung eines hohen marim. Offiziers des Galeazzo de 
S Severins an Pittheimer wären durch Marens Anftarhelung die Cantone 
damals nahe am Vruͤch mit Frantreich geweien. So ſchrieb Pirth. am 
19. Zuli 1501 Mittheitungen des difter. Vereins in Nürnberg I, 81). 
Ueber die im Namen des Reichs feitens des Königs in ber Schweiz bes 
triebene Verdäctigung und Aufpepung Hatte ſich am 7. Juti 1501 Zub: 
wig NIT. beim Reichsregiment beflagt. Wiener Archiv. 

® Strang, Neigporegument 237 fi. (25. Auguft 1501) 
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und Schärfe aus, bie zeigt, wie wiberwillig er nod) das auf- 
gelegte Joch trug. In leidenfchaftlicfter Weile wird Wahres 
und Falfches durch einander gerührt, um ben Eindrud zu er— 
weden, daß in Italien, Ungarn, Deutſchland und aller 
Orten Frankreich dem legitimen Intereffe des römiſchen Königs 
entgegenwirle. Cs lohnt nicht, bier dem legteren das Concept 
zu corrigiren. Wahr ift fiher ſoviel, daß der gallifche Hahn 
brohend allerwärts bie Krallen zeigte, um bei feinem Gegner 
Stimmung zu erweden für die Vortheile einer nachgiebigen 
Politik. 

Inzwiſchen war zu Lyon! am 10. Auguſt 1501 ber Hei: 
rathstractat zu Stande gefommen, welcher dem Enkel Marimi- 
lians mit der Hand Claudias die nad dem Gewohnheitsrecht 
ber legteren zufiehende Erbſchaft, d. h. die Bretagne in Nus- 
fit fellte. Falls Claudia noch Brüber befäme, follte an Stelle 
diefes Landzuwachſes eine Gelbabfindung treten. Im erfieren 
Falle hätte einer der Söhne aus ber Ehe Karls dagegen Titel 
und Wappen von Bretagne zu führen. Alfo wenigftens heraldiſch 
folte nad) dem Sinn der Rönigin Anna, deren Hand ſich bei 
dem Ganzen wirklich kaum verfennen läßt, bie bretagniſche 
Selbftändigfeit in ber jüngeren Generation wieder aufleben. 
Von Frankreichs Lebensintereifen war bei bem Vertrag gar 
night die Rede: dba aber vor einem halben Menfchenalter früher 
ſtens an Vollzug ber Ehe nicht gedacht werden fonnte, mochten - 
die Franzoſen fid tröften. Es blieb, ſobald es zur endgültigen 
Fefiftellung Fam, als Waffe noch das Vorrecht der Diplomatie, 
Elaufeln zu ſchaffen, die unmerflich einen veränderten Sinn in 
das Verabrebete Hineinlegten. Schließlich ift zu beachten, daß 
das treulofe Zeitalter mit verpfändeten Worten und gewechſel⸗ 
ten Eiben e3 nicht zu genau nahm. 

Für den Augenblick Hielt die franzöfifche Politif das Opfer 


? Nögociatione diplom. par Le Glay I, 28 ff. Das Tagestatum 
nad Kraus a. a. D. 15%. Veret Senne I, 31 
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nicht für zu groß, vorausgefegt bie erforderliche Zuſtimmung 
Maximilians. Am Reihsregiment war Ludwig XII. mit feiner 
zah wiederholten Forderung nah Belehnung mit Mailand nicht 
erfolgreich gemwejen. Vei feinem, in Folge des Vertrags von 
Granada ſchon angetreienen ' Vormarſch auf Neapel durd ein 
Einverftändniß mit der deutſchen Vormacht ſich den Rüden zu 
deden, war jedoch eine politifhe und ſtrategiſche Nothwendigkeit. 
In der That muß in Lyon von der mailändiſchen Frage 
gehandelt worben fein;? infofern eine Abtretung des Veltlin 
ober Entſchädigung für daſſelbe nur Sinn haben konnte, wenn 
die Belaſſung Mailands bei Frankreich Gegenftand der Ver: 
handlung geweſen war. 

Vielleicht haben mir hier den Faden in Känden, der ung, 
zum Theil wenigftens, zum Verftänbniß ber almähligen Wen- 
dung Marimilians verhilft. Im jeiner verfpäteten Weifung 
vom 11. December 1500 an bie Reichsunterhendler in Frank: 
reich hatte er zum erftenmal Dereitwilligfeit zur Belehnung 
Ludwigs XIL mit Mailand blicken laſſen, aber unter der Be: 
dingung der Rückgabe des Xeltlin ans Neid.’ Die Annahme 
bat viel für fih, daß die burgundiſche Diplomatie in Lyon 
und am Hof Marens mit dem Gebanfen eines ſolchen Mittel: 
wegs operirt haben fünnte. Doch wie dem auch jei, licher 
hat man nod) andere, ftärfere Seile winden müſſen, um ben 
römifchen König bis nad) Trient zu ziehen.* Gine Vermuthung 


* Im Juni und Juli 1501 paffirten die frangöfiigen Colonnen ſchon 
Nom. Burgards «liarium ed. Thname IIT, 146 ff. 

® Das ergiebt ſich aus einer Stelle der ſog. Interpretation von Blois 
vom 13. December 1501 bei Du Mont IV, 1, ©. 17, Spalte 1, 8. 3 
von unten. Ein Abſchluß, wie Spätere wollen, Tonnte ſelbſtoerſtündlich hier 
nicht erzielt werden. 

* Kraus, Neichsregiment 202 und 204. 

+ Welche Mihe es geloftet, ihn zu dieſer Verhandlung zu bringen, 
bat der hauptiächtiche Treiber, der viſchof Raimund van Gurt, dem vene 
tianifchen Trator damals geiagt. De Lu toria dee. li Carla V. 
1.98... 7 








Google 





105 


bleibt es, daß die Familienverbindung, die eben ſich zwiſchen 
Margaretha, Marimiliens Tochter, und dem Herzog Philibert 
von Eavoyen vollzog,! die Beforgniß vor franzöfiihem Ueber: 
gewicht in Oberitalien bei erfterem abgeſchwächt haben könnte, 
Da wo Frankreich feit Langem gewohnheitsmäßig über bie 
Eingänge in bie Halbinfel verfügt hatte, war damit dem habs: 
burgifen Intereſſe eine eifrige und ſcharfblickende Wädterin 
gewonnen. 

Die Anſprüche, welche Mar von des Reihes und jeines 
Haufes wegen gegen Venedig geltend zu machen wünſchte, 
brechen feit 1494 immer wieder hervor. Die geplante Familien: 
verbindung und Bundesgenoſſenſchaft ftelte num ihre Real 
firung in nähere Ausficht.” Um fo eher durfte er ſich, ei 
mal im Befig eines Theils der terra ferma, das Lilienbanner 
in Mailand gefallen lafien, als daſſelbe, Dank der habsburgiſch⸗ 
franzoſiſchen Heirath, ja als eine nur zeitweilige Unbequemlich- 
feit angefehen werben kon nte. Zur Wiebereroberung bes 
genannten Reichskammerlandes war er allein zu ſchwach; das 
Reich Hatte ſich ihm verfagt, eben entzog ſich ihm jede Ausſicht 
auf burgundifhe Unterftügung. Man farın glauben, daß er 
mit feiner Wendung aud bie, theilweiſe an Frankreich ſich 
lehnende, Reichsoppoſition zu ſchlagen hoffte. Daß es in jeiner 
Stellung ein politiſcher Fehler war, die Hingabe Mailands 
an Ludwig XII., mit der man ſich in ſländiſchen Kreiſen all: 
gemach zu befreunden angefangen hatte, im offenen Gegenfag 
wider biefelben ins Werk zu fegen, ftatt die Miene anzunehmen, 
daß er ſich zu einer Eonceffion verftehe, Hat er nicht begri 
Wie anders hätte mohl an feiner Stelle ein Ferdinand ber Katho— 

















* Die javoifhe Vollnucht ift fon vom 11. Auauft, der Cherontract 


vom 24. September 1501 (Du Mont IV, 1, ©. 19). Der Begeniat wiſchen 
Witibert und Ludnig KIT. zeigte fih ſhon 1592 bei der lomdardiſchen 
Reife des Lepteren. Chroniques de J. d’Auton publ. Jar Jacob Il. 179 











und befonbezo 241 (qui lors “toient mauvais Franco 
? Diefe Erklärung für das Verhalten Marimilians findet ſich bei 
Zurita 198 b, 2. Spalte. Ueber 1491 ſ. Bd. I, ©. 271 
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liſche den Vortheil der Lage zur Verbeffening feiner Pofition 
und zur Erreidung anderer Zmede ausgerutzt! 

Zur Ausführung des Romzugs und zur, augenblidlich 
wieber im Borbergrund fiehenden,? türfiichen Unternehmung 
konnte ein Einvernehmen mit Frankreich (felbft wenn es nur 
vorübergehend blieb, ohne einen bauernten Familienpalt zu 
begründen) von unleugbarem ortheil fein. Enblid und nicht 
zulegt hat fiher der Stand der habsburgiſchen Thronfolge- 
hoffnungen in Ungarn beftimmend eingemwir!t. Diefelben waren 
gerade arg gefährbet. Im April 1500 hatte nad langwieri— 
gem Procefiiren eine päoftliche Entideidung, zu deren Her: 
beiführung das Gold bebdeutfam mitgewirkt,“ den ungariſchen 
König von dem an Beatrir, die unfruchtbare Wittwe feines 
Vorgängers, ihn feſſelnden Eheveripredhen gelöft. Alsbald war 
König Wladielaw als Freier aufgetreten um bie Hand einer 
den Valois blutsverwandten Dame. Dieſe Eheſchließung und 
womöglich jede neue Vermählung des Jagellonen zu hindern, 
bat jih Mar damals alle Mühe gegeben. Der einzige Weg 
dazu war, Frankreich, das jene Werbung natürlich begünftigte, 
für fih zu gewinnen. Die Beweiſe liegen vor, daß man den— 
jelben eingeſchlagen. Erft als fih Lubwig XII. willfährig 
zeigte, zwei Verbündete auf einmal, Wenebig und Ingarn,s 
dem Familienpaft mit dem Habsburger ju Liebe Links liegen 
zu laſſen, wurbe aud Mar entgegentommenber. 


S. vom ©. 4. 

* Zurdard, Diarium ed. Thunsne IIT, 31 f. und Anm. 1 den 
florentin. Gefandtichaitsberigt. 

® Auf das Entgegenfommen Frankreichs in ter ungariſchen Heirathö: 
ſache beruft fid Mnfang 1502 der franzofifche Befandte in Innsbrud. 
(Le Glay, nögoe. I, 40 f. Welches Gewigt diefer Punkt für Mar Hatte, 
deigt der Vertrag von Trient jelbft und beſonders die Inſtr. für den durd) 
Frankreich nad) Epanien reifenden Erzherzog Philipp (Chmel 216). Er führt 
da gerade das für feine Haltung entſcheidende Argument ins Feld, daß 
die Hoffnung, wonach an Karls Seite dereinft Claudia auch dieſe Lande 
beherrichen werbe, Sudwig XII. verhindern müfle, der Sehuſucht Wladislaws 
nad) Tegitimer Rachtommenſchaft Vorfcjub zu Leiften. 
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Das Einzelne der langen Verhandlungen,! mittelit wel- 
her die Häupter der beiden eiferfüchtigen Häufer einander jo 
nahe gebracht wurben, baß der Verfud einer Verfländigung 
über die wigtigften Geſichtspunkte nicht ausfichtslog mehr ſchien, 
ift unbefannt. Zur Umitimmung Marimilians bat ohne Zweifel 
der Cardinallegat Raimund von Gurk viel beigetragen, der, 
nechdem er über ben Jubelablaß mit dem Reichsregiment ins 
Reine gekommen, fi dem Hof des Königs damals angeſchloſſen 
hatte. Sein Sifer für den Türkenkrieg machte ihm zum be 
redten Fürfprecher des Ausgleichs mit Frankreich. Möglich, 
daß fein Abſcheu über die curiale Verderbniß, fein draftiich 
ſich äußernder Haß gegen die ganze Sippſchaft der Bargia,? 
ihn empfänglid machte für die Gedanken des Cardinals von 
Amboiſe, Erziigofs von Rouen, welcher, kirchlichen Ehrgeiz 
mit lirchlichet Neformluft verbindend, maßgebenber Leiter ber 
franzoſiſchen Politif war. Der Plan einer perſönlichen Aus: 
ſprache des römifchen Königs mit biefem Staatsmann tauchte 
auf, erft ward Meran, nahher Trient für eine Zuſammenkunft 
auserjehen. Welche Anjtrengung aber, bis es dem Carbinal von 
Gurk glückte, Thlieglih den König an den Beltimmungsort zu 
bringen.” Vor diefem war aus Mailand der franzöfijche Mini: 
fter tingetroffen, ber freilich feine lombardiſche Begleitung 
auf Verlangen Marimilians hatte zurüdjenden müſſen. Da: 
gegen durfte ala Führer bes föniglihen Gefelges ein wobl: 
befannter mailänbifher Emigrant den Einzug am 12. Detoher 


Burchards diarium nad den Veripten des Carbinals von Gurt 
165. satte der Loptere etwa mit Hülfe bes Matthäus Lang Zugang im Rath, 
des Sönigs aefunden? CS fällt auf, bafı gerade damals auf feinen 
Wunis) Lang zu feinem Coadjutor durch die Curie ernannt wird, ihidem 104. 

® Yergl. die bei de Leva 73, Anm. 5 und Brofo, Julins IL., 314. 
Ann. 19 aus Eontarinis Depeſchen mitgeteilten Aeußerangen. — Daß ihm 
Völterfriebe und Türfenkrig unter einem Gefihtöpunf: erſchit ergibt 
feine Gröfinungsredein Trient, Sanuto IV, 150,vergt. Burhards diarium It. 

S. oben 3.104. Ueber den Ort f. Vurcard a.a. ©. Aus biefem, 
fowie nad Canute IV, 149 (Berichte Contarinis) meifiens daS Aolgende. 
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um Mitternacht mitmaden, ber Graf Galeczzo di San Seve— 
rino, welcher, einftens im Vertrauen odsmico Moro’s und 
Gatte einer unechten Tochter befielben, nunmehr in ben Dien- 
ften des römischen Königs des größten Anſehens ſich erfreute.t 
Dem venetianiihen Geſandten fiel die betrübte Miene bes 
Mannes auf: ver Wadere konnte freilich niht ahnen, daß ber 
geihägte Offizier über die feinem lombardiſchen Herzen durch 
bie Annäherung an Frankreich geſchlagene Wunde ſich ſchon 
durch die frohe Ausficht getröftet hatte, in Folge der Verſolh— 
nung beiber Könige fein Muthchen an dem verhakten Venedig 
fühlen zu bürfen.* 

Weil auf dem Gebiet Venebigs die von Marimilian 
beanſpruchte territoriale Entfhädigung für feine Conceifionen 
an frankreich gefucht wurde, mußte wohl ber Carbinallegat 
ben nur im Beifein des ſpaniſchen Geſandten am 13. October 
zwifgen Mar und Amboife gepflogenen Berzdungen zu feinen 
Verdruß fernbleiben.” Denn er war ein Freund der Signorie, 
und theilte berfelben eben damals die pöpftlichen Anfchläge 
insgeheim mit.* 





Am 3. Januar 1502 wird Galeazzo von Mar als fein armer 
enpitanens generalis auts Wärnfte an Amboife zur Neflitution empfohlen. 
Te Glay, Nee. I, 59. 

? Ejon vor Wochen Hatle er feinem Freund Pirtheimer ein Con 
mando angetragen. Pirlheimer an feinen Schwager N. Creh am ! 
tember 1501 (Mittheil, des Vereins f. Geſch in Nürıberg 1, 
In dolge feiner Eorrefpondenz mit Öaleayyo umihi, at seis amieissinns)) 
war Pittheimer damals der Meinung, daß das zwilhen Deutſchland und 
Franlreich hangende Ungewitter fid) auf Venedig entladen würde. 

°&. die über Raimund bei den Verhandlungen zu Blois im Jahr 
1504 gemachte Neuherung Amboiies in: Das diplomatiidhe Journal tes 
Andrea bei Burgo ac., dearbeitet von Höfler (Sipingsberichte der phil. 
biſtor Glafje der Wien Afad. X. 108, ©. 4:3), wo nur der gebanfenloie 
Fehler des Serausgebers zu verbeffern ift, der Naimunts Nachfolger N. Yarıg 
damals (1501) als Bischof von Gurt einführt. No 1505 Lohnt Gurt dem 
Cardinal, der ihn fo bei Eeite geichoben, mit bitterem Giroil, 

jcen herausgeg von Nilferi 111. 2. um 

Vei Dany, Einleitung 67 Ann, 7, die venet. Zuftr. an den Crator 
in Frantreich vom IS 
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Aus jenen Berebungen im bifhöflihen Palaſt zu Trient 
ging der Präliminarvertrag hervor, ber bie Grundlage ſpäterer 
Beziehungen bildete. Aus bem vorläufigen Charakter des 
Werke, mweldes alle Artikel nur wunſchweiſe zum Ausdrud 
brachte, erklärt fih auch mande Unbeftimmtheit und Deutz 
barkeit. 

Es jollte? Friede und enge Vereinigung für ale Zukunft 
eintreten zwiſchen beiden Herrſchern, ſowie den Gebietern Spa- 
niens und Burgunds, und allen ihren Reichen und Unterthanen. 
Die Eheberedung zwifhen Erzherzog Karl und Claudia ſoll 
beiberjeits ratificirt und zur größeren Feſtigkeit des Bundes 
auch der Fünftige Thronfolger Frankreichs mit einer Tochter 
des Eczherzoge Philipp vermäfft werden. 

Der König von Frankteih hatte ferner den römischen 
König bei einem Türfenkrieg innerhalb dreier Jahre (die Theil- 
nahme anderer Potentaten vorausgefegt) zu unterftügen: ferner 
nad) Möglichkeit zu begünftigen bie Rechtsanſpruche der Habs— 


' Auf welche mit Recht de Teva hinweiſt 71 f. 

? Unter Anderem gedr. bei Du Mont IV, 1. 15 f. — Beflerer Ueber: 
ſicht halber wird es frommen, hier ein Schema der in den Jahren 1501 
bis 1505 zwiſchen Habsburg und Valois gefchlofienen Uebereinfonmen 
eufzuftelfen: 
Ehevertrag zu &yon, 10. Auguft 1501. 
Präliminarfriede zu Trient zwiſchen Mor und Amboife 11. X. 1501. 
3 Interpretation deſſelben ju Bloiß durch Erzherz. Philipp und Yub- 
wig NIl., 13. December 1501. 
Vertrag zu Lyon über Neapel April 1505 durd Philipp im Namen 
Spaniens mit drantkreich 
Yräliminarien zu yon Februar 1504 durch Serntein u. A. im 
Namen Marimilians und Philivps 
ö. Verträge zu Blois, September 1504, wifchen Yudwig NIL, Mari: 

milian und Philipp. 

7. Verträge zu Hagenau, April 7. 1505. 

IH made zur Rechtfertigung ber Gapitelüberfchrift darauf aufmert: 
Jam, dab von diejen Verträgen Nr. 3 und 4 durch offene Vollmadtöüber: 
ſchreituag Philipps Nr. 5 dadurd) ermöglicht find, daß Philipp und feine 
Gefendien fih hierbei dem romiſchen Honig gegenüber ftart magten, um 
Serntein jur Ahweigung von feiner Inftenetion zu Drängen. 
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burger auf Nachfolge in Ungarn und Böhmen einer» und den 
ſpaniſchen Reihen andererfeits; eine ähnliche Verpilihtung war 
ihm für den Krönungszug Marimilians nah Rom und fodann 
noch der Verzicht auf jegliche Einmiſchung ins Reid auferlegt. 
Weitere Verhandlung blieb vorbehalten über ein Siegelgeld 
von 80,000 Kronen, während zugleich der Fortbeitand der 
früheren Verträge zwiihen Burgund und Valois ausdrüdlich 
ausgefprochen wurde. — Das Roos des gefangenen Lodovico 
Moro follte injofern erleichtert werden, als ihm, nebjt feiner 
Umgebung, freie Bewegung innerhalb eines Bezitks von fünf 
Lienes in Frankreich geftattet und über feine Verforgung ein 
befonderer Vertrag abgeſchloſſen werden follte. Seinem Bruder, 
dem Carbinal Ascanio, folte Reflitution unter zeitiger Be: 
ſchränkung feines Aufenthalts auf Spanien oder Burgund zu 
Theil werden. Die mailändiihe Flüchtlingefrage ward weiterer 
Regelung auf einem (bereits angefegten) Reichstag in Frank⸗ 
furt vorbehalten. Ebendaſelbſt hätte hingegen Max, nad Ems 
pfang bes Yehenseides und mit Zutimmung bes Reis, den 
König von Frankreich mit dem Herzogtum Mailand zu her 
lehnen. 

An mehreren Stellen des Abkonmens (welches durch feinen 
ganzen Inhalt zeigt, daß es nicht die flüchtige Improviſation 
einer einzigen Unterredung, fondern der mühſam erarbeitete 
Ausdrud einer größtmöglichen Anpaſſung widerftrebender Inter 
effen ift) wird Schutz, ja Förderung der beiderfeitigen Be: 
ſitzungen zur Pflicht gemacht. Mar ſoll auf dem nächſten Reichs— 
tag bie Ratification des gangen Abkommens durch bie Reichsſtände 
ausbringen. 

So weit der Vertragsentwurf im engeren Sinne. Wahr: 
ſcheinlich ſind auch über Neform der Kirche an Haupt und 
Gliedern zwiihen beiden Etaatsmännern Ideen ausgetauſcht 
worden, d.h. zunächſt über ein Concil, einen Wechſel im Pon- 
tificat und über bie Lage bes Kirchenſtaats. Eine Verſiandi— 
gung iſt indeſſen hierüber nicht erzielt worden Der nad) der 
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Tiara Lüfterne franzöſiſche Carbinal ging, jo Heißt es, ſehr 
unjufrieben über ben König aus Trient! Dagegen fgeint 
fein Zweifel ſtatthaft, daß die über Beherrihung Italiens riva⸗ 
Hifirenden Häufer in Trient einen Ausgleih geſucht haben auf 
Koften der Republif Venedig. Zurita weiß von einem Theis 
Iungsvertrag, und dem jcharfblidenden Botſchafter des Lagu— 
nenftaats blieb der Plan wohl fein Gefeimnig.? Man könnte 
verfudt fein, aus dem Wortlaut bes nicht geheimen Vertrages 
ſelbſt, da wo er von ber Hülfe Ludwigs XI. an Mar und 
das Reich handelt, eine Hindeutung auf jene Abmachung her- 
auszuerfennen.? Doch ift es nit nöthig ben Modalitäten nad): 
ufpüren: fie werben fi) von denen des Jahres 1504 nit allzu 
sehr unterfchieven haben. 

Der Vertrag von Trient blieb ein Entwurf. Um fo 
nothwendiger trat das ein, ala bie Franpofen Hinterbrein einmal 
ihre Forderungen höher angejpannt haben, ſodann ihre Zus 
jagen, geftügt auf bie zu unbeftimmte Faſſung des Wortlautes 
oder deren nur mündliche Form, nidtig zu machen befliiien 
geweſen find. Urkundlich fteht feſt, dab Amboile in Trient 
hinſichtlich bes Schickſals her beiden gefangenen Sforza über 
den vorhandenen Vertragstert hinaus Bugeftänbniffe gemacht 


! De Leva 74 Anm. 1. Ueber Mar Concilsatfihten in Verbindung 
mit Frankreich f. bie mehrermähnte Inftr. vom 11. December 1590. Aleran: 
der VI. dergleichen fürgptend, wirtte ſhon im März 1501 der Verftändigung 
Beider entgegen (Sanuto IIT, 1570). Zu Zrient f. Lanz a. a. D. — 
Ferner Hat Max dem franyöfifchen Nangler Nobertet, ber um ben Jahres: 
ſchiuß wegen Ausführung des trienter Vertrags in Deutſchland war, von 
der röformation de Neglise gefproden und Antwort hierauf verlangt 
Le Glay, Nög. I, 54. 

* Zurita 221b f. 324b. Gontarinis Sinalrelation von 1502 bei 
Sanuto IV, 695 ivi (i. e. Trente) feno li capitoli, molti di qual & 
noeivi a la Sigmoria nostra. Vergi. feinen Vericht vom 23. October 1501 
bei Romanin storia docum. V, ©. 124, wo Eontarini ftatt Cappello zu 


leſen iſt. 
a 





... favere, ut in corum pristinas et antiquas conditionen ot 


honures ropanuntur- 
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Hat und daß aud) die Abtrennung des Xeltlin von Mailand 
und deſſen dreijährige Ueberweifung in die Obhut Philipps 
bes Schönen verſprochen und durch Ludwig XIT. bewilligt worben 
iſt.n Dagegen findet fid feine Spur, durch welde die Wahr- 
heit bes fpäter erhobenen franzöſiſchen Anſpruchs bewiejen 
würde, daß Mar an Ludwig XI. die Belehnung aud für die 
gefammte Defcendenz verſprochen hätte.” Aber auch Dar iſt 
nit unentwegt auf dem Pfad ber ihm halbwegs aufgenöthigten 
Rolitif weiter gewandelt. Ihm wer fein Geheimniß geblieben, 
was fih am Hof Ludwigs XII. die Diplomaten zuraunten, 
berfelbe würde feine Tochter nicht dem jungen Karl von Lugems 
burg, fondern dem Thronfolger, dem Herzog Franz von Angous 
Tome, zur Frau geben.® Geit ihm her Gedanke einer Familien 
verbindung mit den Valois näher getreten, hatte er daher, 
gleichſam als Prüfitein für die Aufrichtigfeit Frankreichs, ver- 
langt, daß Claudia nad) Abſchluß des Ehevertrags in habs: 
burgiſche Hände gegeben werden müßte. Aeußerſt ſteptiſch hatte 
er ih wenige Woden vor Trient über die Ausfiht auf Er- 
füllung diefer Forderung geäußert, auf bie er dann im Lauf 
fpäterer Unterhandlungen immer wieber zurüdgefommen ift.! 


Beide Punkte fo erwähnt in ber fie abendernden Interpretation 
von Blois am 1. Derember 1501. (Du Mont 17 Sp. 1 unten: sans Ia 
e es mais bis zum Schluß des Alinea.) 

® Geoffrey Charles an Amboife Ronorede Mär 16. (ie 
ic 1, Si) fügt der Erklärung Marimilions, da er nie gehen 
vestiture an roy pour les figles (Alles) Hinzu: ainsı qu'il 
vous aecorda ä Tridente, 

s Hepeininftruction Warens von 25. Augul 
tegiment 242; vergl. Sanuto IV, 89 von 29. Nuli 

Am 8. Juni 1501 an feinen Sohn (Lang 70 Anmert. 13) dann 
am 12. September 1501 gegenüber Gontarini (De Leva 72 Anın. 5). 
Bei den Verhandlungen Anfang 1504 Eat Mar wieder vergebens die jo 
jortige Hergabe der Braut verlangt (Sanıto V. K9R). Nach den Verträgen 
von Bloio, September 1504, hieß es dann, Mar wolle diefelben wegen 
Mangels jener Veftimmmng nit ratifieien. Giuftinianis Depeſchen her 
ausgeg. von Lillari IIT, 306, &. ebendaſ. und Forſchung. } deutichen 
Seh, 20, HU das Citat aus Unanaccofis Tagebuch. 
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In Trient war man nicht darauf eingegangen: ein Aequivalent 
jollte jedenfals die Vermählung des zeitigen oder (aus der 
Ehe Qubwigs XII. jelber) nod zur Welt kommenden Daupbins 
mit einer Tohter Philipps bes Schönen fein. Mazimilians 
Argwohn ließ ſich dadurch nicht befhwichtigen. Den Räthen 
feines Sohns machte er nachher den Vorwurf, ſich haben be— 
trügen zu lafen.! So mar es denn burdaus gegen feine 
Grundfiimmung, als Philipp ber Schöne (welder feit dem 
September 150] entihlojjen war, ſammt jeiner Gemahlin die 
erforderliche Reife nad Spanien zu verbinden mit einem Beſuch 
des franzöſiſchen Hofe) ſich erbot, felber den Nusgleidh der noch 
ihwebenden Fragen in bie Hand zu nehmen. Er ſah es 
nit gern, daß fein einziger Sohn fo vertrauensvol ſich in 
die Gewalt Ludwigs begab; auch traute er der franzöſiſch ge— 
ünnten Umgebung des allzu lenkbaren Fürften wenig Gutes zu 
Immerhin lich er fi feine Einwilligung abgewinnen, band 
aber den gejgäftsunluftigen Herrn an eine Inftruction. Leider 
ſcheint dieſelbe nicht vorhanden zu fein.” Wir willen nur, daß 
Mar der Anficht war, fie enthielte nichts, mas dem König 
von Frantreich Schande oder Schaden verurſachen, fonbern nur, 
was ihm (Mar) etliche Ehre? bringen konne. 

Der glänzende junge Fürft hatte zu Blois im Strudel 
höfiſcher Zerſtreuungen und ceremonieller Pflichten feine Zeit 
gefunden, fih der Einzelheiten des ihm gewordenen Auftrags 
zu erinnern, fondern bas feinen Bertrauten überlafen. Dieſe 
braten dann unter bem Titel einer Interpretation des Ver: 
trage von Trient mit franzöfifhen Benollmädtigten ein Mach ⸗ 
werk zu Stande, meldes nicht nur Fein Entgegenlommen gegen 

* Zurita 221 h. 

? 63 (iegt neben ber Zuftinmung Marens nur eine Nactregsinftruc: 
tion vor (Efmel 215 f.). Der Brief, in dem er Ueberjendung von Vollmacht 
und Inftr. aufagt, ift vom 29. October; die nachträgliche Inſtr. vom 
21. Rovember, ala Philipp längft in Frankreich war. 

3 Mar an Philipp 13. Auguſt 1502, zugleich mit dem Tadel wenen 
der nicht innegehaltenen Inſtruction (Chmel S. 221). 

Amann, Kaijer Mertmilian I. 2. Vd. s 
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die Wünfche Magimilians darftellte, ſondern in manden Stücken 
hinter dem Vertrag von Trient und insbejondere den münd- 
lien Zufagen des Cardinals von Rouen zurüdblieb.! Ih 
darf mid auf die Punkte bejchränfen, welche zu weiterer Ver— 
Handlung Anlaß gaben. Es wurde bie Höfe der eventuell zu 
leiftenden Türtenhülfe auf 4—500,000 Franken feitgefegt; ferner 
der Paragraph, welcher 80,000 Kronen (= 140,000 Franken) 
Siegelgeld für die Belehnung beftimmte, dahin erläutert, daß 
Ludwig XII. bereit fei, ftatt deſſen 200,000 Franlen zu ber 
willigen, wenn er dafür von dem zeitweiligen Verzicht aufs 
Veltlin und den mündlichen Zufagen hinſichtlich der beiden 
Sforza befreit wurde. Aber für welche von dieſen Alternativen 
Dar ſich auch entſchiede, zugleih mit ber Belehnung follte nur 
ein Abſchlag von 50,000 Franken, der Reft des Geldes erft 
weit fpäter zur Auszahlung gelangen. Auch hinſichtlich Lodo— 
vico Moros ward feine wirflihe Erleihterung zugeftanden, 
Daß Ludmig ihn nicht außerhalb feines Reichs? ziehen Laffen 
wollte, verfteht ſich; aber der Artikel begreift ſich nicht anders, 
als daß auch die größere Bemwegungsfreiheit und das fixirte 
Einfommen des Trienter Vertrags jegt kurzer Sand bei Seite 
geihoben wurden. Bei den mailändifchen Verbannten wurde 
ein Unterihied gemacht. Eine Amneftie für die trotz geleiiteten 
Eids wieder Abgefalenen wurde für unmöglich erklärt; der 
Kategorie derer dagegen, welche nicht geſchworen, deren Eigen= 
thum aber confiseirt worden, als fie dem Heimrufungsbefehl 
des neuen Herrſchers nicht nachgefommen, ward, Dank der Ems 
pfehlung Marimilians, Gnade verheißen, wenn fie darum bäten. 

Aud) wenn fih, bei der Dunkelheit ver triventiner Ab— 


' Som 13. December 1501 (Du Mont S. IM, 

® Die ganz unverftändlihen Worte en senute verbergen vieleicht 
sin on Espugne? Uebeigens finmt das Abkommen an den beiden Gtellen, 
wo von den Zugeftänd hinſichtlich Xodovicos und Ascanios Sforza 
durch Amdorte die Rede iſt, nicht reht, fo daß hierüber ein Duntel gi: 
breitet. bleibt. 





Google NDIAN 


115 


machungen über die beiden Sforza, nicht entſcheiden läßt, ob hier 
eine Unlauterfeit vorliegt, jo it doch unbeftreitbar, daß fehr 
viel argwöhnifher Scharfiinn dazu gehören mürde, um aus 
dem tribentiner Artikel über die Verbannten die Möglichkeit 
einer Scheidung herauszuinterpretiren, wie fie jegt auf einmal 
ausgefpielt wurbe. Und babei ift zu bebenfen, daß aud) ber 
begünftigtere Theil berfelben die in Ausfiht geftellte Gnade 
gar nicht nachſuchen fonnte, To lange Mar die Belehnung 
Moros nicht fürmlich widerrufen hatte. Endlich war die Verflau: 
fulirung der Zahlung entſchieden gegen den Einn des freilich 
ihlect abgefahten Vertrags. Wenn Mar ein Jahr ober länger 
nach der Belehnung auf die Zahlung Frankreichs warten mußte, 
io hatte Tegteres für diefe Frift einen Zügel des Wohlverhaltens 
in Händen, der bei unvermeiblichen Differenzen über die eine 
oder die andere Frage fehr peinlich werden konnte. 

Auf Frangöfiicher Seite fepte man wohl voraus, nunmehr 
werde es boh zu dem am 25. November nicht eröffneten 
Reichstag, den bis dahin Mar verhindert,‘ lommen. Dazu 
machte ſich eine feierliche Geſandtſchaft Anfang 1502 auf ben 
Weg. Derfelben voran war ſchon ber framöfiihe Kanzler 
Robertet bei Marimilian in Tirol erſchienen mit der Beftä: 
tigung bes tridentiner Vertrags. Da diejer Staatsmann 
während Philipps Anmwefenheit noch in Blois geweſen war, 
ift die Vermuthung faum fernzuhalten, daß er um die Punk: 
tation vom 13. December gewußt habe. Dennoch ſcheint, 
was wir von feiner Begeanung mit Maximilian willen, gegen 
die Annahme zu ſprechen, daß durch ihm oder auch ur während 
feiner Anweſenheit der Herrſcher von jenen ihn fo verletzenden 
Verabredungen Runde erhalten hätte? Mar hat Robertet 


' Tas fagt der erſte Bericht der franzöſiſchen huldigungsbotſchaft 
aus Junöbrud vom 28. Februar 1502 bei Le Glay, Nöroe. I, 39 3.3 0. u. 

* Der nanzler Robertet wird neben anderen Würdenträgern am 
;. Deember in Blois vom Erzherzog Philipp begrußt (premier voyaze 
bei Gechard coll. den voyages des souverains I, 135 
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zugeſagt, daß die Frage ber mailändifhen Verbannten ein Jahr 
lang ruben follte. Wie er felbft ausfprad), hoffte er dieſe auf 
feinem bemnädjltigen Arönungszug in Italien mit confiscirtem 
Gut auszuftatten.! An bie Nomfahrt und, was bamals für ihn 
regelmäßig in Verbindung ftand, an ven Türfenzug? ließ ſich 
tod nur benfen bei molfenlofer Witterung am franzöſiſchen 
Horizont. — Noch während der Anmefenheit Nobertets hat er 
die zum franffurter Reichstag abgeordnete Botſchaft Ludwigs XII. 
zum Empfang der Belehnung zu fih nad Tirol entboten.? 
Alfo entweder muß Nobertet den König getäufcht haben, oder 
er hat Vlois (mas bei feiner amtlihen Stellung ſchwer zu 
glauben ift) vor dem Abſchluß der Verhandlungen ver- 
laſſen. 

Jene Neigung zu Compromiſſen war jedoch wie weg: 
geblaſen, als jene ftatilihe Huldigungsbotfchaft Ludwigs nahe 
dem Hof des Königs eintraf (Februar 1502). Von ber 
Punktation von Blois nunmehr genau unterrichtet und ehr 
wenig davon erbaut, erblidte er in den Artikeln (oder er nahm 
die Miene an, jo zu empfinden) eine Verlegung des Vertrags 
von Trient. Es ftimmte ihn auch keineswegs anders, daf die 
Votſchaft die verheißene Ratification ber künftigen Vermählung 
des Thronfolgers mit einer Tochter Philipps des Schönen zu 
überreichen in der Lage war. 

Es ift, als ob jene vermeinte Täuſchung die entgegen- 
ftrebenden Krafte feiner Seele wieder obenauf gebracht hätte! 


! le Glas 358 

Auch hierüber, wie über die Kirdemerorm, hat Mar Kobertet Auf- 
träge ertheilt. 1.e Glay I, 31. 

3 Mm 7. Februar haben die Geſandien an Ludwig XII. die Ein 
lodung Marimilians überindt (Le Glay 37). Diefe Aufforterung muß 
noch bei Anweſenheit Nobertets ergengen fein, befien Abreife aus Jans 
ebruar 1502 berichtet wird. Canuto IV, 214. Unbegreiflich 
if hier freifich jeine Bufammenftellung mit Geoffroy Charles, der zu der 
am 15. Aebruar in Hall eintreffenden Velehnungogeſandtſchaft (Le Glay :s) 
gehörte. 


brud am 
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Solche Sinnesänderung durfte er ſich um ſo ruhiger erlauben, 
als ex wiſſen konnte, daß ber ihm bedenkliche Aufenthalt feines 
Sohnes in Franfrei durch glüdlige Ankunft in Cpanien 
beendet war. Die Behandlung der franzöfiihen Botſchaft iſt 
denn aud fo, daß der Wunſch, den Fortgang der Berhand: 
kungen zu hemmen, nur zu deutlich Hervortritt. Es Lohnt 
taum, jenen Diplomaten erft nad) Hall, dann nad) Innsbrud 
zu folgen. Der König mußte jih die Unwillkommenen faſt 
ganz vom Hals zu halten. Er verkehrte mit ihnen hauptjächlid) 
unter Vermittlung des ſpaniſchen Geſandien an feinem Hof, 
bis derfelbe, dem bei Ausrichtung feiner Aufträge zumeilen 
das Unterbrüden des Lächelns Mühe gefoftet Haben mag, die 
in Neapel ausgebrochene Entzweiung der ſpaniſchen und fran= 
zöfffegen Befehlshaber zum Anlaß nahm, ſich ber Lüfligen Auf: 
gabe zu entziehen. Bald wurden Klagen über die Behandlung 
Lodovicos oder der mailändijchen Vertriebenen, bald jolde über 
die Geringfügigfeit der zum Trfenzug verheißenen Subfibien 
mit lärmendem Nachdruck vorgebracht, um fchließlic zu ber 
Erklärung zu gelangen, weniger bie oder jene Einzelheit bes 
Abkommens zu Blois verdrieße den König, als das ganze Vor— 
gehen ber franzöfifgen Negierung bei biejer Gelegenheit.t 
Selbftverftänblid war gar feine Rebe von ber jeitens der Vot⸗ 
ihafter verlangten Belehnung für bie gefammte Dejcendenz 
und bie Seitenverwanbten. Nur bie Söhne? (Lubmig XIT. 
befaß feine Söhne und faum noch Ausſicht, jolhe zu bes 
lommen) follten in bie Belehnung miteinbezogen werben. Die 
hartnädige Weigerung, dieſelbe auf die Töchter zu eritreden, 
bemeift, daß Mar dem Project der Vermählung Claudias mit 
feinem Entel wieder vollkommen mißtrauiſch ober ablehnend 


? Depeidie ber Gefanbten vom 23. jebmar 1502 (Le Clay. Neger. 
1, 47) ber femmt der folgenden vom 1. März) man ein eingehendes Bild 
ber Rerhanblungen abgeminnen Kann. — Hinfichtlich des fpanifhen Ge 
ianbten 5: 

? Le Glay 53, vergl. 39 oben, wegen der Znvefiitie aud 50. 
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gegenüberftand. Er konnte ji damals die Vorbedingung jeder 
aufrichtigen Verftändigung: die von ben Franzoſen geforderte 
Aufhebung der Belehnung Lodovico Moros mit Mailand nicht 
abgewinnen. Die perfönlige Ableitung des Eids auf den 
Vertrag von Trient lehnte er gleichfalls ab. Er blieb dabei, 
daß ihm in Trient bie völlige Freilafjung Moros zugefagt 
geweſen ſei, während bie Franzoſen «8 ſich nicht nehmen ließen, 
dab Mar ebendort die Mitbelehnung der Töchter zugeitanden 
gehabt hätte! Mitte März 1502 hatten, der vergeblichen 
Verhandlungen müde und entfehloffen, auf ben marimilianiſchen 
Vorſchlag, der Nüdkehr eines Theils der Geſandtſchaft zu 
Ludwig XD. behufs Einholung neuer Befehle, nicht einzugehen, 
die Franzoien den Boden Tirols verlaffen. Ihr Haupt hatte 
Mar vorher empfangen und mit einer jehr characteriftiichen 
Ergiefung beglüdt, über die, in Sicherheit auf franzöfiihem 
Boden, dasjelbe Bericht erftattet hat. Dennoch jhied man 
äußerlich ohne Bruch, ja in ſcheinbarer Freundſchaft. Mar 
zu Liebe vermieden die Heimkehrenden ben Weg durch die 
Gebiete der oppofitionellen Fürften Deutſchlands und ſchlugen 
den dur das Mailändifche ein.* 

So nahm — bei Fortdauer der burgundiſch-franzöſiſchen 
Beziehungen — der Verfuh, den römifden König gleichfalls 
auf dieſe Vaſis herüberzuziehen, zunächſt ein ruhmlofes Ende. 
Varimilian, der wohl ſchon während der legten Verhandlungen 
Rückſicht auf Spanien genommen hatte, lenkte bald vollftändig 
wieder in dies Fahrwaſſer ein. 

Auch Frankreich ließ jede Rüdjiht fallen. Langſt hatte 
das Liebeswerben der ungarischen Votſchaft bei Ludwig XIT. 


! Die Belege bei Le Glay 45. 4R. 52 fowie 56. 

= Pod) am 23. April hörte Mag wieber einen Sejondten Ludwigs XII. 
und war entiihloffen, in Kurzem durch eigene Boticaft zu antworten, in 
der Yoifnung einer compositio. Mar an Landriano 24. April in app. im. 
Ratisburgensi, womit wohl Rattenberg gemeint ift. Sanuto IV, 280 f., 
vergl, über die Noute Dieies Gefasbten ebendaf. 250 u. Zt 
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Entgegenfommen gefunden. Aber erft am 23. März 1502! 
fand zu Blois offen ber Abſchluß des Ehevertrags ftatt zwiſchen 
König Wladislam von Ungarn und Anna von Candale, Gräfin 
von Foir, dem Eöniglicfen Blut von Frankreich entftammend. 
In Florenz, wo Mar zum Türfenkrieg eine ftarle Subfidie ge 
fordert, kam ihm Ludwig XI. durch einen neuen Wlianzver: 
trag zuvor: Venedig, von aller Sorge befreit, rüftete ſich mit 
taufend Freuden, den verbündeten Herrſcher zu begrüßen, als 
derfelbe im Sommer 1502 zum Beluh feiner mailändifgen 
Provinzen über bie Alpen fam.? Hier in Mailand empfing 
er in ben erſten Tagen bes Auguſts Ceſar Borgia* und ſeſ— 
jelte ihn und deſſen Vater, ben Papſt, aufs Neue an jeine 
Partei. Ueberall in Italien war er im Vortheil. Bei dem 
jeit Juni 1502 in Neapel offen ausgebrohenen Krieg zwiſchen 
den beiben Theilungsmächten befam ber fpanifche Generalcapitän 
bitter das Uebergewicht ber franzöfiihen Waffen zu ſchmecken. 
In jeinen Erblanden hatte Mar inzwiſchen milligeres Ger 
Hör gefunden als im Neid. Die Stände waren bereit, fi 
jelbft zum Beften des Tarkenkriegs orbentlih anzugreifen. * 
Was er da an Geld nur erraffen Eonnte, diente ihm zu Nü- 
ftungen, über beren Zweck lange wenig Klarheit herrſchte. 


* Syalap, Geſchichte Ungarns deutih von Wögerer III, 2 ©. 107. 
Veral. Sanute IV, 249, nach Vricfen aus vlois vom 26. Die geheimen 
Vorverfandlungen reichen viel weiter jurüd. Schon am 5. Derember 1501 
traf die feierlige Procurationsbotfgaft des Königs von Ungarn in Orleang 
ein. 3. d’Xuton II, 81. 

? Bilari: N. Machianeli, deutfche Ausg. I, 318. — Venedig bei 
Sunuto passim. 

® Dispacei di A. (iustinian ed, Villari I, &6. Sanuto 291 
Guicdardini lih. V, 145a 

* Die Vefhlüffe des Ausſchuhtags der nieberöfterreihifgen Lande 
(Zeiträge zur Kunde fteiermäst. Geichichtäquellen VL, 79), aus dem Jahr 
1302 modpte ich ins erfte Viertel dieſes Jahres jehen. Wenigiiens pro» 
teftirt fon am 17. März (Mfinztag nad) Judica) der Ertbiſchof von 
Sutzturg gegen die auf) cuf feine Befigungen in Karnthen anfplagsnweife 
ausgevegnte Leiftung von einem Neifigen auf je 100 Pfund Gllten 2c. 
Innsbr. Ardio. 
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Dffener ging er mit der Spradhe heraus, fobalb über bie 
Unvereinbarfeit der Abfichten Spaniens und Frankreichs in 
Neapel die Thatfahen jeden noch möglichen Zweifel gehoben 
hatten. Im Juli 1502 war es, dab er in Ulm vor ſtädti— 
ſchen Rathsboten jene donnernde Philippika gegen ben fräns 
tiſchen Störenfried zum Beſten gab." Im September find 
mwirfli auf bringendes Erfuchen Gonfalvo's Hin, der mit Mühe 
ben Franzoſen hen Widerpart hielt, Sendungen von Dann: 
ſchaft und Gejgg über Trieft nach dem Nenpolitanifchen ab— 
gegangen.” Es iſt befannt, wie biefe Verftärfungen an ihrem 
Teil zu dem Umſchwung beigetragen haben, ber ſich gegen 
Ende 1502 auf dem Kriegsihauplag vollzog. Ja beinahe wäre 
es in biefem Sommer zum birecten Zufammenftoß deutſcher 
und franzöfifger Truppen gelommen, als die Schweizer in 
Maximilians Vorhut, ohne Befehl, von Trient her gegen Mais 
land losbrachen, wo Ludwig XII. gerade weilte. Aber fie 
irrten fid) in der DVorausfegung, dab Mar mit all’ feinem 
Volt ihnen folgen würde. So verlegte Lubwig nur feinen 
Aufenthalt von Mailand nad) Pavia und der papierene Friede 
ward nicht weſentlich geftört.? Natürlich) mar diefen Schritten 
die politiſche Entſcheidung vorangegangen. Marimilian und 
Ferdinand der Katholiſche waren fi diesmal mit ihren Ger 
danken halbwegs begegnet. Ferdinand hatte ſich Ende Juli! 
an Mar gewandt, nod unter der durch die Meinungsverſchie- 
denheiten der Vorgias mit Ludwig NIT. berechtigten Voraus: 


Veral. &. 73 und Chmel 222. ©. aud) Leva I, 75. 

® Eamuto IV, :334 (Bericht Contarinis vom 25. September). Wegen 
Durchzugs von Artillerie durchs Venetianiſche, angeblich gegen die Türten, 
ebenbaj. 81 2c. Daß Gonfaloo 000 Mann erbeten, erwähnt in einem Ye: 
richt an Mar F. de Montibus, Portenau 4. September 1502, und weiß am 
6. September von dem Entichluß die Knechte zu ſtelen, zu beren eiliner 
Entfendung er mahnt, weil das önigreid jonft verloren fei. Wiener 
Ardiv. 

® Mertwvürdige, leider ftart verftümntelte, Gröffmung Marens an ena: 
uuſche Geſandte im debruar bei Gairduer 1. 208. 

«Alm den fepten Jutz 1502 aus Calatanud erlafen. Zurita W. 241. 
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jegung, daß es möglich fein würbe, ben Papit zu geminnen. 
Unter dieſem Gefichtspunft entwidelte er ein ganzes Programm 
der politiihen Schritte, die es Mar ermöglichen follten, bie 
Franzofen aus Mailand zu vertreiben. Durch Einfegung eines 
Sohnes Lodovico Moros als eines beutichen Tributärfürften ſei 
dann ben Anfprücden des Reichs und der Lombarben zugleich 
Genüge zu thun. Mit folhem Arrangement würden ſich auch 
die DVenetianer befreunden! und durch Ueberlaſſung einiger 
Drte im Mailändiſchen die Schweizer zur Neutralität zu be 
fimmen fein. England fei zum Bund gegen Frankreich durch 
eine Garantie Hinfihtlih des Herzogs von Suffolk zu haben: 
Der Papft aber, wenn Mar deffen Sohn mit Florenz belehne 
(ver dem Reid in Toscana erwünfchter fein müfe als Franf- 
eich) und demfelben unter Garantie feiner übrigen Beſizungen 
durchs Reich ben Rönigstitel verleife. Selbſtverſtändlich war 
die Hauptfache, daß die habsburgifchen Waffen dur die mais 
ländife Digreffion den Spaniern im Rönigreih Luft maden 
follten. 

Zum bewaffneten Eingreifen in Stalien war Max bereit 
geweſen, noch ehe jene Kundgebung ihn hatte treffen Tönnen. Es 
var am 13. Auguft, als er feinen im fernen Epanien weilenden 
Sohn auf einmal mit einer Fülle von Briefen und Nathfälägen 
in biefem Sirme überfgüttete, indem er ſich gleichzeitig an das 
ſpaniſche Rönigspaar wandte. * Ihm kam es lediglich auf eine 
Cooperation der beiden hababurgiſchen Häufer mit dem ſpaniſchen 
an. Während Philipp, um Frankreich niöt zu fehr gegen ſich aufs 
zureizen, ber gemeinfamen Sache nur durd längeres Verweilen in 
Spanien dienen follte, hätte er feine disponiblen burgundiſchen 
Streitfräfte zu denen feines Vaters ftoßen zu lafien. Es gelte, in 
Italien gegen den Bund des Valois mit den Borgias das 


Benedig fei zu gerinnen durch Zuficherung der Gebiete, die ihm 
Frantreich in Yailand gewährt hätte. 

Lebtere Thatſache wird aus einem der 3 Ci 
fannı. ©. Chmel 221-225 
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Net bes Reichs, des Haufes Habsburg, ſowie Spaniens und 
fomit der Kinder Philipps zu retten. 

Die legte Wendung zeigt, dat Mar, deſſen Antwort auf 
den Ferbinandiichen Vorſchlag nicht befannt ift, demfelben nicht 
beigepflichtet haben fann. Wer faın fih nur vorftellen, daß 
Mar ernftli ſollte entjchloffen gemefen fein, Venedig in ber 
Lombardei zu einer weiteren Ausbreitung zu verhelfen! Daß es 
ihm ebenfowenig genehm fein Eonnte, wenn auch nod fo 
weſenloſe Reihsanfprühe in Toscana an Ceſar Borgia preis: 
zugeben, läßt ſich direct wahrſcheinlich machen. So fehr es 
ihm — der Jubiläumsgelder halber — damals gerade darauf 
anfam, das Ohr bes Papftes zu gewinnen, jo hat er fid doch 
der unreinen Gippe deſſelben ſtets feinblid gezeigt. Es fei 
bier nur erwähnt, wie energiſch erim Auguft 1501 in Ferrara 
gegen bie Verbindung der Papfttochter mit dem Erbprinzen ge- 
wühlt hatte.! Auch auf den Genaltmenihen Ceſar war er 
nichts weniger als gut zu fpreden: er nannte ihn einen 
Schlächter der anftändigen Zeute.* Wie fonnte er bei der ent= 
ſchieden anticurialen Stimmung Deutſchlands es unternehmen 
wollen, biefem bluttriefenden Henker eine Konigekrone aufzu- 
jegen! Es war der Augenblid, we er fi mit dem Carbinal 
von Surf verfeindete. Nichts hätte bemfelben unter ben Deut: 
ſchen einen höheren Einfluß verſchaffen können, als wenn ber 
König ih in Verbindung mit jenem Cefar, den Gurk laut als 
Höllenfohn verbammte,° eingelaffen hätte. Auch fpäter hat 
Mar fih nicht für eine folhe Annäherung zu erwärmen ver: 
mocht.· 


Die von Gregorovius Sucresia Borgia IHN vemißten Briefe 
Maximilians in dieſer Sache find mittlerwelle nedft ver Antwort des Herzogs 
veröffentlicht worden. &. beutfche Zeitfchüft f. Geſchichtswiſenſchaft, Her: 









ausge. von Tuidde I &. 170. 
2 Becharo (= beveaje) di homini da bene, Sanuto V. 570 
(December 1503). 


® veva I, 
48. oben 





Anın. 5 und Brofd) 314 Anm. 19. 
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Die Anregung Ferdinandszu einem antifranzöfiichen Bünd- 
niß mußte demnach refultatlos bleiben. Mar kam nicht zu ber 
großen Heerfahrt nach Jtalien, die er mit heißer Ungebulb 
wunſchte. Er begnügte ſich, wie wir ſahen, damit, unter der 
Hand ben tapferen Gonfalvo dur Sendung einer Truppe zu 
unterftügen. — So fom es richt zum förmlihen Brud mit 
Ludwig XII. Ja in derſelben Zeit, wo er Kanonen und 
Landsknechte nah Trieſt zur Einfchiffung beorderte, ließ er, 
wie berichtet wird, mit bem frangöfifhen Hof durch Johann 
Bontemps über Ausgleich ber Differenzen mit Spanien unb 
dreijährige Waffenruhe unterhandeln. ı 

Ich weiß nicht, in wie weit dieſe Säritte zufammen- 
hängen mit ben von ber Umgebung Philipps des Schönen aus= 
gehenden Plänen. 

Diefer junge Here konnte fi in bem ernſten Spanien 
durhaus nicht heimiſch fühlen. Noch ehe feiner Gemahlin und 
ihm als Gatten berfelden die Cortes von Aragon ebenfo als 
präfumtivem Thronfolger gehuldigt hatten, wie vorber bie 
Gaftiliens, hatte er den Entfchluß baldiger Heimkehr (troß der 
ausgebrochenen Feindſeligkeiten mitten durd) Frankreich gefaßt. 
Schon in der zweiten Woche des October 1502 Hatte er einen 
Vertrauten, den Herrn be la Chaulx, nad Frankreich ent- 
jenbet.* Unerfcüttert durch ben Widerſpruch feiner Schwieger- 
eltern, ungebeugt durch bie Bitten feiner Gemahlin, die er 
ihrer Schmwangerfchaft halber in Spanien zurücklaſſen wollte, 
hielt er an feiner Abſicht feit. Ludwig XII. gewährte ven von 
de fa Chaulx gewünfäten dreimonatlihen Wafjenftillitand an 
der Pyrenäengrenze und dazu die, auf Betreiben Ferdinands 


! Sanuto IV, 474, verbunden mit 651, vergl. 33. 338. 399. 

® Yach Lalaings Bericht, Voyages des souverzins I, 242, wonach 
er von Quabaloyära aus entfendei war, mo ſich Philipp an 8. und 
9. October befunden Hatte (S. 22%). 2a Chaulg reift übrigens mehriad) 
Hin unb her f. 246 u 260. Zur Sache aud Sanuto IV, 474 u. 6ul, 
wofelöft Lascia und Laſao unzweifelhaft Schreib: oder Lejefehler find für 
2a Chaule. 
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bes Katholiſchen begehrie Stellung vorneymer Geifeln für bie 
Sicherheit Philipps. Diejer hatte noch zu guter Legt von 
feinem Schwiegervater Vollmahten erwirkt zur Verhandlung 
mit Frankreich, behufs Beilegung bes Zerwürfniſſes. Das Ver: 
halten Ferdinands braucht hier nicht unterfucht zu werden: 
ſicher ift, da5 er die Waffenruhe in Perpignan alsbald aus— 
beutete zur Senbung von Verſtärlungen an Gonfalvo. ! 

Ebenfowenig braucht ber Unterhandlung eingehend gedacht 
zu werben, melde Philipp alsbald nad) jeinem Eintreffen in 
yon mit bem franzöfiihen Königspaar, welches fih in ſchmeichel- 
haftefter Liebensmwürbigfeit überbot, begenn und durch ben Ver— 
trag vom 5. April 1503 befhloß.? Derfelbe verfuchte für die 
neapolitanifchen Gebiete eine Art Proviforium zu jhaffen, 
welches die Intereſſen beider ftreitenden Parteien im leid): 
gewicht halten und währen follte bis zur Wermählung Karls 
mit Claubia, denen ſchon jetzt Spanien und Frankreich Titel 
und Anrecht auf das Ganze übertrugen. Man muß jagen, 
das der Sohn Merimilians bei biefem Abkommen, bas aller: 
dings eine Art Verzicht Frankreichs auf jeine Eroberungen in 
der Eapitanata in ſich ſchloß, weit mehr an ſich und fein Haus 
als an feine ſpaniſchen Vollmachtgeber gedacht hat. Jene Ent: 
ſagung zu Gunften bes Heinen Karl mar ſchwerlich nah dem 
Sinn des aragonifchen Königs, der in Aragon jelbit die Hul- 
digung für Juana und Philipp nur unter dem Beding ? zuge: 
laſſen, daß nicht noch er felber eheliche Söhne befüme! Oben: 
drein war gerade der Stand ber Dinge auf dem Kriegsichauplag 
volftändig umgewandelt durd bie Siege des ſpaniſchen Feld: 
herren vom April 1503. 


* Eanuto IV, 661, Bericht des venet. Geiandten vom 14. November 

? Gedr. unter dem nad) burgundiihen Styl auisulöienden Jahres: 
datum 1502 bei Dument IV, 1 ©. f. 

® Yanetons Joumal in voyazges des souveruins 1,43 und Lalaings 
Keifebericht ebendeſ. 241. Es würd: zu weit führen, die Motine Jerbinands 
bier zu prüfen. Was man in Spanien dachte, in bei Zurita A Unh 
au eien, 
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Genug, Ferdinand der Katholiſche warf angefihts fehr ge: 
wichtiger Interefien jede Ruckſicht auf bie Lage und Stellung 
feines Echmiegerfohnes von fih. Laut ſchalt er, mas jener zu: 
gefagt. Für Spanien blieb der Vertrag ein todter Buchſtabe. 
Philipp aber hielt fih für gebunden durd fein Wort. Er 
richtete ſich nunmehr fo ein, felbftändig, ja wenn es fein müßte, 
im Gegenſatz zu ben Wünfchen jeiner Schwiegereltern, bie fran= 
sifche Heirath und mit berfelben zugleid) die Erwerbung Nea- 
pels burdzufegen. Auf diefen Boden auch feinen königlichen 
Pater, der im Grund für möglihften Zufammenhalt mit dem 
katholiſchen Königepaar war,! herüberzugiehen, mußte feine 
nädfte Aufgabe fein. Die mannicfaltigften Verhältniſſe waren 
da zu entwirren und in die rechte gegenfeitige Beziehung zu 
ſetzen. 

Marimilian war ſeit längerer Zeit bemuht geweſen, durch 
unabläfjige Arbeit endlich fein türfifches Unternehmen in Gang 
zu bringen. Gerade im Hinblid auf die von feinem Sohn 
angefponnene Unterhanblung Hatte er feinen Schwager von 
Baiern am 7. April mifjen laſſen,“ daß bie ihm vormals durch 
Spanien und Franfreih wider bie Türten verſprochene Hülfe 
Dank ber eben burd) feinen Sohn vermittelten „Richtung“ in 
nähere Ausfiht gerüdt jei. Aud ben Papſt und unbere 
chriſtliche Fürften hoffe er dazu zu gewinnen. Aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nad fäut in diefe Wochen eine eigenhänbige Auf 
zeichnung’ des Königs, worin er für ben Angriffsfrieg gegen 
tie Osmanen ftatt Ungarns Dalmatien als Dperationsbafis 





Ebenſo mie Philipps Schweter, bie Herzogin Margeretla von 
Savoyen, die ftantöfiug deswegen damals die Reife ihres Gemahles nach 
&yon verhindert haben foll. Zurita BL. 2XO. 

* Mar an Albrecht von Baiern 150:3, Antwerpen April 7. Baier. 
Staets · Archw. Das Volt beider Könige (Spaniens und Frankreichs) Fönne 
dann zufammen bleiben, um foiort zum Rampfe verwendet ju werben. 

? Unbatistes Memoire, grofentjeils eigenhänbig, im wiener Archiv— 
Vor Allem ragen der leichteren Verpflegung beftinmen die Mahl des 
Yöniglichen Feldern in diefer Aufzeihnung. 
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empfiehlt. Für Frankreich und Spanien, die ihm Hälfe zu- 
gejagt, fei bier der bequemfie Sammelpunfi; denn ihr Kriegs— 
volf, das bereit ſtehe, gegen einander zu Fämpfen, brauche nur 
umzuſchwenken, um in drei Tagen und Nächten nah Dal: 
matien zu gelangen. 

Soldie allgemeine Grundgebanfen rühmlihen Yandelns 
konnten einen Mar über manche Bedenklichkeiten eines Ab: 
fommens zwiſchen Spanien und Frankreich Hinwegiehen laſſen. 
Leider hatte er bei jener Erwägung nur vergefien, daß er 
ſelbſt geholfen, die frohe Ausficht zu vernigten, demnädjit die 
erbitterten Gegner von Barletta brüderlich vereint gegen ben 
Halbmond führen zu dürfen. Den Sieg am Garigliano, ber 
das Königreih in fpaniihe Hände gab, verdanfte Gonfaloo 
zum nicht geringen Theil den durh Marimilians Conni— 
venz eingetroffenen deutſchen Landsknechten. 

Noch andere Verhältniffe, fo die recht unbefriedigende zu 
ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, verwidelten die Lage. Ver— 
gebens hatte Mar immer wieder mit den Kantonen unterhandelt 
über eine Erbeinung, in bie er feinen Sohn und bie ſpaniſchen 
Herrfer aufgenommen dachte. Die Stelung von Conflanz 
war noch unfiher und Bafel feit 1501 gar offen zu ben 
Schweizern abaefallen. Diefe neuen Eibgenoffen benahmen ſich 
wie regelmäßig feindliche Brüber. Unleidlih ſchien ihr Hod: 
muth, ihr übermüthiger Spott, ihre Anftaglung zum Ungehor - 
jam den Beamten in den vorberöfterreihijgen Landen. Der: 
armung bes Abels, gleichgültige Unwilfäprigteit bes Landvolks, 
welches man entſchleſſen fah, ſich zu untermerfen,! flatt ſich 
jelber zu vertheidigen, wenn die Landherrſchaft nicht Schuß ae: 
mähre, gefährdeten ernftlic) unfere Grenzlande. Mar rief ver: 
gebens den jdmwäbiihen Bund auf zur Vefeftigung und Ver: 
proviantinung von Conſtanz; für Nyeinfelden und die anderen 

* Der Lermefer von Rheinfelden an Mar, 1503 Som 


cavit, Ueber Baſel vergl. einen Bericht Wes v. Jürſtenberg an M. v. 
ftein und Eerntain 1509 Midelstag. Wiener Archiv. 
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Stäbte am Rhein forgte er ſelbſt.“ Was aus dieſem Funfen 
für ein Brand werben könnte bei der Menge bes auf beiben 
Seiten aufgelpeiherten Zünbftoffs, läßt fih gar nicht abfehen. 
Glücklicherweiſe — da in Deutſchland nichts fonft geſchehen war, 
um bie Lehren von 1499 zu beherzigen — trieb der Wind das 
Unmetter nach anderer Richtung. 

Zängft hatte ber Streit um ben Befig ber zum Herzog⸗ 
tum Mailand gerechneten Grafſchaft Bellinzona zwiſchen ben 
Drten Shwy, Uri und Nidwalden einerfeits und dem König 
von Frankreich andererfeits eine bösartige Form angenommen. 
Aber erft als die ungeberbigen Waldflätten nit nur jelbit 
zu den Waffen griffen, fondern ihre Eidgenoſſen bei bundes— 
mäßiger Pflicht aufmahnten, hatte man am Hof Ludwig's XII. 
aus Rückſicht auf die umentbehrlichen Streitkräfte ber alten 
Verbündeten eingelentt. Der König-Öerzog trat den Urkan— 
tonen, um wichtigerer Zwede willen, Bellinzona ab. ? 

Es ift bezeugt, daß jene Ablenkung der Kräfte im „Bel: 
lenzerkrieg“ dazu beitrug, ben Frieden ber deutſchen Grenze zu 
figern.® Wenn auch noch mande Tagfagung abgehalten 
werben mußte, fo war doch dem Conflict fortan jede gefähr- 
liche Schärfe benommen. — Der Handel wegen Bellinonas 
war dem König Mar natürlich befannt. Er hatte den Verfuch 
gemacht, dur einen eingetriebenen Keil ben Spalt zu ermeis 
tern. Um bie Wende des Jahrs hatte er im tiefiten Geheim⸗ 
niß an bie von Uri dag Anerbieten gelangen laſſen, fie mit 
Bellinzona zu belehnen, falls ihm Truppenwerbung zur Er— 
oberung Mailands verftattet würde. In ihrem und ihrer-Mit- 
anjpreher Namen hatten die Urner danlend erwidert, daß 


" Rtüpfel 479. 483 ff. 487. Anshelm IT, 224. Vetr. Rheinfeldens 
weigt ſich Fugger (91) näer unterrichtet. Im Allgemeinen j. Santo 
IV, 202 

? Anshelm IIL, 237. 

® Anähelm 22 f. Lilieneron, Vollslieder 11, S. 492, f. Manz bes 
ftimmt dieſe Folge in Acten des wiener Archiv hervorgeheben. 
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Mar fih an einen gelegenen Ort verfügen möchte, wohin fie 
ihre Botfhaft zu ihm jenden Eönnten.” Bon dem ferneren 
Verlauf ift nichts befannt, als daß, auf ein weiteres Hülfe: 
geſuch der Urner wider Frankreich, Mar diefelben auf einen 
Reichstag vertröftet hat, deſſen Berufung ihm gerade vor: 
ſchwebter? Da drängt ſich doch faft unvermeidlich der Schluß 
auf, daß er einmal wieber einen kaum ergriffenen Gefihts- 
puntt hat fahren laſſen, bloß weil ein anderer feinem dyna- 
ftifgen Streben noch mehr entfprad. — Es trieb den König 
feit Ende 1502 auf einmal nad; den feit mehr als Jahresfrift 
verwaiften Niederlanden, woſelbſt fein Erſcheinen Niemandem 
ermünfcht war! Die vom Erzherzog zurüdgelafjenen Gemalt- 
Haber drängten ihren Herrn freilich, in einer Richtung vormärte, 
die dem Vater unerwünſcht mar. Ob aber berfelbe dabei 
etwas ändern konnte? 

Nun beherrſchte ihm offenbar der Wunſch, ned während 
des feiner Politit zum Trog herrſchenden leiblichen Verhält— 
niffes zu Frankreich, bie Zeit zur enblichen Unterwerfung Gel- 
derns? zu benugen. Er bearbeitete nad) Kräften bie benad;: 
barten Fürfien, wie Cleve, der unter frangöfifher Veeinfluſſung 
erft am 13. December 1502 mit Geldern Waffenruhe ' ge: 
madät, zu erneutem Losbruch. Nun ift nicht zu vergeflen, dab 
diefe Helfer nur auf die Beine zu bringen waren, wenn Mar 
fie bezahlte. Zum Theil mochte das geſchehen mit Anmeifungen 
auf Eroberungen in den gelbriihen Quartieren. Aber e8 war 

Altorf 1503, Jamıar 6. in extensn bei Fugger (91), alfo noch 
tage dor dem Losbruch zu einer Zeit, wo ihnen bei der Memiteng Lud: 
wigs XII. an der Unterftügung durch Max viel gelegen fein tonnte. 

® Mar an feine Hofräte in Augsburg, 1503 Bergen op Zoom 
1x. Marz. Innobr. Ardiv. Mar Verhalten fehr getadelt von Zurita 29 
Spalte 2. 

® Das erfuhr in den erften Tagen des Januar 150: der venetianijce 
ndte in Cöln; am 2. Februar ſagte es ihm May ſelbſt in Antwerpen. 
uto IV. u83. 700. 793. 


+ Nüheres über Marimilians Verhandlungen mit Cleve, Jülich, Siiel: 
ftein u. A. im düſſeld. Argiv. 
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doch aud) hierzu wie zur Aufftellung eines eigenen Heeres eine 
‚größere verfügbare Summe von Nöthen. Dazu bedurfte Mar 
der Niederlande. 

Mehr wie eigentyümlid ift die Stellung, die der König 
den Landen feines feit einem Jahrzehnt felbitregierenben Sohnes 
gegenüber ſich ausgefucht hatte. Die Anfprühe des Reichs 
und des Oberlehnsherm waren zu begrenzt, als daß ſich Damit 
viel hätte erreichen lafen. Mar hat einmal die Theorie alles 
Ernftes aufgeftelt, wonach ein Vater, der das Land feines 
Sohnes mit dem Schwert erobert und behauptet hat, fein 
Xebenlang bie Rechte bes Nießbrauchs daran befige.! Sept, 
fo feheint es, wollte er die geltend zu machenden Forberungen 
begründen, einmal mit dem Hinweis auf feine Verdienſte, 
fodann mit dem auf bie Behauptung, daß er bereinft (als Ge: 
fangener in Brügge) das Anerbieten zurüdgewiejen, ſich fein 
Regierungsreht für eine jährliche Rente von 80,000 Gold: 
gulden ablaufen zu Laffen.? 

Wie halsbrehend erſcheint dod jeder darauf begründete 
Schluß fortwirkender Regentengewalt, angeſichts des Rüctritte 
Mazimilians bei der Emancipation des angeftammten Landes 
herrn im Jahre 1494! Aber Mar muß eben anders gedacht 
haben. — Die Generalftaaten zu Medeln, bei benen er im 
Februar 1505 die Forderung einer aide im Betrag von 100,000 
Gulden, angeblih? zur Führung bes Türkentriegs anbrachte, 
zeigten ſich jehr zugefnöpft. Ja, man ſprach den Verdacht aus, 
Mar, der bei jeinem Abſchied eine ſolche Subfidie erhalten, 


! In der Denkfhrift an bie Seneralftanten von 1494 (bei Gachard, 
leitres ined. II, 96): car selon droit un ptre, garılant et conguestant 
A l’espee les pays et biens de son fs, doibt Etre usufruewuaire diccur 
sa vie durante. 

? Mag an bie Generalfinaten zu Meqheln 14. Februar 150: (Badjard 
10A). Er meift zurüct auf feine vor 4 Jahren gegebene Begründung. 

* Gadjard 109. Dagegen mußte man in Antwerpen am 7. februar 
noch vor der Propofition an die Generalftanten, daß der König dns Geld 
zum getbrifgen Rrieg wolte. Santo IV, 818. 

Ulmann, Railer Mazimilan I, 2. @. 9 


Google 


130 


wolle daraus eine dauernde Laſt machen. Die Herren gaben 
nit undeutlich zu verftehen, daß es Sache ihres Landesherrn 
fein mwürbe, ſobald er heimgefefrt, folde Propofitionen vor- 
zubringen. Was aber bezeichnen ift, die Vertreter ber Staaten 
fanden ben Muth, Mar zu bitten, das Land nicht in neue 
Abenteuer wider Geldern zu ftürzen.! Das reiste die Galle 
des Königs, der durch eine herbe Zurüdweifung ber ftän- 
diſchen Einmiſchung feinem eigentlihen Zwed natürlich nicht 
näher fam. Auch ein Verfuch bei Brügge und anderen Stätten, 
wie es jegt hieß, zur Erhöhung und bem Nugen Philipps, eine 
Anleihe zu erheben, dürfte ſchnerlich irgend eine Frucht ge- 
zeitigt haben. 

Die geldriſche Fehde ließ er fih num erft recht nicht ent: 
gehen. Abgeſehen mar es auf bie Eroberung der Hauptſtädte 
durch gleichzeitigen Angriff von vier Seiten her und gänzliche 
„Ausmergelung” bes Landes. Zu biefem Behuf wollte Mar 
neben feinem Contingent nod eine ftreifende Rotte unter einem 
berühmten oberländijchen Hauptmann, der nichts zu verlieren 
hätte, ins Feld ftellen.? Die Proviantfperre warb aufs Neue 
wider das unglüdlihe Land ins Werk gefegt. Noch als 
der König ſchon wieder in Tirol war, dachte er fortwährend 
an feine und feines Sohns Verbindung mit Jülid und Gleve 
zu diefem Behuf. Er ſei entſchloſſen, ließ er ſchreiben, Geldern 
jegt für ſich zu erobern. ® 

Feſthaltung des Einvernehmens mit Spanien war zur Zeit 
noch leitender Gedanke. Aus diefem heraus hatte er am 15. März 
dem Dompropft von Briren Auftrag zulommen lafien, Venedig zu 


"Senne, hist. du röme de Charles V., I, 45 f. Der Anleiheverſuch 
dei Brügge ſ. Gachard 111 f. 

= Mag an Elee, (Srave 18. Januar 150:; Antwerpen 22. Febtuar. 
Undat. Inftr. f. 9. v. Brempt Toürtüter in Cleve. Düffeld. Archiv. 
Antwerpen 4. Febr. freibt er an die ſachſ. Zurften wegen Geigüpes aus 
Friesland. Dresd. Archiv 

* An Johann v. Eieve, Eruberg 31. Juli. Der Deiehl megen der 
Sperre Aachen Aprit 1503. Düffeid. Archiv. 
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beftimmen, Frankreich feine Hülfe zu leiften wider Spanien, 
ſondern fi) an Letzteres zu halten. ! 

Damit ſtimmt, wenn er zu gleicher Zeit ben Papii für 
ein habsburgiſch⸗ſpaniſch⸗ venetianiſches Büinbniß gewinnen wollte, 
hier — bes Jubiläumageldes halber — zur Abwechſelung wider 
die Türken.” Mit alle bem wurde es fein Ernit, vielleicht, 
weil es in ber geldriſchen Sache an ben Mitteln gebrad, viel- 
leicht in Folge ber Kunde von ber Stellung jeines Schnes in 
der Differenz zwiſchen Spanien und Frankreich. 

Aus einem Schwanken ber Entfehließungen heraus erflärt 
ſich, daß Mar Anfang April bereit war, mit feinem Sohn in 
Hochburgund ih zu treffen,? ja Spuren es wahriheinlid 
maden, daß aud eine Zufammenkunft mit dem König von 
Frankreich ins Auge gefaßt war. Daraus ift dann doch wieder 
nidjts gemorden, weil, wie es heißt,“ ber vielgewandte Orator 
Spaniens den König davon abbrachte. 

Unzweifelhaft fühlte Mar fi) mieber freier als je jeit 
drei Jahren. Noch hatte er feine Entſcheidung getroffen, ob 


* Imnsbrud 1503 Mittwoch nad Jwilate (10. Mai) Dompropft 
Greubner an Mar: Er hat jene Infir,, bie ipm erft jet, wo er auf einem Teg 
zu Schaf hauſen moifchen Beſel und Rheinfelden geipeibigt habe, zugekommen 
fei, 6i6 auf meiteren Befehl unausgeführt gelaffen, da ihr Datum fo alt 
fei, daß er an ihrer Verwendbarteit Smeifel Fade. Zien. Ardiv. 

* Dispacei di Giustinian I, &. 403. Lergl. oben S. x). Alexander 
neigte fig damals zu Spanien, f. Billari Machiaveli I, 2. Aug 
Benedig zeigte fi; lau gegen rantreih. Cherrier, Charles VIII: II, 
439. Die Gignorie wollte fih nicht verpflichten, dem Kaiſer auf alle Fälle 
die Baffage zu wehren. 

So ſchrieb er am 1. April an Albtecht von Baiern. Yair. Staats: 
Arqiv. Vergi. das Schr. an Frantfurt bei Janffen Rr. &49. 

* Zurita, Bl. 49h. 2R0b unb 3006 nad ber Unart bes Autors 
wiederholt Er erwähnt in den bie Zufemmentunft betr. Verhandlungen zwi: 
fchen Ray und Bhitipp der Nitwitfung des Graien von Zürftenberg. Derielbe 
iſt thatachuch feitens bes romiſchen Könige am 5. März bei Yyitipp in 
Wontpellier erfdienen. Gachard, voyagen des souverains I, 218. Daß 
jene Aufemmenkunft am 25. Mai in Burgund hätte ftattfinden jollen, ift 
mebft anberem Detail zu Anähelmd Chren gedrungen, ber fih damals in 
Montpellier auffielt. (ILL, 216.) 
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er in ber großen Politik auf der feitherigen Bahn verharren 
ober den Pfaden folgen follte, auf welchen fein Sohn ihm eben 
voranwandelte. Verlockend war gewiß ber Gedanke für ihn, 
zwiſchen Spanien und Frankreid im eigenen bynaftifhen Inter: 
eſſe den Schiebsrichter zu fpielen. Während die Geſandtſchaften 
zwiſchen ihm und dem erft in Franfreih, dann in Savoyen 
weilenben Philipp Hin- und hergingen, rief bie kaiſerliche Partei 
in Rom nad) feiner Einmiſchung. Es bebürfe nur feines 
energifchen Auftretens, um die durch Frankreich vergemaltigten 
Potentaten Ztaliens zur Erhebung und zum Anſchluß zu treiben. 
Durch Feithalten an Spanien und Unterftügung Gonſalvo's 
ftünde ein feter Friede in Sicht. Des Könige Ehre fei 
engagirt; fie müfle er Allem vorziehen. AL’ das hat auf 
Mar Eindruck gemacht. Aber anbererfeits wollten doch bie 
Verhandlungen über die Jubiläumserträge mit Aleranber VI. 
nit zum Ziel kommen, welcher alle Gunfterweije an beftimmte 
Forderungen nüpfte. Cs wäre intereffant, wenn es ſich be: 
weiſen ließe, daß Mar unter ſolchen Eirdrüden an eine Re 
form ber Kirche gedacht hätte, wie man aus einer verein- 
zelten Kunde hat ſchließen wollen. Authentiſch wiſſen wir gar 
nidt, um mas es fi gehandelt hat bei den durch Mar her- 
beigeführten, mit dem firengften Geheimniß umgebenen Be: 
ſprechungen bes Königs mit Geiler von Kaijersberg im Auguft 
1508 zu Füffen. Eine Loealnachricht bringt die Berufung des 


* 2. de Nenaldis an Max, 1503, Rom 9. Juni. (Wien. Archiv.) 
Derfelbe ſandte yugleich in wichtigſter Angelegenheit feinen vertrauten Sol: 
tieitator Daniel Raube (welchen am 5. Juni aud) der Cardinal von Siena 
dem König emwfaßl), melden Mar womöglich 2—Amal hören foll, da er 
ad:unguens über Ailed unterrichtet fei. Die Riciigleit der polit. Urtheile 
Renaldis ift übrigens, wie mir ſcheint, recht zweifelhaft. Am 3. Septbr 
1503 berichtete er jehr empfehlend an Mar im Auftwng Güfar Borgias, quod 
M. v. volet enm amplecti, quod magis illi adereret (adhaereret) quam 
alieui alteri (mien. Ardiv), während es feftfteht, daß Cälar bereits am 
1. September wieder mit Srantreich ahgeichlofien Hatte. (Villari, Dispaci 
«di Ginstin. II. append. p. 462.) 
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tlugen unb rebemädtigen Straßburger in Verbindung mit bem 
1503 in neuer Stärke auftretenden Kreuzregen,! ber im Gerbit 
ben Kreuzzugsplänen Marimiliens einen neuen Aufſchwung gab. 
Auch literariſch-kunſileriſche Intereffen könnten an ſich im Spiel 
gemejen fein. Noch hatte Geiler übrigens Tirol nit lange 
verlafien, ala ein vornehmerer Gaſt beiMaz eintraf, ber Könige- 
ſohn Philipp. Wie öfters, wiflen mir fehr genau, was ber 
Gröberzog während jeines Beſuchs geſehen und genoiien bat, 
aber herzlich wenig von ben wichtigen politiſchen Verathungen, 
bie Beide insgeheim gepflogen haben.? In welder Richtung 
die Mahnungen des Sohns gegangen jein müffen, deſſen April= 
Vertrag bekanntlich ſpaniſcherſeits nicht anerfannt war, lann 
nicht zweifelhaft fein. 

Dem burgundifhen Einfluß trat von Spanien her ein 
mtgegengefeßter gegenüber. Cs bezeichnet die Unficherheit der 
damaligen Politik Marimilians, daß feine Gefandten in Spanien 
fünf Monate lang ohne Verbaltungsbefehle geblieben waren 
und barum zur Abreife fich rüfteten.® Ferdinand ber Katho— 
liſche entſchloß fih gerade um die Zeit, als der Erzherzog feine 





' Der Benedictinerprior Knöringer von Fühlen citirt bei Baumann 
in ber Bibl. des literar. Vereins Publ. 129 ©. 415. Das betannte Schreiben 
Heilers an Wimpheling aus Füffen vom 2. Auguſt (Dachcux 49) enthält 
feine Andeutung von Wazens Abligten. Nur Schmidt, Hist, liter. de 
"Alsace I, 370, folgert aus einem jmweifelhaft überlieferten Brief bes Königs 
en Wimpfeling vom 10. Mär) 1510 (dog f. ebendai. S. 70 Mnm. 200), 
daß es fich um Redaction einer Vefehwerbelifte gegen Rom gehandelt habe. 
Sonftatiren läßt ſich die Sache nicht, da Sperling collectanen, aus denen 
der Brief geihöpft ift, verbrannt find. &. Rathaeber: Die hundichrifti. 
Sqchahe der jrügeren Straßburg. Stabtbibliothet 1 und 58. 

? Philipp war mit feinem Later vereint vom 12. September bis 
6. October 1503: Voyagex des sauverains de Fays-bas cd. Gaham I, 
304, fomie 308—: Ueber die Verhandlungen erfährt man hier nichts. 
Aud) in dem daſelbſt als appendix gebr. rccueil des Setretars Ph. Haneton 
Heißt es nur ©. 344: aprös avoir Jevias et eonclud ensemble de Irur 
affaires. 

ESo meldet Anfang Seplember ber venet. Trator in Spanien. 
Zanuto V, IM. 
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Neife nad Deutſchland antrat, zu einem entgegenlommenben 
Schritt. Er flug Mar ein neues Bandniß vor,! kraft deſſen 
berjelbe, unterftügt mit ſpaniſchem Gold, den Franzofen durch 
eine Digreffion auf Mailand in ihren erneuten Verſuchen auf 
Neapel ein Hinderniß bereiten follte. Wir willen, welche ge: 
wichtige Stimme „die Kinder Jerael“, d. h. die mailändiſchen 
Verbannten am Hof unferes Königs befaßen, wo fie freilich, 
eben damals, durch ben Tod des Markgrafen Hermes, Brubers 
der Königin, einen natürlichen Fürſprecher verloren.* Aber 
wer vermag zu fagen, wie biefer Lodung gegenüber Mar ſich 
geftelt haben würde, wäre nicht in ber Perſon Philipps das 
entgegengefegte Princip zu einer übermächtigen Vertretung am 
Sof gekommen! Berlegenes Schwanlen zwilhen Wollen und 
Nichtwollen verräth ein Gegenvorſchlag, welchen er nad 
Philipps Abreife ungefähr um Anfang November? dem fpani- 
ſchen Hof unterbreiten ließ. Derſelbe ftellte die Nothmendig: 
feit voran, mit ſpaniſcher Unterftügung bie Fürften und Stände 
Jialiens, welche trog ihrer Bugehörigfeit zum Rei) an Frank: 
reich ſich angeſchloſſen hätten, zu züdtigen, um dann erft zu 
meiteren Unternehmungen zu fchreiten. Dazu follten bie 
Schweizer aus Penfionären Frankreichs zu ſolchen bes Reichs 
gemacht, auch Venedigs Bundesgenoſenſchaft gefucht werden. 


 Zurita, 9.3106, Bringt dieſe Nachticht an einer Stelle, wo man 
fie nicht ſuchen folte, nach Darftellung dei Gtilftandes von Perpignan 
(Noobr.) und der Wahl Julius IL. (Oetbr. 31.). Doch bleibt über ihre 
Datirung fein Zweifel durch die Worte: „dad mar in derfelben Jahreszeit 
als ber Erzherzog aus Savoyen aufbrad) und fih ſah mit bem König feinem 
Vater." Inhaulich beftätigt dur bie ſeitens Don Juan Manuels am 
4. November an Diocenigo gemachte Mittheibing. Sanuto V, 327. 

Voxyages des souverains I, 314. 

> Auch Hier if} Zurita a. a. D. einziger Gewährenann. Die Zeit 
wird beftimmt durch die Angabe, daß der Gefandte mit dem oftenfiblen 
Auftrag betraut wurde, der fpanifchen Regierung zu dem Erfolg wider Die 
Ärangofen bei Enfres zu gratuliren. Das mar am 20. Detober geweſen 
Am 13. Rovbr. Tonne der venetianifte Botjdafter bei Mar davon berichten. 
Sanuıto 377. 
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Dringend rieth er ab von jeder Verftänbigung mit Ludwig XII. 
auf Grund bes gerade auftauhenden Projects, Neapel wieder 
an Rönig Friedrich zu überlaffen. Es fdeint Mar, Mar 
waunſchte einen offenen Bruch mit Frankreich zu vermeiden, 
wollte aber die gebotene Hand Spaniens ergreifen, um buch 
Krieg und Unterhandlung am Appenin und an den Alpen bie 
hergebrachte Stellung ber Franzofen zu ſchwächen. Entweder 
modte ihm feinen, ala ob ſich dies alles vertrüge mit der 
Friedenstendenz feines Sohnes, die er fi) in feiner Weife um 
dieſe Zeit gleichfalls aneignete. Dber er hat erft, ala Ferdinand 
jenen Vorſchlagen fein Gewicht beimaß, weil, wie es heißt, er 
durch feine eigenen Truppen mehr für fein Gelb glaubte er= 
reihen zu fonmen, als dur Subventionirung Marimilians, 
von Philipps Anſchauungen ſich geminnen laffen. Gleich ihm 
will er um jeden Preis vermeiden, daß Frankreich und Spanien 
ſich direct Über Neapel verftändigen. Daher wünſcht er jegt 
bie Vermittlung in die Hände zu nehmen. — Wefentlih nach 
den Exforberniffen feiner gefammten Stellung denkt er aufe 
Neue an Intervention in Italien, Kaiferfrönung und Turken⸗ 
aus, als der Tod des Vapfles Alexanders VI. (Auauft 18.) 
dazu bie Bahn frei zu machen ſchien. Aber am Enbe fehlte 
doch der Entihluß. 

Bekannilich war bie Sedisvacanz lang und ſchwietig. An 
der chließlichen Entſcheidung hat Maximilians Gefanbter mit 
Erfolg mitgearbeitet. ! 

So heftig er in ber Zwiſchenzeit gebrängt wurde, auch 
feinerfeits, wie bie Herrſcher Spaniens und Frankreichs, mit 
Waflenmadt in Italien aufzutreten, wie ſehr fein Erſcheinen 
„für die Freiheit ber Kirche” nach dem Wink feines Geſandten bas 
Anrühren bes Jubelgelds zu Rüftungen hätte rechtfertigen fönnen:* 


' Dafür dankt ifm Par am 27. Gepibr. und erbittet am 5. Delbr. 
deshalb für ihn vom Rapft befonbere Gnaden Wiener Archiv 

? Nenalbis an Mag, ex urbe 27. Yuguft — Garbinal s. erncis 
Garvajal) an denfelben, Rom 31. Auguft. Am 2%. September nad} der 
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Mar blieb jem, ob aus Furcht ein Schisma hervorzurufen, ! 
oder aus anderem Grund, muß bahingeftellt bleiben. 

Als nad Befeitigung des franzöfiihen Candidaten, des 
Cardinals von Rouen, die Wahl auf den Cardinal von Siena 
fiel, war die Freude freilich groß. Pius III. galt nit nur 
für geneigt reformatoriſch aufzutreten, er galt auch für einen 
Anhänger der Faiferlihen Sade.? Freilich hat das kurze 
Pontificat dem König feine ungetrübte Genugthuung bereitet; 
er glaubte zu bemerken, baf Pius ſich habe auf die franzöſiſche 
Seite ziehen lafjen, wohl nur ein Stimmungsausbrud für bie 
Thatfache, daß jener außerhalb der Barteiungen, ein Feind 
jeglider Intervention, ein? PBapfl des Friedens fein mollte. 
Als Pius II. ſchon am 20. October ftarb, hatten inzwischen 
(in Folge des Zufammenfeins mit dem Erzherzog) die Fönig- 
lichen Pläne auch für Italien größere Beftimmtheit gewonnen. 
Für die abermals in Ausjiht ftehende Wahl hat Mar eineır 
betaillirten Feldzugsplan entworfen, der in einer Inftructiom 
für feine Gefandten in Rom vorliegt. Als Männer feiner 
Bartei, deren Wahl der Reihe nach ihm erwünſcht wäre, nennt 
er bie Gardinäle Meldior von Brixen, Carvajal und Ascanius 
Sforza. Sei die Erhebung eines biefer drei unmöglih, würde 
er der Wahl eines neutralen oder franzöfiihen Papſts cin 
Schisma vorziehen, um (mie er entihlofjen) in eigener Perſon 
feiner Partei zu Hülfe zu eilen. Wenn ein foldes feine Be— 
volmägtigten nicht hervorrufen fönnten, follten fie verſuchen, 


Wahl vius TIT. wiederholt Garvajal feine Aufforderung zur Krönung su 
tommen. (Miener Archiv.) Gamuto V, 975 weiß daſſelbe von Carbinal 
Ascanio Sforia. 

! Sanuto V, 119. 

? Innöbr. 27. Septbr. 1503, Mar an Renaldis, dem Bapfı alle Kräfte 
des Kaiſers zur Verfügung zu ftellen und hn zu bearbeiten (ut) sicuti 
semper noster fuit, ita persistere velit. Aın gleichen Tag aud Schrei: 
ben an ben Tapft, daß die Ankunft anderer oratores und des Könins 
feldft in Must fell. Miener Archiv. 

* Santo V, 275. Das Anerbieten Narens, benuil 
Xapft au Teiften, Dispacei di Ginstinian 11. ©. 209 I 
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die Wahl zu lenlen auf einen von zwei bezeichneten Neutralen, 
und erfi, wenn aud das unthunlich fe, die Erhebung beför- 
dern des Cardinals St. Petri! ad vincula, der aus der Reihe 
der frangöfifhen Faction der genehmfte wäre. 

Dan ficht, auf ale Fälle follte der franzöſiſche Carbinal 
Amboife ausgeſchloſſen bleiben, ber eben wieder alle Dinen 
ſpringen ließ, um biesmal ans giel zu gelangen. Charafte- 
riftif und wichtig für das Verftänbnif der Abſicht des Herr⸗ 
ſchers ift es, daß er, falls Fein beutfchgefinnter Candidat Aus- 
ſicht habe, eine zroiefpältige Wahl jeder anderen Modalität 
vorzieht. Man erkennt daraus, daß «s ihm biesmal bitterer 
Ernſt war mit feinem Zug nah Rom und ber Ordnung ber 
italieniſchen Werhältniffe.” Doch kam biefe Energie zu jpät: 
zwei Tage nad der Datirung ber Inftruction, am 31. October, 
war Julius II. Papſt.“ 

In den Ablichten des Königs änderte fih zunächft nichte 
durch die unerwartete Qurtigfeit der Cardinäle. Zur Kaiſer— 
tönung nah Rom zu ziehen mit einem, wenn auch Heinen, 
Heer, blieb der herifchende Gedanke der nächiten Wochen. Die 
Signorie von Venedig wurde um Gemährung des Durchzugs 
angegangen und gab mit bitterfüßer Miene bazu die Erlaubniß. 
Mar glaubte noch darauf rechnen zu dürfen, daß von Neapel 
her Gonfalvo ihm die Hand reihen würbe.* 


* Kaufbeuren 29. Dctbr. 1503 im Archivio Veneto I, 94 |. Der 
neben Renaldis als Abreffat genannte Francesco de Mantilms war feit dent 
6. Detober eus Spanien ned) Rom gelommen. Canuto V, 151. Außer: 
dem war noch Philis. Naturelii dahin abgeienbet worben. Mar an feinen 
Sopn Kaufbzuren 1. Novbt. Wiener Archiv— 

2 & fihreibt er am 29. October an den venetianiichen Botfchafter 
in Nom, den er zur Unterflüpung ber Seinigen eufforbert. Sanuto V, 424. 

* Die Inftruction lam erft am 6. Roobr. in bie Hände ber Adreſſaten 
nad Bermer! auf ber Adreſſe. Ober follte das recepta gar nicht von der 
Hand der Adreſſaten fein? Man muß fid fragen, mie jam das Original 
nad; Venedig? 

+ Sanuto 275. 3% f. 376 f. betr. Venedig 711. 24. Um Neujahr 
jollte es losgehen; hinſichtlich Bonfaloos: Zurita 31Uh. Eine Neihe beuticher 
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Ja er nahm bie Miene an, es genehm zu halten, daß 
Venedig fi nad) dem Sturz Cefar Vorgias auf Koften ber 
Kirche in der Romagna ausjubreiten beftrebt mwar.! 

Während er aber zum Verharren auf diefem Weg von ben 
ſpaniſchen Gefandten, die jegt auf feine Gefiätspunfte hin— 
ſichtlich der Schweizer eingingen,? angetrieben wurde, wirkte 
daneben auf ihn jener andere Drud vom Hof des Erzherzogs 
Philipp Her. Wir fennen als Hauptgefihtspunft feiner 
Politik in diefer Zeit, daß feine Vermittlung zwiſchen 
Spanien und Franfreih zum Frieden führen follte. 
Seine Gefanbten in Rom wurden daher angewieſen, mit bem 
leitenden franzöfiigen Staatsmann, Cardinal Amboife, der nad 
dem Conclave, nicht allein zur Erreihung perfönlier Zwece, dar 
jelbft geblieben war, Fühlung zu fuhen. Gerabe zu dieſem Behuf 
war Philibert Naturelli, Dompropft von Utrecht, eine Kreatur 
des Griherzogs, ihnen heigefellt worden Der nun ſuchte von 
vornherein die Verhandlung, die unter Vermittlung des Papſtes 
geführt werben follte, allein an fi zu reißen unter Zurüd- 
brängung ber faiferlichen Oratoren Francesco de Montibus und 
des Luca be Renaldis. Letzterer gab barüber bem venetiani= 
ſchen Drator ſehr bezeichnende Winke“ Naturelis Streben 
ging nun darauf hinaus, Amboife zu beitimmen, fih bei feiner 


ürften hatten ihm Hülfe verfprochen mit 7-—800 Pferden. Der ſqwabiſche 
Bund folte in Anfprug genommen merben. Wie er bie Gelder zufammenzur 
bringen dachte, ift bei Santo 400 zu leſen. Doch ging das nicht fo glatt, 
f. ebenbaf. 443. 479. 

' Sanuto V, 570. 706. 

* Betr. Tenebig f. Sanuto 400 und 473, betr. bie Schmelz noch 
Abftellung des Bündniffes mit Franfreih und 6000 
Dann zum Romgug werben auf dem Tag zu Züri begehrt. Abfhiee II, 
2,8. 209. 

Sanuto 185. 291. 308. (Nillari in feiner Ausgabe ber dispacci 
Ai Giustioian Hat UI, 2% den Hierauf begüglichen Eingang der Depejge 
vom 8. November ausgelaffen. Dieſe Erjcheinung begegnet öfters, fo daß 
man bei ben von ihm veröffentlichten Depeſchen Sanutos Auszüge zu Rathe 
siehen muß.) Sanuto 32. 481. 505. 
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Heimreife mit dem römiſchen König, etwa in Trient zu treffen. ! 
Für den Fortgang dieſer Anzettlungen war es nun von aller: 
größter Wichtigkeit, daß Papft Julius IL, fobald er fi erft 
im Sattel feftgefegt, aufs entihiebenfte Front machte gegen 
Venedig, welches ſich hartnädig weigerte, jene Dccupationen 
ehemaliger Kirhengebiete in ber Romagna berauszugeben.* 
Es kam fo weit, daß ber Papft, neben andern Monaten, 
den römiſchen König um Schutz und Schirm anrief gegen bie 
Uebergriffe der Venetianer.° Diefe aber verfannten bie Sir 
tuation durchaus. Wenn fie ihren Raub, angefihts der Auf: 
teilung Italiens unter die Fremden, feſthalten wollten, jo 
hätten fie fih wenigftens ben Nüden buch ſichere Bundniſſe 
deden müffen. Aber trog alles Drängens des fpanifchen Drators, 
der Anfang December 1503, au im Auftrag bes römifhen 
Königs, ihnen aufs Neue Bundniß mit dieſem und dem in 
Neapel eben triumphirenben Epanien vorſchlug, fonnte bie 
Signorie fih nicht entſchließen auf das ſchon recht Töcherig ges 
wordene Bundniß mit Ludwig XII. zu verzichten.* Zu biefer 
Zweiſelhaftigkeit feten Rüdhalts unter ben italieniſchen Mächten 
tam noch, daß Ferdinand ber Ratholifhe aus einem gewiſſen 
Mißtrauen gegen bie Solibität der Politit Magens, der ihm 
doch nach Neapel Beiftand gefenbet, ſehr fteif ſich zeigte bins 
fichtlich der Geldmittel. Es kam zwiſchen Beiden zu kei⸗— 
nem Abſchluß.“ 

So gerieth denn der römiſche König in feinem eigen: 

' Sanuto 537. 522. 640. 76. 

® Ueber Julius IT. vergl. dad Werk von Broſch und Heibenheimer, 
Wacshiavelis erfte römifche Legation (Straß. Difj. 1378). 

Sanuto 19. 

* 6. die Medung Mocenigos aug Memmingen vom 4. Yanuar 1504 
dei Sanuto TUT über eine Erfiärung Rarimiliens, weiche in Mittheilungen 
aus venetianiſchen Berathungen ihre Betätigung finbet, eberbaf. 563. (Auf: 
trag Wagens vom 5. Dezbr. 1503) GH. 651. WII ac. Auch mad) Lucas 
de Renaldis Anfigt lag es in Venedigs Hand, ein Abkonmen Mar’ mit 
Aranfteic) zu Hintern, Dispacci di Giustinian II, 224. 

® Zurite 310 h. 
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nügigen Vermittlungsbeſtreben, obwohl es ihm ficher bei der 
Annäherung an Frankreich nie recht geheuer war, mehr und 
mehr in das Fahrwaſſer der Politit feines Sohnes. 

Die Situation ward noch klarer, je mehr has ſchon längſt 
drohende Ungewitter in Suddeutſchland heraufzog. 

Die Schritte, durd) welde der Franke Georg von Baiern- 
Landshut Land und Erbe feinem pfälſiſchen Schwiegerſohn zu 
Ungunften feines erbberehtigten Vetter Albrecht von Baiern- 
Münden zu fihern fuhte, hatten legteren ſchon feit September 
1503 yu Vorkehrungen bei bem König, feinem Schwager, ver: 
anlaßt. Mar Hatte die Abſicht, gerade dieſen während feines 
Romzugs zur Stellvertretung zurüdzulaffen.! 

Als nun dur den ſich ftetig verſchlechternden Gefund- 
heitsjuftand und fchließlih (Anfang December) duch den Tod 
George die Möglichkeit eines frieblihen Ausgleichs immer 
ferner rückte, mußte Max ſich zunächt zu dem Gebanfen bes 
quemen, ben Romzug zu verjdieben. Dann aber trat die 
Rothwendigleit an ihn heran, mit Frantreich in ein ſolches 
Verhältniß zu kommen, daß in dem drohenden Bürgerkrieg 
die Unterftügung der pfälziſchen Partei (der Kurfürit war 
frangöfifcher Penſionär und hatte eben noch feinen Kurpringen 
am Hof Lubwigs XI. erziehen laffen) durch Frankreich aus: 
geihlofen bfieb.? 

Unter jolden Umftänden fah man am Hof Marimilians 





" Sanuto 377. 

? Mocenigo bei Sanuto a. a. D. ſchreibt dem Auftauchen der Erb: 
felgefrage bie Verfepiebung des Krönungszuge® zu. Deß die Verbindung 
mit Franfreich (natürlich um ben Preis Mailands) das einzige Mittel wäre, 
jenes von ber Interftigung von Pfalz abzuhalten, ſchrieb den 19. Juli 1504 
Yang an Serntein. Wiener Archiv. Veld nad dem 6. Juni 1504 erflärte 
Dar jeinem Sohn, er lonne den Abſchiuß mit Frantreich des bairiſchen 
Kriegs halber nicht länger aufalten, denn wenn Frankreich merke, daß 
er bie Sache veriögere, würde eö dem Wfalsgraien durch die Schweuer oder 
auf anderen Wegen Helfen u. f. m. (Wiener Archiv.) Aufenthalt des Nur: 
vringen am Hoi Ludwigs bei J. d’Auton III, 74. Vetrefiend den Zuſammen. 
hang der Kal; mit Frankreich ſ. Sanılo 587. 91. 
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voller Spannung der Ankunft des franzöfifhen Minifters, der 
ſich bereits durch venetianiſches Gebiet fiheres Geleit zu dieſer 
Reife erbeten, entgegen, ermartenb, ben Lohn des emfigen 
Malers in Vortheilen aller Art einzuheimfen. Da, mie ein 
Wetterfhlag, traf plötlich die üble Zeitung ein, daß Mitte 
November zu Perpignan unter Vermittlung des entthronten 
Königs Friedrih von Neapel ein fünfmonatlicer Waffenftill: 
fand in dem zwifgen Spanien und Frantreich nusgebrogenen 
Grengtrieg vereinbart jei. War auch ber Rriegeihauplag in 
Neapel ausgefgloffen, fo war doch ernfli zu fürdten, daß 
eine volle Verftändigung ber ftreitenden Mächte, ohne ver: 
mittelnde Betheiligung Marimilians, daraus werden Fönnte, 
Darin erblidte diefer jedoch den „Garaus“ feiner ganzen Po: 
litit. Frankreich hätte damit volllommen freie Hand in dem 
ihm verbleibenden Theil Ztaliens fowie gegenüber Deutfgland 
erhalten. As nun ger die Kunde kam, baß ber Garbinal 
Amboije, welden der verſchmitzte Naturelli nah Trient zum 
König Hatte führen follen, fi zur Friedensverhandlung mit 
Spanien nad Lyon gewendet hätte,? trat für die deutſche Po- 
fitif bie Nothmendigkeit einer ſchwerwiegenden Wendung ein. 
Wollte Mar nicht alle aus feiner bisherigen Haltung erhofften 
Vortheile einbüßen (mas nicht umbebenklih feinen konnte 
bei der Stellung Spaniens und Benebigs), jo mußte er ſich 
entſchließen, aus einem gefuchten Mittler ein Werbender zu 
werden. Da Frankreich es nicht mehr für erforderlich, Bielt, 


" xang an Serntein, 23. Decbr. 1503 bei Kraus, Max umd Prüſchent 11 
vergl. 114. Der Tert bes Stillftandes bei ‚Jean d’Auton II, :394 und 
Sanuto 542. Rad Zurita Bl. 3100 hätten die Königin Anna umd die 
Herzogin Margaretfa von Savoen melentlich zu diefem Nefultat beige: 
tragen. Lebtere hätte bamit ber augenblicklichen Tendenz ihres Waters fehr 
enigegengehanbelt. Daf der volle Friebe die weitere folge fein follte, zeigen 
Sanuto 515 und Dispacei di Giustinian II, 364. 

! Mer an Serntein, 25. und 28. December 





5. 
Der Cardinal hatte Rom cm 9. verlaſſen. Disp: 
335. 384. 





. (Wiener Archiv. 
di Giustinian 11, 
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zum römifhen König zu fommen, bat biefer gegen Enbe 
December 1503 den Entihluß gefaßt, feinerfeits auf franzöfi- 
ſchem Boden durch Bevolmädtigte die Verhandlungen aufzu- 
nehmen." Damit wird dann die erfte jener an Täuſchungen 
reihen Epifoden eingeleitet, während welcher er, geſchoben durch 
feinen Sohn, im Bund mit Frankreich feine Zwede zu fördern 
ſuchte. Unter legteren fteht niht in Hinterfter Reihe die vom 
Erzherzog angezettelte Frage wegen Erwerbung Neapels für fein 
Haus. Derjelben, beziehentlich der Verhinderung einer ander: 
weiten, ungünftigen Regelung galten die nächften Anftrengungen. 
Aber damit verbanden ſich nunmehr die Pläne wider Venedig. 

Während Philibert Naturelli aus Italien dem franzöſi⸗ 
ſchen Cardinal nacheilte und Serntein, ſehr wider Wunſch, 
gleichfalls über Mailand deſſen Spuren folgen mußte, ward 
der Landvogt von Pfirt, Caspar von Mörsberg, als britter, 
bireft nach Lyon entfanbt. Mar befürchtete, daß insbejondere 
ber auffallende Vorſchlag Spaniens, den veririebenen Rönig 
Friedrich wieder einzufegen, von Ludwig XII. angenommen 
werben fünnte. Immer wieder mahnte er Serntein zur Eile, 
ein Tag könne Alles verderben: es handle fi nit um eine 
Pfarre, ſondern ſchier um zwei Königreihe.? Dann mäßigte 
er feine Gluth, weil er nad) ben fpanifchen Siegen in Neapel 
nit mehr an jenen Ausweg glauben mochte; immerhin aber 
legte er Gewicht barauf, daß vie Hadernden nit anders als 
durch ihn verföhnt würden. Aber jeine Boten kamen trof alle: 
dem zu fpät. Schon vor ihrem Eintreffen mar in Lyon im 
Januar 1504 zwiſchen den Kriegsführenden ein allgemeiner 
Waffenftilftand auf drei Jahre — Neapel war namentlic ein: 
begriffen — geſchloſſen worden, deſſen Veftätigung allerdings 


Lang bei Kraus a. a. D. 114 

? Dar an Serntein, Freiteg nad Kindltag (29. Decbr. 1503) (Innobr. 
Archiv). Gegen Rettitution Friedrichs Hat ſich Mar ſogleich am 24. Dechr. 
1503 aus Ehingen Zerntein gegenüber ausgefproden. (Innsbr. Archivs; 
wieberfolt am 13. und am 30. Januar 1504. (Wiener Ardjiv.) 
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erſt im Februar ftatthatte." Es blieb den Geſandten nur der 
Weg offen, den vorbehaltenen Anſchluß an den Vertrag für 
Dar und feinen Sohn zu vollziehen.” Aber eine fdhwerere 
Aufgabe erwuchs ihnen daraus, daß in ber That Frank 
reich in Verabrebungen über das zufünftige Loos Neapels ein- 
getreten war, welde ben habsburgiichen Ermerbungsgelüften 
zuwiderliefen. Aber Nönig Ludwig, der nur nothgebrungen in 
Unteritalien jo weit vor Spanien zurüdgewihen war, bot ſicher 
gern die Hand, um trogdem mit ben Hababurgern hanbels- 
einig zu werben. Wenn ihn, mie wir fehen werben, ange- 
ſichts der herrihenden Stellung der Spanier die MWiederein: 
fegung des vertriebenen Königs Friedrich unter gewiſſen (Frank: 
reich vortheilhaften) Bedingungen als das Hleinere Uebel 
erſchienen war, jo gewährte die Heirathsnegotiation mit ben 
Habsburgern doch größere Vortheile und auf alle Fälle ber 
raubte fie Ferdinand den Katholifcen jeder Hoffnung auf weitere 
Unterftügung durch Margimilian. So nimmt es nicht Wunder, 
daß es unter vorwiegendem Einfluß Naturellis — denn Sern: 
tein war des Franzöfilgen nicht mädtig' — im Februar 1504 
zu einer Punftation zrifchen Ludwig XII. und den beutfchen 
Gejandten zu Lyon fam,* welche in der biplomatiihen Geſchichte 


! Gebr. . B. bei Sanuto V, 922. Cerntein und Wöröberg kamen 
erit am 20. bez. 30. Januer 1504 in Lyon an, ebendaj. 817. 818 ver: 
bunben mit &öl. Die jehr allgemeine Nollmadt Marens vom 14. Januar 
hat ſchon Höfler benupt: Des biplomatiihe Journal des A. dei Burgo ıc. 
in den Zigungäberichten ber pfi. Gift. Ci. der Wiener Aademie Bd. 10N, 
419. 






Leon (fo) 1504 Febr. 21. Gefandte an Mar, Concept im wiener Archiv. 

? el qual num wu altra lengun che lu alnmıanna berichtet Mocenigo 
aus Vemmingen am 4. Januar 1504. Sanuto V, 707. Leral. Höfler 
“0.2.41 

®Artienli enmeepti et avisati inter christiunissimum 
Franeorum regem «1... praepositum trajectensem; d. de Morimunt 
baillinm frte. et d. Cypran. de Serntein ... uratores Romanorum 
rexis. Undatirte Copie des wiener Archwo, unterzeichnet: Loys. Auf dem 
Müden des Aetenftüdes: Abichied, mas die No. Kon. R allein betrifft. 
Die Tunkte werden umter der gefperrt gebrudten Bezeichnung zum Theil 
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ber nädjften Zeit eine gewiſſe Bedeutung befigt. Dieſelbe ift 
nad ausbrüdliher Gutheißung durch Ludwig dem römiſchen 
König zur Annahme vorgelgt worben unb bilbet bie Grund: 
Tage für den Abſchluß zu Blois im Herbft des gleihen Jahres. 
Indem daher an diefer Stelle auf minder Wichtiges verzigtet 
werben kann, ift e& doch unerläßlic, den urkundlichen Beweis 
für die geheimen Ziele Beider zu erbringen. Für Marimi: 
lians Politif im Sommer 1504 mar es allein ein unjchäg: 
borer Gewinn, daß Ludwig gelobte, ſich nicht anders einmiſchen 
zu wollen in Betreff der Unterthanen und Sachen des Reiche 
in Italien oder außerhalb beffelben als gemäß dem Ver: 
trag von Trident. Dafür hatte Mor bem König für ſich ſowie 
für feine männliden Erben und in deren Ermanglung für 
feine ältefte Tochter und deren Verlobten, den Herzog von 
Luremburg, die Belehrung mit Mailand zu ertheilen. Die 
Subftitution einer andern Tochter bleibt für den Todes: 
fall vorbehalten. Für die Belehrung, die Ludwig binnen 
3 Monaten nachzuſuchen hat, find (nad dem Abkommen von 
Blois im December 1504) 200000 Franken zu gahlen; Binficht: 
lid) der Söhne Lodovico Moros und der mailändifgen Ber: 
bannten zeigt ſich Ludwig ebenſo entgegenfommend wie Mar 
hinſichtlich der franzöſiſchen Parteigänger in Italien. Frank: 
reich verſprach noch, mit den Schweizern fein neues Bundniß 
ohne den römischen König zu fchließen. 

Zweier wichtiger Punkte ift no zu gebenfen. An erfter 
Stelle, unmittelbar hinter den Freundſchafts- und Brüder: 
ſchafts · Clauſeln verabreden beide Mächte fpäteftens zum 1. Juli 
einen Feldzug mit gemeinjamen Kräften wider Venedig und 
verheißen jih nicht eher abjuftehen, bis gewiſſe Beſitzungen,“ 


von Nag als Abmadung von Xron jeiner großen Inftr. vom 18. Juli zu 
Grunde gelegt. — Au 27. Febr. hatte Serntein Lyon verlaffen unb war 
am 13. März in Augsburg. Sanuto 963 und 1024. 

" infra ealendas julias. Jur Mar find Roveredo, Berona, Vicenza 
Padua, Trevifo nebft Territorien und alles, was die Yenetianer Defterreih 
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die bie Venetianer bem Reich, Defterreich unb bem Herzogthum 
Mailend entriffen hätten, zurücerobert feien. Falls Julius II. 
am Bund theilnehmen molle, ſolle daſſelbe gelten für bie 
Decupationen ber Signorie auf päpftlidem Gebiet.! Savoyen 
jol unterftügt werden zur Wiebererlangung feines Reiches 
Eypern. 

Was endlich Neapel anlangt, jo war, wie das Aften: 
ftüd jagt, König Lubwig vor Ankunft der deutſchen Gejandten 
mit dem vertriebenen König Friedrich (der fig in Frankreich 
aufbielt) übereingelommen, daß ihm Neapel reſtituitt werben 
follte unter ber Bedingung, daß fein Sohn, Herzog von Ca: 
labrien (ber in Spanien mar!), eine Verwandte bes Königs von 
Stanfreich heirathen würde. Letzteret durfte den Titel fort: 
führen und einen jährli—en Tribut von 100000 Ducaten be: 
ziehen. Vebingung war noch, daß unter Erlaubniß des 
Rapfies Neapel franzöfifhes Lehen würde. So lange nun 
Ausfiht fei, daß die ſpaniſchen Herrſcher auf diefe Löfung ein- 
gingen, fünne Ludwig nit mit Ehren davon abflehen. Ge: 
ichehe eriteres nicht binnen 6 Monaten, fo wolle ſich Ludwig 
verbindlih machen, fünftig über Neapel weder mit Spanien 
noch mit Friedrid anders ala mit Zuftimmung Marimi- 
lians zu verhandeln, falls derſelbe Gleiches zufage. Wenn 
endlid Spanien mit Frankreich nicht Frieden fliegen wolle, 
dürfe der römische König erfteres weder direct noch inbirect 
unterftügen. 

Vieles war in dieſem mohlberesneten Programm, mas 
eine ganz ungewöhnliche Anziehung für Mar haben mußte. 
Neben dem Stillfigen Frankreichs gegenüber den heutichen 


entrifen hätten, für Ludwig Brescia, Crema, Vergano, Cremona nebſt 
Gebiet, ſowie die Geralbadba. 

* Der Vopft fann alfo nicht, wie Vroſch meint 112 (f. 324) als in- 
telfechueller lurheber angejehen merben, wenigftens nicht ſoweit ſich dieſe 
Anfiht auf die Sendung des Marino vom 2, Märg begiejentlich 2). Jebruar 
ftügt, Die dafelsft als erfter Schritt des Papftes bezeichnet wird. 

Amann, Roller Marinilen I. 2.9. 10 
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Wirren, vor Allem die Erneuerung bes Gedankens von 1494 
unb 1501: bie Offenfive gegen Wenebig, an ber nod als be- 
fonberer Köber bie Philibert von Savoyen, dem Schwiegerſohn 
Marimilians, zugedachte Königswürde Bing. Aber auch ohne 
dies mar ber Plan echt marimilianifd. 

Aber ein ſchweres Bebenten ftand fo vielen Vortheilen ent 
gegen: bie Nothwendigfeit ohne, ja viclleit gegen Spanien, 
enge Beziehungen mit einem fo oft verwünfchten Hof anzu: 
Inüpfen. Gerade im Intereffe der Sicherung ber einftigen 
Nachfolge feines Sohns in Spanien — ber Gefundheitszus 
ſtand der Königin Iſabella ließ den Erbfall mwenigftens für. 
Gaftilien nicht allzufern erfcheinen — hatte Mar, anfangs fehr 
widerwillig, dem mädtigen Nachbar bes erfieren, dem franz 
zoſiſchen König fi genähert. Uber es wäre eine vollfommene 
Umfehrung des Sinne biefer Politil geweſen, wenn Franf- 
reichs doch immer zmeifelhafte Nachſicht erfauft worden wäre 
durch einen Bruch mit Ferdinand. 

Nun mußte fih Mar, trotz feiner eben noch entgegen- 
ſtehenden Auffaſſung!, überzeugen, daß Gewifensregungen, wie 
es heißt, bei ber ſpaniſchen Königin den Entſchluß gezeitigt 
hatten, ben ſchwer eritrittenen Preis fo vieler Kämpfe, das 
Königreich Neapel, an den regtmäßigen Veanſprucher, König 
Friedrich zurfidjugeben.” Cs ift felbftverftänblih, daß ein 
Mann wie Ferdinand der Katholifche dazu nur unter Voraus— 
fegungen bie Sand bieten konnte, velche nicht nur ſittlich, 
ſondern auch politiſch beruhigten. Im Geift ber damaligen 
‚Zeit erblidte man eine folhe Gewähr in einer Vermählung 


' 9. Lang an Serntein, 1504 Augsburg Eritag vor yurific. Mar. 
(30. Januar). Desgl. May ſeibſt an Serntein in einem undatirten Bruch: 
ftüct, das Bezug dat auf die Terfandlung in Lyon. Veide im wiener 
Archiv. 

© Def diefe Abſicht in Lyon den Stein des Anftohes gebildet hatte, 
fagt Serntein ausbrüdtich in einem von ihm und Natırelli aus Blois am 
7. Sepibr. 1504 an Erzherzog Philipp gerichteten Schreiben. (Wiener 
Archiv.) 
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des im Machtbereich Spaniens meilenten Erben Rönig Friedrichs 
mit einer Dame aus ber aragonefifhen Sippe. Sicher hatte 
berfelbe Gedankengang Ludwig XII. veranlaßt, feinerfeits ben 
Prätendenten au binden an eine Heirath ins Haus Valois. 

So fland Mar einer doppelten Intrigue gegenüber, welche 
anſcheinend zwingen mußte, den Grundfactor feiner Berchnung, 
Annäherung an Frankreich unter Bewahrung der Freundſchaft 
Spaniens, außer Anfag zu laffen. Und menn es hätte ge— 
fingen können, binfihtlich der Bedingungen jener Refiitution, 
beide Mächte zu vereinigen, fo mar auf alle Fälle die Lodenbe 
doffnung auf ben Erwerb Neapels für feinen Enkel dahin. 

Marimilian, dem der unvermeiblihe Ausbruch der pfälzis 
ſchen Wirren die größte Rüdficht auf Frankreich zur Noth— 
wendigkeit machte, entſchloß fih wohl oder übel zum Hinhalten 
ber ganzen Angelegenheit. Cs Hößte ihm Vertrauen auf glüc- 
lie Loſung des Knotens ein, daß ein Mann wie Don Ma— 
nuel,! bisher bei ihm felbft beglaubigter ſpaniſcher Geſandter, 
feit Kurzem am Hof Erjherzogs Philipp, ber beitimmten Ueber— 
zjeugung war, daß Ferdinand an bie Reftitution Neapels, im 
dem er gerade feit Beginn des Jahres allen Wiverftand überwunz 
ben hatte, nit ernſtlich dächte. Von Burgund wie von Deutich- 
land aus wurben daher die Fatholifhen Könige bearheitet, ben 
Gedanken einer Wieverherftelung der aragonefiihen Neben» 
linie falen zu laffen und dafür einzutreten, daß Neapel an 
Karl und Claudia übergehe, alſo demnächſt in die Gewalt 
Philipps als Vaters gelange. Inhuman, eine Enterbung ber 
eigenen Enkel ſchalt der romiſche König den Vorſchlag ber 
Spanier.? 

Ich verrichte darauf, bier die Gründe ber widerſptuchs- 
vollen Haltung Spaniens zu unterfucen. Monate vergingen, 
che man von der Stele kam. In Frankreih wurde man über 

! Gernteind Brief in voriger Anmerkung und Schreiten vom gleichen 


Datum an Don Manuel. Wiener Archiv. 
? Zurita BI. 3926. 
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die Verzögerung ungebulbig, ja argnöhnijd), da eine fofortige 
Rückkehr Eernteins abgemacht gemefen war.! 

Endlich am 6. Juni fonnte der Erzherzog feinem Vater 
mittheilen, daß fein Kämmerer Jacetti aus Epanien heim: 
gefehrt jei. Er brachte die Einwilligung bes ſpaniſchen Königs: 
paars, das Königreih Neapel in die Hände Karls und Clau- 
dias übergehen zu laſſen, mit der Beftimmung, daß bis zur 
Volljährigkeit des Paars Erzherzog Philipp als Vormund und 
Negent die volle Verwaltung ausüben jolle. So wenigftens 
bat Mar die Mittheilung in officielfier Weile mwiedergegeben.* 
Indeſſen kann die Sache ſchwerlich ſo unangreifbar ausgefpro: 
chen geweſen ſein, wie es darnach eiſcheint. Das erhellt am 
beiten aus den Erwägungen, die er in Beantwortung jener 
Mittheilung vom 6. Juni, wohl noch im gleichen Monat, feinem 
Sohne vorgelegt hat. 

Er wußte — denn unzweifelhaft iſt der Gedankenaus— 
tauſch nicht unterbrochen geweſen — daß bie Geduld bes fran: 
zöftichen Hofs nahezu erſchöpft war. Es ftand vor feinem 
Auge, was in der Pfalz und nicht minder in Geldern drohte, 
ſobald Frankreich ſich für betrogen hielt.” Diefer Empfindung 
mar aber in jenen Wochen ſowohl König Ludwig, wie fein 
leitender Staatsmann bevenklih nah: gerüdt. Am 18. Juli 
traf von dieſem Hof durch Naturelli die Kunde ein, daß man 


"Et ob id.ego dehebam brevi redire in Franciam eum rew- 
Neiren traetata in Lngduno, Serntein a. a. O. Tie 
Depeihen N. Valotis an die Siguorie von Florenz (Erdmannsdörfer Eri.) 
vom 11. Juni und 4. Juli zeigen die ungebulbige Erwartung in Bois. 

® 5 ber Jnſtr. für feine Votſchaftet nad) viois vom 18. Juli. 
Wiener Aıcjiv. Serntein drüdt fid) wohl nur Turz aus, wenn er in den 
Brief vom 7. September an Phitiop die Koncejfion fo formulirt, daß 
Neapel in lebteres Hände geftellt werden fol. 

Undaurtes Schreiben Marens an Eripersog Philipp in Leantwor 
tung des Krieis vom 6. Juni. Wiener Ardiv. Die fofortige Abſendung 
der Voricaiter nach Arantreich wird als eriorberlich bezeichnet. Die Be 
glaubigung für diejelben ift vom 10. Juli, die Jnftruction erft vom 1x, 
negppem am gteien Tag bedrohliche Racpriät (f. fol. Anm.) eingeiaufen. 
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da nur vierzehn Tage ſich noch hinſichtlich der Entſcheidung 
über die Lyoner Abmachung vertröſten laſſen wollte. Noch 
nie hätten des Königs Sachen „ſo ſorglich“ geſtanden, ſchrieb 
Lang an Serntein, ihn zur Eile treibend hinſichtlich der ihm 
gewordenen Miffion.! 

Mar gibt diefen Veſorgniſſen, bie es ihm allzu nachtheilig 
machten, Spaniens halber die Sache länger aufzuſchieben, in 
jenem ausführlichen Memoire an feinen Sohn ſehr beitimmten 
Ausdrud. Es ift unumgänglich, diefe Denkſchrift etwas näher 
anzufehen, theils weil fie befehrend ift für das Verftänbniß 
unferes Helden, haupiſachlich aber, weil in ihr der Nachweis 
enthalten ift, daß Mar feinem Sohne gegenüber ben Zweifel 
über Spaniens Politit nicht zurüdgehalten hat. 

Um vier Punkte handele es fich zwiſchen ihnen beiden, 
fowie ben Rönigen von Spanien und Frankreich, um Neapel, 
die Heirath zwifchen Karl und Glaubia,? ben Frieden zu Trient 
(d. 5. die Belehnung mit Mailand), die weliden Lande (d. h. 
den Bund wider Venedig). Man fei nun über Alles im Neinen, 
ausgenommen Neapel. Spanien verlange, dab der Friedens: 
ſchluß hinſichtlich Neapels Allem vorangehe. Er wünſche, daß 
Alles möglichſt neben einander erledigt werde. Jedoch wolle 
er, um ſich nicht von Spanien zu trennen, erft nad Beſchluß 
der ganzen Verhandlung bie Belehrung mit Mailand ertheilen. 

Außerbem beftehe noch eine doppelte Meinungsverſchieden⸗ 
keit über die Verſehung (gubernium) Neavels während der 
Ninderjährigkeit und über das Shidjal der Barone, (melde 


! Sarg an Semntein 1504, tim, 19. Juli. Wiener Acchiv 

® Ueber die Garantie dieſes Ablommens mar man in von nicht 
einig gemorden. Die von Mag verlangte Nusantwortung der Prinzeffin 
over bie Pandftellung von Burgunb Halten bie Frangoſen abgelehnt. Sanıto, 
Y, 598. Man war darauf verfallen, dafı der Gubernator von Burgund 
ſich eidlich zur Auslieferung Yurgunds verpflichten folle, falls Frankreich 
feiner Zufage nicht nagpfäne. Spenien (und auch War nad) unferem Brief) 
mollten, daß neben dem Gubernalor duch die brei oberſten Dauptleute 
Yurgunds ſchworen müßten. 
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Frantreich nicht der Rache Ferdinands preisgeben durfte). 
Mar will, daß Alles geſchehe, um die katholiſchen Könige zu 
beftimmen, bamit ſich hieran fo große Dinge nicht ftießen, 
und hofft, fie würden ſich bazu bequemen. Philipp müfe 
vor lem bei Spanien wie Frankreich in beiden Fragen 
bemüht fein und bürfe feinen Fleiß fparen, um für feinen 
Sohn den Beſitz Neapels von ben Spaniern zu erlangen. 
Nöthigenfals muſſe er dem Brautpaar zum Aufenthalt bie 
Grafihaft Burgund ſchenken und fi) dafür in Neapel ſchadlos 
halten. 

Hinfigtlih der Barone fol Philipp, falls Frankreich und 
Spanien ſich darüber nicht vertragen könnten, erfterem zufagen, 
diefelben entkommen zu laſſen, fobald er nad Neapel gelange. 
Gleiche Behandlung wie die mailändifgen Vertriebenen oder 
richterliher Entſcheid bes römiſchen Königs werben baneben 
als möglihe Fälle aufgezählt. 

Ginge Frankreich auf feines diefer Mittel ein, fo ſei zu 
vermuthen, daß es ben Frieden nicht ehrlich wolle. Dann fei 
fein Grund feinethalben fih von Spanien zu trennen. Handle 
Tegteres in ähnlihem Sinn, jo wolle es gewiß durch Verſchlep⸗ 
pung den Frieden vereiteln, umı entweder jelbit Neapel nicht 
aus ben Händen zu laſſen, ober um es an König Friedrich 
zu geben. In diefem Fall habe Philipp Spanien zu be 
ſtimmen, fih mit bem Heirathsprojeft zufrieden zu erklären. 
Mar fei dann entſchloſſen, ſammt feinem Sohn den Handel 
über Welſchland und den Frieden von Trient mit Frankreich 
fertig zu maden. Denn er könne — die Urſachen find bereits 
oben vorweggenommen — ben Abſchluß ber Verträge mit 
demfelben nicht länger aufihieben. Worzuziehen fei es, wenn 
man Spanien nicht zu verlaffen brauche: keinesfalls bürfe eine 
Spaltung zwiſchen ben beiden Habsburgern eintreten. 

Nur leiſe aljo regte fih in Dar bei dem Gedanken, die 
Sand des Mugen Ferdinand von ſich zu ftoßen, nod ab und 
zu das politiide Gewiſſen. Gedrängt durch die Verwidlung 








der Verhältniffe in Deutſchland, verführt durch die fteigende 
Entfremdung feines Sohnes von dem König von Aragon, ! 
verblendet durch die Nusficht auf Ermerbung ber Krone Neapels 
und der venetianiſchen terra ferma für fein Haus, vergafi er 
bie Erfahrung, die man einft bei ber Verlobung feiner Tochter 
gemacht. Bei der geplanten habsburgiſchen Doppelftellung in 
Italien machte ihm auch bie Belehnung Lubmigs mit Mailand 
um fo weniger Bedenken, als biefelbe in Formen erfolgen 
folte, welde ven Anfall biefes Reichelehens an Karl und 
Claudia bereinft ala fiher erfcheinen ließen. Faſt war es zu 
viel des Gewinns auf einmal, um ein nüdternes Auge zu 
beftehen! Daß «8 Mar Ernft war — auf bie Gefinnungen 
Zubwigs KU. gehe id) night ein — muß bem Ungläubigiten 
aus obigem Aktenftüf Bar werden. Damit ſtimmt der Eifer 
im Kreis feiner vertauteften Räthe, bei biefer Gelegenheit 
endlich den goldenen Fiſchzug zu thun, der für fo Mandes 
entfgäbigen ſollte. Erweiſen läßt ſich übrigens, baß bes 
Königs jägermäßiger Eifer nach der Beute ihn nod) vertrauend- 
jeliger gemacht hatte hinfichtlich der Gefahrlofigfeit des Terraing, 
als feine fo ſehr am Gelingen interrefirten Berather. An dem 
ihnen zugefertigten Entwurf einer Inftruction hatten einige ber 
Rathe, nemlih Michel von Wolfenftein, Lichtenftein und Sern: 
tein, manderlei auszufegen. Mar wies alle bieje Bedenken 
von fi. Jene hatten gemüncht, daß die Belehnung mit Mai: 
fand geftellt werben follte, auf Ludwig XII. und feine leib⸗ 
lichen Söhne (ſtatt männlide Erben bie von feinem 


* Daher nur feinem Sohn zu Liebe bie Strafe, bie zu Frankreich 
fütrte, betreten babe, hat Max in zorniger Selbftantlage cussefprogen. 
Kuirinis Depelhen, herausgeg. von Höfler &. 155 (10. September 1505) 
f. 178. Bergl. Zurita II, &. 20. 

* Band 1 ©. 314. Ich bemerte noch, daf in dem Brief Langs an 
Serntein unter ben Kategorien, bie mit Vorteil gefhröpft werben fönnten, 
auf) genannt fnb Parteien, die in das Biinbniß witer Benebig tommen 
wollen unter ber Vorausjegung, daß fie dad Ihrige Venedig nieder ent: 
reißen dürften. Auch Serntein ftimmt am 2. Auguft dem bei. 


Google 


152 


Leib fümen).! Die Nenderung verwarf Mar als unhöflich 
und extra ftylum. Und um noch eines zu nennen: auch in 
der Geldfrage war er überaus entgegenfommend. Die Be 
lehnungetaxe ſollte nur zur Hälfte fofort zahlbar fein, weil 
Ludwig mit Krieg beladen fei.? In merfwürbiger Ueberein 
fümmung mit bem vom Hof abmwejenden Serntein befand ſich 
der König mit bem Verlangen, daß jener eine Zufage Lud- 
miga XII. ermirfen follte, wonach ihm geftattet fein müfle, 
während des geplanten venetianifchen Kriegs in dem Fall 
Waffenſtillſtand mit dem Feind zu fliegen, wenn etwa ber 
(eben Franke) König von Ungarn ftürbe.® 

Obwohl nun die Beglaubigung für Naturelli und Eerntein, 
denen zur Unterftügung Andrea del Burgo beigegeben wurde, 
am 10. und die Inſtruction ſelbſt am 18. Zuli* ausgeftellt 
worben find, fo erlitt doch die Sade eine abermalige Ver 
zögerung burg eine Erkrankung Sernteins, ber angeblich 
eben aufgebrogen war. Daß die einmal argwöhniſchen Fran: 
zofen dies Unnohljein für eine leere Finte anfahen, it ihnen 


Lebtere Formel Hatte Diaz an Stelle ber framzöſtſchen Rropofition 
von Syon: „mantliche Erben“ gewählt. 

? Unbatirtes Schreiben Langs an Serntein acht Tage nad) bem Tod 
des Pfalzgrafen Auprecht, alſo am 27. oder 2. Auguft 1504. Biener 
Archiv. Durch ſolche zarte Rücſichtnahme Hütte alfo Max ſich felbft ge 
ftraft, wenn es ihm mit den Verträgen nur auf bie Sicherung feine 
augenblidiigen Pofition befonders in Deuticland angekommen 
wire, ftatt auf die Ausführung ihres eigentlichen Inhalts. 

® War an Serntein 1504, Horb, 4. Auguft und Serntein an Lang, 
Jansbruc, am 3. Auguſt, beide im innöbr. Ardiv. Dagegen hat bie 
in Iepterem Brie' Sernteind aufgeworfene Forderung, Frantreichs Unter: 
ftügung im unganſchen Exbfall ziffernmähig feitzuftellen, des Könics 
Beifall nit gefunden. ©. das Schreiben in voriger Anmerku 

* Die Grebiny gebrudt bei Le Glay, Nürociat. I ©. Die 
Iatein. Jnftr. (Hinfihtlid des negutium Italia [Venedig] ift darin anf 
eine andere, mir nicht belannt gemordene Inſtt. verwiefen) int wiener Archiv 
trägt das Datum Ulm 12. Juli 1504. Doch kann das nur das Datun 
des Entwurfs fein, ba die in der vorhergenangenen Anmerkung citirten 
Vriefe beweifen, daß über ihre Modification noch bis tief in den Augıft 
hinein. correfponbirt worden ift. 
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freilich nicht zu verargen. Die fertiggeftellten Initructionen 
murden durch den Erzherzog an Naturelli nad) Blois voraus: 
gejendet.* Erf dort am 5. September vereinigte ſich Serntein 
mit feinen Colegen. 

Die Hauptinftruction, im Allgemeinen fih anfchließend 
an die Abmadungen von yon, bedang in manden Fragen 
zweiten ober tritten Ranges Modificationen aus. Hinſchtlich 
Spaniens berubte fie durchaus auf derjenigen Lage der Geſchäfte, 
wie fie dem romiſchen König ſchon im Juni betannt gewejen 
und feitdem für ihn geblieben war. Es war baher ben Ge- 
ſandten eingejhärft, binfihtlih der zwei für den Frieten in 
Neapel noch in Betraht kommenden Artifel durchaus ber 
Weifung des Erzherzogs, ber darüber mit vollen Informationen 
verſehen jei, nachzukommen. 

In gang anderer Weiſe jedoch trat das ein, ala beim Nieder- 
ſchreiben jenes Satzes hatte vorausgefehen werben fünnen. Die 
ſpaniſchen Boiſchafter in Blois hatten nach allerlei Zwiſchen— 
ſpielen am 24. Auguſt Namens ihrer Herricher die feierliche 
Erflärung als ihr letztes Wort abgegeben, daß diejelben 
von Gemilfens halber fi zur Nüdgabe Neapels an König 
Friedrich gedrängt fühlten.” Damit hatten fie Urlaub ge: 
nommen unb waren heimgezogen. Nadte Heuchelei, die nur 
den politiſch durchaus begreiflihen Entſchluß des katholiſchen 
Königs nothdirftig maskiren ſollte, bei feinen Lebzeiten Neapel 
niht aus den Händen zu geben! Schwer begreiflid iſt es 
nur, daß dieſe ganz entſchloſene Denlweiſe dem Ertherzog 
(und durch ihn dem romiſchen König) nicht klar geweſen fein 


* In bem Schreiben Langs vom 26. Auguſt (S. 152 Anm. 2) wird die 
Unqufriedenfeit es Königs ausgeſprochen, dab ©. erft am Ic. Innsbruck 
verlafien Hätte. Weber die Holle des Erzherzogs ſ. Sernteins Shreiben 
an denfelben vom 7. Geptember. 

? Exemplum attestationum regis Franeiae super propositionen 
oratorum Hispaniae 1504, Bois 1. September (Aleberſekung aus dem 
Franzöfihen). Wiener Ariv. Bergl. die Briefe in Letires du ri 
Louis XII tom. I, 1 ff. 
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muß. Hat Philipp etwa wider befferes Wiſſen geſchwiegen 
oder gar ſchöngefärbt, um fo oder fo den erwunſchten Abſchluß 
zu ermöglichen, oder entbeden wir hier wieber bie Spur feiner 
framzoſiſch gefinnten, ja angeblich beftochenen, Räthe, über melde 
fi Jahrs darauf Mar als Schurken und Verräther fo bitter 
beſchwerte?* 

Was ſollte nun Serntein beginnen, dem Einvernehmen 
mit den ſpaniſchen Geſandten aufs Eindringlichſte anempfohlen 
war, mit denſelben Männern, melde bie Ruchſichtsloſigkeit 
foweit getrieben, daß fie zu berfelben Zeit mit Lubwig wie 
mit dem (an beffen Hof weilenden) abgefegten König Friedrich 
verhandelt und jegt den Schauplag unmittelbar vor Ankunft 
der deutſchen Bevolmädhtigten verlafien Hatten? Cs blieb ihm 
und feinen Mitgefandten nichts übrig, falls nicht der ganze 
künſtliche Bau auseinanderbreden jollte, als fich kraft jener 
von Mar an Philipp übertragenen Commiffion von Letzterem 
Zerhaltungsbefehle zu erbitten.* Der Boben, auf dem ber 
römifche König fi eingerihtet und ben er nur im äußerften 
Notbfall verlaffen wollte, warb damit vom erften Augenblick 
an aufgegeben. Da die Franzofen bie Einholung neuer Be 
fehle Marimilians unwirſch abwieſen, deſſen Briefe aber gerabe 
die controverjen Fragen gar nicht betreffen konnten,“ ſpielten 
des Erzherzogs Günftling und Botichafter, der Herr de Ville, 


Depeſchen des venetianichen Botſchafters bei Erzherzog Philipo 
8. Quirind herausgeg. von Höfler: Mrdio für öfterreic. Geſch. Bb. 6 
©. 155. Den oben ausgebrüdten Entfcjluß Ferdinands wiederholte ber: 
ſeibe im Sommer 1505, edenbaf. S. 150. Yon ber Veſtechung eines Theils 
der Burgumbifhen Staetmänner durch drantreich [. 9. ©. ©. 9. 103. 
147. 153 u. |. m. 

® Lateinifches Schreiben Naturellis und Sernteind am den Erzherzog, 
Blois 7. Sept. 1504. Wiener Arhiv. 

® Die Masimiliena des Ch. Acid in Wien enthalten einen ſeht 
ausführlichen Bericht über bie Lerhandlungen in lateinifcher Cpradhe, von 
dem Höfler in: Das diplomatijche Journal des Andrea del Burgo (Sigungs: 
berichte der wiener Acad., phil.shiftor. CI.108. Band) in feiner Art einen 
ausführlichen Auszug gegeben hat. 
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und in engem Anſchluß an die (aus früherem Dienftverhältniß 
ihm vertrauten) burgundiſchen Geſichtspunkte Philibert Naturelli 
die Hauptrolle. Diefer jelbftgefälige Gimpel, ber zuerft ben 
Ton zu dem ganzen Concert angegeben, dominirte um fo mehr, 
ale Serntein den in franzöfifher Sprache geführten Verhand⸗ 
lungen nicht folgen fonnte. Naturellis entfchievenes Verlangen, 
nunmehr ohne Spanien vorzugehen, alsbald vom Erzherzog 
gebilligt, führte Serntein in ber ihm auferlegten Pflicht bes 
Gehorſams gegen bie Befehle des Letzteren trog alles Sträubens 
nit umerheblih ab jelbft von beftimmten Forderungen bes 
faiferligen Programms. Die Amneftie für bie zu Frank- 
reich ftehenden Potentaten Italiens ward viel unbedingter ges 
faßt, als vorgefchrieben.! Vornehmlich aber gingen bie Fran- 
zoſen auf die Artifel von Lyon zurüd, beren Annahme buch 
Var fie behaupteten, wenn fie die Belehnung mit Moiland 
ſchlankweg für männlige Erben Ludwigs heiſchten, mährend 
Mer bloß für die, welde von jeinem Leib kämen, biefelbe 
ertheilt willen wollte. Nach langem aber mußte Serntein 
einer vermittelnben Formel auf Verlangen des Erzherzogs bei: 
treten. Diejelbe befagt: Die binnen drei Monaten nachzu—⸗ 
ſuchende Belehrung erfolgt für Ludwig XII. und feine männ- 
lihen Keibeserben* und in deren Ermangelung für Ludwigs 
Toter Claudia conjunctim mit ihrem Verlobten Karl, ober 
im Fall ihres Todes für eine andere mit bemfelben ober einem 
andern Sohn des Erzberzogs zu vermählende Toter Ludwigs. 
Und endlich fürden Fall, daß felbft legtere ohne Kinder ftürbe, für 
die männlichen Erben? Ludwigs, alfo für feinen Thronfolger 


! Die Beigräntung bes zu verzeihenden Vergehens darauf quod 
adheserunt regi Franciae Dlieb fort; auf follten jene niht nur 
serritores et rerommendsti, fondern au confederati franfreihs 
bleiben bürfen. 

* Pro se ethaeredibus suis masculis ex corpore suo descendentibux. 

® Pro haeredihus masculis. In der Weglaffung der bejeprärtenden 
Bhraje ex corpore s. d, am biefer Stelle lag die Conceffion ber deutſchen 
Dratoren. 
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(aus dem Geblüt der Valcis). Ludwig, deſſen Stärke: über: 
haupt, wenn id nicht irre, weniger in feiner oft gepriejenen 
franzöfifcen Etaatsgefinnung ruht, als in bem zähen Geltenb- 
maden feines perfönlihen dynaſtiſchen Antehts, war es zus 
feieden, Mailand mit der Hand einer feiner Töchter eventuell 
an Habsburg kommen zu laſſen: erit nad dem Erloſchen feiner 
gefammten Defcendenz follte ber rein ſtaatliche Anſpruch, 
tepräfentirt durch das Erbrecht ber Nebenlinie, für dieſe neue 
Ermwerbung feines Königtfums Kraft gewinnen. Uebrigens 
verhehle ih mir nicht, daß doch wohl die hiebei (im Streben 
nad) Fernhaltung der Habsburger von ben Spaniern) gemachte 
Goncefjion der erfte Anlaß gewefen ift, im Jahr barauf bie 
täftig gewordene Feſſel abzuftreifen. Philipp Teinerfeits dachte 
nur an den Gewinn Mailands für feine Defcenden;; mas nadı 
dem Abſterben derſelben aus dem Hecht des Reichs würde, 
kümmerte ihn gar nicht. Dem römifchen König blieb — auf 
KRoften feiner Kaffe — im Vertrag das Recht gemahrt, bie 
Belehnung für einen Nicht Abkömmling Ludwigs zu verjagen. 

Am 22. September wurde noch ein Vertrag über bie 
Garantien der Bermählung Claudias mit Karl von Luremburg 
abgeſchloſſen. Dan hat über biefe papiernen „Sicherheiten“ 
viel gehöhnt und gerade aus ihnen bie ſchärfſten Waffen ent- 
nommen für bie Anſicht, daß es feitens der franzoſiſchen Staats: 
leitung. bei biefer berühmten mariage von vornherein nur auf 
Täufhung bes andern Gontrahenten abgejehen geweſen jei;! 
denn „ein folder Verrath am einenen Land und Bolt“ ſei 
Ludwig XII. nicht juzutrauen. 

Dan wird hier eine Art Mittelweg einfchlagen dürfen. 
Ein Theil der ohne Zweifel Frankreich ſchädlichen Beftimmungen 
iſt von Ludwig zugegeben worden im Bann bes oben erwähnten, 
von feiner Gemahlin angeftadelten Familienfinns. Es trafen 

* Zufegt Schweizer in den Forſchungen Bd. 19 S. 5. — Der am 


22. September für den 1. Mai beftinmte Angriff auf Venedig fann hier 
nur erwähnt werden. 
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dieſe Eventualverzichte Ludwigs eigene Erwerbung: Mailand, 
und das Erbe feiner Gemahlin: Bretagne, dazu die Graſſchaft 
Blois u. |. w., bie der König zu feinem Patrimonium rehnete. 
Dagegen haben alle bisherigen Bearbeiter irrig ber Anſicht 
gehuldigt, als ob Ludwig aud) die Hand geboten hätte, durch 
Herausgabe des Herzogthums Burgund an bie Habsburger ben 
franzöſiſchen Staatskörper gleihfam aufs Neue zu zerftüceln 
(dem Wortlaut des Vertrags nad). Aber da befteht ein ſehr 
wichtiger Unterfchied. Während die erfigenannten Gebiete an 
Claudia und Karl tommen follen, mern Ludwig ohne Söhne 
fterbe, gilt der Eid des Gouverneurs von Burgund auf Aus: 
antwortung biefes Herzogthums an Etzherzog Philipp zum 
Beiten Claubics und Karls nur! für den Fall, daß Lubmig 
ohne männliche Erben das Zeitliche jegne. Nah dem, mas 
über bieje Unterfeibung im Ausbrud vorhin in Beziehung 
auf die mailandiſche Belehnung ausgeführt ift, iſt es über jeben 
Zweifel erhaben, daß damit der Anfpruch jenlicies Thronnad- 
folgers aus dem Haus Valois auf Burgund ausreichend ge- 
ſichert erſcheint 

Leider liegen die echten Verträge von Blois bis heute 
nicht vor und ich möchte meinerſeits es für fo gut wie gewiß 
halten, dab tie Beſtimmungen des Friedens ⸗ und Bundniß⸗ 
vertrags weſentlich von denen der nachherigen Ratification in 
Hagenau abgewichen find. Es ſteht z. B. feſt, daß Mar ſich 
bartnädig ſträubte gegen die Abmachungen, welche das ſpaniſche 
Konigepaar im Auge hatten. Es heißt, daß ber Artikel habe 


! Hinfichtlig Mailands, der Bretagne u. |. m. heißt ed: cas uno 
non habeat alicuos liheros masculos; im vorangehenden Artifel hin 
fihtfih Burgunds: quodsi aceiderit ... regem sine heredibus masculis 
deeedere. Die Ierträge ftehen inögefammt bei Du Mont IV, 18. 57. 
Weines Wiffens ift nachher bei ber Oppofition ber Grehen gegen bie 
Heirat) immer nur bie Rebe von ber Gefahr ber Abtrennung ber Bretagne 
und Meilands, nit aber von einem drohenden Verinſt Yurqunde. 9, 
in ber officielen fianzoſiſchen Tarfteung bei Godetroy, Hist. de Lonis XIT. 
S.207 u. 24. 
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wegbleiben muſſen.“ In Hagenau erfolgte dann, wie wir 
dur zwei anweſende Zeugen wiſſen, eine ausbrüdliche Decla= 
ration, daß Mar und Philipp (der von Anfang an Feine ver- 
tragsmäßige Verbindlichkeit wider Spanien hatte übernehmen 
wollen) nicht verpflichtet fein folten, an Ludwig gegen jenes 
Hülfe zu leiſten. Diefe Declaration tilgt ferner noch bie Feft- 
fegung hinſichtlich des Papftes und verwandelt die Beftimmung 
des Vertrags, daß Pringeffin Clautia fammt der Herrſchaft 
über bie Bretagne unmittelbar nad ber Kaiferfrönung in die 
Hände Marimilians überliefert werben müßte, in bie gelinbere, 
die den Zeitpunkt in das Ermeffen ber Contrahenten ftellte.* 

Wäre in ber Garantiefahe unfer Gewährsmann fo gut 
unterrichtet, wie Binfichtlih ber Enthaltungsclaufel, fo hätte 
für Mar und Philipp die Ausficht auf Erreihung ihrer Ziele 
durd die franzöfifche Heirath ſehr viel näher geftanden, als es 
jegt nad) dem befannten Paſſus der Tractate® der Fall zu jein 


! Serntein an önig Philipp von Kaftilien, 1505 Innöbrug 2. Januar. 
Copie im Innabt. Ario. Hier entfchuldigt ich Serntein, daß er ftatt des 
geheimen Vertrags mit Frankreich verfehentlic) bio den offenen über: 
fendet hätte. 

? Duirini, am 8, April 1505 (a a. D. 69) nad) vertraulicher Pit: 
theilung des vijchoſs Petrus Yonomus von Trieft, zur Zeit in Hagenau, 
eine8 vertrauten Rathgebers Narimilians, beffen Sonfibenzen nah S. Su; 
unb 72 ald Grundlage dienen. Hinfihtlich Spaniens mußte übrigens auch 
der fpanifce Votſchafter am Brüfjeler Hof, Graf von Hato, daß jene Ent: 
haltungselauſel ein in Hagenau gemadter Zufag war, ehendaf. 6. 
(@ergl. ©. 133, wie er in ben Befik der Verträge von Blois fie) zu feyen 
mußte.) Aus dem gebrudten Tert der Verträge lüft fid) fomit fein ſiceres 
Bild der Abmadungen von Liois gewinnen, werngleich man mit Dilfe 
der Inftruction, des Verjandlungsjournals, etlicher Briefe in vielen Puntten 
der Wahrheit wohl nahefommen könnte. Nicht einmal die Verabredung 
über bie Zahlung ber 200,000 Franken (= 100,00 Kıonen, ſ. Düler, 
Reichotags Steat 579) ht ſich aus den vorliegenden Terten fihern. Rach 
einer fpäteren Angabe Warens hätte bie erfte Hälfte binnen :3 Monaten, 
bie zweite Hälfte ein Jahr nad) den Verträgen von Blois gezahlt werden 
folen. Archiv für öfter. Geid. 66 ©. 207 f. 

Auch nad) der von Villari zu ben Dedeſchen Giuſtinians angeführten 
Stelle aus den Tagebühern Yuonaccorfis (IL, ©. 306 f. 311) wäre die 
Neberantmortung ber Pringeifin in Blois auäbebmgen gemefen. Heiden: 
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ſcheint. Damit fiele ein guter Theil der Einwände, melde 
gegen bie Ernithaftigteit des Entſchluſſes Marimiltans zur 
Sgwenkung auf frangöffche Seite erhoben worben find. Und 
wenn immer aufs Neue ber franzöfiige Patriotismus Lud⸗ 
wigs ins Feld geführt wirb gegen feine Ehrlichkeit bei Ab- 
ſchluß jener Verträge, fo wird boch nicht leicht Jemand ben 
fpanifchen Patriotismus Ferbinands bes Katholiſchen für minder⸗ 
merthig halten. Und doch hat biefer Schöpfer ber fpanifchen 
Staatseinheit nur wenig fpäter nicht angeflanden, durch eine 
zweite Keirath, die nur momentanen Iniereſſen biente, bie Ein- 
heit feines Reichs ernftlih aufs Spiel zu fegen! 

Denn inzwiſchen war am 26, Nıvember 1504 Königin 
Iſabella geftorben, nahdem ihr im Tod Friedrich, der cher 
malige Beherriher Neapels, vorangegangen war. Dringlider 
als je wurde es für ihren burgundifchen Schwiegerjohn, dem 
während feiner jüngften Anmefenheit ſammt feiner Gemahlin 
gehuldigt worben war, alebald in Perfon feine Rechte in Ca— 
fiilien wahrzunehmen. Wie täufchte ich doch biefer übel: 
berathene Mann in der Annahme, daß Fortiegung der engeren 
Verbindung mit Frankreich das richtige Mittel zur gefahrlofen 
Erreichung biefes Ziels ſeil Was Nönig Ferdinand, der often: 
tatio fofort nah dem Tod feiner Gemahlin ben Titel eines 
Königs von Gaftilien abgelegt hatte, von den Anyettelungen 
zu Blois erfuhr, gab ifm nur zu gerechten Anlaß zum Groll 
gegen Mar und Philipp. Hatten doch beide mit dem, durch 
fpanifhe Waffen aus Neapel getriebenen Franzofen fih ver 
ſtändigt über eben biefes Neid, auf welches beide aud nicht 
den leifeften Anſpruch befaßen. ! 


heims Ginfprud) gegen biefe Angabe (Forſchunzen 20, 620) fältt mit der 
Annahme, daf wir bie Verträge von Plois befähen, Aber Zweifel erregen 
die auf Nittheilungen des Cardinals Ascanio Cfora in Rom beruhenden 
Angaben Giuftinians felber a. «. D, wonach Mar auf bie Auslieferung 
Ciaudias gebrungen, Ludwig XII. fie aber vermeigert Haben follte, 

' gurite I, 343b. und IT, 20. S, bie freilich tendengiös zugeſpihte 
Anklage Philipps durch Berbinand bei Heinrich von England am 22. Juni 
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Marimilian hat, wie gejagt, Tange zwifhen Annehmen und 
Ablehnen der Verträge von Blois geſchwankt. Sein eigenes 
Intereffe gebot ihm, mit Frankreich ſich zu verhalten, fo lange, 
trog jeines militäriſchen und politijchen Uebergewichtsin Deutich: 
Iand feit dem Herbſt 1504, die pfälziihe Angelegenheit ! nicht 
völig im Neinen war. Nicht minder war für ihn wichtig, 
endlich ungehemmt durch franzöſiſche Einmiihung, in Geldern 
bie derrſchaft feines Hauſes ſicher aufgerichtet zu fehen. Aber 
zumeift beftimmte ihm unzweifelhaft, befonders nad dem Tod 
Siabellas, der Gedanke, dem glühenden Verlangen feines Sohns 
nad) Spanien fein Hinberniß zu bereiten. Aus vielen Gründen, 
ertlärte er fpäter ſelbſt dem fich beffagenben Orator Ferbinande, 
habe er nicht anders handeln fönnen.? Am Hof fuchte der 
Gardinal von Brixen feine nahe Stellung zum König gegen ein 
Bujammengehen mit Frankreich zu verwerthen, zum Theil in 
Kampf mit dem Einfluß des päpftlihen Nuntius. Bejonders 
bie Frage über die Beziehung zum Papft und zu Spanien fam 
immer aufs Neue in Frage.’ Vermuthlich mar es der bedenkliche 
Gefundheitsjuftand des ungariſchen Herricers, der Mar taub 
machte gegen bie ſturmiſchen Werbungen des Papftes, den Kampf 
wider Venedig zu eröffnen. Bekanntlich hat Julius IL. ſich 
daraus bie Lehre gezogen, nicht allzu higig zu fein, und hat — 
die Zukunft ſich offen haltend — im März 1505 mit Venebig 
ein Abkommen getroffen über Herausgabe einer Anzahl Hei: 
nerer Ortichaften in der Romagna, 






1505 bei Vergenroth I, 354 ff. Daraus erhellt, daß befonbers das: amiei 
amieorum et Inimie coram des Yündnifjes der Habsburger mit dem 
Valois ihm detdroſſen hatte. 

Die vorliegenden Verträge enthalten keine ſpezielle Verpflichung 
Ludwigs KIT. zur Nicptunterftütung der Pfalz. Od eine ſolche urſprüng. 
lich jeit Dagenau war es ſchon nicht mehr nöthig) darin geftanden? 

* Zuirint a. a. D. 66. 

® Das erfuhr Quirini nachher in dageuau wiederum durd den Biſchof 
von Trieit, Jeittich weiter ur bis Anfang 1505 reichen die 
Nadrichten Capellos bei Broich 119. 











Google ET 





161 


Erft als Frantreich fid der Anmuthung zugänglich erwies, 
auf jeve Hülfe des Habsburgers wider Spanien zu verzichten, 
nahm Mar Sehr erfreut die Verhandlung mit Ludwig XIL 
mieber felbft in die Hand. Auf ben Gedanken Sernteins in 
einer perfönligen Zufammenkunft mit bem Cardinal von 
Rouen die Sache endgültig zu erledigen, ging er jegt 
ein.! Er flug Eonftanz vor, von ber Gegenfeite dachte man 
zunädft an Cöln oder Meg. Später tauchte Trier auf.? Aber 
lange ſchob fi die Entſcheidung hinaus. Vergeblich drängte 
ein in Tirol angelommener franzöfifher Botſchafter, welchen 
Vlar, angeblih weil feine Gemahlin nicht hinreichend aus— 
ftaffirt war, in zwedmäßiger Entfernung zu halten mußte. s 
Ale Vorwand bienten die wegen bes baieriihen Handels 
durch ben Biſchof von Würzburg und ben Markgrafen von 
Baden geführten Unterhandlungen. Ceinen aufs Neue friege- 
lũſternen Schwager Albrecht warnte der König: falle er los: 
drehe, müſſe er feiner Unterftügung entrathen und jchäbige 
obendrein die ungarifhen Ausfihten.* Cs galt offenbar erit 
vollftänbig reine Bahn zu maden, ehe man fic) in perfönlicher 
Begegnung etwa unliebjamen Anforderungen ober flörenben 
Einwendungen ausfegte. War es doch zu beforgen, daß ange: 
ſichts ber Nothlage des jungen Königs von Caftilien Frankreich 
feine Forderungen höher anfpannen oder jeine Gegenleiftungen 


* Serntein an König Philipp, 1505 Inrsbrud 2. Januar. (Innsor. 
Ardiv) 

? Für biefen Drt ift Rouens Credenz vom 24. Februar im Drig. in 
Wien vorhanden. Das Beitere nach Semteins Brief vom 2. 

* Mar an Serntein 23. Januar, Lang an Serntein am 9. Januar 
und Serntein () an Lang am 16. (Innäbr. Ardiv). Im Februar fandte 
Byilipp den Kern von Eourteoilie an feinen Vater. (Naturelli an Gern: 
tein am 15. Sebr.). (Wiener Hedhin.) Der frenzöfiiche Batfcaiter be Gimel 
war ſeit Rovemmber eingetroffen, Sanuto V, 110. In Paris erwartete mar 
nod am 4. Zebruar Tultima rovolutione Merimilians. Florent. Depeige 
Ex. Erdmannsdðrſers 

+ Mag an Albrecht von Baiern, 1505 Gengenbadh2?. Mätz. (Marburg. 
Arhio,) 

Unann, Ruiler Marimilen 1. 2. ©. u 
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herabfegen möchte! Daß noch in legter Stunde, nachdem bie 
Neife des franzoſiſchen Cardinals nad) Trier bereits feftgeftelt 
war, eine neue Verſchiebung eintrat!, daß man ſchließlich Ha: 
genau zum Stelldichein machte, entiprang wohl dem Wunſch 
Marimilians, nicht zu weit rheinabwärts ſich zu entfernen. 
Damals Horchte er unaufhörlic mit dem einen Ohr nad; Un— 
garn hin, denn fonft würde er wohl mehr norbwärts gezogen 
jein, um feinem Sohn, ber im geldrifchen Krieg ftand, bie 
Theilnahme an der Zufammenkunft zu erleichtern. 

Am legten Tag des März 1505 ward König Philipp von 
jeinem Vater in Yagenau empfangen, weldes feit dem eben 
beendeten Krieg unter Habsburge Obhut getreten war. Am 
folgenden Tag ritt mit glängenbem Geleit Georg von Ambeife, 
Cardinal von Rouen, der bevollmädtigte Stellvertreter bes 
Königs von Frankreih, ein. Abgejehen von dem unvermeid: 
lihen Prunk officieller Geremonien, war das Treiben in der 
Heinen Stadt ein nur geihäftsmäßiges: die Trauer um 
Königin Iſabella, wenn nichts anderes, legte wohl der Ders 
gnügungsluft Zügel an. Wie gewöhnlich bei folgen Gelegenz 
heiten war (troß gelegentlicher nädtliher Zufammenfünfte ver 
Hauptperfonen, ſogar ohne Licht) das Geheimmiß nicht dicht 
genug, um nicht einigermaßen durchſchaut zu werden. Freilich 
fielen ſolche Lichtblide mehr auf das Außenwerk. Der Biſchof 
von Trieft, Pietro Buonomo, ein bevorzugter Rath des rönis 
ſchen Königs, bewies dem Venetianer Duirini wahrlid) viel 
Vertrauen. Aber aud außerdem erfuhr der Legtere gar in- 
terefjante Dinge. Die Stimmung gegen Venedig rihtete ſich 
bei deutſchen und franzöfiihen Hofleuten jegt auch gegen den 
Rapft Julius II, der aus einem Schürer wider die Signorie 
derjelben zur Zeit, wenigjtens äußerlid, ein Gönner geworden. 
Es ſei unumgänglich die Kirche zu reforniren, ſowie der Herr: 

IM. v. Fürftenberg an Serntein ſchrieb aus Strafburg am 22. Mär, 


daß der Ort der nad) Trier beftimmten Zufanmenkunit wieder zweifelhait 
geworden fei. (Wiener Archiv.) 
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igerin Venedig die Schwungjebern auszurupfen, hörte man in 
einem Athem äußern. Man fühlt fofort das Walten des 
ebrgeisigen franzoſiſchen Cardinals, der ſchon zu Trient (1501) 
und fpäter mehrfach vergebens die Hand nach der päpſtlichen 
Tiara ausgeredt hatte. Auf biefe geheime Abſicht ſchob man 
feine ſcheindare Wilfährigkeit gegen bie egoiftiichen Pläne bes 
römiſchen Königs. ? 

Sollte da die Vermuthung zu fühn fein, daß die erſi 
aufbämmernde und dann in Kagenau zur Rlarheit buch: 
gelämpfte Erkenntnis, in dieſer Sache von Marimilian nichts 
erwarten zu dürfen, in bem ftolgen Priefter ven ſchmerzhaften 
Stadel zurüdgelafien, ber die jüge Wendung jeiner Politit 
glei) darnach veranlaßt hat? 

Nahdem Marimilien und Philipp den von Ludwig XII. 
ſchon zu Blois geleifteten Eid auf die vereinbarten Verträge, 
wie diefelben ſich zulegt geftaltet, geſchworen hatten, warb ber 
franzöfische Bevollmächtigte, fobald er, wie üblih, Namens 
feines Auftraggebers Treue und Vaſſalität gelobt,? feier: 

- fi mit dem Herzogtfum Mailand belehnt. Die Imveititur 
bezog ji neben Rönig Ludwig auf feine Söhne (welche freilich, 
fein Menſch mehr erwartete) und, auf Grund des Verlobungs: 
tractets, auf feine Tochter Claudia ımd deren Berlobten, 
Erzherzog Karl, bezw. auf ein anderes, dafür einzufchiebendes 
Paar, und im Fall des finderlofen Abſcheidens bes Legteren 
auf die männlichen (Thron-)Erben Ludwigs überhaupt. Da 

' Euirini a. a D. 66, am 5. April 1505. Cchon Tags zuvor hatte 
ihm der Viſchof von Trieft von bem allgemeinen Verlangen nad; Berufung 
eines Coneiis geiprodjen (3). 

? &o raunte man felöft dem Bapft zu. Dispacci di Giustinian III 
490, vom 17, Hpril 1505. Zum Folgenden f. die Extlärung Naturellis 
vom April 1504 (Le Glay Negoe. I, 112), daß Rouen zu Ferdinand dem 
Katpolifcgen gefgwentt, weil biefer ihm feinen Einfluß jur Erlangung ber 
Tiara zur Verfügung geftelt. 

? ©. den Zert in ber Verantwortung von 1507 kei Müller, Neihs: 


tags-Staat 579 |. Die Inveſtitur für Ludwig f. bei Du Mont IV, 1. 60. 
g. 55). Daf. aud) die anderen Berträge von Dageneu. 
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der Verlobungstractat Grundvorausjegung des Abkommens 
bildete, jener aber Mailand zur Mitgift Claudias rechnete, 
konnte die habsburgiſche Politi bei Ausführung der Verträge 
in nicht langer Frift auf die Geminnung Mailands zählen. 
Für ein derartiges Familienintereffe toftete es Mar fein großes 
Opfer, den lange z& vermeigerten Widerruf der Belehnung 
Ludovico Sforzas zu Gunften der der Valois jegt auszufpreden. 
Ganz in bem gleichen Sinn gedacht war die gleichzeitig mit der 
Ludwigs erfolgte Inveftitur des Erzherzogs Philipp als Tutors 
jenes Paars, Karls und Clautias. Es lag darin für den Fall, 
daß etwa Mar vorzeitig und noch vor Ludwig XII. ftürke, 
nur eine praftiihe Sicherung mehr für die habsburgifhe 
Succeſſion.“ Rechtlich ward dadurch nichts geändert. 

Die 200,000 Franken Tare jolten nad Maßgabe der zu 
Blois getroffenen Verabredung gezahlt werben.? 

Ueber die fonjtigen Verträge, die Verlobung Claudias 
mit Karl und das Bünbniß wider Venebig, braucht dem Dar: 
geitelten nichts mehr Binzugefügt zu werben. Die Hauptfade 
war äußerlih das engite Schuß: und Trugbündniß pwiſchen 
Habsburg und Valoie, fo dab Ludwig, Mar und Philipp wie 
eine Seele in drei Körpern, als Freunde ihrer Freunde und 
Feinde ihrer Feinde gelten follten. Die italienifche Intereſſen— 
iphäre war beiberfeitig abgegrenzt, jede Einmijhung Frant- 
reihe im Reich unterfagt; über bie ewigen Streitpunfte, die 


® Le Gilay, ber, Nögoc. I, 76 ff, bie Velehnungsacte für Philipp 
veröffentlicht Hat aus einer Copie, Hat Nedt mit feinem Zweifel an der 
Autgentie biefer Urfunde, die die Ramen der frangöfifchen Gejandien falich 
angiebt und als Strafe auf die Nichtvollziehung des Verlobungätractats die 
Caffation der Belehnung jeht. Wir haben es offenbar nur mit einem Ent: 
wurf zu ihun. Tas hindert aber nicht, dab die Dauptthatfage die Pit: 
belehnung Philipps für Naitand als Tutor (die die meiften neben der für 
Geldern überfehen) richtig ift, j. Cuirini S. 68 und U vergl. gurita IT, 
19. Die echte Urkunde fheint Hancon in feine Sammlung der franyöfiih: 
burgundiſchen Abfommen eingereikt zu haben. &. Zitungsberihte der 
phil, Hift. EL. der wiener Atademie Bd. 108 S. 4x4. 

S oben S. 158 Anm. 2. 
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Angehörigen des Haufes Sforza und die mailändifchen Ber: 
triebenen auf dem Fuß der Biligkeit ein Ablommen gefucht. 

Was hinſichtlich Neapels verfügt war, ſtand zunächft, ba, 
auf Spaniens Beitritt nicht zu reinen, auf dem Papier. 
Recht belehrend ift, daß Marimilian noch um die Zeit feines 
Hagenauer Aufenthaltes den Vicekönig von Neapel, den ſtreit⸗ 
baren Gonfalvo de Eordova, durch Zufage ber Unteritügung 
wider Ferdinand für die Sade feines Sohnes zu gewinnen 
ſuchte.“ Ohne Einrede fah Franfreih es in Hagenau mit 
an, daß Mar Philip mit Geldern belehnte. Mas über 
ven Papft abgemacht wurde, ift ein Geheimniß. Bekannt⸗ 
lid} gehörte ber Hagenauer Vertrag zu ben tobtgeborenen 
Kindern, wenn auch fein rühriger Erzeuger, ber Dompropit 
Philibert, noch fo fiolz und überzeugt war von ber Dauer 
feines Werks. Sonft war, fo ernſt man es zeitweis bei ben 
Verhandlungen gemeint hatte, es niemandem beim Abſchluß 
recht wohl. Mar jagte bem ſpaniſchen Gefandten, dem freilich 
nichts Willkommeneres mitgetheilt werden konnte, ins Geficht, 
der Vertrag könne nicht fo lange halten, bis eine Zeile troden 
geworden wäre.” Auch der Cardinel verließ die eljäfifche 
Stadt unzufrieden: er hatte,“ man fieht nit Mar, welche, 
Nusftellungen über die Form ber Belehnung: was tiefer lag 
und in Gegenfag zur habsburgiſchen Richtung führte, iſt oben 
angebeutet. 

Damit ift indeſſen doch nicht gejagt, daß von allen Seiten 
der Abſchluß eitel Lug und Trug gemefen wäre. Am rechten 
Vertrauen auf die Bundestreue bes Partners fehlte es frei: 
lich; aber im Stillen haben ſich menigftens Mar und fein 
Sohn zunerläffig nicht vorgeftellt, taf fie fo halb und ſo 


Zurita IT, 18 Spalte 1, vergl. auch Kähler: ber Streit Jerdinands 
des Rathol. und Philipps. (Leipg. Differt. 1382) ©. 114. 

Duirini am 5. April, ©. 66, vergl. de Leva I, 8%; Raturellis 
felöftgefälige Aruferung an erftangeführtem Ort 7%. 

® Cuirini am 9. April, S. 72. 
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ſchamlos Betrogene fein würten. Aud) in ber Politit Hat bie 
Hoffnung ihr Reht. Die Männer, die im April 1849 von 
Frankfurt nah Berlin fuhren, um Friebrih Wilhelm IV. bie 
Kaiſerktone anzubieten, mußten fehr wohl, auf wie gebred- 
lihem Grund ihr Gebäude ftand: und dennoch, mer könnte fie 
ſchelten, daß fie bis zum legten Augenblif fi immer wieber der 
Hoffnung getröfteten, ihre Miſſion werde glüden. Marimilion 
hatte doch ganz andere Urfache, bie Verlobung jwifchen Karl und 
Claudia, welche den Echlußftein der ganzen Combination bil: 
dete, für leiblich geſichert anzuſehen. Mochte, was ihm nicht 
unbefonnt fein fonnte, in Frankreich bie Stimmung der Großen 
gegen dies Project fein, mochte er Ludwig felbit mißtrauen, 
er glaubte auf den Cardinal und insbejondere auf die Königin 
zählen zu dürfen, deren Starrfinn im Feithalten einmal er- 
faßter Einfälle ihm befannt war. Anna hat nad) Frauenart 
(menigftens waren Mar und Philipp aufrihtig davon über: 
zeugt) lebhaft und dauernd für dieſe Verbindung ber rivali- 
firenden Häufer ſich interejfirt. Als im Sommer 1505 ber 
böfe Wille des Königs und feines Minifters mehr und mehr 
erfennbar wurde, hlieb fie fi treu. Noch Anfang September 
verficherte fie einem Vertrauten PHilipps,! durch den man fie 
aushorhen ließ, niemand anders als Karl würde ihre Tochter 
haben. 

König Ludwig felbft Hat ſchon bald nad dem Abkommen 
von Hagenau die Farbe gewechſelt. Freilich waren feine Ent- 


1 30 lege Gewicht darauf, baf biefer, Claude de Bouton, ber fpanifchen 
Partei am Sof angehörte, alfo nicht jenem Areis, mo man im Zmtereife 
der Jreundſchaft Sranfreih® nur zu gern das Charge weiß malte. Luirini 
&. 149 und 153. Dergl. 98. Die Stellen, an denen, zum Theil nad) der 
Meinung der franzöf. Gegner des Minifters, Anna gemeinfam mit 
Amboife als Gönner der maringe erſcheinen, find 93. 140; vergl. noch 
für die dauernd qute Gefinnung der erfteren Lux und Courtevilles Meldung 
vom Mai 1506, als hie Karten endlich aufgebedi wurden und es heißt, dab 
die Nörigin ſehr mihvergnügt mar über das was gefchah. (le Glır, 
Nögoe. I, 142) 
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ſchliezungen, von denen mod micht recht Klar ift, wie weit 
Amboiſe daran betheiligt ift,! mod lange mit dem Schleier 
des Geheimniſſes bededt, doch lieh der König durch Worte und 
Thaten fie errathen. 

Verſtimmt durch Philippe Haltung hinſichtlich Catiliens, 
die den Nerger über Neapel noch fteigerte, fuchte Ferdinend ber 
Katholiſche Anfhluß an Frankreich. Um wichtigerer Zwecke willen 
geftand er jegt im Betreff ber neapolitaniſchen Barone zu, was 
ihm zu Blois unannehmbar erſchienen, und bald verbreitete ſich 
das Gerücht, ba ber alternde Herr zum zweiten Mal das Glüd 
der Che zu verſuchen gedächte Mar hatte vom ber Abficht, 
melde ihn der fpanifhen Erbſchaft halber begreiflih aufs 
Hochſte aufbrahte, ſchon in Straßburg unmittelbar nach dem 
Hagenauer Tage vernommen.? 

Wenn aud erft im October der Abjchluß erfolgte hinficht- 
lid der Heiralh mit Germaine de Foix, einer nahen Ver— 
wandten Ludwigs XI., jo war doch ſchon im Hochſommer 
unter Eingeweihten fein Zweifel mehr möglich.“ Den Habe 
burgern ſchwand damit nicht nur die Hoffnung auf eine baldige 
Wiederannäherung an Ferdinand, auf die Mar feinen Sohn 
unabläffig Hinmies,* fo ſeltſam verfchlangen ſich die Fäden, daß 
diefer Anfhluß Ferdinands an ihren intimen Bundesgenoſſen 
dem Lepteren die Weöglichfeit bot, die von feinem Wolf ver: 


'. 36) Halte die nur auf Garnier Angabe beruhende Erählung von 
der Dur Amboife vorgenommenen Cibesentdindung des Königs mit alem, 
was baran hängt, für nift3 weniger als gewih. Nach Jean d’Auton III, 
117 fi. war er duch nicht zugegen bei Abfafjung des Teſtaments. S. hier⸗ 
über Schweiger a. a. D. 28 unb Lanz 79. Na den Nachrichten Auirinis 
wäre für den eben ber Toteögefahe entronnenen Ludnig die Sorge um 
das Sthichat von Frau und Toter nach feinem Tod beftimmenb gemefen 
für den Entfehluh, Claudia ftatt Earl dem Thronfolger Franz zur Frau zu 
arten. (S. 120.) 

* Quirini 112 nad Mitteilung Don Pedro de Ayallar. 

® Duirini (3. Juni) 111. 152 u. a. m. 

* Euirini an vielen Stellen. Rad) Spanien Hatte er, um ju begütigen, 
Ardren del Burg gefendet. Dispncei di Giuatinian III, ©. 490. 
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urtheifte Familienalianz ohne Sorge vor Rache Löfen zu kön⸗ 
nen. Indem Ludwig XI. auf Germaine und beren Nadı: 
tommenfchaft fein Anrecht auf Neapel übertrug, brach er — 
ohne ſich dabei, wie bei der Verlegung ber Verlobungsabreve 
auf das eigenthümlihe Staatsrecht von ber höheren Heiligkeit 
des Rrömungseids, oder auf den, font Faum gehörten, Willen 
des Volfes berufen zu können — ungeſcheut die faum ges 
ſchloſſenen Verträge! zu Hagenau. 

Es gehört nicht zu den Gegenftänden biefes Werkes, weiter 
den Windungen feiner Politik zu folgen. Bekanntlich gelang 
es ihm nicht, die Vermittlung zwiſchen Ferbinand und Philipp 
in bie Hände zu befommen. Der Lehtere zog es vor, fi im 
Vertrag von Salamanca direct mit einem Schwiegervater durch 
Nachgiebigkeit fo weit zu veritändigen, baß er fid im Frühjahr 
1506 die Straße nad Caftilien geöffnet fah. 

Der Rath des Vaters Marimilian hat bei al’ diefen 
Schadhzügen eine gewifje Role gefpielt. Um an England fi 
ein Gegengewicht zu ſchaffen, hat er verfucht, den zwar ältlichen, 
aber noch Heirathsluftigen Heinrich VII. mit der Hand feiner 
verwittweten Tochter, der Prinzeffin Margarethe zu ködern. 
Nach? jahrelanger Unterhandlung feiterte das Plänen am 
Widerſpruch der Dame. Aber inzwifchen mar doch König 
Heinrich, der eben noch Karl von Geldern aus Aerger üler 
das dem Herzog von Suffolk in ben Niederlanden gewährte 
Afyl mit feinem Geld unterftügt hatte, in der That gejchmeis 
diger geworben gegenüber den Bebürfniffen der burgundiſchen 
Politit. 

So war denn eine faſt volftändige Verſchiebung des 


Der Freunbfcaftävertrag vom 4. April 1505 unterjagte ihm u. a. 
jedes Abfommen gerade mit Ferdinand über Neapel ohne Willen bes römi« 
fehen Königs. 

? Bon dem Inhalt der Sendung Rimbers gibt Heinrich VIT. ſelbſt 
Kenntniß in einer Anfiwietion bei Bergenroth I, Nr. 429. H. Nimber trat 
feine Nifion im Juli 1505 an, Quirini S. 12%. Ueber Unterftüung 
(Gelderns |. edendaf. und 124. 
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politiſchen Schachbretts im Laufe des Sommers 1505 erfolgt. 
Wenn wir fragen, welde Vortheile denn Marimilian, abgeiehen 
von ber Förderung‘ der in Philipps Perſon verförperten 
dynaſtiſchen Gefihtspunfte, aus ben Abfhlüffen zu Blois und 
Hagenau ſchließlich davongetragen hat, To find diefe beſcheiden 
genug. Er warb nur einer Sorge ledig, indem er zugleich 
eine Ehrenpflicht erfülte. Nah dem Vertrag vom 4. April 
durften die mailänbifhen Verbannten, fobald fie fi) den Ab- 
machungen fügten, entweder zurüdfehren oder menigftens in 
den Genuß ihrer Befigungen mieber eintreten. Die Claufel, 
daß das erft mad ber Kaiſerkrönung erfolgen ſollte, war in 
Hagenau aufgegeben worden. Die Vertriebenen waren bes 
nit wenig frob, aber der König wird wohl nod einmal den 
Beutel haben öffnen müffen, um den Verarmten die Roften ber ers 
forderlichen Gefanbifchaft an ben franzöfifchen Hof vorzufgießen.! 

Im feine Schatulle war bie Hälfte ber 200,000 Franken 
bald nach der Inveftitur entrihtet worden. Je mehr ihm 
Zweifel aufftiegen über bie Dauerhaftigfeit bes franzöfiichen 
Bündniffes, um fo beforgter mochte er werben Hinfichtlih der 
Zahlung bes Reſtes. Nicht mit Unrecht fchien es ihm ein uns 
trügliher Gradmeſſer für die Wärme ber Eympathien Lubs 
tige XII., ob man dort ohne Winkelztige den bezliglichen 
Verpflihtungen nadfommen würde.” Doch fonnte ein zu 
energifches Drängen bie Situation raſcher aufklären, ala es im 
Hinblick auf die mod) ſchwebende Austragung der baieriſch— 
pfälzifchen Händel, jowie ben befriebigenden Ausgleid in 
Geldern vieleicht wunſchenswerth geweſen wäre. Darum wohl 
ließ Marimilien ſich bie in den Winter hinein hinhalten, ehe 
er unverbfümt jeine Forberungen geltend machte. 


' Dagu ſuchten menigftens der Viſchof von Trieft, Serntein und 
11. Hapden (Cijreiben an Sang 1505 Straßburg 29. April; wiener Arhiw) 
den König als zu einer Ehrenpfliht zu drängen. Bon ber in Hagennu 
befchloffenen Aenderung berigtet Duirini 79. 

® Euirini S. 147 und 15%. Eluguſt 1505. 
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Nah Schluß des Hagenauer Tags war er über Straß: 
burg und Trier nad Cöln zum Reichstag gezogen. Wie ger 
möhnli; fonnte er aud) diesmal ben Fragen, welche ba ver: 
handelt wurden, nur ein getheiltes Intereſſe zeigen. Viel mehr 
nahm ihn die Entwidlung im Weften in Anſpruch. Zweimal 
im Laufe des Sommers Hat er bie Verfammelten im Stich 
gelaffen, um in friegerifhem Thun und mit politiihem Rath 
zum Beften ber Niederlande thätig zu fein. Es galt durch 
perſönliche Einwirkung bie fteigenbe Entfremdung bes erzherzog⸗ 
lichen Paars zu befämpfen. Je mehr es im ben Wünfchen 
Marimilians lag, daß fein Sohn bie in Spanien winfenden 
glänzenden Ausfihten verwirklichen möge, um fo mehr kam 
es darauf an, auch Juana als beregtigte Erbin in dieſen Ge 
fihtspunften zu beftirfen. Auch diefer Gedanke mag neben 
den der großen Politit Mar mit beſtimmt haben, Philipp zum 
entgegenfommendjten Verhalten gegen König Ferdinand, dem 
Juana eine jehr gehorfame Tochter war, zu rathen. Er hatte 
dabei die unaufhörlihe Gegenmwirkung der vertrauten burgun= 
difchen Näthe zu befimpfen, die nun einmal das Band, welches 
fie nit Franfreih geihlungen, nicht voreilig abreißen mochten. 
Sie wuhten immer wieder ben Sohn von der Befolgung der 
väterlichen Nathichläge abzulenfen, befliffen! alles zum Beften 
zu deuten, was feiens des franzöſiſchen Hofs geſchah. Mar 
hatte fid) vorgenommen, ihnen das Concept gründlich zu corris 
giren. Er brauchte die Gelegenheit nicht lange zu fuchen. 
Zuvörderft aber fei in Kürze der geldriſchen Angelegenheit 
gedacht. 

Einen günſtigeten Zeitpunkt zur endlichen Unterwerfung 
dieſes Herzogthums unter die niederländiſche Herrſchaft hätte 
man füglich nicht finden können, als ben des engen Einver: 
ftändnifies mit Franfreid. Mar hatte denn auch feit 1503 
nicht abgelaffen in feinen Sohn zu dringen, die lodenden Um— 


Quirinis Depeigen find voll davon, 3. B. 119. 150 f. 130. 165. 
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fände — auch ein Erkalten eines Teils der Landeseinwohner 
gegen Herzog Karl meinte man dazu rechnen zu bürfen — zu 
benugen-1 Lange Hatte im Rath Philipps die Waagſchale auf 
und ab gefhmanft. Im Herbft 1504 hatte die Eroberungsfuft 
geliegt; der Krieg, der zwiihen Geldern und Cleve? ſchon längſt 
entbrannt war, wurde auf ber nieberländifchen Seite aufs 
Neue eröffnet. Da ftarb zu umgelegener Etunde Königin 
Tabelle. “Die Nothwendigkeit, ale Kräfte auf die Behauptung 
der caftilianifchen Anfprüche zu concentriren, machte den in ber 
Nähe angefachten Brarb zu einem höchſt unmwilllommenen Er: 
eigniß. Dennoch fiegte im habsburgiihen Familienrath die 
Abſicht, mit Geldern diesmal zu Enbe zu kommen, um bie 
Grenze nad der Seite hin zu fchließen. In Hagenau, im 
April 1505, hat Mar feinen Sohn feierlich mit dem Herzog: 
thum belehnt: an bie nieberlänbif—he Kanzlei erging bie Anı 
weifung ihres Gebieters, fortan Karl von Egmont den Titel 
eines Herrn von Geldern zu verfagen.® 

Im Juni 1505 begann Philipp in Perfon den Krieg mit 
friſchen Kräften und größtem Nachdrud. Während er das 
fefte Arnheim belagerte, erſchien zum Beſuch von Cöln her fein 
Vater im Lager. Zurüdeilend führte derſelbe eine flarfe 
Artillerie herbei. Seine Ankunft, feine raftlofe Thätigkeit, 
feine Erfahrung bei Anorbnung ber alebald von Neuem be 
gonnenen Beſchießung hob ben Muth der Belagerer, der buch 
das geglücte Eindringen von Verftärfungen in die Stadt eben 


Für Magens Tendeny ſchon während der Innöbruder Zuſanmen ⸗ 
tunft von 1503 f. Sanuto V, 119, vergl. 152 über die Stimmung in Gel: 
dern. Im allgemeinen folge ich bem leiter unbelannten Verſaſſer ber 
ieme voyage de Phil., bei Gadarb Voyuges des wouverains des 
-bas I, 390, mofelbft euch das Nöthige über Cleve. 

? Aichach, 4. März 1504 gibt Mar eine Angriffsbispofition für Joh. 
v Cleve im Einzelnen aus, nadidvem die Geldriſchen die Stadt Wachtendont 
genommen. Grafergog Rhilipp ſei von ihm auineboten u. f. m. (Düffeld. 
Archiv) 

® gepteres berichtet Molinet V, 250, 
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ſtart erſchuittert war.! Angeſichts folher Anjtalten entſank ben 
Belagerten ber Muth: ber mwichtigfte Play Gelderns capitulirte. 
An des Sohnes Seite ritt Mar in bie bezmungene Stabt 
ein. Während er ſodann nad; Huiffen reifte, ſette Philipo 
den Krieg fort, aber Karl von Gelbern zog es vor, dem Sturm 
wieder einmal auszumeichen. Zudem mar man auf babs- 
burgiſcher Seite durch bie immer mehr bedrohliche Entwidlung 
in Spanien ſowie bie Wetterwendigkeit und zu fürdtende Ein- 
mifhung Ludwigs XII. zu gemäßigten Entſchließungen ge: 
ftimmt. Schon am 28. Juli 1505 wurde ein zweijähriger 
Waffenſtillſtand zu Thiel abgeſchloſſen. Ein Schiedsgericht folte 
die Rechtsfrage entſcheiden, mittlerweile blieb Philipp im un: 
beftrittenen Befig, während Karl von Egmont, dem die Stel- 
fung eines apanagirten Prinzen zugebaht war, feinen neuen 
Hern nad) Epanien begleiten follte. 

Doch waren die Fäden zu fein gefponnen, um einen ſolchen 
Wildfang zu feffeln. Eine angeblihe Krankheit diente nachher 
als Vorwand ber unerwünjdten Reife fih zu entziehen, tro& 
der zu Rofenbahl vorhergegangenen Demüthigung bes Präten- 
denten vor Philipp.” 

Es war übrigens bie höchjfte Zeit für Legteren, ſich wenig: 
itens vorerfi nach biefer Eeite Hin zu fihern. Immer greller 
fünbigten ſich bie Zeichen bes Umſchwungs an, welder fih am 
franzöfifhen Hof geheimnißvoll vollzogen hatte: erft in ber 
Sendung eines franzöfifhen Sefretärs mit golbgefpidtem 

Quirini 125 und 197. Vergl. außerdem dafelöft zur Geſchichte des 
Ariegö KR. 106. (Mar münfehte den Angriff auf Anmmegen in einem zu 
Gieve gehaltenen Kriegsrath); ION. 120 ff 

* Der Vertrag 1. 8. bei Molinet V, 254 fi. Zur Sache: Henne, 
Hix., du rögme de Charles V. en Belgique I, 61-70 und Nihoff: 
Gerentwaardhigeden sc. VI, 1. S, LXXVI seq. Am franöf. Hof muß 
die Nachricht verbreitet geweſen fein, daß ein bauernber Ausgleich durch 
Vermäßlung Karls mit Margareife von Savoyen beabfihtigt fei. Das 
würbe manches erflärtiger ericheinen laffen; doch ift es faum denfbar, da 


man eben durch daſſelbe Angebot Heinrich von England zu födern begonnen 
Hatte. <Yandetfint an floren) am 12. Xuguft, Erc. Erdmannopörfers.) 
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Wamms, ber ſich ohne Noth von ben Geldriſchen fangen ließ, 
dann in der Ankunft einer vornehmen Gefandtigaft mit aller: 
band Klagen über Beeinträhtigung franzöfiiher Gerechtſame 
in Flandern und Artois. Es waren thatfählih fonderbare 
Funde, die man ba gethan und aufgebaufcht Hatte, um dem 
beichloffenen Bruch ein Mäntelhen umzuhängen." Der Könige 
Erzherzog verijob die Beantwortung der mährenb bes fieg: 
reichen Feldzugs ihm vorgebrachten Duerelen auf feine Rudkehr. 

Auf feinen dringenden Wunfh fand fih nun im legten 
Drittel des Auguft in Brüffel auch König Marimilien ein, 
theils um, wie angeführt, eine Annäherung ber entfrembeten 
Gatten womöglich zu bewirken, theils um in ernfte Berathung 
zu nehmen alle die Fragen, welche durch ben nicht mehr 
zweifelhaften Abfall Ludwigs XII. geftell! waren. Als in ihrer 
Abſchiedaaudienz die franzoſiſchen Geſandten ihre ſchroffe Sprache 
gleichſam entſchuldigten, erklärte der röniſche König: er würde 
nicht dulden, daß ſein Fleiſch und Blut beleidigt würde. Falls 
der König von Frankreich Krieg begänne, fei er verpflichtet, 
feinem Sohn beizuftehen. Und als ſchließlich das Haupt der 
Geſandiſchaft, der Graf von Nevers, ih bie Aufträge Seiner 
Majetät an feinen Gebieter ausbat, fam ber ganze Groll 
Morimilians in der Antwort zum Autdrud: Empfehlen Sie 
mich der Königin? — Bekanntlich ift jedoch der Sturm unge 
fährlid) vorübergebrauft. Dem Erzherzog lag zu viel daran, 
fi die Flanke frei zu Halten bei feiner bevorflehenben Abweſen- 


* Die Sathe läßt ſich genau verfolgen in: Deuxicme vaynge, Quirini 
und Hanetons Journal (Sigungäber, der phil. hiftor. Glaffe der wiener 
Atademie 3b. 103 S. 484 f.). An erfier Stelle redet der burgunbifche 
Verichteratter von „Querelles et debats de procareurs et advocas; 
aber aud) Tuirini (145) nennt die Gtreitpunftt „de pocho momento et 
non suffieiente ad alterar una tale amicitia et parentado“. 

* ©o giebt bie lette Antwort (nach Hörenfagen) ber wohlbewanderte Ver: 
fafler ber Deuxiöime voyage ©. 398. Auch bei Duirini, der fo Detail 
irtes niqt erfapten hat, tommt diefelbe drohende Tendenz yum Wusdrud. 
(©. 146). 
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heit. Obwohl die Geſandtſchaft, welde er zur Verſtändigung 
abfhidte, nichts weniger als zuvorkommend behandelt wurbe, 
ja beinahe es mit anjehen mußte, wie vertragsbrüdig ber Ab- 
ſchluß mit Ferdinand von Aragon fertig wurde, hat Philipp 
ſich doch bequemt, in den Streitpunften nachzugeben. 

Mar hatte anfänglich die Abſicht gehabt, auch feinerfeits 
gleichzeitig den Dr. Hayden nad) Frankreich zu ſenden, um ben 
Reſt ber Lehensgelber einzufordern, doch hat er damals davon 
Abftand genommen." Aber er hätte micht fo geldbedürftig zu 
fein brauchen, wie er e& regelmäßig zu fein pflegte, um nicht 
bald auf die Sache zurüdzulommen. Die Rüdfihtnahme auf 
dieſen Punkt machte ihn vielleiht zeitweile nachgiebiger oder 
wenigftens weniger entſchloſſen gegen die franzojenfreundlihen 
Ausreben ber Näthe Philipps. Doch verfäumte er es nicht, 
die Wahrfcheinlichkeit einer gemaltfamen Löfung aller Schwierig. 
keiten im Auge zu behalten, und das führte ihm doch immer 
wieder darauf, daß Philipp unmeigerlich feinem Schwiegervater 
ſich willfährig zeigen müffe. 

Um Mitte September erfchien ein Hausmeiſter Lud⸗ 
wigs XII. in Brüfel, um Vater und Cohn von bem mit 
Spanien getroffenen Frieden zu benachrichtigen, zugleich aber 
Namens feines Herrn auszubrüden, dab berfelbe, alles Veriprochene 
zu halten wunſchend, in der Heirathoſache nichts vermöge gegen 
den einmüthigen Willen aller Großen. Während beide Herr: 
ſcher nun gemeinfchaftlic die Vertragsclaufeln geltend zu machen 
beigloffen, welde ihnen im Fall des Bruds der Vermählungs- 
zuſage durch Schuld Claudias und ihrer Eltern gewifle terri- 
toriale Garantieen gewährten, freilih wohl bemußt, auf 
wie ſchwachen Füßen die Verwirklichung dieſer Anſprache 


! Duirini, &. 151. 
Franten. Müller 

? Das möchte in den Worten Cuirinis 153: „e anchor ... de questa 
opinione, pur desidera haver li 100,900 schudi* liegen. für das Fol« 
gende f. 155 
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itand,? dat Dar es für gut gehalten, für ſich noch eine fchärfere 
Tonart anzuftimmen. Wenigftens fällt zeitlich zuſammen mit biejem 
Intermezzo ein Abſchied, den er einem hier zuerit erwähnten 
Diplomaten Namens Marini ertheilte in Gegenwart zweier 
feiner Räthe.? Wie ein Schulbube wurde der franzöfiiche Ge— 
ſandte abgefanzelt wegen thatfächlicher wie vermeintlicher Pflicht- 
wibrigfeiten feines Könige. Die Unterlaſſung des venetianifhen 
Ariegs zur bedungenen Frifl, bie Behandlung Lodovieo Moros, 
die Anftahelung Karla von Geldern, bie Vermählung Germaines 
mit Ferdinand von Aragon, die ungebührlih harte Sommation 
Philipps, bedrohliche Rüftungen und vermeigerte Zahlungen 
bildeten ein ſchier ungerreißbates Neh von Anklagen; dem 
alfo Abgefertigten ward aufgegeben, die wahre Meinung 
Ludwigs über al dieſe Punkte einzuholen. Als freilich dem 
in feine Erblanbe heimgefehrten König bie ungarifchen Schwie— 
rigfeiten greifbarer entgegentraten, da zog er bald wieder ſanf⸗ 
tere Saiten auf. Derfelbe Dr. Hayden, der im September 
der Demüthigung Marinis hatte anwohnen müſſen, erhielt num 
den Befehl, an jenen gelangen zu lafien, daß jener Abſchied nur 
gũtlicher und nicht drohender Weife ertheilt ei, nur um Gelegen- 
heit zur Rechtfertigung und gegenfeitigen Aufllärung zu fchaffen. 
Marimilian wünſche Erhaltung ber Verträge. Ueber die Urſache 
des Umſchwungs bleibt fein Zweifel, es wird ausdrücklich bes 
tont, baß ber franzöfifche Hof die Drohungen an Marinis Adreſſe 
zum Vorwand für Verweigerung der Zahlungen genommen hatte.* 

Quirini 161 ff. (vergl. 155). Die Ausrede war, daß nicht Claudia 
ober ihre Eltern, jondern ver Wiberfprug) der Croßen das Egeproject zum 
Scheitern gebracht. 

* Afcieb Marinis, Cop. im miener Argiv, jegt aud) bei Höfler 
im Archiv für öfter. Gef. Bd. 65 S.250. Vlarini fönnte in Begleitung 
des dausmeiſters Gamado geweſen fein. &. über biejen, Haneton im 
Sigungsber. der phil. hiſtot. Cl, der wiener fademie BD. 108 5. 79. 
Die Sache muß in ber zweiten Hälfte September gefpielt haben. Ferdi— 
nands freilich erft am 12. Detober pactirte Vermählung war damals unz 


meifelaft befannt, Quirini 110-113. 
* Dar anf. Hath Dr. H.· heyden 1505, Wels, November &. Wiener Archiv. 
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Letztere treten nun, trogdem mit dem Ablommen Philipps 
und Ferdinands, der Reife des Eriteren über England nad 
Spanien eine Fülle neuer Gefihtapunfte gegeben war, für 
Mar in den Vordergrund. Jener Dr. Hayden felbit war aus: 
erlejen, die reftirenden Gelder einzutreiben. Ende bes Jahres 
noch verjhob Ludwig XII. jede Antwort wegen der Abweſen⸗ 
heit des Cardinals von Rouen." Schließlich ſcheint — es üt 
dabei nicht alles Mar — Hayden doch eine Betätigung des von 
Rouen geleifteten Lehenseids ausgewirkt zu haben, während bie 
Entrihtung der Gelber unter bundesfreundlichfter Miene meiter 
hinausgeihoben wurde.“ Natürlich erhielt der römiſche König 
teinen Heller. — Als im Mai 1506 in öffentliher Ständer 
verfammlung zu Tours ans Licht trat, was fo lange geheim 
geiponnen war, ala Claudia, allen Verträgen zum Hohn, aber 
zum Triumph der Staatsibee, dem voraueſichtlichen Thron: 
folger Franz von Angouleme anverlobt war, da wurde officiell 
aud dem romiſchen König durch eine Botſchaft Kunde gegeben 
von diefem Vorgang. Der aber hatte, eben in Ungarn bes 
ihäftigt, gar feine Luſt, in dieſer Komödie etwa den Ueber: 
raſchten zu fpielen. Seit September bes vorhergegangenen 
Jahrs wußte er amtlih, was ſcheinbar jegt erſt durch den 
Impuls ber erregten öffentlichen Meinung Frankreichs dem 
wibermilligen König abgerungen war. 

Monate lang hat er die Gejandten Bingehalten, ehe er 
ſich von denfelben finden ließ. Endlich zu Leoben bei Gräg 


* 1505 Bois 24. December. Wiener Archiv.) Am 15. Januar 1501 
gatten die Faiferlichen Gefandten Audieng, aber nod} am 21. feine Antwort 
gehabt. (Bandolfini an Florenz, Ere. Erdimannsdörfers.) 

* Summarie des antwort etc. Drig. im wiener Arhiv, da heißt 
es: „Ratificatio juramenti praestiti per D. legatum in Hagenow“ fei 
mit Rüde erlangt worden und in Haydens Händen. Darauf ift daher wohl 
zu beicränfen, was ®hilipps Geſandter in Frantreich (Courteville) am 
21. Mai 1508 erwähnt von: treitiös.... derrenierement rutiffiin d 
Blois, Iauelle ratiticassion le docteur Hayde a emporte au roy vostre 
pöre (Le Glay, Ne 139, [5 142) Vera. aud Müller Neichstags 
Ztant Is1 
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Im 
im Auguft 1506 ward die Audienz gemährt. Cs ift wirklich 
der Mühe werth fi zu vergegenwärtigen, wie biefe Diplomaten 
& veritanden, offenbares Unrecht unter der Miene hohmüthigen 
Selbſtbewußtſeins zu verbergen. Nach Ankündigung des Hei— 
Tathsvertrags zu Gunften bes Herzogs Franz (durch ben in der 
Mailänder Frage die Habsburger ebenso übervortheilt wurden, 
wie durch bie Nusftattung ber Germaine de Foix als Gemahlin 
Ferdinands hinſichtlich Reapels) wagten fie es falt die Anfrage 
zu ftellen, ob ber römifche König den Vertrag halten molle, 
melden er Hinfichtlih der Jmveftitur Mailands zu Gunſten 
Claudias und ihrer Nachfolger geichlojjen habe. Nur dann halte 
ſich König Ludwig verbunden zur Zahlung der 100,000 Franken, 
wenn biefe Ineftitur, die für Karl und Claudia ertheilt, ſich 
verftünde für Claudia und ihre Defcendenz. 

Ueber die Nitigfeit der Grundanfhauung zu ftreiten, 
war fiberflüffig. Als Max ſich weigerte, auf ihr Anfinnen zu 
antworten, bevor fie ben Reſt ihres Auftrags kundgethan, ſchied 
man von einander ohne Einveritänbniß.! 

&o endete biefe Epode im Leben Maximilians, während 
welcher er fi unter dem Einfluffe feines Sohnes zu feinem 
Mißvergnügen und Schaden in eine enge Verbindung mit Lud⸗ 
wig von Frankreich eingelafjen hatte zur Erreihung von Zielen, 
bie mit einem Sprung und ofne Zögern fein Haus zur Herr: 
ſchaft Europas führen follten. Ob er fih würde warnen laffen 
durd das Trügerifche einer fo beftehend reizenden Perfpective? 
Zunächſt ward Vieles anders in ihm und um ihn burdh den 
unerwarteten Tod feines Sohnes Philipp, der, von hundert 
Schwierigkeiten umringt, zu Burgos am 25. September 1506 
dahingerafft wurde. 





" Tean d’Auton III, 154 ſchöpft Hier allem Anſcheine nach aus einem 
officiellen Verict. 


Amann, Raıker Diarimlihn I 





Viertes Kapitel. 


In den Wirren des landshuter Erbfolgehreits 
(1503 — 1505). 


Wie war dod) im Herbit 1503 die Stellung des Königs 
nad) Außen wie nad Innen gleich wenig erfreulih! Dort 
ſchienen aller Vlühe zum Trog Frankreih und Spanien über 
feinem Kopf hinweg und jehr zum Nachtheil feiner dynaftiihen 
Wanſche fi verftäudigen zu wollen; hier hielt die Oppoſition 
der Kurfürfien, wenngleich erjchüttert, noch immer zujammen. 
Ebenſowenig die Einführung des Erzherzogs Philipp als neuen 
Kurfürlten von Tirol, als die Verzichtleiſtung des jo bitter 
gehaßten Berthold von Mainz hatte gelingen wollen. Da 
fam, nit ganz unerwartet, aber doc) überraſchend in 
diefem Augenblid, tem König ein Greigniß zu Statten, welches 
ihm nicht nur Geminn brachte an Land und Leuten, fondern 
auch feine ganze Stellung im Neid wie mit einem Schlage 
veränderte. Es darf nicht verſchwiegen werden, daß Marimis 
Lian die günftige Wendung von vornherein bewußt und Hug 
zu benugen verftanden hat. Wenn je, fo hat bamals feine 
Diplomatie fi) der Lage gewachſen gezeigt; unbeirrt durch bie 
Schwankungen feiner Räthe, welche ſich der Veeinfluffung durch 
die Parteien, ja, wie man fagte, der Beſtechung, nicht zu er: 
wehren vermocht halten, ift er feines eigenen Wegs gegangen. 

Am 1. December 1503 war, nod im beſten Diannesalter, 
doch nad längerem Xeiden der baieriihe Herzog Georg der 
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Reiche von Landshut⸗Ingolſtadt geftorben. Die frühere Freund: 
haft mit feinem nächſten Stammesvetter, dem Herzog Albrecht 
von Vaiern-München, mar lange vorher in bitteren Grol um- 
geihlegen. Geraume Zeit hindurch hatte es als ſelbſtverſtändlich 
gegolten, daß, da Georg einen männlihen Erben nicht beſaß, 
die Herren der Mündener Linie, Albrecht und fein Bruder 
Wolfgang, bie reihe Hinterlaffenihaft an Ländern wie Schägen 
einheimfen würden. Nichts war Georg jedoch im legten Jahr: 
zehnt feines nicht ohne Verſchulden qualvollen Daſeins widriger, 
als ein folder Heimfall. Wer ihm ben Gebanfen eingegeher, 
läßt fih nur vermuthen, wem er das rabuliftiiche Raiſonne— 
ment verbantte, ift unbefannt. Nach dem alten Sag, daß der 
nit unbetheiligt fein wird, dem es nüßt, müßte man die Hand 
bes piäljiihen Hofs zu Heidelberg dahinter vermuthen, als im 
Jahr 1496 der Herzog ſich entſchloß, über jeine ganze Habe, Lehen 
mie Eigen, fahrenbes wie liegendes Gut durch Teflament, unter: 
zeichnet auf dem pfälziihen Schloß Frievrihsburg bei Worms, 
zu verfügen.! In diefem legten Willen jegte er ohne jede 
Rückſicht auf das Lehensreht und auf Hausveriräge mit den 
baieriichen Vettern, melche beide die weibliche Nachkommenſchaft 
ausſchloßen, feine einzige im weltlihen Stande lebende Tochter 
Eliſabeth zur Univerjalerbin ein. Derfelben jubftituicte er 
feinen Eidam, den Kurfürften Philipp von der Pfalz mit der 
Beftimmung, daß einer der Söhne dejjelben Eliſabeths Gemahl 
werben jolte. Nachdem ein pipſilicher Dispens das Hinberniß 
zu naher Verwandtſchaft bejeiligt, fand 1499 zu Heidelberg 
die feierlihe Vermählung der baieriſchen Prinzeſſin mit ihrem 
Vetter Ruprecht, dem britten Sohn des Kurfürſien, ftatt. Drei 
Söhne erzielte in den nächften Jahren biefe Ehe, jo daß Herzog 


Vaitiſche Landtagͤhandlungen in den Jahren 1429-1513, von 
Arenner, Bb. XIV, #2 f. Ghenba das reichfte urtundliche Material, Die 
Quellen insgeiammt hat Ehfes gewürdigt: Tuellen und Siteratur 3. Geib. 
des bariſch ·pfältiſchen Crbfolgefriegs. (Mürzb. Differt. 1880). Zur Lage 
von Frietrichsburg f. von Weed: Das Reifbud 1304 ©. 2. 
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Georg, fals fein Teſiament Anertennung fand, die Ausführung 
feines Willens gefichert wähnen durfte, Aber die Sadıe ftieß 
auf Hinderniſſe. Der König, der um Beftätigung bes legten 
Willens angegangen wurde, hatte ſchon 1497, auf Anrufen 
der Münchener Herzöge, ſowohl das agnatiſche Erbrecht ber- 
felben, ala auch die unveräußerlihen Gerechtſame des Lehene- 
herrn gegenüber drohender Entfremdung von Reichslehen aus 
drüdlih anerfannt.‘ Die unverföhnligde Abneigung des noch 
immer lebensfrohen Georg wider den nüchtern-gewiſſenhaften 
Albrecht gab ſich jedoch damit keineswegs zufrieden. Er joa 
wohl eine Umftimmung bes Königs oder die ſchwierige Stellung 
desfelben gegenüber der furfürftliden Oppofition, deren welt- 
liches Haupt der Pfäher war, in Betracht. Der legtere zählte 
Freunde in Böhmen und glaubte auf Unterftügung bes ins: 
geheim verbünbeten franzöſiſchen Hofs reinen zu bfirfen.? Als 
duch Verſchlimmerung im Zuftand George bie Frage brennend 
wurde, hat man niht minder in allen yfälziihen Landen 
wie in ben Gebieten des Herzogs umfafjente Rüftungen vor: 
genommen. Aber Georg that mehr. Naqdem er, wie es 
Scheint, bald nad; der Bermählung Ruprecht förmlich; an Eohnes: 
ftatt angenommen,* tief er das Paar 1502 an feine Seite und 
übergab ihm bei Lebzeiten bie Statthalterſchaft in einzelnen 
Theilen feines Landes, 

Ein Verſuch im Herbſt 1503 einzelne Gorporationen, 
3. 3. die Stadt Ingolftadt, zur Huldigung für Ruprecht zu 
drängen, ſcheiterte an der Wachſamkeit des Münchener Vetters 
und dem Einſpruch des Königs, welder aud jegt wieder den 
verblendeten Fürften vor ben Folgen feines rechtswidrigen 
Vorhabens zu marnen fudte. Aber Beorg und die Pfälzer 





Muller, Neihstags: Stant ©. } 
2. 140, Ann 

3 Arenner, & 8. M. oral. gayner bei Cefele, Rer. oicar. 
seript. II, 871. Od Dabei nicht die Arrogation bes geitigen Kurfürfter 
Philipp durch feinen Chem Friedrich den Siegreichn worneiehueht hat? 
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waren ebenjo feit überzeugt, daß nah göttlihem wie natür- 
lihem Recht feinem mehr wie dem Schmiegerjohn, der zu: 
gleich Schweſterſohn und Adoptirſohn jei, die Erbidaft 
bühre. Die Schritte, bie man in diejer Beziehung bei Mari- 
milian that, blieben freilih ohne Erfolg: Georg aber jegte es 
in den legten Monden feines irdiſchen Dajeins noch durch, 
daß der Heißfporn Ruprecht mit feinen pfälziihen und fränt 
ſchen Nittern in die feſten Schlöjler der beiden Hauptitädte 
Landehut und Burghaufen eingelajjen wurde, wo feit Gene— 
rationen angehäufte Schäge des Fürftendaufes zu jedem Bor- 
haben bie nachdrücklichſte Handhabe boten. Ein Landtag, der 
Elifabeths und Nuprehts Anerkennung und Einjegung be: 
iglieen jollte, war auf den 10. December 1503 einberufen, 
als George Tob, wie wir fahen, am 1. December ben Er: 
eignifien neue Bahnen anmies.! 

Der König war in den legten Monaten eifrig mit Vor: 
bereitungen zu feinem Zug über bie Alpen beſchäftigt geweſen; 
jeit den befannten Veränderungen auf dem päpftlihen Stuhl 
dachte er ernftlih an die Erlangung der kaiſerlichen Krone. 
Sein Verbältniß zur Oppofition im Reich, ſowie bie noch 
gänzlich unbefimmbare Stellung gegenüber Frankreich mahnten 
zur Vorfiht, als er damals aus Tirol nah Schwaben fam. 
Seiner rehtlihen Anſchauung fellte ſich die Sachlage Mar genug 
dar: Herzog Georg hatte durch eigenmächtige Außerachtlaſſung 
der Rechte des Oberlehenshern dem legteren Anfprüche in die 
Hand gegeben; nad ber andern Seite hin galten ihm bie 
baieriſchen Hausverträge (Haupthebel der Aniprüde Albrechts 
und Wolfgangs) auch nicht als unumſtößliche Rechtsgrundlage, 
mail ihnen die königliche Beitätigung nicht zu Theil geworben 
mar. So fonnte wohl unter ſolchen Umſtänden ber Einfall 













Ich bin im Tert mefentlid den befonnten Urkunden gefolgt, auf 
denen auch die Darflellungen von Zichote und Buchner, Säuffer, Stälin 
und Würbinger berufen. Nieiter, Gefgicte Baierns IIT. erjgien nuch 
Vollendung diefes Abfhmitts. 
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ihm kommen, auf Unkoſten der hadernden Erben Georgs die 
habsburgiſchen Gebiete nach der baieriſchen Seite hin auszu: 
dehnen. Seinem Schwager Albrecht hat er in der That in 
jenen Tagen einmal ſchreiben laſſen, nach alten Papieren 
würde er mehr Nechtsgrund haben, wenn er Baiern einzöge 
und feinem Sohn Philipp verliehe, als ber König von Frank: 
reich an Mailand gehabt Hätte." Doch gab er diefem Ger 
danken nicht völlig nah, er wollte die Bereiherung feinem 
Schwager Albrecht und deffen Kindern gerne gönnen. Aber 
damit hatte er ſich nod nicht gebunden mit allen Kräften für 
jenen einzutreten, war vielmehr bemüht, wenigſtens nah außen 
hin eine mehr vermittelnde Stellung einzunehmen. Dazu verr 
anlaßte ihn einmal ber Wunſch, es feiner Romfahrt halber in 
Deutſchland nicht zu Aufruhr fommen zu laſſen, dann neben 
der Rüdſicht auf die politiihe Lage nod) ein ganz individuelles 
Moment. Wenn Mar aud) nicht mädtig genug war, nad) bem 
Xorbild unferer alten Herrſcher das hinterlaſſene Fürſtenthum 
als erledigtes Lehen für ſich einzuziehen, jo hat er doch con— 
fequent daran feitgehalten, bei der Theilung nicht leer auszu⸗ 
gehen. Vom erften Augenblick an, wo wir fein Thun beob- 
achten Fönnen, hat er fein fogenanntes „Intereſſe“ aufgeſtellt, 
d. h. die Forderung nad) Abtretung gewiſſer Landſchaften und 
Gerechtſame, die theils ehemals feitens Defterreihs an Baiern 
verpfändet waren, theils ihm fonft gelegen bünften. Dieſen 
Gefihtspunft hat er, fo ſehr der Lauf der Verhandlungen 
und Kriegsereignifje den Umfang der Forderung verändert 
haben, vom Anfang bis zu Ende zäh feitgefalten. Es wurde 
ihm nicht ſchwer jich hierüber vorläufig mit feinem Schwager 
Albrecht zu verjtändigen, angefichts der drohenden Etellung 
Nupredts. Nacddem Mar am 9. December Albreht und 


! Der bairiſche Geſandte Ziefterfteten an breit von Wi 
1504 Mittwod nad Erherdi. Bair. ats: 
Archivs. Daß Mar Georgs Lande durch defien Fehitritt für yeimgefallen 
anfah, hat er wiederholt ausgefproden, 3. B. bei Ktenner 153). 
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Wolfgang als Erben George anerfannt und belehnt hatte, 
unterzeichnete am gleichen Tag Albrecht zu Um eine Urfunbe,! 
worin er bie Anfprüde, die der König aus jener eigenmäch- 
tigen Verfügung Georgs gegen benjelben und feine Erben abs 
leitete, anerfannte. Er erflärte darin, daB er fammt feinem 
Bruder die Belehnung nur vorbehaltlih der Gerechtigkeit bey. 
des Interefjes des Königs erhalten hätte, doch unter dem guten 
Vorſatz bes legteren ſich in aller Freundichaft mit ihnen darüber 
zu vertragen. Es fam dem König nun darauf an, auch weiter 
den Entſcheid in feine Hände zu bringen. Das gelang faft 
über Erwarten. 

Die Landſchaft des vermaiiten Fürftenthums war pünkt— 
lich am 10. December zufammengetreten. Cie fah ſich fofort 
der verderbenihmwangeren Anmuthung gegenüber, einen der beiden 
Anfpreher als Landesherrn anzunehmen, die nicht gefäumt 
hatten fi zu melden. Die Stimmung war getheilt; während 
die von Herzog Georg noch eingejegten Negenten und ein 
Teil des Adels für den ritterlichen Ruprecht geftimmt waren, 
machte fi insbejondere in den Kreifen der Prälaten und 
Städte ein Zug zu ben baieriſchen Brüdern fin bemerkbar.* 
Gejandte bes ſchwäbiſchen Bundes und des Herzogs Ulrich von 
Würtemberg traten für die Anſprüche der legteren Herren ein. 
Die Inftructionen, mit welchen bie königlichen Gefandten zuerft 
abgefertigt worden waren, wurden (nach jener Verftändigung 
mit Herzog Albrecht am 9. December) widerrufen, und ifnen 
aufgegeben, energiich für die Anerkennung diejes Fürften ein— 
zutreten. Cs fcheint fraglich, ob fie mit der Wucht, welche 
ihre Stellung gewährte, dem nachgefommen find? Dem 


Original auf Papier im winner Archiv. Vergl. Krenuer 504. 

? Bericht der Gefandten Albrechts vom 17. und 1x. December bei 
Xrenner 99. Vergl. Sanıto V, 65%. 

Nach den Berichten der Gefanbten Albrechts gewinnt man mehr ben 
Eindrud, daß fie dem begreifligen Streben des Lendtags die Entſcheidung 
von fich abenvälzen, entgegengefommen find. Arenner ©. 97 unten, vergl. 
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König feinerjeits brauchte der Ausweg nicht unlieb zu fein, 
melden in ber Berlegenheit die Landihaft einzuſchlagen ſich 
entſchloß. Die Entſcheidung für einen ber beiden Anſprecher 
aufigiebend, wies fie ale Pileger und Amtleute an, vorläufig 
allein auf gemeine Landſchaft ein Auffehen zu haben. Unter 
Befeitigung ber Regenten murbe eine landſchaftliche Regierung 
proviſoriſch eingerichtet, mebft einem Ausſchuß zur Erleichterung 
der Verhandlungen; mit Herzog Ruprecht vertrug man ſich 
nad) langen Mühen dahin, daß derfelbe im Beſitz der Schlöſſer 
Landshut und Burghauſen bleiben, aber weder weitere Erobe: 
zungen machen noch frembes Kriegsvoll ins Sand füren bürfe, 
auch jeder Lanbesfürftlihen Obrigkeit mittlermeile ſich enthalten 
müffe. Die Landſchaſt verſprach demjenigen der Prätenbenten 
Beiftand, welcher während ber Verhandlungen über einen gütlichen 
ober rechtlichen Austrag vom andern angegriffen werben follte. — 
Von ihr war fhon vorher an den König die Bitte gerichtet, 
Land und Leuten zu Gute und zur Erhaltung bes Friedens 
die Vereinbarung gütlich oder rechtlich zwiſchen beiden Fürften 
felbit in bie Hand zu nehmen, auch jeden Verſuch zu gemalt: 
jamer Entſcheidung zu verhindern. DMarimilian hat bas gern 
angenommen und, mit Zuftimmung ber Prätendenten, auf den 
11. Januar 1504 einen Tag nad Augsburg gelegt. Beide 
Parteien waren fo auf dem loyalften Wege von der Welt in 
die Lage gebradt, feinen Wunſchen, die er als römiſcher König 
und oberfter Lehnshert geltend machen konnte, Rüdjiht ſchenlen 
zu müffen. Mit Fug durfte von feinem Standpunkt aus ein 
nahe vertrauter Nathgeber die Weisheit rühmen, welche er bei 
diefem Handel bemiejen!. Es wird nun regelmäßig ange: 
nommen, daB es ihm auch glei gelungen, den Pfalz 


auch il. — Das Folgende nad den Acten bajelbfi 101 ff. 117 fi. 142 
und Klupfel, Urtunden I, 490. 

"9. Lang am Seintein am 23. Dechr. 1503 bei Kraus, Mar und 
Pruſchent 115. Das unteferlice Wort heißt: begrajen. Die norhernehende 
Darfteltung nach Krenner 97. 127, vergl. 15%. 
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grafen Ruprecht insgeheim zu einem feinem Barteiinterefie güin- 
ftigen Ablommen zu drängen. Ruprecht hätte demnach ver— 
ſprochen, ſich jedem Schiedeſpruch bes Königs zu untermerfen, 
ber ihm minbeftens ein Drittel des Landes und die Hälfte ver 
fahrenden Habe zutheilte. Zugleich hätte er gelobt ſich in diefer 
Sache ohne bes Königs Wiſſen und Willen nit mit feinem 
Gegner zu vertragen. Dod Haben wir es Hiebei zuverläffig 
nur mit Entwürfen der Löniglihen Kanzlei zu thum, melde 
nicht nur von einanber abweihen, jondern auch in unlöslihem 
Miderfpruch ftchen mit Ruprechta Denkart und feinem ferneren 
diplomatifchen Verhalten. ! 

Schon verfammelten fih in Augsburg die Räthe ver ber 
theiligten Fürſten, bie Mitglieber des ſchwäbiſchen Bundes, ber 
Ausfhuß der nieberbairiihen Landſchaft u. a. m. Aber der 
König, one den alles Unterhandeln lahmte, blieb aus. Bon 
Memmingen, wo er Anfang Januar weilte, drang? er darauf, 
den Bermittlungstag nach Füffen zu verlegen, feiner Umgebung 
gegenüber ſproch ex ſich zuverfigtlic über die Erhaltung bes 
Friedens in Baiern aus; er betonte wieber die Abſicht jeinen 
Romjug um Dftern anzutreten; darum wolle er ſich dem ita= 
lieniſchen Lande nähern, bamit männiglih ſähe, daß er fih zu 
diefem Zuge rüfte. Die Gründe feiner Zauberpolitif find aus 
dem Zufammenhang feiner Politit heraus, wie mir ſcheint, 
wohl verftändlid. Die Verhandlungen mit Frantreid, waren 


Ruyrecht hat ſich Hartnäfig jedem derartigen Vorſchlag miderfept 
Rod am 17. März weit er Lichtenflein mit dem Antrag zurüd, fic) Hinter 
Warens Rüden nit mit Aidrecht verftändigen zu follen (Arenner 545). 
&m 10. Januar keforgten Mares Räthe in Yugsburg, daf ſig die Yars 
teien mit einander vertragen möchten (ebendaf. 163). ie folte da Aus 
precht am 6. Januar urkundlich einer folhen Politit entjagt Haben! Die 
beiden Actenftüde von diejem Tatum bei Arenner 153 ff. die aus einem 
Copialbuch ftammen, find ur als Baterial der diplomatiicpen Verhandlung 
zu betrachten, fo Jange nicht eine Ausfertigung an ben Tag fommt. 

= Das Zolgende nad den Briefen Mrfterftettens an Abreht aus 
Memmingen vom 3., 10. Januar 1504 u. [. m. im bair. Siaats rchw, die 
Sriedensjuverfigt auch bei Sanuto V, 755 unterm &. Janucr; vergl. 770. 
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nämlich, wie wir im vorigen Kapitel jahen, gerade in Schwung 
gekommen; eine deutjche Geſandtſchaft unterhandelte am franz 
zöſiſchen Hof mit Erfolg über die Präliminarien. Bei den 
nahen Beziehungen des furpfälziihen Hauſes zum König von 
Frankreich war zu bejorgen, daß legterer ſchwierig werden oder 
wenigitens einen fehr unbequemen Preis für feine Verbindung 
mit den Habsburgern fordern Fönnte, fobald er aus deutlichen 
Beiden erfannt hätte, daß Mar gegen dieſen franzöſiſchen Pen- 
fionär das Schwert zu züden im Begriff ftünde. - Daher die 
Zuverficht Marimilians über den friedlichen Ausgang der bai⸗ 
rifhen Händel, daher die wohl nur ſcheinbaren Zurüftungen 
zur Heerfahrt nach Italien. Wenigitens wurden die legteren, 
für die Herzog Albrecht den Beutel öffnen follte, ihm in dem 
Licht dargeftelt, " daß damit feine Feinde eingejhüchtert werden 
ſollten. In der That war der König in der Erbſache wohl 
nad) wie vor auf feines Schwagers Seite, aber er machte folde 
Umfgweife, hielt fi fo wenig an die getroffenen Werabreduns 
gen, daß Aldredit, wie feine eingemeihteften Räthe, mehr wie 
einmal ftugig wurben. Erft als ſich Marimilian überzeugt zu 
haben glaubte, daß Albrecht ihm bei Erlangung feines Inter: 
eſſe, deſſen beträchtliche Höhe jegt erft ganz Mar wurde, ent: 
gegen fommen würde und als er zugleich zu bemerken glaubte, 
daß die pfälziſche Partei im Vertrauen auf ihre reicheren 
Mittel die Sache in die Länge ziehen wollte, um den König 
und die Münchner Gegner zur Abrüftung und Nadhgiebigfeit 
zu dringen,? gab er feine Zurüchaltung auf. Albredht war 
nad Füſſen geeilt und dem König nicht von der Seite ge: 
gangen, bis es ibm glüdlih gelang, ihn nad Augsburg zu 





itetten am 4. Januar. Pair. Staats:Achiv. Albrecht dat 
3000 fl. aesablt; Wefterftetten am 10. Januar. 

ne Näthe, undat. Concept mit eigenhändigen Glofien, 
durch Erwähnung der heute erfolgten Ankunft Albrechts und der morgen: 
den Abreiie nad Juſſen in diele Wochen zu ftriren. Wiener Ardiv.) 
Abreht war bei Mar am 8. Januar in der Nähe von Menmingen und 
ferner, Sanuto 755. 770 f. 781. 
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bringen, wo er am 30. Januar einzog. In biefer Stadt 
verjammelte ſich allgemad um ihn eine flattliche Anzahl 
geiftliher und weltliher Fürften, die Abgefandten bes ſchwä— 
biichen Bundes, ber Ausfhuß der Landidaft aus dem 
Fürſtenthum meiland Herzog Georgs, dazu bie Herzöge von 
Baiern Albrecht und Wolfgang, zulegt Pfaljgraf Ruprecht. 
Auch des Königs Schweſter, die Herzogin Kunigunde, Albrechts 
Gemahlin, fam mit ihren Kindern herüber und ein froh be— 
wegtes Leben, wie Mar es liebte, entfaltete fi nun wieder 
in den Mauern ber alten Reichsſtadt. Doc nicht deswegen 
war feine Scwefter gefommen; fie trug feine Scheu, im Inter: 
eſſe ihrer Kinder vor offener Bundesverſammlung fußfälig 
nebft ihren Kleinen den fönigliden Bruber um eine für biejelben 
gnädige Entſcheidung anzuflehen." Mar bis zu Zähren be 
wegt, verſprach das, doc) hemmte biefe Zufage To wenig wie 
eine der früheren feinen feltitchenden Plan. Inzwiſchen hatten 
die gütlien Verhandlungen begonnen. Vom 5. bis zum 
18. Februar hatte Mar geduldig die viermal ſich abwechſelnden 
langathmigen Grörterungen der Parteien angehört. Die vor: 
getragenen Nechtsanfichten, begriindet wie fie auf Geiten 
Albrechts, wilkürlic wie fie auf Seiten Ruprechts waren, ver- 
mochten ihn jo wenig in feinem Vorſatz zu erihüttern, wie 
die ſchließliche Bitte, nunmehr innerhalb acht Tagen eine Ent— 
ſcheidung zu treffen. Eine ſolche wäre zwar im Intereſſe der 
Länder das Erwünfchtefte gemejen, aber bedenklich gegenüber 
den erhigten Parteien. Welche Mühe toftete es doch, bis die 
Landſchaft, die begreiflicherweiſe Scheu trug ſich bloßzuitellen, 
auf dem Landtag zu Aichach ſich zu der Zuſage herbeiließ: 
falls der König gütlich oder rechtlich die Fürſten vergleiche, 
ihrerſeits den Spruch vollziehen zu helfen. Aber damit war 


! Mus Augsburg an Landgraf Wilhelm von Hefien eingefandte 
Wirtfeilung (Marburg. Archiv.) Kunigunte war Anfang gebrnar 
in Augsburg. Canuto V, 855. Bergl. &. Brunner: N Mar und die 
Reichsſtadt Augsburg (Progr. von St. Stephan IN77) S. ::t 
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es für May noch nicht gethan. Bon dem Landtag nicht min— 
der wie von den Prätendenten verlangte er bie vorgängige 
Gewärleiftung für fein „Intereffe”. Vor jeder Wieberaus: 
leihung an andere mußte dieſes im Einzelnen feitgeitellt und 
gefichert werden. Cs ift von dieſem interejlanten und im Lehns⸗ 
wie Staatsreht jedenfalls neuen Gedanken ſchon bie Rebe ger 
wejen. Ausgehend von dem Geſichtspunkt, daß durch Herjog 
George lehnsrechtswidrige Teitamentsverfügung, welche er allen 
Warnungen zum Trog aufrecht erhalten hätte, deffen ganzer 
Beſitz an Land und Leuten, an Geſchütz, Getreide und Hauer 
rath, kurz alles außer Baarſchaft und Kleinodien, bem Ober: 
lehneherrn heimgefalen fei; in Anbetracht ferner ber Nichtig⸗ 
feit der nie von Kaijer und Reid beftätigten bairiſchen Haus- 
verträge, auf melde bie Münchner Linie ihre Aniprüche fügte, 
erklärte er es für billig und redt, das gejammte verfallene 
Gut einzuziehen und damit nach Belieben zu falten. Dem— 
nad) eritrede die Albrecht und Wolfgang ſchon ertheilte Be: 
lehnung ſich nur fo weit, als ihr Recht reihe. Sich felber 
maß er Anfprud auf Theile des verfallenen Guts kraft der 
gemwagten Behauptung bei, daß er Baierns halber dereinit, be- 
ſonders 1491 und 1492, merklihe Ausgaben aus feinem 
Kammergut gehabt Babe und barüber um Ungarn und bie Bre- 
tagne gekommen fei. Nur aus Milde verjihte er in feinem 
und des Reichs Namen auf Einziehung des Ganzen, das er 
den Berechtigten leihen wolle, und verlange nur etliche Stüde 
aus der Hinterlaffenihaft George. Wenngleich Mar erft etwas 
jpäter es für gut befunden hat, den ganzen Umfang biejer 
„etlihen Stüde“ fund zu machen, wird es frommen hier davon 
eine Vorftellung zu geben." Sein Anſpruch umfaßte das 
Zillerthal, ſowie die Schlöffer und Städte Rattenberg und Rufz 
itein nebjt den Wäbern von Kigbühel; ferner die Echlöffer 
Neuburg und Nannerigl, die Grafihaft Kirchberg, Herrſchaft 





* Ueber das „Antereffe” f. befonders Krenner 199. Bis. 7. 
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Veißenhorn und gewiſſe Beſitzrechte in ber Marfgrafichaft 
Burgau; ferner die Vogtei über die Bisthümer Salzburg und 
Paſſau. Sodann 100,000 Gulden beponirter Landfteuer nebit 
10,000 Gulden Getreide an Werth aus George Nachlaß und Nie: 
derſchlagung ber nicht unbeträtlihen Schulden Seiner Majeftät 
an Georg für defien geleiftete Dienfle. Das find die haupt- 
ſäch lich ſten Punkte, wobei ausdrüdlich ermähnt werben mag, 
daß von einer Einbeziehung pfälziſcher Beſitzungen in das 
„Intereſſe“ in biefer Epoche nicht die Rebe ift. 

Die Forderung bes „Intereſſe“ wird Hergeleitet aus er- 
linenem Schaden und entgangenem Gewinn. Ganz abgefehen 
von der Stichhaltigkeit der Behauptung fällt babei noch ein 
Zmeifaches auf. Durfte Mar fo ganz außer Abt laſſen, dab 
er bamala auf dem Lechfeld nur Pflichten nachgelommen war, 
die nothwendiger Ausfluß feiner königlichen Stellung waren? 
Ferner: wenn es reichsrechtlich unftatthaft war, heimgefallene 
Zehen nicht wieder ausjuthun, fondern felhft zu behalten, 
mußte da niht, was für das Ganze galt, au für deſſen 
Theile richtig fein? Die Modalitäten, unter welchen bereinft 
einzelne der begehrten Bezirke an das Haus Baiern gefommen 
waren, bilden aud durchaus feinen Boden, von welchen aus 
Marimilians Anfprüde id juridiſch würden rechtfertigen laſſen. 
— Es laßt fih leicht denfen, melden Anftoß die ungeahnte 
Größe dieſes „Intereffe” bei allen Betheiligten erregen mußte. 
Die Mündner Herzoge hatten zwar feit der Eröffnung bes 
Erbfalls den Anſpruch im Princip anerkannt, aber eine ſolche 
Zerftüdelung hatten fie fih ſchwerlich träumen laffen. Dennoch 
was blieb ihnen übrig, auf bes Königs Gnade und Unter: 
ftügung argeniejen wie fie es waren, als zuleßt ihre Zus 
ftimmung zu ertheilen? Nicht weniger! begehite die Land: 
ſchaft auf, als man ihr anfann, zu fold einer Selbftzerfleiihung 

' Die Ertlarung Namens der landſchaſtlichen Regenten und tes 


landichaftlicen Ausſchuſſes vom :0. März, bie Albrechte vom 2. April. 
Arenner 56] und 505. 
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ſich bereit finden zu laſſen. Dennod mußte aud) fie jchlieh: 
lich gute Miene zum böfen Spiel maden durd das Zugeftänd: 
niß, falls dem König es gelänge, bie ftreitenben Fürften zu 
vereinen, die beanipruchten Bezirke für ihn zu bemahren. 
Schon vor Erreihung diejes Ziels hatte es Mar an Vor— 
ſchlägen zur gütlichen Erlebigung nicht fehlen laſſen. Aber 
dieſe waren doch zu fehr auf feinen Vortheil hinaus gelaufen. 
So hatte er am 4. März bie Propofition gemacht, daß Al- 
breit und Wolfgang ihm zum fofortigen Poſſeß feines „Inter 
eſſe“ verhelfen folten. Dafür werde er fie in ben Beſitz der 
Hauptmafle zwiihen Donau und Lech ſetzen, während Ruprecht 
die baierifhen Gebiete nördlich dieſes Stromes (aus George 
wie aus Albrehts Vefig) erhalten folle. Die Städte Ingol— 
Radt, Gundelfingen, Lauingen und Höchftädt wolle er gemein: 
jam mit dem Ausſchuß der Landſchaft in Verwahrung nehmen, 
aud in Landshut und Burghaufen eine Beſatzung neben die 
Ruprechts legen, um all diefes binnen ſechs Wochen endgültig 
dem einen ober bem andern zujufprechen. Allgemeine Ent: 
waffnung habe fofort einzutreten. Als er bamit bei den Pe 
teien feinen Anklang fand, war er unermüdlid) in andern Vor— 
Schlägen. Er bot Ruprecht bis zum jofortigen Belig eines 
Drittel8 des Landes und eines großen Theil der fahrenden 
Habe und des Schates, nur damit derfelbe fih nicht etwa 
für ih mit feinen Gegnern verftändigen möchte, wie es be: 
trieben wurde burd bie befreundete Wermittlung.! Aber 
Pfalzgraf Ruprechts Stolz und Eigenfinn lehnte dies wie 
jenes ab. Der junge Fürft ſcheint eine von jenen politiſch 
nicht gerade meitjichtigen Naturen gewejen zu fein, bie für 
Alles nur einen Rat) willen. Mit der ganzen Heftigfeit feines 
Temperaments glaubte er an bie zweifelloje Klarheit des Anz 
rechts feiner Gemahlin und feiner jelbft; mur mit äußeritem 
Widerftreben hatte er ſich das Zugeftändniß an die Landſchaft 


Beſonders Ruprechto Bruder, der Adminiftrator dis Visthums 
Areifing, 
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abgerungen, im Beſih Landshuts und Burghaufens ftill zu 
ſtehen und nichts Gemaltjames vorzunehmen bis zum Austrag 
ber Sache. Aber es ftand dem kampfesfrohen Prinzen feit, 
daß ein ſolcher im Großen den Sieg jeiner Anfprüche bedeuten 
müffe; andernjalls hielt er es, wie er fi ausdrückte, für jeine 
Pflicht, fein Vaterland zu retten. Der Briefwehjel mit feinen 
Hauptleuten in Landehut enthält, wie er fortwährend auf Ent— 
widlung feiner militärifgen Kräfte bedacht war, darauf jeine 
Höchfte Hoffnung ſetzte. Inwieweit er ganz aus fich ſelbſt 
handelte, inwieweit ber verblendete Ehrgeiz feines fur- 
fürftlichen Waters ihm beftimmt umd fortgeriffen hat, inwies 
weit im einzelnen Falle wohlgemeinter aber übler Rath feiner 
friegsluftigen Umgebung auf ihn eingewirkt hat, läßt ſich bier 
nicht unterſuchen. Sicher ift nur, baß feine Kriegsoberiten 
fein Hebl daraus machten, wie wenig fie es bedauern würden, 
menn die Sade in Augsburg nicht gerichtet würde und mie 
ſchwer es ihnen würde, „allweil das Maul zu halten und des 
erften Streichs zu warten“.! Mit einem Wort: wohl nie hat 
fübel berathener Starrfinn leidenſchaftlicher auf einem ſchlechten 
Schein beftanden. 

So fonnte die vom König geförberte gütlije Ausgleichung 
nicht herbeigeführt werden. Ram es zum Krieg, jo war er 
durch Vertrag zu einer ſehr namhaften Unterftügung Albrechts 
verpflichtet, ganz abgefehen von dem Gontingent, weldes er in 
biefem Fal zur Armee des ſchwäbiſchen Bundes ftoßen laſſen 
mußte. Ich wenigfters glaube nicht, daß er den Krieg wunfchte, 
um Rurpjalz in denjelben zu verwideln und feinen Anſpruch 
auf Entfchädinung dadurch noch wachſen zu maden.* Co hat 


' Mürdinger, Urfundenaussüge zur Geſch. des landohuter Erbfolge: 
triegs in: Verhandlungen des hiſtor. Vereins von Nieberbaiern VII, 
209 f. am 13. Februar 1504, f. ©. 312 Rr. 58. 

2 Wie Würdinger, Kriegögeigiihte von Baiern, Franten II, 185 ans 
nimmt. In den Auifteltingen des Königs tommt leine Silbe davon vor. 
Wattſcheinlich ift auch hier Fugger der Bemährsmann gemefen. Dieſem, 
deiien mündner Hanbfchriften unter den häufig vorfommenden Signaturen 
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er benn aud, als er anfünbigen mußte, da er nunmehr als 
römifher König und oberfter Lehnsherr zu Recht erkennen 
werbe, ſich vorbehalten unter der Hand weitere Vorſchläge güt: 
licher Vereinbarung machen zu dürfen. Und das wenigftens 
hat er gewiſſenhaft gethan. 

Viel früher Hatten die Parteien die Gebulb verloren. 
Albrecht, der feiner Bundesgenoffen fiher war und meinen 
mochte, durd feine Nachgiebigfeit gegen bie Anſprüche bes 
Königs denfelben durch die Pflicht der Dankbarkeit fih ver: 
bunden zu haben, verlangte binnen fürzefter Zrift einen recht⸗ 
lihen Sprud. Dagegen mußte fih zwar Ruprecht jeber ein 
gehenden Würdigung ber gütlihen Vorſchläge durch fortwähren- 
des Pochen auf Recht zu entziehen; aber er hatte ein ganz 
anderes Verfahren im Sinn, als es dem Könige vorfchmwebte. 
Er wanſchte, nod) immer in ber Hoffnung feine Gegner mürbe 
au machen, lange Friften für bie proceſſualiſchen Ladungen, vor 
Allem aber erhob er Einwendung gegen bie Competenz ber 
Urtheiler. Denn nicht des Königs Räthe, nicht die Mitglieder 
des ſchwäbiſchen Bundes ale ſolche wollte er neben dem König 
als jeine Richter anerkennen, er verlangte vielmehr Urtheil 
und Recht von’ Rurfürften und Fürften? des Reihe. Nun 
war es zwar richtig, dat ein Theil der Rathgeber, welche in 
Augsburg um Mar waren, nicht für unparteiifch gelten konnte. 
Zum Ermeis deſſen genügt die Thatfache, daß der König nicht 
etwa nur einzelner Räthe durd allerhand Aufträge nad) Aus: 
wärts ſich zu entledigen ſuchte und zuverläffigere aus ber Ferne 
an fein Hoflager berief, jondern aud unmittelbar vor dem 
Schluß diefer Dinge erflärt hat, es jeien nur drei unter feinen 


end, germ. 00 und 9uCh fid) verfteden, folgt W. allzu leicht, Die Iden- 
tität des Fungerichen Werfö mit jenen Sf. habe ich erft geiehen, nachdem 
ich die Bemertung 3b. I, ©. 8 geichrieben. 

" Albrecht, Krenner 524; NRuprecht 529 f., daß „bepberfeits ihren 
Nechtsfag ungleich umd ungemäh; gethan" Täht der Nünig am 17. Märy er 
Hären. Ebendai. 54%. 
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Räthen geweſen, bie biefe Handlung verftanden hätten: wenn 
er dem Bebünten der Mehrzahl gefolgt märe, jo würde er Ehre, 
Brief und Eiegel vergeffen haben. Wenn aber auch biejer 
dunkle Punkt dem König nicht verborgen war, jo konnte er 
darum doch nicht geneigt fein, dem Anfinnen Ruprechts ſtatt⸗ 
zugeben. Nimmer durfte er den Gewinn für feine könig⸗ 
liche Stellung opfern, der darin lag, daß nicht dem wider: 
Haarigen Rurfürjtencolleg oder gar bem glücklich befeitigten 
Reihsregiment die höcfte Entjdeidung in jo wichtiger Frage 
zuftend, fondern allein ihm fraft feiner monarchiſchen Autori— 
zät, ihm als höchſter Quelle alles Rechts. Aber um fo forg: 
jamer ging er, abgejehen von ber Geltendmachung feines per- 
fönlichen Anſpruchs, in materieller Beziehung zu Werte. Offen 
bar lag ihm viel daran, nicht nur ein gerechter, fondern auch 
cin billiger Richter zu fein. Zwar verkehlte er ſich nicht, daß 
auf Seiten Albrechts und Wolfgangs das größere, fait darf 
man fagen, bas ausichließliche Recht war, aber ber Gebanke, 
daß num nad ben Anfprüchen bes Lehnsrechts Tochter und 
Schwiegerfohn bes Erblaffers, feines alten und verbienitvollen 
Waffengefährten, ganz leer ausgehen follten, wollte ihm auf 
die Dauer nicht in den Sinn. Bei dem Gemenge, in welchem 
untereinander bie baierifchen Territorien lagen, ben vielfachen 
Theilungen, die früher vorgelommen waren, brauchte der Ge 
fichtspunkt das Land nicht zu zerreißen, nit ausfchließliche 
Geltung zu haben. Dazu kam endlich noch, daß der König, 
ber vielleiht einen verwandten Zug in fich verfpärte, dem 
jungen feurigen Ruprecht durchaus nicht abgeneigt war,? fo 


* Weflerftetten an Albrecht am 11. April bei Krenner 634, vergl 
643. ©. aud) Sangenmantel an Chlingen bei Klüpfel 1, 503. Wegen 
der Verſendung ber Nälße, z. U. Renner 642. 

? quem (Rupertum) tamen singulari prosequebatur favore berichtet 
Zritfem (Annal, Hirsaug. I, 603), der unzwe felhaft gut pfälzifd gefinnt 
mar; das Gleiche bericptet X. Leib b. Aretin, Beiträge VII, 544. Der fid 
über bie Parteien fteltende Aumpler (bei Deiele, Ser. Rer. Boicar. I, 116): 
virtute omni conspicuus ita ut etiam Regi placeret. 

Ulmenn, Ratler Mazimilion I. 2. Bo. 13 
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wie, daß er vielleiht Grund hatte, den alten Pfalggrafen nicht 
zum Xeußerfien zu treiben. Aus al’ dem erklärt es fi, daß 
ex troß feines Verſprechens rechtlich zu entiheiden immer neue 
Modififationen zur gütlichen Erledigung vorihlug. Die Vor: 
ſchläge bewegten fi durchweg in ber Richtung, daß bie Haupt: 
maſſe bes Zandes und der fahrenden Habe getheilt und fofort 
von beiden Parteien in Xefig genommen mwürbe. Daneben 
follten gewiſſe Difrifte und Dbjecte ausgenommen und zur 
Verfügung ber koniglichen Majeſtät geftellt bleiben, um inner: 
halb eines feitgejegten Termins durch Vergleih ober duch 
Hechtsſpruch dem zugewiefen zu werben, ber nach ber Meinung 
ber Urtheiler bei der Haupttheilung zu furz gefommen wäre. 
Dies bildete das fogenannte Erfenniniß in possessorio, wobei 
im Großen und Ganzen Ruprecht das Baierland nördlich ber 
Donau, Albrecht und Wolfgang die Gebiete zwiſchen Lech und 
Donau erhalten folten. Nach einem erften Vorſchlag wären 
Ingolſtadt, Kigbühl, Reichenhall u. a. zu jener jchließlihen 
Ausgleihung aufgelpart worden. Darauf war zwar Albrecht, 
nicht aber Ruprecht eingegangen. Als bann Mar ftatt beifen 
Ingolftabt, Neuburg und Neichertshofen als Einfag vorſchlug, 
konnte fi Albrecht dazu nicht verftchen, weil es dem ganzen 
Lande nachtheilig wäre. Wergeblich legte ih der ſchwäbiſche 
Bund nod einmal ins Mittel, fein Vorſchlag verfing mehr, 
jeder meinte das beſſere Recht und das ſcharfere Schwert zu 
haben, jo daß am 9. April erft Albrecht und Wolfgang, am 
11. aud Ruprecht (legterer trotz beweglicher Mahnung Mari: 
milians mit ber Ausrede, Vater und Gemahlin befragen zu 
müffen) Augsburg Mauern verliegen.! Bereits mar eine 
königliche Geſandtſchaft unterwegs nach Heibelberg, beauftragt 
den alten Pfalzgrafen zu bearbeiten. Er jollte feinen Sohn, 
der die Mittel abgeſchlagen, „weil er es als gehorfamer Sohn 
* Rad) ben durch Krenner publicirten Acten; Ruprechts Abſchied 422 


und 633, wonach War ipm in der legten Nacht vorgehalten, daß der alte 
Pialsgraf ſich feibft und alle feine Kinder muthwiltig verderben wolle. 
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ohne jeinen Water nicht vermöge,” zur Annahme beftimmen. 
Nochmals wurden, um es aud für Albrecht zu erleichtern, bie 
Vorſchlage mobificitt, mobei ber König ſich bereit erffärte, von 
jeinem Intereſſe Weiffenhorn und Kirchberg fallen zu laffen 
und. um bem Krieg zuvorzulommen, bie Späne der Pfalz 
mit Heffen und Würtemberg auszugleihen. Aud dies Mittel 
blieb vergebens; denn ber Pfalzgraf gab nur eine ausweichende 
Antwort." 

Mittlerweile hatte Mar immer noch an Ausgleid ge 
dadt. Zwar waren nochmals beide Parteien zur rehtlihen 
Enticheidung auf den neunten Tag nad; Empfang der Citation 
vor feinen Ricterftuhl beidieden, das Kammergericht war zu 
dem Behuf beitellt;* aber nod konnte niemand bafür gut 
jagen, ob nicht, falls Ruprecht oder fein Vater einen entgegen- 
kommenden Schritt thäten, Rechtoſpruch und Cyecution doch 
nod) dem Güteverfahren würben meichen müſſen: ba brad ber 
Krieg gleihfam von felber los. Die Aeitgenofien gaben im 
Grund weniger dem jugendligen Ruprecht als jeinem Bater 
und ben Rathgebern Schuld, bie jener ihm beigeorbnet.° Doch 
war Ruprecht unterridtet gewejen von bem, was ſich vor: 
bereitete: vielleicht hat er eben deshalb zeitig dem Bereich des 
föniglihen Arms ſich entzogen.* 

Das Abkommen ift erinnerlih, durch das Ruprecht ſich 


' Werbung Hans von Stadions Namens des Königs an den Kut- 
fürften Philipo (1504 Sonntag Miccrie.); Antwort bed lehteren unt Mi 
theilung an Nupredit, Heitelberg, Nittmod) nad) Georii! (Bair. Staats- 
Ardiv.) 

? Harpprecht, Etaatdarhin bed Kammergerichts II, &. 178 $ 212. 
Arenner 635 und 637. 

? 3.8. Ril. Leib a. a. D.544. Trithem 603. Erfterer nennt als 
den, den der Aurfürft dem Cohn singulari fide beigegeben, Schwicker von 
Sidingen (545). Der Kurfürft als Anftifter von Mar beyeichnet am 
4. Yai. Cibgendf. Abiciede III, 2, 2R2- 

* Schon am 6. April hatten ihm die Hauntleute in Landshut ge: 
meldet, unter weihem Bormand fie über die Schnur zu hauen gebichten. 
Bürdinger, Urk. Ar. 14. 
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ber Landfchaft des Fürftentfumg verpflichtet, aus ben Schlöffern 
von Landshut und Burghaufen nichts Feindliches vorzu⸗ 
nehmen. Dazwiſchen lag ein volles Vierteljahr der Ver 
bandlungen und Rüſtungen. Ruprecht hatte zu ben reihen 
Schägen gegriffen, die er miberrechtlich fi angeeignet, um in 
Deutſchland und Böhmen Werbungen zu veranftalten. Mit 
den wachſenden Kräften war die Ungeduld feiner Hauptleute 
geſtiegen; von Augsburg aus hatte er fie jur Orbnung weifen 
müjjen, aber dabei doch nicht unterlaffen, durch feine Anord⸗ 
nungen das kriegeriſche Feuer in ihnen fortwährend zu ſchüren. 
Beſonders unerträglih war auf bie Dauer ber Zuftand in 
Landshut: in der Stabt, wo die Tandichaftlihen Regenten und 
ein Königlier Hauptmann fommandirten, ſuchte man fi zu 
decken gegen bie gefährlichen Webergriffe der Schloßhefagung, 
mas natürlid zu Reibungen führte. Es fam dazu, daß ein 
Theil der Gemeinde, pfälziih gefimt, den Anorbnungen ber 
Negenten, die fi der Stadt feſter verfichern wollten, wider⸗ 
ſtrebte. Auch die landſchaftliche Soldateska war nicht durch- 
aus zuerläfig. Da ſchwoll denen im Schloß der Kamm. 
Um Ruprecht nicht zu fompromittiren, beſchloſſen fie, im Namen 
ber angeftammten Herrin, ber Pfaljgräfin Elifabeih, melde in 
Perſon bei ihnen meilte, fih ber Stadt zu bemädtigen. Am 
17. April 1504 wurde der Streich ausgeführt. Die durd bie 
Mittheilung und den gleichzeitigen Weberfall völig überraſchten 
Negenten jahen fid) im Handumdrehen aus Alt: wie Neujtabt 
vertrieben. Noch am gleicyen Tag ließ fid; auf bem Nathhaus 
bie Pfalzgräfin feierlid) Huligen. Cin ganz gleiches Scidjal 
hatte an bemielben Tag die Stabt Burghaufen, während an 
den nächſten Tagen noch Dingolfing, Landau, Moosburg und 
andere Orte durch Lift, Verrath oder Gewalt den Truppen 
Nuprehts in die Hände fielen. Pie vertriebenen Negenten 
fanden erft in Schärding, nahe der öfterreihii—hen Grenze, 
einige Sicherheit. 

Diefe Gewaltthaten liegen endlich in Augsburg bie lange 
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ſchwankende Waagſchale der Mündner Herzoge finfen. Der 
König ſtellte fid nunmehr entſchieden auf Seiten der Partei, 
gegen beren Verhalten fein Tadel vorlag, Dem Recht warb 
fein Lauf gelaffen. Am 23. April erfannte das Fönigliche 
Rammergericht den Herzögen Albrecht und Wolfgang das Fürſten⸗ 
thum Herzog Georgs ganz und gar zu, mit alleiniger Aus— 
name bes koniglichen Intereffe. Auf bie Klage des Reichs⸗ 
fiscals ſprach fobann unter frriem Himmel ber König wiber 
Pfalzoraf Ruprecht und Gemahlin, feine Hauptleute, Diener 
und Helfer des Reichs Acht und Aberacht aus wegen gemalt: 
famer Anmaßung von Reichslehen und Verachtung ber aus: 
gegangenen königlichen Friedensbefehle u. ſ. w. Sie waren 
damit aus des Reiches Frieden, Schutz und Schirm geſetzt, ihr 
Leib und Gut jedem frei gegeben.! 

Eine befondere Aechtung bes Kurfürflen Philipp fcheint 
nicht für erforderlich gehalten morden zu fein. Derjelbe war 
von felbft unter ben Helfern feines Sohns mit inbegriffen, wie 
er benn thatfählich durd Zufentung von Reifigen an Rupredt, 
durch friegerifhe Vorkehrungen und Aufgebote in allen feinen 
Landen unb endlich durch Werbung auemwärtiger Unterflügung 
als eifrigen Förderer der vom König verdammten Sade fih 
gezeigt Hatte und zu zeigen fortfußr. Zum Ucherfluß hatte 
er fi) noch gleichſam ſelbſt überführt, injofern er an bie 
Stände des ſchwäbiſchen Bundes das Erſuchen gerichtet, ihn 
und feinen Sohn in diefer Sache nicht zu verlaffen, ſondern 
mit Rath und Beiftand zu fördern.* 


! firenner 672. 674. (23. April) Zayner dei DefeleIT, 409, wo der 
außgefertigte Aechtungsbrief vom 4. Wai. 

? Darauf beruft fid) die Abfage der Mündner Herzoge vom 29. April 
1504. ©. Weech, Reißbuch 112 und Kölner 26. In Actenftüden, wo eine 
formelle Ahtserllärung erwähnt fein müßte, 4 ®. in bem Decret Mari: 
milians betr. Confiscation der Landvogtei nom 27. Mai und der Kaffation 
vom 19. Kuguft fteht nichts davon. Auch bie Internention der Aurfürften 
vom 2. Juni zu feinen Ounften müßte von der Ncht etwas entalten. 
Müller, Reihdtags:Staat 409. Das ift f Yon Hüberlin, Aug. Welthift. IX, 
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Auch das ift eine irrige Anſchauung, daß das Reich als 
Ganzes wiber die pfälziichen Friebbrecher aufgeboten fei. Es 
Täßt fi im Gegentheil zeigen, daß Mar, fo fehr u. a. Albrecht 
von Baiern darauf drang, das Reichsbanner aufzuwerfen, feiner: 
feits darauf aus war den Krieg zu Iofalificen.! 

Wenn daher auch zur Abwehr pfälzifcher Eingriffe in das 
Reichs⸗ und Lehnsreht, warb der Kampf dennoch nur geführt 
zwiſchen ben beiden dynaſtiſchen Parteien und ihren Bundes- 
genoffen. Wir müffen in ber Kürze verjuden dieſelben zu 
Thägen. In Herzog Georgs Land wurde den Münchner Her: 
sogen troß des königlichen Spruchs doch nur ſehr teilmeije von 
den Ständen Huldigung geleiftet. Viele ſchwankten oder hingen 
offen ven Kindern bes verftorbenen Herzogs an, ber ſich großer 
Beliebtheit? insbefondere bei ben unteren Ständen erfreut hatte. 
Daher wäre Herzog Albrecht — mit der leeren Taſche nannten 
ihn fpottweife die Gegner — in einer fühlen Tage gemeien, 
hätte er nicht yeitig mit Erfolg nah Bundesgenoſſen fih um: 
gefehen, mobei an mehr als einer Stelle der alte Haß gegen 
die Pfalz aus ben Tagen Friedrichs bes Siegreihen her ihm 
zu Statten fam. Die im ſchwäbiſchen Bund vereinigten Stände 
— wenn ſie ernſtlich das ihre thaten, allein fon eine Macht — 
batten von vorneherein Albrecht bei Verfechtung feiner An: 


270 aufgefallen, der jedoch vorher &. 247 die Aechtung ald Thatjache be: 
handelt. Don ben Quellen weiß (mit leiht erflärlihem Mifverftand) nur 
Trithem davon. 

vBogislav von Pommern, der erft geneigt geweſen, bem Landgrafen 
von Heffen die gewünſchten Söldner zu überlafien (Schteiben aus ol: 
gaſt 1504 am Abend ascens. dom. 15. Mai) lehnte bas ſchliehlich ab auf 
Grund eines Yönigl. Verbots einem ber Ariegführenden zu Belfen. (Mol: 
gaft Dienftag nach corp. Christ. 11. Juni; Marb. Archiv). Daß am 5. Mai 
ein Reichsaufgebot nicht erlaſſen war, erhellt u. a. aus Janffen, Reichs: 
core. Nr. 858 (II, ©. 67%). Im Juli ift die Rede vom Neichsaufgebot 
Krenner 14, ©. 723, doch iſt nichts erfolgt. Die Angaben Trithenis, And: 
Helms TIL, 262 find darnach zu mobificiten. 

23.8. in Wafjerburg vergl. Kölner 39 und 43. Die Spottrede 
auf Albrecht ebendaf. 11. 
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fprüde ihre volle Unterftügung zugefagt. Dazu hatte Albrecht 
Thon ſeit Schluß des vergangenen Jahres es fi angelegen 
fein lafjen, feinen zufünftigen Tohtermann, den Herzog Ulrich 
von Würtemberg, den Landgrafen Wilhelm von Heilen, den 
Markgrafen Frievrih von Brandenburg-Rulmbah und bie 
Stadt Nürnberg durch vortheilhafte Verträge, welche ihnen 
einen Theil der Eroberungen verhießen, auf ale Fälle an fih 
zu Zeiten. Nur mer bie Dinge lediglich aus ber Ferne ber. 
trachtete, könnte fih wundern, daß gerade aus biefem Kreife 
heraus dem Münchner Herzog mehr Aufforderung zum Los: 
Thlagen ala Mahnung zur Mäßigung entgegentönte. Der 
wichtigſte Verbündete war der Rönig, ber nicht nur buch Ueber⸗ 
redung unb Gebot angrenzende Fürften mie ben Biſchof von 
Augsburg fo wie den den Gegnern im Grunde näher ftehenden 
Herzog Aerander von Pfalz: Zmweibrüiden zum Anfhluß an die 
Sache Albrehts veranlaßte, fordern aud, nicht zufrieden inner= 
Halb des ſchwäbiſchen Bundes fein Kontingent zu ftellen, als 
König eine beträchtliche Kriegehilfe zu ſenden zugefagt hatte.! 

Auf ber andern Seite fand dem Pfaljgrafen Ruprecht 
die langſt aufgebotene Macht feines kurfürftlihen Vaters zu 
Gebote, fomeit diefelbe nit zur Vertheibigung angegriffenen 
pfälziſchen Gebietes unabkömmlich war. Neben einer ftarfen 
Hulfeſchaar Reiſiger kam ihm das Aufgebot des Vitthums 
der fpäter fog. Oberpfalz im baierifhen Norbgau zu Gute. 
Wichtiger war unter den nun einmal beitehenden Umftänden 
die günftige Stimmung bes tapferen Adels in Herzog Georges 
Land (fo lange mwenigitens, bis ſtrenge Mandate? bes Königs 
biefe Etüge ſchwankend machten) und der Befig bes reichen 
Schages im Thurm von Burghaufen, mit dem man freilid, 
bald zu fparfam, bald zu verſchwenderiſch, wenn hierin die 
Zeitgenoſſen glaubwürdig find, umgegangen zu fein ſcheint. 

! Die Verhandlungen bis zum Ausbruch des Kampfes dei Arenner 
XIV, 661 ff.; der Vertrag XVI, 75. 

? An 25. Juni (Zayner &. 442) 
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Nichts vielleicht ift dem Baiernland verberbliger geworben, nichts 
aber auch hat gewiß bem guten Ruf Ruprehts hier mehr Ein- 
trag gethan, als bie Anmwerbung der feit den Huſſitenkriegen 
verhaßten, als fegeriich angefehenen, zwar tapferen aber un= 
menſchlichen bohmiſchen Soldner. Dieſe Streiter waren nicht 
etwa geſendet von König Wladielaw, ſondern durch Abkommen 
mit einzelnen böhmiſchen Herren aufgebracht, mie denn andere 
dieſer unruhigen Grenznachbarn Baoierns es ſich nicht hatten 
nehmen laſſen Albrecht zu dienen. Wie in Böhmen alle Ver: 
ſuche der pfälziſchen Diplomatie gefheitert waren, die Arone 
zur Porteinahme in dem ausbrechenden Krieg zu bewegen, jo 
wer eine noch ſchmerzlichere Enttäufhung dem Kurfürften 
feitens bes Königs von Frankreich vorbehalten, bem er als 
PVenfionär Holder fi erwieſen, als er verantworten Tonnte. 
Jetzt mußte er es erleben, baß Ludwig XII. zur Erreifung 
wichtigerer Ziele mit dem römijchen Rönig fi) verband. Cs ift 
im vorhergehenven Kapitel gezeigt worden, welche Einwirkung 
auf bie Entſchlüſſe des legteren im Sommer biejes Jahrs ber 
Gedanke hatte, daß um jeden Preis Frankreich abgehalten wer: 
ben müſſe, bie Pfalz felbft zu unterftügen, oder zu deren 
Gunften eine Diverfion von der Schweiz aus hervorzurufen. 
Der Erfolg diefer Eugen Politit, d. 5. das aller Welt uner- 
wartete Stilligen Frankreiche während biefer Fehde, hat allein 
bem König den Sieg ermöglicht. Daf die Kurfürſtlichen eine 
Heine Zahl franzöſiſcher Evelleute unter ihre Banner reihen 
burften, ja daß ber unruhige Parteigänger Frankreichs, Robert 
von der Mark, Herr von Sedan, im Juli am Rhein gegen 
den Landgrafen von Heflen ins Feld rüdte, that dem in der 
Hauptjadje feinen Gintrag.* Ebenſowenig enblic; gelang es 


Belege in den von Mürdinger edirten Urfunbenaussügen. In 
sinen viel fpäteren Moment gehört bie Ablehnung erhetener Hrienshilie 
feitend bes Königs. Ofen Eritag nad) Aecidii (bair. Reichs: Archiv) 

? Zrangöfiiche Mannſchaft erwähnt wieberholt Bartholinus in 
Austrias bei Reuber Seript. 568. 597. 700. In einer unbat. Inſt 
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ben pfälgifhen Bemühungen, bie ſchweizeriſchen Eidgenoffen zur 
Hülfe Heranzugichen. Die Obrigleiten ber Nantone blieben 
neutral; nur verſchwindend Heine Trupps ihrer vielbegehrten 
ariegeleute griffen in den Kanpf ein.! 

Die Theilnahme blieb fo auf den Süden und Sübmeften 
Deutſchlands beſchränkt, wenngleich mande norbbeutfche Fürften 
in Perfon ober burd; Truppenſendung vertragsmäßigen Ver— 
pflihtungen gegen einzelne Kriegsführende nachzukommen fih 
verpflichtet fühlten.? Cine Reihe filddeutiher Gebiete durfte 
mit bes Königs Bewilligung neutral bleiben, fo bie Bisthümer 
Speier, Worms, Etraßburg, Freifing, Eihftidt, Mürzburg, 
deſſen Haltung freilih bei den Baiern mit Argmohn an: 
geſehen wurde, auch Trier, welches Helfen bereits Reifige zus 
geſandt, aber ſchließlich doch der Theilnafme am Kampf fi 
enthalten burfte: von weltlichen Fürften nahm ber Markgraf Chri⸗ 
ſtoph von Baden ſolche Mittelftellung ein.° Yon den Angehörigen 


Kurfürften für dans v. Flersheim an ben von Arberg (March wird Lepterem 
ungefonnen auf Senbung frangöf. Woil3 auf Zeftallung bes Königs felöft Hins 
jumirfen. (Bait. Gtants-Archin) Mm 9. Juli meldete Hans v. Eidingen, 
der v. Arberg habe dem Landgrafen eine Bewahrung zugeſchrieben und fei 
heute über den Rhein. (Marb. Ardiv.) 

! Schreiben Wytingens und Thungens an Heryig Abreht, 1504, 
Montag nah Luafim. (15. April). (Bair. Reids:Arhi.) Verl. Klüpiel 
504 und Abſchiebe III, 2. 272. 

* Heinrid) von Breunſchweig diente Heilen, Georg von Sachſen fandte 
diefem Hülfe. (Rommel, Gefchichte Heffens III.) Chreißen Wilhelms 
von Hefien an Georg, Jreitag nad) Quafim. und Antroort, auch Rapporte 
des fähfiichen Kaupkmanns Hopfgarten im dreidener Archiv.) Grid) von 
Braunfgreig diente dem König. Nuc) Kurfagfen und Surbrandendurg 
haben breit von Münden, dej. Friebrih von Braudensurg Truppen 
gefeit. 

Trithems Aufzahlung 605 ift fehlerhaft, 3. 8. Hinfihtiid Main. 
Ausgelafien ift Cichftäbt. Leibs Ann. 546. Cinfichtlich Nürgdurgs f. Kölner 
78. Der Eubiſhof von Trier forberte aus Mainz fo!) Sonntag Trinit., 
Juni 2., bie an Hefien gefenbeten Reifigen zurüd, weil er erfahren, baß 
«8 dem pfälgifchen Colfegen gelte. (Narb. Archid.) Die Neutralität gefteht 
ihm ber Aönig gu, Innöbr. am 7. Juni, (iener Archiv Drig.; 06 
erpebirt h 
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des ſchwaͤbiſchen Bundes mußte der Erzbiſchof von Mainz erft 
ernftlih an feine Pflicht erinnert werden, um auf Befehl des 
Bundeshauptmanns fein Contingent an Ulrih von Würtem— 
berg anzufgließen. Eeine durch ſchweres Siehthum veranlafte 
Abweſenheit von Mainz machte es möglich, weiteren Anforde— 
rungen der DBerbündeten, wie Errihtung eines Proviant- 
plages und Durchzug durch Mainj, ih zu entziehen.! 

Das Kriegstheater mußte unter folhen Umiftänden ein 
ausgedehntes fein, es umfaßte ganz Baiern einſchließlich des 
Nordgaues und des heutigen Norbtirol, ſowie den größten Theil 
der Rheinpfalz. Die Gebiete der Verbündeten Albrechts blies 
ben, meil bie Pfälzer fi alsbald in die Defenfive gedrängt 
fahen, von der Kriegegeißel verihont. Der Verſuch bie Stärke 
der Heere zu beſtimmen unterbleibt beſſer: auf bem Kaupt: 
ſchauplatz in Baiern wenigitens wechſelt biejelbe fortwährend, 
theils in Folge periodiihen Geldmangels, theils in Folge des 
Charafters des Krieges, der viele von ben Zügen einer Ber: 
wüftungsfehde aufties. Frevel genug wurden auf beiden Seiten 
geübt an Land und Leuten, und hüben wie drüben waren Ge: 
finbel und Strauchritter in Tätigfeit.*? Die Fehde war ein 
Bruderkrieg im eigentlihiten Einn des Wortes: nit nur 
kämpften Angehörige deffelben Stammes mit graufamer Er» 
bitterung gegen einander, nein aud Angehörige derſelben 
Familien wurben in beiden Lagern gefunden. Den eigentbüms 
lihjften Beleg hierfür giebt vielleicht bas ſchwerem Tabel unter: 
worfene Verhalten des Grafen Eitelfrig von Zollern, der in ber 
Rolle eines königlihen Commifjars an die Geite des Herzogs 
Albrecht geftelt war. Als die Befagung von Landau an 





! Heften en Albredt von Waiern; Uri von Würtemberg an deſſen 
17. Mai; Vaiern an Meiny (Juni 1); Würtemberg on Gefien Juni 12; 
Verthold von Mainz an Heſſen, Acaffenburg Sonntag nad; Viti (Juni 16), 
Juni su. a. m. im Marb. Ari. 

? Dafür if Abt Numpler von Formbad (Defele I, 126 f.), trof nicht 
zu Teugnender Cchmarziejerei, ein trefilicher Zeuge. Das von ihm ent: 
worfene Bild findet nur allyu Jahlreiche Beftätigungen, 4. B. bei Trüthem. 
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ber Jſar angefihts bes baldigen als der Stabt durch 
nãchtlichen Abzug unter dem Commando bes gegneriihen 
Oberanführers felbft zu entfommen ſuchte, und bie erfahrenften 
Kriegemänner Albrechts begehrten, daß man bie Flüchtigen 
angreifen und ins Wafjer werfen follte, da trat Zollern mit 
Berufung auf ben Wilen bes Rönige bem entgegen. That: 
füählih fol der Geanfe an einen Sohn, ber unter ben 
Feinden diente, für ihn beftimmend gemefen fein." — Unter 
hen Führern bes Kriegs hebt ſich auf bairiſcher Seite ſelbſi— 
verftändli die Geftalt Marimilians hervor, in deſſen Auf: 
trag eine Reihe befonnter Offiziere wirffam find. Es darf 
aber nicht unerwähnt bleiben, daß diesmal zuerit auf größe: 
tem Schauplag einige jüngere Fürften unter hem Könige ſich 
geltend machten, wie ber ſchneidige Erih von Braunſchweig 
und der umſichtige Rudolf von Anhalt. Auch Albreht und 
feine Verbündeten von Würtemberg, Heffen und Brandenburgs 
Kulmbach zogen felbft ins Feld. Die Perſon Marimilians ger 
währte einen einheitlihen Mittelpunft der Operationen, während 
& hieran bei den Pfälzern gebrach. Der Kurfürſt Philipp 
wagte ſich nicht aus Heidelberg Heraus und Herzog Ruprecht 
mar zu unerfahren und wohl auch zu unbefannt, um thatſäch- 
lich der Leiter des Rriegs zu fein. Herzog Georg hatte in 
Vorausſicht deſſen ben friegserfahrenen fränkiſchen Ritter Wil: 
wolt von Schaumburg zum Oberbefehlshaber auserfehen, aber 
nad) feinem Tod drängte kleinliche Eiferfüchtelei denfelden in 
eine untergeordnete Stellung. Das Commando riffen bie Baiern 
Georg von Rofenberg und Georg von Wißpeck an fih.? — 
Man hat oft gefragt, ob im dieſer Fehde bei dem im kleinen 
Krieg verpuffenden Kampfesmuth ber Streiter überhaupt von 
einem Plan in umfaffenderem Sinn geredet werden könnte. 
Men bat gemeint, das trofilofe Sengen und Brennen, bas 
Rauben und Morden unter ben unſchuldigen Unterthanen, müfe 
’ Kölner Ti. 
* Gefgigten und Thaten Shaumburgs 200. 
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als Selbftzwed betradtet werben; es habe gegolten ſich ein- 
ander durch Vernichtung der materiellen Criftenz bie Fort: 
ſetzung bes Kriegs unmöglid zu machen. Ferner wird be: 
hauptet, daß Marimilian im Stillen gar nicht unzufrieden 
damit geweſen fei, bie allzumädtigen bairiſchen Nachbarn im 
unnatürlic—hen Kampf ſich zerfleiichen zu fehen. Er habe eiligſt 
fein „Intereſſe“ in Sicherheit gebracht, dann aber, nah Tirol 
eilenb, ben Dingen in Baiern in guter Ruh' zugefehen.! Umz 
gekehrt hat der König feinem Schwager Albrecht den Vorwurf 
nicht erfpart, durch zu große Langfamkeit ber Bewegungen ges 
wiſſe ſchmerzliche Verlufte an den Feind verſchuldet zu haben. * 
Im Wahrheit Hatte Albrecht an ſich gehalten, weil er beim Lange 
verſchobenen, endlich erfolgenden Ausbrud des Kriegs an 
Bereitſchaft hinter den mit Geld reichliher verfehenen Haupt: 
leuten Ruprechts zurüdgeblieben war und nachher mit Bewußt⸗ 
fein fein Handeln darnach einrichtete (freilich bei ber entgegen: 
gefegten Taktik der Feinde mit nicht allzuviel Erfolg) die Lande 
zu Ionen, über melde er zu regieren wunſchte. Der König 
mußte es billigen, den Kampf in Baiern auf eine thätige Der 
fenfive zu beſchränken? und hatte felbft dazu bie Hand ge 
boten, bie nöthigen Stügpunfte zu folder Taltik zu gewinnen. 
Dabei läßt fih allerdings nicht verfennen, daß er ganz be 
fonders bedacht war, die Punkte ſich zu fichern, auf welche er 
kraft feines „Intereſſe“ Anſpruch maden fonnte. Die Grund: 
anſchauung jedoch, von welcher ber König fi beftimmen lieh, 


dinſichttich des „Intereffe” vergl. bie Ausführung Wurdingers 202. 
Zum Vorhergehenden die von Leib 552 mitgetheilte Inbiscretion eines 
Fönigl. Raths an den Vertreter des Biſchoſs von Eichnadt auf dem Tag 
zu Hagenau. 

* Kölner 19 von der Zeit des 4. Mai. Für den October weiß 
Rumpfer Aehnliches 5.125. — Zur Erllärung des Verhaltens Albrechts, 
Kölner 14. 

> In dieſem Zufammenhang ſcheint bie fonft auffällige Weldung von 
Ende April verftändlich (Klüpfel IT, 505), der König wolle das Kriegsvolt 
gene an viele Dite legen, 
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ift niebergelegt in einem geheimen Abfommen, welches er von 
Anfang an mit feinem Schwager Gerzog Albrecht geſchloſſen 
hatte, einer Maßregel fo vertraulicher Natur, baß außer beiden 
ehr wenige Perfonen darum mußten. ! Der beherrfchende Ge- 
banfe war, bafı der Sieg ficher jet, ſobald ber alte Nurfürft, 
deſſen Beiftand allein Ruprecht befähigte, fo zahlreiche Gegner 
zu beftehen, zum Sieben gezwungen fei. Dies erreicht, mußte 
das Kriegefeuer in Vaiern in fi felbft ausbrennen und 
erlöfhen. Der ftrategifhe Gedanke — Hinhalten des Kampfes 
in Baiern, vorherige Ueberwältigung des Rurfürften — mar 
um fo gebotener, als, wie wir wiſſen, nicht mit voller Sicher: 
beit auf die Zurüdhaltung Franfreihs gegenüber den Hülfe- 
rufen des alten pfäliihen Freundes zu rechnen war. Darum 
mählte Mar für ſich ſelbſt die Pfalz zum Schauplatz Triegeri- 
ſchen Auftretens, nachdem vorher ſchon der Kurfücft durd bie 
wuchtigen Angriffe der Fürften von Würtemberg, Heffen und 
Zweibrüden gehörig geihüttelt und eingefchüchtert wäre. Wenn 
er anfangs darauf beitand?, daß bie heifiichen und mürtem- 
bergiſchen Heere ihre Vereinigung am Mittelchein vollziehen 
folten, fo geſchah das wohl, um zugleich ba unten eine Hut 
zu bilden gegen das Auftreten eines franzöſiſch-pfälziſchen Hülfe- 
heers. Ganz fiberflüffig war, wie das Erſcheinen Roberts von 
der Mark zeigte, diefe Vorforge nicht. Doc) ift es zu einer ernſt⸗ 
haften Cooperation nicht gelommen und feit bem 4. September 
Hatte Mar von Frantreid) nichts mehr zu fürgten. 

Es fehlt niht an Darftellungen von bairiſcher und pfäl- 
ziſcher, von heſſiſcher unb würtembergiſcher Seite über biefen 


! Kölner 14 vergl. 68. An legterer Stelle muß es Zeile 5 non 
oben heißen: „guet bedunthen nad“. ©f. der Nündner Hojbibl. cod. 
germ. Ar. 1933. 

® Nur davurh iſt es verflänblig, wie U. v. Würtemberg an 
W. von Heifen, Freitag noch Auffahrtötag (Mai 17) aus Stuttgart fhreiben 
tonnte, ex habe Heute vom Erzbifchoj v. Mainz für fig und Wilpelm 
Deffnung, Durhzug und feilen Kauf verlangt. (Marb. Archiv.) Bon 
Darens Anmeifungen im Auguft ift fpäter ju reden, 
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Krieg; aud die ſtark beiheiligten Nürnberger heben es nicht 
an fi fehlen laſſen. Auffallender Weiſe ift es dagegen noch 
nie ernfthaft unternommen worden, dem gefamnıten Thun des 
Königs gerecht zu werden. Als Jäger nach ber fetten Beute 
feines „Intereſſe“, als ritterlihen Streiter wider die Böhmen, 
als unerbittliden Rächer gegenüber dem Verrath pflichtvers 
geſſener Befehlshaber, faft möchte ich jagen anekdotiſch, hat man 
uns Marimilian bisher vorgeführt. Es wird die Aufgabe 
fein, ben leitenden Faben feines Verhaltens zu erfafien, wobei 
nur infoweit der allgemeinen Kriegsereigniffe gedacht werben 
muß, als bdiefelben zum Verftändniß des Verlaufs und der 
dadurch geichaffenen politiihen Lage nothwendig find. 

Don dem Kriegstheater in Baiern zweigte fi nördlid ber 
Donau das in ber ſog. Oberpfalz ab. Hier waren die pfälziſchen 
Nüftungen, Dank bem Eifer bes Vipthums von Eyb, ſchon vor 
dem Abbruch der Verhandlungen am meitejten vorgeſchritten. 
Der König hatte um fo mehr Sorge getragen, den Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg und bie Nürnberger (Albrechts 
Bunbesgenofjen) zum jofortigen Angriff auf jenen zu veran: 
laſſen, ala hier das bequemfte Einfalthor für bie gedungenen 
böhmiſchen Söldner fi befand. Für die pfälziihe Partei kam 
recht viel darauf an, fi die Verbindung mit den Freunden 
in Landshut und Burghauſen offen zu halten. Daher mar; 
fih am 1. Mai von Amberg aus, wohin er fi von Augsburg 
begeben, Pfaljgraf Nuprecht mit einem reijigen Geſchwader auf 
das feite Neuburg an der Donau und es gelang ihm hier 
als Zandeeherr eingelaffen zu werden. In den folgenden Tagen 
fiel auch das nahe Rain mit wichtigem Lechübergang in 
feine Gewalt. Im Folge dieſer Wendung trafen fih ber 
Herzog Abreht (ihm gab man Schuld durch einen Angriff 
auf das Münden nahe Erding dem Feinde jenen wichtigen 
Erfolg ermöglicht zu haben) und König Mar in Inchenhofen 
bei Aichach und nad) Vereinigung der bairiihen und bündi— 
icen Truppen ward der Marſch nordwärts angetreten. Aber 
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Nuprecht behauptete fi jet wie während des ganzen Kriegs 
in ben genannten Pofitionen. Seine Gegner mußten ftatt 
deffen in Donauwörth einen Etübpunft fuchen. Von bier aus 
warb bann mit Erfolg ber Verſuch unternommen, bie ſchwä— 
biſchen Gebiete weiland Herzog Georgs zum Anſchluß zu drän⸗ 
gen. Der König felbft hat an ben Operationen und Hand— 
lungen vor Lauingen Theil genommen, ſich aber bald nad 
Dillingen zu Bilhof Friebrih von Augsburg zurücgezogen. 
Während Albrecht feinen Zug fortfegte und ſo glücklich war, 
in Ingolftabt Anerkennung zu finden, verweilte Mar in Dilz 
lingen vom 7. Mai mit geringen Unterbredungen bis gegen 
Ende des Monats.! Diefe höchſt auffällige Nuße hat wohl 
bairiſchen BeurtHeilern Anlaß gegeben den König zu beſchul⸗ 
digen, er habe felbftjühtig das gemeinfame Beſte vernach— 
läffigt, nur bedacht auf fein „Intereſſe“. Cs iſt richtig, daß 
er bei Einnahme Lauingens in jenem Sinne auf bie Korn— 
vorräthe bajeldft feine Hand gelegt hat?, daß er ferner es ſich Hat 
angelegen fein lafjen, die ber Grafſchaft Burgau nahen Stüde 
jenes „Interefje”, vor allem die Herrihaft Weißenhorn, damals 
ſich zu ſichern.“ Aber unmöglich kann biefe im Ganzen nicht 
ſehr ausgebehnte und untergeordnete Belhäftigung ihn während 
jener wichtigen Woden ganz in Anſpruch genommen Haben. 


* Wie es fheint wenigftens Bis zum 24. Kölner 51. Eidgenöſſiſhe 
Abſchiede LIT, 2, 282. Um ihn waren ber Biſchef von Augsburg und bie 
Botiafter des Bapftes und Spaniens. C. Peutinger an den Kurfürften 
von Mainz, Augsburg Freitag nah Exaudi (Mai 24.), Yugsb. Steblargiv. 

? Die Anfhulbigung bei Wirbinger IT, 202. — Sauingen betr. 
Kölner 52. Die Annahme ber Stadt felöft in des Rönigs Hand berußt 
jedog darauf, daß fie gleih Dochſedt und Gundelfingen fih dem zu A: 
dreqis Sunften gefprodjenen Urteil durch Verlangen einer breimöchentlichen 
Bebentzeit Hatte entjiehen wollen. Ebendaf. 22. 

® Kölner 52. Der mitlebend: Kaplan Nic. Thoman fept in feiner 
Weiffengorner Siftorie (Bibl. des liter. Vereins, Publ. 129 &. 44) freilich 
mit Beftimmtpeit den Vorgang auf die Zeit „umb &t. Johanestag“ (24. Juni). 
Da aber ebenbai. ergäplt wird, wie bie fofost aus M. abgehende Gefandte 
(Haft den König in Dilingen getroffen Habe, muß das Datum in diefer 
exft fpäter niebegefriebenen Duell irrig fein. 
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Wir fiehen bier geradezu vor einem Räthſel. Was trieb ihn 
mit wenigen Bertrauten in jenem Erdenwinkel ſich zu ver 
bergen? Sollte der Argwohn des Berichterftatters ins Schwarze 
getroffen haben, wonad er unterm Lärm ber Waffen nochmals 
an friedlichen Ausgleich gedacht hätte? Richtig ift es, daß in 
jenen Tagen bereits die Ausfchreibung ! eines Reichstags nad 
Frankfurt a. M. erfolgte, welcher fpäter beftimmt erfcheint den 
Frieden herbeizuführen. Vielleicht waren feine Blide nad 
Ungarn gemwenbet, wo ber Gefunbheitszuftand bes Königs Wla— 
bislav für die befannten Erbanſprüche Raum zu fchaffen, 
aber auch neue Verwicklungen mit fih zu führen ſchien. Wir 
wiffen wenigftens, daß ihm im Beginn des Juni Ungarn? 
um fo mehr Sorge madte, ba er noch mit ber Möglichkeit 
einer franzöfiigen Intervention rechnen mußte. AU’ dies mag 
mitgewirft haben, aber beftimmend war, wenn ih recht ver 
muthe, eine mehr militäriſche und perſönliche Erwägung. Durch 
Ruprechts Ueberfall war der Krieg eröffnet, ehe die Heerſäulen, 
welche planmäßig dem Kurfärften Philipp den Garaus machen 
folten, fih in Vewegung gefegt haben fonnten. Der Krieg 
erſchien alfo zuvörderft als eine rein bairifche Angelegenheit, ber 
fi Mar vielleicht um fo Lieber fernbielt, als er bei dem noch 
zurüdgebliebenen Stand feiner Rüftungen in Oberöfterreid, 
Tirol und den Vorlanden mehr oder weniger auf ben guten 
Willen der bairijchen und bündiſchen Oberbefehlshaber angewiejen 
gewejen wäre. Hatte er es doch erleben müjjen, daß man bie 
von ihm vorgejogene Marſchlinie auf Ingolftadt verworfen hatte.® 


Donaumörth 7. Mai 1504 an den Kurfürſten von Brandenburg 
auf St Jacobstag. (Verlin. Nrdıiv.) Lergl. das Jtinerar Forſch. I, 
a3 sh. d. — 

In dem ©. 148 Anm. 3 cit, Brief des Königs an Erzherzeg 
Philipp Heißt &, Nar wäre, falls Frankreich Pfatz unterftüge, um fo 
mehr in Sorgen, als er nicht wiffe, wie es mit Ungarn und Venedig ftehe. 
Vergt. Caſpar Zieglerd Brief an Serntein in Mittheil, des Inftituts für 
öftere, Geſch. IX, 6 und Klüpfel S. 504. 

’ Klüpfel 506 vom 9. Mai, 
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Ueber al’ diefe Schwierigkeiten konnte allein die Zeit hin- 
weg helfen. Mölig feiner felbit ſicher, entſchloſſen, ben einmal 
aufgezwungenen Krieg nun ohne weitere Rüdficht bis zum ges 
winnverſprechenden Ziel durdzulämpfen, verließ er gegen Ende 
des Monats Dillingen und ging nah Augsburg. Bon hier 
ift jene berühmte Entſcheidung! erlaſſen, durch melde er 
dem Kurfürften Philipp, der vergebens weiter ben Unſchuldigen 
geipielt und fih vor dem König und jeinen Mitkurfürften zu 
Recht erboten hatte, die wichtige Landvogtei im Elſaß (bereinft 
oom Reid an Kurpfalz verpfändet) abſprach und einzog. Die 
lockende Ausſicht auf die Wiedererwerbung jener altöſterreichiſchen 
Landſchaft nietete das Band feiter, weldes ben König mit ben 
Feinden der Pfal; verband. Nun eilte erfterer zur Vollendung 
feiner Rüftungen nad) Tirol; in Baiern mufte Herzog Albrecht 
ſich aud weiter ohme ihn hehelfen 

In größter Rürze läßt fih über den Stand der Dinge 
bajelbft in den nachſten Monaten Folgendes fagen: Die Pfäl: 
ziſchen verſuchten auf bem meit zerftüdelten Schauplak durch 
Einſchuchterung der Bewohner und kräftiges Handeln neue Stüß- 
punkte zu gewinnen. An ber Donau haben fie in ber nächſten 
‚Zeit weſentliche Fortſchritte nit mehr gemacht. An ber Jar 
hielten fie Landshut in feiter Hand, Moosburg und zeitweiſe 
auch Landau fielen ihnen zu, erfteres um fo wichtiger durch die 
Nachbarſchaft des Bisthums Freifing, mo ein Bruder Ruprechts 
fdaltete. Am Inn figerten fie ſich Braunau und Wafferburg, 
und wenn aud im heutigen Tirol die Herrihaft Rattenberg 
und das fefte Kufitein von den Königlichen gewonnen wurde, 
fo hat doch fühner Muth gefördert durch Verrath im Lauf des 
Sommers ven Pälziihen lestgenannte Innfeſtung wieder in 
die Hänbe geipielt. Ruprecht war bemit im Beſitz ber wich- 
tigiten Webergänge im ganzen Baierlard. Die Münchner Her: 





' Zeit zuerſt in extenso befannt gemoacht durch Meſſmann, Cartu- 
laire de Mulhouse IV, 5. 402. Augsburg 37. Mai 
Ulmenn, Raier Mazimilion 1. 2. Bo. 14 
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zoge, beren Eroberungen im einzelnen aufzuzählen zu weit 
führen mwürbe, behaupteten an ber Donau das Uebergewicht. 
Zur Erbrüdung des Gegners waren fie zu ſchwach (obgleich 
der Markgraf Friebrih von Brandenburg ſchon feit Ende Mai 
mit ihnen ſich vereinigt hatte) vornehmlich beshalb, weil bie 
militariſchen Xeiftungen des ſchwabiſchen Bundes Hinter den 
Erwartungen zurüdblieben. Zu einem enlſcheidenden Zuſammen⸗ 
treffen fonnte es um fo weniger fommen, als Rupreht und 
feine Hauptleute einem folchen aus dem Wege gingen. Ohne 
rechten Fortjritt, unter erbarmungslofer Graufamteit von 
beiden Seiten, in zahlreichen Belagerungen, Ueberfällen, Streif- 
zügen, Plünderungen ſchleppte, zur Verzweiflung der unglüds 
lichen Bewohner, langweilig ſich der Arieg hin. Gleichgaltig 
gegen die Frage, um melde geftritten wurde, erfehnte man 
vieler Orten überhaupt nur wieder einen Landesherrn, gleich— 
viel welchen. Endlich nad fait einem Monat, am 27. Juni, 
eriheint der Rönig wieber auf dem Kriegstheater in Münden; 
aber jhon nad drei Tagen leidet es ihn nicht länger in dieſer 
Umgebung: er verbirgt fi im Schloß Starhemberg.! Bon 
allen Seiten hatte man in ihn gebrungen, nad Donauwörth 
fih zu wenden, um Neuburg und Rain dem Feinde zu ent: 
reißen. Dies galt für ein hoffnungsvolles Unternehmen, weil 
Herzog Ruprecht feine beften Truppen Herausgezogen hatte, um 
Landau zu erretten, wo ſich Georg von Roſenberg nur mit 
Mühe der Angriffe Herzog Albrechts erwehrte. Aber Mar 
verfagte fi ben immer bringenderen Bitten bes Schmagers, 
mit feinem Kriegsvolk fi mit ihm zu vereinigen, troß einer 
Bufage, duch welche er fid), wie es heißt, gebunben Hatte, vor 
Moosburg zu ihm zu floßen.? Ueber Augsburg war er nad 

* ölfner 77, vergl. 78, wo es nad) der 51. Nr. 1933 der mündner 
Bidliothel heiken muß: Pfinztag vor (ftatt mad), — Münden 1504 
Juni 30 meldet Blafi (HÖlKL, fünigl. Cecretärt) an Serntein, daß ber 
König geftern Nachmittag nach Ctarhemberg abgereift. (Wien. Archiv.) 


Diefer Brief ift Quelle aud für das Folgende. 
® Nölmer d3, vergl, 81 und 78. 
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Ulm geeilt, wo er fih in ber angenehmen Lage jah, die Nad- 
richt von der Unterwerfung der Landvogtei im Elſaß unter die 
unmittelbare Hoheit bes Reichs entgegen zu nehmen, und ber= 
felben in der Perfon Kaſpars von Mörsberg, allerbings auf 
Widerruf, einen Unterlandvogt zu fegen. Erſt nad) längerem 
Beventen — am meiften hatte Mülhaufen wiberftrebt — hatten 
die Zehnſtädte den Gründen des Kanzlers Stürhel und Sern- 
teins nachgegehen. Oberlandvogt wollte zunörberft der König 
jelber fein: er wünfchte bie Erwerbung als Reichspfandfchaft ſeinem 
Haufe zu fihern." Schwerlich ift es zufällig, daß er am gleichen 
Tage bie legten Entjhließungen über die Unterhanblung mit 
Frankreich gefaßt und in einer Inſtruction an feine Bevoll- 
mädhtigten fefigelegt hatte. Gerade im Hinblid auf die aus: 
geſetzte Lage biefer neueſten Erwerbung konnte er ber güinftigen 
Stimmung Ludwigs XII. nicht entrathen. 

Erft von Ehingen aus lehnte er es Beftimmt ab, nach 
Moosburg zu fommen, das Albreht eben gewonnen hatte, riet 
vielmehr aufs Dringendfte, mit aller Anftrengung auf Er— 
oberung Neuburgs bedacht zu fein, um ben böhmifchen Zus 
züglern, melde fhon im Anzug auf Cham fein follten, den 
Weg über bie Donau zu fperren. Dem Ulrich von Weiter: 
ftetten, bem Vertrauten feines Schwagers im Lager, fagte er, 
Albrecht brauche ihn nicht fo nöthig als er ſich ſtelle; follte er 
ſich aber fchlagen wollen, fo würde Mar Tag und Naht po» 
firen, um babei zu fein und ihn nicht verlafen, felbft wenn 


’ Don Ulm aus war aud die Unterwerfung der Grafſchaft Kirchberg 
vor ſich gegangen. Köllner 87. — Ueber die Verhandlungen ber Stäbte 
der Detapolis zu Sclettfidt am 7. und 8. Juli, vas Mandat des Königs 
dom 18. Juli f. Mofimann: Cartul. de Mulhouso IV, 407 ff. Ueber bie 
Verhandlungen ter Räthe find eine Keihe von Nctenftüden bei Fugger 
(Sf) zu finden. Die nur vorläufige Anfteltung Morsbergs, melde zeigt, 
mohin jegt fon des Mönigs Gedanken gingen, erhellt au Moffmann 
Nr. 1942. Die redtlihe Stellung der Landvogtei zum Reich und zu 
Habsburg beyeichnete War Jelber treffend im Jahr 1518. Le Glay, Nögoe 
diplom. TI, ©. 197, 
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er müßte, baß er in ben Schenkel geſchoſſen werben mürbe. ! 
Hinfihtlih angeregter Verhandlungen wollte ber König zwar 
von einem Beſiand, aber noch nicht von einem Frieden geredet 
willen: erft müßten, fo bünfe ihm, der alte und junge Pfalz: 
graf genug „aepugt und gemergelt” werben. Daß er nicht in 
Perſon zum Reichstag nad Frankfurt gehen würde, fondern 
dieje Veranftaltung nur benugen werde, um bei dem voraus- 
gejegten yernbleiben der Fürften das Reich feinerfeits aufzus 
bieten zur Vollitredung ber Acht, ließ er errathen. Gleich: 
fam zum Troft durfte der kriegetundige Rudolf von Anhalt 
mit einigen föniglien Völtern in Baiern bleiben. * In Rotben: 
burg am Nedar, wo fih auch feine Gemahlin einfand, ftiehen 
die aus den Erblanden aufgebotenen Kriegsvölter zu ihm; die 
Rüſtungen in ben vorderöſterreichiſchen Landen waren vollendet, 
Geihüg wurde ihm über Lindau zugeführt und auch von Straß: 
burg zu Gebote geftellt. Am 2. Auguft brad er auf, um 
über Horb durchs Rinzigthal in bie Ortenau zu marfchiren. * 

Es galt dem Kurfürften Philipp. 

Noch meniger als andere größere Reicsfüritenthümer 
bildete das Kurfürſtenthum Pfalz (felbit abgejehen von ber 
fogen. Oberpfalz) ein geſchloſſenes Ganze. Die von Natur 
hoch begnabeten Gebiete, welche bazu gerechnet wurben, lagen 
verjtreut auf beiden Ufern des Oberrheins, im Gemenge mit 
den Territorien der Bisthümer Speier, Worms, Mainz und 
denen nicht weniger anderer Herren. Eine Vertheidigung der 
mweitgeitredten Grenzen gegen an Zahl überlegene Feinde, bie 
von verſchiedenen Seiten ins Land fallen wollten, durfte für 
unthunlich gelten. Auch die Möglichkeit zum Schug der eignen 


Weſterſtetten an Albreht, Ehingen Sonntag ver Mar. Magdal. 
«21. Juli; bair. N.:Achiv). Für das Folgende vergl. außerdem bie Vriefe 
bei Arenner 72 

* xöllner 98. 125 und Klupfel 5IL (vor Moosburg). 

Erganzungen gu dem bisher Vefannten nad) den ſchon cit. Berichten 
Steuihs 1 f. 
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Unterthanen möglihjt nahe ben Grenzen in oijner Schlacht ben 
Gegnern die Stirn zu bieten, mußte ausgejchloien bleiben, 
theils aus den gleichen Gründen, bejonbers aber, weil ein gar 
nicht zu erjegenber großer Theil der pfälziichen Kriegemacht 
unter Aupreht an Donau und Inn, ſowie in der Oberpjalz 
gegen Nürnberg und ben Markgrafen beicäftigt mar. So hatte 
denn der KRurfürft, aus der Notb eine Tugend machend, auf 
itrenge Defenfive ſich befgränft. Worjorglic waren Längit feite 
Städte und Schlöſſer in allen Theilen des Landes zur Ver— 
theidigung hergerichtet, in dem Schloß von Heibelberg hatte der 
Kurfürft jelbft für die Kriegsdauer feinen Sitz aufgeichlagen, 
bier in dem Kern feines rechtsrheiniſchen Gebietes hielt er die 
teefflichiten Mannſchaften, feine ausgejugteiten Gejchüge und 
reihe Vorräthe in der Hand. So lange dieje Trugvefte nicht 
genommen mar, fonnte bie pfälziſche Sache nicht ganz für ver- 
loren gelten. Gegen ben Rurfüriten hatte man außer jeinem 
Vetter, dem Herzog Alerander von Veldenz-Zweibrücken, die 
Fürften von Würtemberg und Leſſen losgelaijen. Es Liegt 
außerhalb meiner Aufgabe, die oft geſchilderten Gräuel diejes 
Krieges aufs Neue zu erzählen, die ſchändliche Verwuſtung 
ganzer Hunderte von Dörfern, die empörende Mißhandlung 
iduglojer Bauern, die barbariſche Einäjcherung ber herrlichſten 
Dentmäler unjerer Vorzeit. Was Herzog Alexander den Unter: 
thanen jeines pfälziihen Vetters zu Leide that, das wenigſtens 
ward an den feinen genügend mett gemacht. Won größerer 
militäriſcher Bedeutung find die Angriffe Ulrid)e von Würtent: 
berg und Wilhelms von deſſen gewejen. Aber aud) fie waren 
meit davon entfernt geblieben, den Feind ins Herz zu treffen. 
Nah Marimilians Wunih hätten ihre Operationen im Aus 
ſammenhang geleitet werden jollen, aber jie wollten ſich oder 
vielleicht (Dank der pfälziihen Ausdauer) fonnten ji nicht über 
ein gemeinjames Vorgehen verftänbigen. Weder war Wilhelm 
von Heilen geneigt, jeine Truppen mit den würtembergiſchen 
bei Bretten zu vereinigen, noch fonnte fih Herzog Ulrich mit 
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ber von der andern Eeite vorgefchlagenen gZwidmühle befreun: 
ben, wonach jeder vereinzelt operiren, aber fobald die pfälziſche 
Macht auf Einen fi würfe, dem Andern zu Hülfe eilen follte.! 
So blieb es trotz erbrüdender Uebermacht bei ganz ifolirten 
Erfolgen, melde ben Gegner zwar ſchwächten, aber ihn noch 
lange nicht zu Boden geſtreckt Haben würden. Mochte Urid) im 
Süboften der Pfalz Maulbronn, Befigheim, Weinsberg, Möd: 
mübl und andere Ortſchaften aus bem reihen Kranz ber 
pfälziſchen Beligungen pflüden; mochten bie heſſiſchen Schaaren 
fengend und brennend bis an die Nedarbrüde bei Heidelberg 
ftreifen; mochten fie im Nheingau und an ber Nahe in 
dem fait ſchußloſen Lande den unbarmherzigen Herrn fpielen, 
dadurch wurde ber Kurfürſt noch nicht gezwungen, der Unter- 
ſtützung ſeines Sohnes zu entſagen. Noch war ſeine Haupt⸗ 
macht intact, an ber Nahe hatte ſchließlich der Heſſe vor dem⸗ 
ſelben pfälziſchen Heer, welches Alexander von Zweibrücken 
gezüchtigt, zurüdweihen müflen. Endlich waren die Schlappen, 
die Herzog Ulrich gleid) im Beginn des Feldzugs vor dem un- 
bejiegten Bretten, und ebenfo Landgraf Wilhelm bei Bensheim 
in ber Bergſtraße erlitten hatten, an ſich ſchmerzlich genug, fo 
daß es an Epott nicht gefehlt hat; noch ganz zu geſchweigen 
des fieglofen Abzugs des Landgrafen von dem über fünf Wochen 
lang belagerten Caub, ber (zeitlich ſpäter als Marimilians 
Feldzug) uns hier nicht beihäftigen fann. Immerhin hatten 
die Friegführenden Fürften ein gutes Theil ber feindlichen 
Streitkräfte auf ſich gezogen in dem Augenblid, als Dar aus 
den Schwarzwald- Paſen heraus mit dem Entſchluß in bie 
Ortenau einrüdte, auch dieſe bereinft von feinem Haufe an 
Pfalz gekommenen Lande dem wiberfpenftigen Kurfürften zu 
entreißen. Er führte 2000 Mann zu Roß und Fuß mit fic, 


W. v. deſſen an U. von Nürtemberg, im Sager bei Gernsheim 
Sonnabend nad Piti. (Marb. Argiv.) Die Afict ſchwebte vor auf dieſe 
Weite ſchließlich zu einem rühmlichen „Zeldftreit“ mit den pfälzifchen Truppen 
zu Tom 








Google en 





215 
bald ſchloſſen jich ihm 4500 Mann aus ben vorberöjterreihijchen 
Landſchaften an, dazu famen dann nod etwa 1000 Drtenauer 
und 500 Straßburger! Mit folder Macht war es ihm nicht 
ſchwer, die Stäbte der Landſchaft, welche, vielleicht nur um ben 
dein zu retten, ſich etmas gefträubt hatten, zur Untermerfung 
unter feine föniglihe Autorität zu bringen. So kamen ohne 
Schwertftreih Zel, Gengenbach, Offenburg mit Erhaltung ihrer 
Freiheiten wieder ans Neih.? Widerftand fand der König erſt 
vor Drtenberg, einem Schloß von berühmter Seitigfeit nahe 
Offenburg. Aber nachdem er, nad Heranziehung feines Ge: 
ſchutzparks, am 12. Auguft die Beſchießung felbft eröffnet 
hatte, entfiel den Belagerten, großentheils Friegsungemohnten 
Leuten, raſch der Muth, beinahe zum Verdruß Marimilians, 
der als leidenſchaftlicher Artillerift gern „al’ fein Gefhüt ſich 
und den Eeinen zur Luft als trefilihen Untertaidinger“ ans 
gewendet hätte. Am 14. Auguft ergab fi das Sqhloß mit 
reihen Vorräthen, Das Heer ward jet im drei Theile zer: 
legt.” Gerolbsed follte belagert werben, das Elſaß feinen 
neuen Heren ſchauen; in befonderer Abfiht endlih drang Mar 
auf bie Vereinigung bes heſſiſchen und wurtembergiſchen Heeres 
zu Bacherach zwiſchen Nhein und Hunberüd.* Bei Ausführung 


ESo berechnet Mar felder feine Mat, an W. von Heiien, 1504, 
Straßburg 17. Auguſt. Marb. Archiv.) Vergl. auch Sleebuſch a. a. D. 

Eie müflen verlangt haben, daß Uebermacht ihnen den Zwang der 
Exgebung auflege, f. bie Fönigl. Beftätigung ihrer Freiheiten vom 16. Auguft 
bei Hugo: Die Mebiatifirung ber bdeutihen Reichsſiädte S. 3:4 und 
Rüpfel 512. 

® Magens Brief vom 17. Auguſt und Sleebuſch mit werthvollem 
Detail 23 (. 29); über dad Geſchutz aud dugs Villinger Chronik, 104. 
Putl. des liter. Ber. ©. Zu. 

“ Infte. für heſſiſche Rethe am Pag mit ber Erklärung, bereits vor 
Caub engagixt zu fein und um fo weniger Bacharad) angreifen zu innen, 
als auch Würtemberg bie angewiefene Pofition nit eingenommen. (Narb. 
Archiv, ohne Detum, doch mit Verlangen nad) Belehrung mit dem Er: 
oberten, welche befanntlic) am 23. Auguft erfolgt ift.) S. aud) Rommel IT, 
Ann. &. 103. 
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biejes Befehls wäre bie unmittelbare Fühlung mit bem dritte 
Kriegshaupt, Herzog Alerander von Zweibrüden:Veldenz, herbeis 
geführt worben. Vergegenwärtigt man fih nun, daß unfer deld 
in biefer Zeit die Abfiht einer Zufammenkunft Hatte mit feinem 
Sohn Erzherzog Philipp, fo gewinnen bie Nachrichten an Zus 
fammenhang, wonach der König Willens geweſen wäre, fich 
felber mit Heffen und Würtemberg zu vereinigen.! Dem: 
gemäß müßte es zunächſt auf die Unterwerfung der linksrhei— 
niſchen Pfalz abgeſehen geweſen fein. Warum nicht jet mit 
fo überlegenen Kräften der Angriff auf den Kern der feind- 
lichen Macht, auf Heidelberg, gewagt wurde, ließe ſich höchſtens 
vermuthen. 

Sicher Hat der König in diefer Zeit noch an die völlige 
politiihe Vernichtung jeines alten pfälziſchen Gegners gedacht: 
man fann nicht zweifeln, daß ernfthaft von Entziehung der 
Kurmwürde die Rede war. Wielleicht hängt der Plan einer 
Zufammenkunft mit dem Erzherzog, dem er jene zugedacht 
haben fol, hiemit zufammen. Jebod verdient bemerkt zu 
werben, baß daneben bereits andere Bewerber fi meldeten.” 
Noch fonnte er nicht wiffen, daß die befohlenen Bewegungen 
feiner Verbündeten nit hatten ausgeführt werben lönnen, als 


* Wefterftetten ſchon am 8. Auguſt (Rrenner 727). — Am 2. Auguſt 
meldet Steebufch (&. 20) als allgemeines Hofgerücht, dab Erzherzog Philipp 
@enn biefer und nicht ber pfälzifche Aurfürjt ift ungmeifelhaft gemeint 
f. 27 und 29) mit Max fid) treffen würde. Sowie dann Max nad) Diten 
abzieht, geht augenbfids ein Courier zu Philipp, doch wohl um ihn abzu- 
teftellen. (©. 27.) In Briefen Langs am Gerntein vom 19. Juli und 
27. Auguft (wiener Achio) ift auch die Ned vom der Abficht einer Ju: 
fammentunjt Marimilians mit dem frangdj. Garbinallegaten in Trier oder 
Coblenz. Vielleicht iſt es nicht zu kuhn zu vermuthen, daß ber Wunſch, durch 
ein foldes Nendewous die Zwecke feiner auswärtigen Politit zu fördern, 
beftimmend geweien ift für bie Reihenfolge ber friegerifpen Unternehmungen. 
Der legte DBrief Langs iſt Übrigens aus Tübingen, aljo nit aus der 
tonigl. Umgebung. 

= Wefterftetten am 8. Auguft (Ktenner TON. ©. etendai. 720 f. 
die Stellung Albrechts zur Sage. 
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ihm von bairiſchen Kriegeihauplag immer dringendere Hülfe— 
rufe zufamen, Von feinem „Intereſſe“ war Rufftein an bie 
Päjifgen verloren gegangen, weitere Erfolge derſelben, be— 
ſonders die Wegnahme von Braunau, wurden befürchtet; die 
Böhmen, welhe Schwandorf eingenommen, rüdten in immer 
gefährlichere Nühe.! Langſam hatte er ſich oftwärts gewendet; 
da traf ihn zu Balingen am 25. Auguſt die Kunde von dem 
ganz unerwarteten plohlichen Abſcheiden des jungen Pfalzgrafen 
Ruprecht. Sehr vieles ſprach fomit für ein Abſchwenlen nad 
Baiern. Auch feine und der Verbündeten Stellung am Rhein 
war gebedt duch Verhandlungen mit dem Kurfüriten Philipp, 
welde biesmal Erfolg zu verſprechen ſchienen. 

Bisher nämlich hatte es nicht gefehlt an fehr wohlger 
meinten unb eifrigen, aber begreiflicher Weife vergeblichen Ber: 
fuchen einer Vermittlung. Schon am 8. Juni hatte ein naher 
Verwandter des pfälziihen Kurfürſten, der Markgraf Chriftoph 
von Baden, im Einverftänbniß mit dem Erzbiſchof von Trier 
es unternommen, bie Kriegefüprenben auf einem gütlihen Tag 
zu Eßlingen zufammen zu bringen. Nicht minder hatte Kurs 
fürft Philipp felber, unter eifrigen Srievensbetheuerungen, dem 
Könige ſich zu Recht erboten, daneben aber bie Mittel nicht ver= 
ſchmatt, welde aus ber bisherigen innigen Verbindung mit 
den Mitkurfürften fi) ergaben, Zwar dem Wunſch bes Ueber: 
tritts auf bie pfälziſche Seite, oder wenigitens der Herbeiführung 
einer Ausföhnung mit Helen, hatte ber bisherige Urheber der 
turfürſtlichen Oppofition, Berthold von Mainz, nicht zu ent 
ſprechen vermodt.* Wohl aber dürfte von ihm der Gedanke 


* Am 11. Huguft, Nöllner 100. Am 12 beſchloß man in folge da- 
von in Albrecht Lager bie Belagerung von Neuburg auiguheben und den 
König wu bitten, fi sur Bekämpfung der Yömen heranzubeneben. Mir: 
dinger II, 219. 

* Ghriftoph von Vaden an Herzog Aleranber von meibrücten, Laden 
Samftag nach Mebarbi. Alerander ertlärte ohne feine Yundeögenoffen fich 
auf nichts einlafien zu Können, wie er Freitag nad) Vin an deſſen beri 
tete. (Marb. ri.) — N ialy an den König bei Japner a. a. D. 452 
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ausgegangen fein, Namens der Rurfürften dem König noch 
einmal gleihjam ins Schwert zu fallen. In Mainz am 2. Juni 
tamen biefe Herren überein, ben König durch eine Gefanbt= 
ſchaft zu erſuchen, vermöge feiner Pflicht als oberftes weltlihes 
Haupt der Chrijtenheit und bes Neihs den Krieg zum Still 
ftand zu dringen und die Sachen gütlic oder rechtlich zu ver 
gleihen; wenn bas aber nicht anginge, menigftens ihren fur 
fürftlihen Kollegen von der Pfalz vor Gemalt zu fügen und 
bei dem Recht, zu bem er fi) erboten, zu handhaben. Nicht 
mit feierliher Oftentation, wie beabfihtigt, ſondern verfpätet 
und auf fhriftlihem Wege kam dieſer Schritt zur Kennt 
niß Marimilians. Derfelbe war nicht in der Stimmung, viel 
Federleſens zu machen: er weigerte ſich ziemlich unverhoßlen, bie 
Gefandtigaft zu empfangen und verwies endlih am 10. Juli 
die Vermittlungsluftigen auf den bereits ausgeſchriebenen Reichs- 
tag nad) Frankfurt, der am 25. Juli feinen Anfang nehmen 
würde.! Dort follte, dem Anſchein nad, ber pfälziih gefinnte 
Lorenz von Würzburg, deſſen Intervention Marimilian ger 
nehmigt hatte, e8 verſuchen, bie Saden gütlich zurecht zu ftellen.? 

Bekanntlich #t aus jenem Auftrag ebenfowenig etwas ger 
worben, als aus dem ganzen franffurter Neihstag, welcher 
nah langem Harren feitens einiger gehorfamer Stände bei 
dem $Fernbleiben des Königs und der Fortdauer bes Kriegs 
gar nicht eröffnet worden iſt.“ Inzwiſchen hatten fich zwei näher 


(29. Juni). Pfatz. Werbung an Mainz, Heidelberg, Montag nad) Viti. (Bair. 
Staatsarchio.) 

* Müller, Reichstags Staat 406 und 410. 

® Dies Arrangement diente dem Aönig zur Ablehnung eines ſchwen 
seriichen Bermittlungsverfugs. Eidgenöſ. Abſch LIT, 2, S 284. 237.238. Platz 
Hatte eingerilligt 25. Weber Würzburg f. auch Nöllner 78 u. 107. Alüpfel 514). 

® Janfjen Reichscori IT, ©. 078 f. Daß er den R.-T. nicht be: 
ſuchen werde, hat Mar betimmt dem Grafen von Zollern gefagt, ber am 
2. Jufi aus dem YBundespeer in militärifhem Auftrag zu ihm gejanbt 
war und am 28. Juli zurädgefehrt teferirte. Altbürgermeifter - Lange: 
mantel an ben Rath in Yugöburg, im Felblager bei Moosburg Conntag 
nad Jacobi. ugsb. Stabtardjiv.) Dergl. auch Krenner 720. 
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betheiligte Männer der Sache angenommen, ber Abminiftrator 
des Bisthums Freifing und ber pfähifce Kurprinz Ludwig, 
beide Brüber des hitzigen Ruprecht. Ganz im Gegenfag zu 
Letzterem zeigte ſich Ludwig als eine proſaiſch bedächtige Natur. 
Bei Ausbruch des Kriegs am franzöſiſchen Hof hatte er auf 
feine Bitte zwar Urlaub nach ber Heimath, aber zugleih auf 
fein Andrängen den abſchlägigen Beſcheid bes Königs erhalten 
hinfichtlich feines Hülfegefudes für feinen Vater. Prinz Ludwig 
hatte begriffen, wie bie Sache ftand, nachdem er aus des Könige 
Ludwig Munde vernommen, baß er, weil im Frieden mit bem 
römischen Könige und Spanien, gegen biejelben nichts unters 
nehmen fönne.: deimgekehrt pflog er ber Vermittlung mit 
um jo größerem Eifer, als er in bem zu befürtenben Sturz 
feines Vaters fein eigenes Intereſſe bedenklich gefährdet jah.? 
Vor Moosburg gegen Ende Juli warb fein Bevollmächtigter 
Johann von Moßheim (in Gemeinjhaft mit dem Abminiftrator 
von Freifing) bei Herzog Albrecht und dem ſchwäbiſchen Bund 
um Waffenſtillſtand und die Erlaubniß, gütlih taidingen zu 
dürfen. Wenngleich derſelbe das Intereſſe feines Herrn, ſowie das 
ber übrigen Geſchwiſter völlig trennte von dem Ruprechta, hatte 
fein Geſuch doch in beiden Punkten ebenfomwenig Erfolg, als 
bei Ruprecht felbit, welchen er hinterher auffuhte. Wenn 
Albrecht hartnädig auf der Ausführung bes fönigliden Spruchs 
beitanden hatte, jo hat, wie beriätet wird, Ruprecht erklärt, 
daß er fi) aus Landshut, Burghaufen, Waſſerburg und Neus 
burg night herausbringen lafje, außer, man müßte ihn beim 
Kopf herausziehen.> 


' Sollen teferitte (nad dem oben cit. Brief Langeniantels) dies aus 
dem Munde Marimiliand als beftimmte Aunde. Darnad) ift aud Fütrers 
Ausiprud (oberbair. Arhiv V, 83) über Ludwigs Aufenthalt in Frankreich 
zu mobificiren. 

? Ym Harften ſpricht ſich das in einem Schreiben an die Stäbe der 
Landvogtei vom 19. Juli aus bei Moſſmann a. a. D. 412 

> Die Mediation Freifings und Mofiheims nad) dem Beriht Lange: 
mantel vom 28. Juli, (Hugsb. Stadt-Arcio) Lergl. aud Arenner 724 
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Dem Könige hatte Damals dies Mißlingen nur recht jein 
können. Erft als er ſich zum Heren ber Landvogtei im Nieder: 
Elſaß und der Drienau gemacht, paßte die Einftellung der 
Feinbfeligkeiten in feine Pläne. Auf der Höhe jeiner Erfolge 
hatte er freilich, wie wir jahen, daran gedacht, den am Boden 
liegenden alten Gegner völlig zu zertreten. Bon Straßburg 
am 19. Auguft ift eine Urkunde batirt, mitteljt welcher ber 
„ehemalige“ Kurfürit Philipp, als durch Unterftügung feines 
Sohns der Aechtung jenes theilhaftig geworden, aller Zehen und 
Würden für verluftig und die pfälziihe Kur für caſſirt erklärt 
wird. Diefelbe wird auf Ertzherzog Philipp und alle von ihm 
ſtammenden Herrſchet Tirols übertragen, welches Land (an Stelle 
des gleichfalls vernigteten Erbtruchjeßamts) mit einem neuen 
Erzhofmeifteramt begnabet werden jolte. Doc hat ſich der 
König noch rechtzeitig anders befonnen, oder vielleicht überhaupt 
die Urkunde nur als Preffionsmittel äußeriten Fals zu ver- 
wenden gedacht. Keinerlei Spur dieſes ſchwerlich auszuführen: 
den Plans findet ſich wenigſiens in der Ueberlieferung. Wohl 
gerade im rechten Augenblid war wieder der getreue Chriſtoph 
von Baden als Anwalt des bedrängten Kurfüriten erfhienen.! 
Dem Könige war die Abneigung feines vornehmjten Bundes: 
genoſſen, bes Herzogs Albreht, gegen einen Theilfrieven mit 
dem Kurfürften keineswegs unbefannt, aber dennoch überwog 
in ihm fehließlich die Ermägung der Umjtände und Vortheile 
alle Bedenken. Siderlid hat der Wunſch, dem durch Wieder 
verluft Kufiteins bedrohten Tirol beizuipringen, feine Politik 
beeinflußt.? Daneben wird Mitleid mit der entſetlich mit- 


? Die Urkunde ift ferausgegeben von dormayr, Archiv für Beihicte, 
Statiftif, Siteratur und Kunft, 19. Jahrg. 82) 85 ff. Die Antunit 
Vadens meldet am 21. Auguft Sleebuſch ©. 25. 

2 Das Regiment zu Innsdruck hatte Albrecht von Baiern am 
31. Auguft um Zuzug von Leuten und Geſchüt, das fie hier zu Lande 
nigt viel Haden Lönnten, erucht. Zn einem Vrief aus ürach vom 
23. Auguſt Hatte Max den Entfehluß ausgeſprochen, nach Tirol zu kommen 
und unterwegs Albrecht von Vaiern zur Hülfe zu bewegen. Das Negiment 
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genommenen Zevölterung ber Pfalz im Spiel gewejen fein, 
um fo mehr, als er hier erreicht, was er wollte, und als bie 
Belämpfung ber in Baiern aufgetretenen Böhmen ruhmver- 
ſprechender war, ala die vorausfichtliche Fortfegung der Maul ⸗ 
murfsarbeit vor Schlöffern und Städten. So famen denn in 
Baden Fönigliche und pfälsifge Räthe zufammen. Mit ihnen 
brachte Markgraf Chriftopg am 10. September einen Sonder⸗ 
vergleih zu Stande zwiſchen bem König und bem Kurfürften, 
welcher bie Beftätigung beider erhalten hat.! Die Bedingungen 
waren: Waftenftillftand gegenüber Pfalz bis Georgi 1505; 
Gelöhniß des Rurfürften Philipp: ungemeigert allem dem nach⸗ 
zufommen, mas in feiner Sache vom König auf einem vor 
Weihnachten zu haltenden Reichstag gütli oder rechtlich bes 
ftimmt werben würde; Verſprechen des Kurfürften, der Wittwe 
feines Sohnes Ruprecht (derfelbe war geftorben, nachdem er 
es nochmals abgeichlagen, dem Ausipruch des Königs, gleich 
feinem Vater, ſich zu fügen)? nicht die geringfte Hülfe zu leiſten. 
Hingegen nahm ber König es auf fi, feinen Verbündeten 
diefen Waffenftilitand und feine Entſcheidung annehmbar zu 
machen. 

Es wird am beiten gleih hier erwähnt, daS nah dem 
jähen Tob ihres Gemahls die Herzogin Elifabeth, eine männ— 
lidmuthige Frau, bie ſich dem Heer in Stiefeln und Sporen, 
den Sireitfolten in ber Hand, zu zeigen liebte, doch nit ſich 
entſchließen mochte, die Zukunft ihrer beiden überlebenden 


an Mar Sonntag nad; Auguftin. (Junsbr. Arhiv.) — Das Argument 
des Witleids von Mar gegenüber Würtemberg und Heſſen hervorgehoben. 
Cattler, Geſch. Würtembergs unter den Hetzogen I, Zeil. 37. &. 101. 

® Krenmer 737, |. über Abrehts Abneigung 730, 

® ang an Serntein, Tübingen Freitag nach Barthol. (27. Auguſt) 
(wiener Ardiv). Yang ermartete Nachgiebigteit der Gemahlin Ruprechts, 
du der P. von Lichtenſtein und Freiſing deshalb gefandt eien Zen Beftand 
wiſchen Mar und Philipp, der zum Frieden führen werde, erwartet er 
binnen 7—9 Tigen, 

Nurnb. Ehronit V, &. 082. 
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Söhne der Laune bes Konigs ganz anheim zu ftellen. Obwohl 
gezwungen, auf die Hülfe der Pfalz zu verzichten, fegte fie den 
unfeligen Kampf fort. Aber auch fie fandte ein jäher Tob 
in der Nat vom 14. bis 15. September dem Gatten nad. 
Für die unmündigen Prinzen glaubten die bisherigen Räthe 
und Kriegshauptleute des Fürftenpaares ehrenhalber (mie der 
König freilih meinte aus hartnädigem Eigennut) bis zum 
teten Ylutstropfen einftehen zu müfen. So ging, Vielen un= 
erwartet, in Baiern auch nah dem Stillftand von Baden ber 
Krieg weiter. Auch Herzog Albredt mar mit jenem nichts 
weniger als zufrieden. Marimilian Hatte ihm nur beiläufig 
bavon gefproden, dagegen alsbald nach ber Ratification bes 
Kurfücften ben Herren von Helfen und Witrtemberg die Weifung 
zur Einftellung der Fehde zugehen leſſen. Dieſe wollten ober 
konnten barauf nicht eingehen ohne tie ausbrüdliche Zulaſſung 
ihres Bundesgenoffen, eben bes Herzogs Albreht. Sie meigerten 
ſich zu entwaffnen und nur (nad) des Königs Vorſchlag) als 
Nitgliever des ſchwäbiſchen Bundes dem Herzog nah Baiern 
ihre Contingente zu ftellen.! 

Es gehört zur Tragif in dem Geſchick bes tapferen Pfalz: 
grafen Ruprecht, daß er gerade afgerufen warb in einem, 
Augenblick, der feiner Sade günfige Nusfichten zu bieten 
dien. Es war in ber That Zeit, daß Marimilien ſich 
dem bairifchen Kriegsihauplag wieder näherte, wenn er 
dem Triumph ber pfälziichen Wafen zuvorfommen wollte. 
Während die Glieder des ſchwäbiſchen Bundes, längjt bes 
opfervollen Kampfes müde, in immer ungenügenberer Weife 
ihren Verpflihtungen nachkamen, vermochten die münchner 
Herzoge nur mit knapper Noth ben Anforderungen zu ent- 
ſprechen, die aus allen Winkeln des weiten Kriegsihauplages 


" Harens Jaftr. für Fürftenderg an Herzog Ulrich vom 28. Septbr. 
bei Sattler, Herzoge I, Beil. 37; für Graf B. d. Montfort an Heifen vom 
29. Septbr. und Heffens Abichlag Samſtog nad Dionys. (12. Tetbr.) 
ıMarb. Archiv.) Bergl. Krenner 78. 
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von ihren Untergebenen und Parteigängern erhoben wurden. 
Im Süden am Inn waren Aufftein und dann auch Braunau 
verloren, Schärbing und Reichenhall gefährdet, im Norden in 
der Oberpfalz Hatten die (gegen den Willen ihres Königs) durch 
pfälziiche Agenten aufgemwaibelten Böhmen in ſtarker Anzahl 
das Gebirge überichritten, Schwandorf und Burglengenfeld 
genommen und ſich dann mit bem Vitztum von Amberg, Lud⸗ 
wig von Eyb, zur Belagerung von Sulzbach vereinigt. 

Unter folden Umitänden traf der König, fiber Ulm und 
Dillingen ziehend, um Ende Auguft mit feinem Shmwager 
Albrecht in Donauwörth zufammen. Hier ift es in den nächſten 
Tagen zu jehr heftigen Erdrterungen gelommen. Dem Könige, 
welder mit eifrigem Gemüth barnad) trachtete, die Böhmen 
vor Sulzbad zu ereilen und zu fihlagen, ging Alles zu lang⸗ 
fam. Nachdem er dur firenge Gebote die Rüftungen bes 
Yundes aufs Neue belebt, rüdte er am 4. September mit allen 
Truppen, die zur Hand waren, und Zurücklaſſung bes Ber 
fehle, eintrefiende Verſtärkungen fchleunigft nadjufenden, von 
Donaumörth aus nordwärts ins Feld." Der Marſch ging in 
den nachſten Tagen über Weiſſenburg am Rorbgau nad; dilpolt⸗ 
fein. Hier warb die geplante Vereinigung volljogen mit den 
Berflärkungen, melde Markgraf Friedrich und die Nürnberger 
ſtellten; aud Herzog Eric) von Braunſchweig führte feiner Ber 
fallung gemäß dem König bier jein reiſiges Geſchwader zu.? 
Zugleich brachte man in Erfahrung, daß der Feind unter Auf- 
bebung der Belagerung von Sulzbach ſich getrennt habe und 
abgejogen fei, vermuthlich aud, daß bie Böhmen fühwärts ſich 
gewandt; denn man ſchlug am 7. September jelbft eine füb- 
öftlide Richtung ein. Nachdem am 8. wieder bei Berding 


' Kölner 106 f. 111. Klüpfel 517. Der legte Befehl bei Zayner 
448. Die Marfchroute im Folgenten nad Kölner 112 ff., vergl. Siee- 
tuſch 27. 

® Kölner 112. W. Marfcall v. Pappenheim an Nugsburg aus 
dem Feld bei Hemau, 11. Septbr. (ugäb. Stadt: Urchiv.) 
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Halt gemacht war, wohl um bie Reſultate angeftellter Re- 
kognoscirungen abzuwarten, fam man zuerft am 11. zu Hemau 
durch eine Meldung bes marfgräflihen Ritters Kunz Scott 
in Fühlung mit dem Feind! Am folgenden Tag gelangte 
das Heer in eiligem Marſch, nachdem es bei Etterzhaujen die 
Naab überfcritten, bis vor die Thore von Regensburg. Dan 
mußte, daß die Böhmen, 3000 an ber Zahl, unter Führung 
des oberiten Hauptmanns Geora Wihped, der auf Befehl ber 
Pfalzgräfin Elifabeth mit einem Reitercorps ſich an ihre Spitze 
geitellt, bis Schloß Schönberg, eine gute Meile norböftlih von 
Regensburg, vorgebrungen waren. Man nahm an, daß fie tem 
Angriff ſich entziehen, auf Straubing ſich werfen oder aber 
aus dem Lande weihen mollten.? Da war Eile noth. Der 
König gönnte den durch den Mari des vorhergehenden Tags 
erfhöpften Truppen nur kurze Raft; ſchon um Mitternacht 
mußten die Abtheilungen, welche nod am linken Ufer der Naab 
in Beiwacht lagen, aufbregden. Bei Tagesanbruch überfdritt 
das Heer, während auf Befehl bes Königs in Regensburg alle 
Gloden erklengen und fromme Procefionen nad den Kirchen 
fi) bemegter, am Steinweg ben Regen. Mar war bemüht 
gemefen, dem Kampf gegen die fegerifchen Böhmen einen 
religiöjen Anftrich zu geben: hatte er bod einen päpftlicen 
Befehl an die bairiihe Geiftlichkeit erwirkt, gegen diefelben zu 
predigen.? Als er beim Ueberſchreiten bes Fluffes das große 
Geläut vernahm, fagte er: „Rum Helf uns Gott, wir haben 


Lebteres nad) Pappenheims Angabe am 11. Ceptbr. Daß die 
Vöhmen auf Naftel und Velburg abgejogen waren, wurde am 5. Septbr. 
aus Sutzbach en Albrecht berichtet. Nöllner 110. 

Ueber Wihpet: Würdinger, Urlundenauszüge Wr. 113. Die Zahl 
feiner Neifigen besiffert Höllmer auf #00, Cleebufh auf 300. Daß die 
Vöhmen ihnen hätten aus dem Land entfliefen wollen, ſchteibt Albiecht 
von Voeiern an Ulrich von NWürtemberg unmittelbar nad) ber Schlacht, 
Megenösurg Pinytag nad nativ. Marine (marb. Archiv.) Vetrefiend 
Straubing, f. Kölner 113. 

® Kaynald aunal. eecles. XN 
S Zayner 44% und Sleebuſch SU. 





30, freilich erft vom 14. Deteber. 


Google 


BT 
Fürbitter.” Der Morſch ging morböflfid) in ber Richtung ber 
alten Handeleftraße von Regensburg nah Cham auf Schloß 
Schönberg zu, in deſſen Nähe auf dem Hafenreuter Felde bie 
Böhmen ihre Wagenburg aufgeichlagen hatten.! Es war nur 
Zußoolf unter dem Befehl des Nitters Libak; Wißpeck mit feinen 
Reiſigen mar beim eriten Morgengrauen entritten, ſobald er 
gemerkt, daß der König in eigner Perfon heranzog.?” Ihm 
glüdte es die Donau auf Ummegen zu gewinnen unb Hinter 
den jhügenden Mauern Neuburgs ſich zu jammeln. Bon ben 
verlafjenen Böhmen aber folten die wenigften den nächſten 
Morgen fhauen. Die gegneriihe Uebermacht freilihd — man 
darf fie auf 3000-4000 Dann Fußvolk und 1500—1600 
Reifige veranihlagen — ift nit von Anfang an zur Ent— 
faltung gekommen.“ Die reiige Vorhut des Königs begann 
jeit ber achten Morgenitunde mit dem Feind ju ſcharmützeln. 
Als derſelben nad einiger Zeit etliche Felofhlangen zur Unter- 
Rügung zufamen, hielten es die Böhmen für rathſam, etwas 
rüdwärts am Wenzenberg, gefhügt durch zwei Tannenwälber,* 
eine feftere Stellung einzunehmen. Zur bejonteren Sicherung 
der ſchwer angreifbaren Front dienten die vor berfelben in 
die Erbe geftoßenen Pavefen, d. 5. länglihe Hehlſchilde, unten 
jugefpigt, mie Meiſter Collins Sand auf dem Grabdenkmal zu 
Innebrud in der diefer Schlaht geweihten Daritelung fie zur 


* Bavaria, 2. 3b. 1. Abth. 3. 597. Aus der Beſchreibung des 
Sqlaqtfeids, die Schnegtef in den Verhandl. des Fiftor. Vereins für den 
Hegentreiß 1. 3b. (1831) 72 ff. gegeben at, ift nicht viel zu Lernen. 

= Wippeds Zlugt: Kölner 114; Stecbufh 23. Palacy, Geſch 
v. Vöhmen V, 2, 90 f. giebt bie Stellung Sibals an (. über diefen aud) 
Würbinger, Urtundenaußjüge Pr. 92). Was er fonft fabelt über die 
verräterifchen Abſicten der deutichen ‚Führer, verdient leine Widerlegung. 

3) benerte, dah ich abfihtlic die Darftellung Kürdingers in 
einer Sriegägeicicpte Hier wie überalf bei Seite ſchiebe, wo er ſich untritiſch 
in Details auf den fpäteren Fugget (b. i. die cod. germ. 900 u. 900b) 


fügt. 





* Derielben gedenlt Sleebuſch, der mit in Regenslurg war und nad 
der Schlau fi Uber diefelde, z. D. mit Markgraf Friedrich, unterhielt. 
imann, Raier Marimitian I. 2. w. 15 
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Anfhauung gebracht hat. Inzwiſchen war der König mit dem 
Hauptheer an dem vom Feind geräumten Ort eingetroffen; er 
wunſchte den Angriff zu verſchieben, bis der Reft bes Fußvolks 
und ber Artillerie angelangt wäre. Als er aber bemerkte, daß 
die Vöhmen ihre beutegefülten Wagen über die Höhen zu 
flüchten begannen, faßte er den Entichluß, ritterlih mit ber 
zur Hand befindlichen Macht dem Gegner zu Leib zu geben. 
Während er das Heine Heer zum Angriff in drei Kolonnen 
ordnete, ſuchte er durch Geihüg die böhmiſche Front zu ers 
füttern. Dann ging es bie Höhen hinauf gegen bie feind- 
lie Aufftelung. Mit äußerften Tobesmuth, würbig ihres alten 
Ruhms, widerftanden die Czechen. Hinter ihrem Bollwerk 
wehrten fie ſich wie angeſchoſſene Eber. Hiebei war es ver- 
muthlich, daß Herzog Erich von Braunſchweig ben in Folge 
eines feinblihen Schlags im Sattel wankenden König mit feinem 
ſchon munden Arm zu ftüben Gelegenheit Hatte; er erhielt bei 
dieſem Anlaß felbft mehrere Schuß: und Stichwunden? an- 
ſtatt des geretteten Herrſchers. Nach heißem Kampf ges 
lang es ben Reifigen, in die ſchildgepanzerten Böhmen eine 
Züde zu brechen. Nun erft begann die deutſche Uebermacht 
wirffam zu werden. Don allen Seiten angegrifien (aud bie 
Landsknechte biffen mit Wuth an) löfte ſich nach verzweifeltem 


Sleebuſch 29. Voltslieb bei Lilieneron Nr. 242 8.64. Dier auch 
®. 66 die Betätigung der Angabe Köllners 115, da die Kürafier die 
bohmiſchen Tartſchen niebergeritten oder ausgerifien haben. S. unten. 

Brief Erich an feine Gemahlin bei Rehtmeier, Braunfchweig. und 
Lüneburg. Chronit I, S. 774. Bon zeitgenöffifgen SBerichterftattern 
erzählt auffallenberweife nur Abt Rumpler (Defele I, 123) von Erichs 
Heldentyat, obwohl fie meifiens feiner Xapferfeit md Verwundung gez 
denten. Dagegen erwähnt ber Sache der befannte Juſtinus Göbler in 
einer orıtio funebris, die er auf Erich vor deffen Sohn 1541 ge: 
halten hat: ferrea clava percussus Cavsar casum ex equo minatur, 
sed a prineipe nostro, ad latus illi proximo, mentotenus galcam ilico 
manu arripiente, erigitar atyue reponitur. (Gebr. hinter Goͤblers Iaz 
tein. Ucberfegung von 9. Bonnus Lubeci chron. Ibri II.) 
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Kampf gegen zwei Uhr! Nachmittags bie Schlachtordnung auf. 
In der Schlacht und auf der Verfolgung wurde das feindlihe 
Heer volllommen vernichtet. Mehr ala 1600 bebedten tobt bas 
Schlachtfeld, 6—700 wurden gefangen nad) Regensburg ge: 
trieben, dem flüchtigen Reft machten großentheils die erbitterten 
Bauern den Garaus, ehe er das ſchutzende Aſyl der heimifchen 
Berge erreichen konnte. Auf dem Schlachtfeld noch flug ber 
König eine Anzahl der verdienteften Weitfämpfer zu Rittern. 
Am Abend zog er, an der Spite feines fiegreichen Heeres, in 
die von banger Sorge gelöfte Reichsſtadt Regensburg ein.? 
Hier wurden einige Ruhetage gemacht. Als der Rath der Stadt 
den königlichen Sieger mit einem vergoldeten Becher voller 
Guben, ber Sitte gemäß, empfangen und beglüdwäniden 
wollte, warb die Gabe mit geringem Dank angenommen, weil 
es den König wurmte, daß die Burgerſchaft in ſchwachmuthiger 
Selbſtſucht den ermübeten und verwundeten Kriegern hart: 
herzig, als wären fie Böhmen, bie Türen verſchloſſen Hatte.* 
Mar begnügte fi ſodann nicht damit durch Veranfteltung eines 
feierlichen Lobgefangs am 16. September dem Herm ber 
Heerſchaaren feinen Dank abzuftatten; auch durch fein Ver— 
halten gegen bie Befiegten zeigte er ſich feines Glüdes würdig. 
Wenn es nach den Landsfnechten gegangen märe, hätten bie 
Gefangenen aufgehängt werben müflen, meil fie ihre Pfeile 
vergiftet und eingeftandenermaßen den Qorjat gehabt hätten, 
feinen Parbon zu geben. Der König, der von Anfang an für 
gute Behandlung geforgt hatte, war menſchlich und Hug genug, 


ESleebuſch a. a. D. 

® Die Verlufte nad Herzog Albrechts Brief bei Buchner, Geih. 
Baierns VI, 2, 558 unb Sayner S. 448 (gegelter Krisgsmann). Kölmer 
greift die Zahl etwas höher, Steebufch etwas niedriger. — Vergl. aud) die 
etwas höheren Angaben ber Schreiben Zieglers und Langs in: Mittheil. 
des Inftituts f. öfter. Geſch IX, 6 f. und gum Nitterfglag nürnb. Chron. 
V, 681 Anm. 3. Die Tapferfeit ber Nürnberger rühmt bejonders der 
Sprud) Rr. 244 8. 153 ff. bei Lilieneron. 

*Sleebuſch 30. Vergl. Gemeiner, Regensb. Chronit IV, 84. 
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fie mie ehrliche NKriegsleute zu halten. Die Gefangenen 
murben unverlegt nad) Kaufe entlaſſen, ja ſollen jogar Reife: 
geld empfangen haben.? Wahrlich König Mar hat nie trefen- 
deren Sinn bemiefen, als in biejen heißen Moden, wo er 
auf der einen Seite fürforgli für feine Tapfern und menfch- 
lich gegen bie Weberwunbenen ſich zeigte, bie als einfache 
Soldaten nur ihre Pflicht gethan, während er anbrerfeits, wie 
wir nod) fehen werden, mit unerbittlicher Strenge den Vertath 
zu ahnden mußte, deſſen hochſtehende Führer ſich ſchuldig 
gemacht. 

Aber freilich kann ſolches Lob nicht ſeinem geſammten 
Thun geſpendet werden. Nichts würde natürlicher ſcheinen, 
nichta den Verhältniſſen entſprechender, als wenn ber König 
feinen Sieg zur Vernichtung ber feindlichen Kauptftellungen 
benugt hätte. Der raftlofe Wißped war entfommen; von Neu: 
burg an ber Donau aus fuchte er, mit frifchen Kräften verftärkt, 
ſchon in der nädften Zeit wieder durch erbarmungslofe Ver— 
müftung bie angrenzenden Striche heim, ja es dauerte gar nicht 
lange, bis er ſich erfühnte, feine Streifzüge bis vor die Thore 
Mündens auszubehnen. „ Die Belagerung Haideds in der Ober⸗ 
pfalz oder die Landehuts an der Iſar hätte fih eben fo jehr 
empfohlen, wie Auffuhung und Vernichtung der böhmischen 
Ahtheilungen, welche noch andermärts unter pfälziſcher Fahne 
dienten. 

Am 16. September ward von Regensburg aufgebroden, 
aber ſchon in Abbach wieder Halt gemadt. Hier ward das 
Heer getrennt, tie Truppen ber Markgrafen und Niürnbergs 


ESleebuſch 30 und 
müfe fie zu dreunden hai 


3 (Mar hatte geſagt, es feien Nachbarn, man 
Das Zeugnif des Yartpolinus in feiner 
Austria lib. XI p. 090 bei *), jonft 
ehr verbüdtig wegen feiner ertranaganten Gabe der Ausſchmückung, ge 
winnt hier Araft durch dad Scholion des lönigl. Setretärs Jacob Spiegel, 
der, wieer betennt, biefe Angelegendeit in Händen gehabt jat. 
Bon „leibenfchaftlichen Abſcheu gegen die Tegerifchen Böhmen (Riester III, 
12) it Hiebei nichts zu fpüren. 
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zogen norbwirts über bie Donau nad) Haus; von benen bes 
Thmäbifchen Bundes verharrten nur ſchwache Abtheilungen unter 
ben Fahnen, weil bie beabſichtigte Unternehmung auf Neuburg 
unterblieb; der König aber und fein Schwager, Herzog Albrecht, 
bewegten fih in bequemen Märfchen fünmwärts bis Münden. 
Die Gedanken Marimilians hatten in dieſem Abfchnitt bereits 
die Richtung genommen, aud Baiern in den mit Pfalz ver: 
einberten Stilftend aufjunehmen, unter dem Beding, daß bie 
pfäfziichen Vefehlshaber bajelbit Neuburg als Pfand ihres 
Wohlnerhaltens in königliche Hände ftellen folten. Nun traf 
gerade in Abba am 16. September die Kunde von bem 
jühen Tode der Pfaljgräfin Elifabeth ein, die zulegt Frieden 
gewünfcht.! Da fonnte wohl die Meinung, der Waffenſtill⸗ 
fand fei ficher, ja ein Ausgleich bevorftehend, ifn von weiteren 
Anftrengungen im Centrum bes Kriegstheaters ablenken. Da- 
gegen konnte diefe Ausficht ihm es rathſam ericheinen laſſen, 
noch ſchleunigſt, ehe die Diplomatie wieder ans Werk gehen 
fonnte, bie mohlgelegenen Grenzlande Tirols für ſich zu fichern. 
Wie dem aud ei, fein Borgehen Hat, jo ſehr es zur Erhöhung 
feines perſorlichen Erfolgs beigetragen hat, bem beilagene- 
werthen Volle Baierns um ſo ſchmerzlicheres Elend befcheert, 
ala er ben Herzog Albrecht dur ein Verfprechen gebunden 
hatte, ihm bei feinen Kämpfen in Tirol beizuftehen.? Gern 
hätte er aub den Reft der bündifchen Kontingente durch 
Lodungen over Drohungen mit fich geführt, wenn bas zu er= 
reichen gemwefen wäre. Ende September traf demzufolge Mar 


Langs Brief S. 227 Anmerk. 2. Kölner 118. Der Baier. Still: 
Rand unter Austieferung Neuburgs tritt als Ziel feiner Politit unmittel- 
bar nad) der pfälzifchen Natification von Schwaz aus am 28. Septemb. 
als längft beabfchtigt hewor. Sattler, Herzoge 1. Beil. Rr. 37 ©. 102. — 
Der Unmile des [Grwäb. Bunds über das Aufgeben der Offenfive an der 
Donau bei Klüpfel 525, vergl. 520. 

* Kölner 118. Ueber die Anmuthungen an bie ftäbtifchen Haupt: 
leute berichtet W. v. Pappenpeim an Augsburg am 23. Sept. Augsb. 
St. — Albrechts Thun im Folgenden nad Kölner 120. 126 ff. 
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in Tirol ein, wehin Anfang Octeber ihm Herzog Albrecht mit 
fo viel Kriegsvoll, als er hatte aufbringen können — barunter 
bie eben erft eingetroffene reifige Schaar bes Herjogs Heinrich 
von Lüneburg — nachſolgte. 

Unter ben Drtihaften, melde Mar im Frühjahr als zu 
feinem „Intereſſe“ gehörig in Befig genommen, gehörte auch 
das ſtark befeftigte Kufſtein am Inn, der Schläffel Tirols. 
Da hatte er ben von Herzog Georg eingefegten Pfleger, Yo: 
hann von PBienzenau, nachdem er Pflicht und Gelübbe geleiftet, 
in feiner Stellung belaffen. Derfelbe, ein noch junger Mann, 
welcher von verfhiedenen Seiten her das Lob eines frommen 
und ehrenhaften Nittersmannes erhält, fühlte fich aber vor 
allen Dingen als Baier, wie er denn noch in feiner Tobes- 
ftunde mit der Erflärung ſchied, er wolle fterben als ein 
frommer Baier für alle Baiern.! Der König folte zu feinem 
Schaden erfahren, daß es mißlih war, in bem von dem Manne 
abgelegten Gelöbniß ein Gegengewicht einer fo ausgeiprogenen 
Barteigefinnung zu erbliden. Als am 9. Auguft die Pfalzi— 
fen mit fedem Handſtreich die Stabt Kufſtein überrumpelt 
Hatten, hat Pienzenau feinen Anftanb genommen, alsbald aud) 
bas Schloß unter feinem Befehl trog ber guten Ausrüftung 
beifelben an Geihüg ohne Schwertitreih dem Feinde auszu- 
liefern.” Er mar fomit verrätherifh und fahnenflüchtig auf 
die pfälziſche Partei zurüdgetreten ohne Rüdjiht darauf, daß 
ihm bei der Wichtigkeit, welche man in Tirol jelbft bem 
Befig Aufiteins beimaß, bei kurzer Gegenweht ein Entfa in 
Ausfigt geftanden Haben würbe. Im Land war bie Werlegenheit 
groß angefichtS der meiten Entfernung bes föniglichen Gebieters. 


Sleebuſch an den kolner Rathotamzler a. a. ©. 37 Anmert, 11. 
8.8 Lob bei N. Thoman, einem perfönlihen Betanuten, Weißenhorn. Sift. 
a. a. D. 475 Rumpler 126. 

® Kölner 97 f., wo aus bem Zufammenpang in Ierbinbung mit 
dem Datum 13. Aug. auf S.99 3. 4 Hervorget, daß Pienzenau aud) ſchon 
am 9. ober fpüteftens am 10. Übergetreien ft, nicht erfl an 13., wie es 
mißverftünblich im Terte heikt. 
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Ein Landtag bewilligte noh im Auguft 4500 Mann, doch 
ſcheint man ſich, der weifen Anorbnung bes Landesherrn ent: 
fprehend, damit begnügt zu haben, bie angrenzenden Ort: 
ſchaften aus dem „Jatereſſe“, wie Rattenberg, Kitzbuchl u. a. 
zu deden. Der König hatte ſich das Aeußerſte felbft vorbe— 
halten; von vorn herein der Hoffnung,‘ bie Kräfte feines 
Schmagers, bes Herzogs von Vaiern, mit heranziehen zu konnen. 
In dem Luftigen Jagbrevier zu Grünwald bei Münden hat er 
die legten Anordnungen getroffen. Die an feiner Stelle bisher 
fommanbirenden Kauptleute Fürft Rudolf von Anhalt und 
Reinpreht von Reichenberg erhielten Befehl Rattenberg zu 
befegen; von Norden her jollte ber Zuzug fommen über Rofen= 
heim (mohin Albrechts Truppen marſchirten), das Streitgefhüg 
folten fie mit fih führen, das Kauptgefhüg aber auf dem 
Waſſer transportiren laſſen.“ Nachdem ale Vorkehrungen 
getroffen, begann Mar vom 1. October ab bie Belagerung 
Kufſteins. In den erften Tagen waren bie Belagerten no 
tedf genug, es gelang durch einen Ausfall der böhmiſchen Bes 
ſatzung, ein königliches Proviantſchiff wegzukapern.“ Aber immer 
enger ſchloß ſich ber eiferne Ring, welchen in drei Abtheilungen 
die 8000 Mann bes Königs um Stadt und Schloß geſchlungen 
hatten. Gegen Erwarten der Belagerten fand die Beſchießung 
aud von dem entgegengefegten linfen Ufer des Inn mit Erfolg 
ſtatt.“ Den Kugeln ter Hauptitice widerſiand die Stadt nicht 
lange. Eine ſchon am 9. October mit Wampolt, Haupfmann 






* Regiment in Innibru@ an ben Körig, Sonntag nah Auguftini in 
Beantwortung eines Schreibens deſſelben aus Urad) v. 29. Aug. Desgl. 
das Negiment an Aldrecht v. Vai vom 27. und an R. v. Anhalt und 
R. v. Reichenberg vom 31. Aug. (Copien im Innäbr. Arco). 

* Mag an bie Hauptleute (ohne Namensbejeicpnung): „Orunmwalb 
under dem dirſchen, bie (hreiber fein alle von mir geflohen von ber hir 
wegen bie alfo mwueten und fchreien", Critag nad) Nattyäi, 24. Seot- 
Innsbr. Ar, Copic. 

® Hrfula 9. Chiemfee a. a. D. 232. 

önigl. Secretäe Vlaſi HÖlfl an Peutinger, vor Aufftein 7. Det. 
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ber Böhmen in ber Stadt, angefnüpfte Unterhandlung zer= 
ſchlug fi freilich zur Empörung bes Königs, ber darnach er— 
flärte, wer nod von einer „Theidigung“ das Maul aufthue, 
dem molle er ins Gefict ſchlagen, daß ihm das Blut herab 
rinne.! Doch ließen bie Geſchütze jo wader ihre Stimmen er 
tönen, baß furz darauf neue Unterhandlungen angefnüpft 
werben fonnten, in Folge beren am 12. October die 200 Boh— 
men gegen Eih frei abziehen durften.? Offenbar hatte der 
König (feiner Drohung zuwider) in die zur Capitulation der 
Stadt führende 1"ztägige Waffenruhe gemilligt und ber erfteren 
ſelber beigeftimmt in der irrigen Vorausfegung, daß aud bie 
auf dem Schlob die nochmals dargebotene Hand ergreifen 
warden. Pienzenauer hatte aber nur bann ſich ergeben wollen, 
wenn er in 4 Wochen nicht entjegt würde, während Mar nur 
eine l4tägige Frift hatte zugefiehen wollen.” Es mag fein, 
daß beim Abbruch her Verhandlungen beſchimpfende Reden 
wiber den König gefalen find. ° Sicher wurbe deſſen Zorn 
durch den Umftand gereizt, daß die Eingeſchloſſenen den kurzen 
Stillftand zu Befeftigungsbauten henugt hatten; ſowie vor allem 
dadurch, daß, trog des ber Stadtbeſatzung bemilligten Abzugs, 
deren Sauptmann, jener Wampolt, nebt einigen Genofien, 
fortgeriffen durch Pienzenauers Vorgang, zu ihm ins Schloß 
ſich geworfen hatten,* dereit bis aufs Aeußerſte bei ihm aus- 


* Gollauer an Serntein vor Kufflein 11. October, herausg. v. Redlich 
in: Mittheil d. Inſtit. f. öferr. Geſch IX, ©.& Riezler 628 hat über: 
ſehen, daß nicht die Haltung Wampolts bei biefer erften Berfandlung, 
fondern erft feine weitere Hartnädigfeit bei ber Gapitulation der Stadt unb 
der Beichung Urſache jeines Verberbens geworden ift. Seine Deutung der 
Worte Gollauers trifft baher bancben. 

? Stecbufch am 12. Od. &. 34. Die 1'a Tage auch im Lieb Nr. 245 
2. 7 bei Liliencron ©. 0. 

Sleebuſchs Darftellimg a. a. ©. beweiſt unzweifelhaft die gleich: 
zeitige Verhandlung mit Stadt und Schloß. Weber Pienzen. Berhalten bei 
Uebergabe der Stadt f. auch Lilieneron, Nr. 245 8. 5 u. 46 9. 3. 

2. die Grtlärung der fönigl. Räthe und Diener vom 2. Nov. bei 
Kölner 139 und Zayner 452. Ferner Kölner 127 und hinſichtlich der 
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zuharren. Und nun begannen bie in ber Weile obenbrein nad) 
Ablauf der Waffenrufe die erften Schuſſe auf die Stellung 
Marimilians abzugeben. 

Etwa 50 Mann boten fo ihrem König Hohn, und es 
bedarf gar nicht der Erzählung, daß Pienzenau ſpöttiſch die 
Spuren ber Shüffe aus ben Kanonen Marimilians mit dem 
Beſen von feinen Mauern habe abfehren laſſen, um ben 
Grimm des Lehteren zu begreifen. Er begann bie erneute 
Velcießung des ihm unentbehrlichen Bergneftes mit dem nicht 
verheimlichten Entihluß, im Falle des Sieges feine volle Un— 
grade über bie Uebermüthigen ergehen zu lafien. Undurch— 
dringlich zog fih um bie dem Verderben geweihte Veſte auf 
allen Seiten die Einſchließungslinie Vom 13. October ab 
begann von vier Punkten aus die energiſchſte Ranonade. Als 
die eingeftellten Gefüge fich als nicht wirkungsvoll erwiefen, 
ließ Mar aus dem Innsbruder Zeughaus zu Waſſer feine 
beiden koloſſalſten Stüfe heranführen, mit Namen Purlepaus 
und Wedauf von DOrfterreih. Der Wucht biefer Geſchoſſe 
vermochten bie zum Theil noch friſchen Befeftigungen ber Burg 
nit zu wiberftehen. Am 16. October war dieſe ein wehrloſer 
Trümmerhaufen. Vergebens bat die Befagung jegt um Gnade. 
Der Rönig fegte unerbittlich auf ven anderen Vormittag 11 Uhr 
den Sturm an und lud feinen Schwager, Herzog Albrecht, 
ſpeziell zu dieſer Aurjweil ein.? Uber bie Schloßbeſahung, 
wohl wiſſend, mas in biefem Fall ihr Schicjal fein würde, 
glaubte es auf dies Aeußerfte nicht anfommen laſſen zu dürfen. 


Entfapfeift bie umvollfländige Angabe Rumplers 126. Betr. bad Bauen im 
und bie miebereröffnete Ranonabe vom Schloß Steesufch 34. 36. 

! Die Quelle dirfer wie anderer Details ift das befannte Lied vom 
Venzenauer (Lilieneron Nr. 246), dad Werk eines Edelmanns, der dabei 
gewefen, aber feine Seimath nicht zu nennen magte, Man muß ihn nad) 
2. 22 unter bes Königs Wiberfadhern ſuchen. Die alten Drude, obwohl 
von Weller wie Liliensron ins 3. 1505 gelegt, find ohne Datum. Eine 
geroiffe Referne Habe ich für erforderlich etechtei. 

® Kölmer und Sieebuſch a. a. D. Zayner 491. Lier Nr. 2uu. 
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Am 17. October in ber Frühe kamen fie, noch 42 an ber Zahl, 
dur) eine verborgene Deffnung in der Mauer heraus und wurden 
da, wehrlos die Arme ausbreitend, von den Wachtpoſten ges 
fangen genommen. Die Meinung war wohl, daß dadurch der 
ftrenge Befehl, wonach beim Sturm fein Parbon gegeben 
werben follte, gegenflanbalos fein würbe. Nach einer anderen, 
von Mar felbft beglaubigten Verfion hätten fie freilich fliehen 
wollen und wären gefangen worden.! Uber bie ftrafende Ge: 
techtigfeit wollte ihr Opfer haben. Unverzüglich ſprach ber 
König über Pienzenau wegen Hocverrathe, ſowie über ben 
Hauptmann Wampolt, Ebran von Trautenberg und andere 
abelige und unabelige Gefährten das Tobesurtheil. Sie, bie 
Nädelsführer, hatten ohne Zweifel ihr Schikfal verdient. Aber 
gilt das Gleihe mit bemfelben Fug von ben gemeinen Kriegs: 
leuten? Ich glaube doch, daß perfünlicer Ingrimm und das 
Gelüfte nah Rache an denen, welde durch ihren Wiberftand 
einen Lieblingsplan fo zäh gefährdet, nicht ohne Anteil waren 
an dem blutigen Sprud. ar hatte allen Grund, denen 
danlbar zu fein, die der Ausführung entgegentraten, ehe das 
legte Haupt gefallen wer. Bon Stund an hatte ber Henfer fein 
Amt verrichten müſſen. Die Häupter Pienzenaus und mit ihm 
die von 17 feiner Genojjen fielen unter dem Richtfehwert, einer, 
ein Böhme, jegte ſich jo entjeglic zur Wehr, daß er gebunden 
und angepflödt werben mußte. Die anweſenden Fürften und 
Herren Hatten ſchweigend bem fürdhterlichen Schaufpiel beige: 
wohnt. Nach jenem efeln Zwifchenfall wagte e8 ber von feinen 


So nad) einem franzöfifchen unbatirten Brief (Concept) Marens an 
f. Sohn i. wiener Arch., hinſichtlic eines unverftänblichen Wortes ermünfcht 
ergängt durch bie Angabe usso (uscio) secreto im Brief Marens an bie 
Königin in Mittheil. bes Jaſtit. a. a. D. Ebenfo Kölner 127. Die erft: 
genannte Auffaffung durch Sieebuſch (S. 37 vom 17. October im Heer vor 
Kufftein) vertreten, der ja freilich eine fubalterne Ratur ift, aber gerabe 
deshalb von den genteinen Anechten wohl richtige Austunft haben Tomte 
Kritii ift daher eine Entſcheidung unthunlich, um jo mehr, als das Lich 
Nr. 45 mit Sleebuſch übereinftimmt. 
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Wunden genejene Eric) von Braunſchweig, der feit bem Regens—⸗ 
burger Tage fih etwas herausnehmen durfte, den König um 
Gnade für den Neft zu bitten. Derfelbe bezwang fih und 
ſchenkte ben übrigen 22 das Leben." Schon bald nad jenem 
Shredensmorgen muß bie Tradition entftanden fein, wonach 
ber König vor der Exekution geſchworen hätte, jedem einen 
Badenftreih zu geben, ber es magen würde, für bie Ber: 
urtheilten ein Wort einzulegen, ſowie baß er in ber That dem 
wadern Fürften von Braunfhweig zur Löſung feiner verpfänz 
beten Ehre einen ſachten Streich gegeben habe.? Die Härte 
bes fonft jo milden Königs war ohne Zweifel eine reiflich 
bedachte: Die abihredende Wirkung ber Hinrihtung abeliger 
Empörer follte ſich nach Landehut und weiterhin geltend machen, 
woſelbſt gleihfals ber Trotz ber feitherigen Führer, aud nah 
dem Tob bes Prätenbentenpaares, es fih herausnahm, auf 
eigene Hand weiter zu friegen. 

Mit der Einnahme von Rufftein brach in biefen Gegenden 
aller Widerftand zufammen.® Für alle Zeiten hatte in bem 
norbtirolifhen Gebiete die habsburgiſche Herrſchaft ſich feft: 
geſetzt. 

Der Schrecken über die Einnahme von Kufſtein und bie 


! Die Intervention Erichs erwähnen Sleebuſch 37; Urſula v. Chiem: 
fee 233; Ihomans Weiſſenhorn Hifl. 47; Runpler a. a. D.; dad Lieb 
Nr. 246, auch Bartholin, Austrias 699. Nur Köllner 128 nennt Jollern 
und Feliz v. Werdenberg. 

? Lied Nr. 246 ©. 20. Zayner 451. Lehterer ift vollfonmen un: 
abhängig von erfierem Product (fein Bericht ftmmt bagegen 4. B. in der 
Bereicpnung der deiben Niefenfanonen mit Nr. 245, auferdem benupt er 
das Ausſchreiben vom 2. November: feine übrigen Nachrichten find ſelb- 
fländig). Die Termutsung Neblih®, dab die gegen neue Capituletiond- 
verfanblungen mit ber Stadt gerichtete Drofung Marimilians (j. oben 
6.232 Anm. 1) den Antnüpfungspunft für Enftehung ber ungleid) grau: 
figeren Tradition abgegeben habe, jat viel für fig. 

Daß Krenner 740 und wohl ihm folgend vuchner VI, 2. 502 jept 
erſ bie Ginnahme von Rattenberg, Chwa (!!) und Kigpichl anfeten, ber 
Tußt auf Mifverfiänbniffen. 
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dabei zu Tage getretene rüdjichtsloje Strenge warb nicht in 
der Beife unabläjfig ausgebeutet, wie wir heute das als felbfiz 
verftänbli anjehen würden. Zehn Tage lang kam es, während 
doch bie Gegner zu Landshut und Burghaufen in waghalfigen 
Streifzügen ihre noch ungebrodene Kraft zu erfennen gaben, 
nit zu zufammenhängenden Operationen. Ja bald jand jogar 
eine Trennung und mohl theilweife Entlaffung des verbünbeten 
Heeres ftatt. Wie ift das zu erflären, mie fonnte Mar, ber 
ſich vor Kufftein der Unterftügung Albrechts erfreuen burfte, 
die Pflicht hintenan feten, biefem zur Bewältigung feiner Feinde 
hülfreiche Hand zu bieten? Eine jozufagen officiöfe baieriſche 
Feder? Hat die Echuld auf die falte Witterung geſchoben, 
melde eine Fortfegung bes Feldzugs unmöglich gemacht hätte. 
Man hat das immer nachgeſchrieben, ohne zu überlegen, wie 
wenig dieſe Erflärung mit der Thatfahe im Einklang ftebt, 
daß das milde Kriegegetümmel, wenngleich zerfplittert, noch 
faft bis Jahresſchluß ſich hingezogen hat. Vielleicht bürfte 
folgende Anſchauung der Dinge wahrfheinlid) fein. 

Schon während der legten Kämpfe war beſtimmt bavon 
bie Rede geweſen, mit vereinten Kräften ben Pfälziſchen Waſſer— 
burg zu entreißen.? Damit wäre die Innlinie ganz ber eigenen 
Gewalt unterworfen worden. In der That war am 25. October 
das Heer norbwärts nah Roſenheim aufgebrodgen, aber eben 
ba hat man fid) allem Anſchein nach eines andern entſchloſſen 
und zunähft bie Unterwerfung ber Landſchaſt füblih vom 
Chiemfee ins Auge gefaßt. Mar und Albreht gingen nad) 
Tirol zurüd. Während dann Albrecht den Weg über Kopf- 
garten und Lofer nach Reichenhall einſchlug, drangen die daupt- 
leute des Königs, Anhalt und Reichenberg, von Rojenheim aus 
über Riedering und Bernau ojtwärts vor. Eine Anzahl feind- 
licher Schlöſſet fielen ihnen bei diefer Gelegenheit zu, vor 


" sölfner TDX. 
Kouner a, a. O. Sleebuch 38. 
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Allem aber gelang es ihnen bei Grafiau, eine verzweifelte 
Bauernſchaar von 5000 Köpfen, bie, pfälziſch gefinnt, das Thal 
zur Gegenmwehr verrammelt hatten, zu ſchlagen und ausein— 
anber zu fprengen.! Irre ich mid, nicht, fo liegt in dieſer 
Naffentheilnahme der bäuerlichen Bevölferung für die Gegen- 
partei ber firategiihe Grund für die Verſchiebung der Unters 
nehmung auf Wafferburg. Wie konnte Mar, unmittelbar an 
den Erblanden, ein fol’ widerhaariges Element im Rüden 
laſſen! Vielleicht hat man auch feinblicerfeits die Wichtigkeit 
diefer Bewegung erfannt. Als Marimilian, der am 28. October 
in Aſchau mieber zum Heer geftoßen war, nad) Eroberung bes 
Schloſſes Marquartftein auf Traunftein losmarfchirte, traf feine 
Vorhut auf ein feindliches Streifcorps, welches von feinem 
Geringeren ala Georg von Rofenberg jelbit geführt wurde. 
Wenn bie Pfälzifchen nicht bloß um zu recognoseiren gelommen 
waren, fonbern auch um jene populäre Bewegung zu leiten, 
fo begriffen fie jofort, daß fie zu fpät eingefcoffen waren. 
Flüchtig räumten fie das bisher befehte Traunftein, in welches, 
ihnen auf ben Ferfen, bie Königlichen einrücten.? Wenn biefer 
Drt aud) jpäter nochmels in die Hände ber Pfäljiiyen gerieth, 
jo war doch nichtebefteminder vorerit der Zwed dieſes Zugs 
vollfommen erreicht, ehe noch Albrecht von Reichenhall heran— 
gefommen war. Der Landſtrich, durch welden von Reichen: 
Hall nad) Rofenheim bie für die Unterthanen Marimilians wie 
Albrechts gleich wichtige Salzſtraße? führte, war von Feinden 


: Zayner 454. Sleesufh am 1. Nov. S. 38. Urfula v. Chiemſee 
(oberbait. Arch. V, 233), deren Angaben über die auf dieſem Zug eroberten 
Orte durchweg Beftätigung erfahren durch ein Schr. Hölyl's an Peutinger, 
Vaumburg 2. Nov. Nugsb. Stabtard. 

? Kölner 131 f. Sleebuſch 39. Urfula o. Chiemfer 233. ofen: 
berg Batte feit dem 24. Oct. proviforifc das Commando in Wafferburg. 
Würdinger, Urkundenausgüge Nr. 126 6. 332. Gerade deohalb möchte man 
vermuthen, baß etwas Wiftigeres als dioher Auftlärungsdienft ihn Her: 
beigesogen. 

» sölner 133. 
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gefäubert. Wenn nicht alles trügt, hat nach Erreichung bes 
ftrategifchen und wirthſchaftlichen Doppelzweds Mar Anfang No: 
vember den Plan auf Wafferburg wieder aufgenommen. Schloß 
und Markt Troftberg wurden genommen, dann ging es über 
das Rlofter Baumburg am 2. November bis nad Obing,! nur 
ein Kleines füböftlih von Waflerburg. Aber nachdem in ber 
Nacht mit dem Dorf das nahe Lager in Brand gerathen mar, 
308 Mar am folgenden Morgen wieber fühwärts nah Nofen- 
heim, von wo ihn befanntlih nah wenig Tagen ber Weg 
wieder nad) Tirol führte, dem dauernden Aufenthalt des ganzen 
Winters. Mas dieſen Rüdzug veranlaßt hat, läft fih nur 
vermuthen. Sicher war es nicht bie Kälte. Auch bie Flanken 
ftellung ber Feinde bei Detting, beftimmt zugleih Wafferburg 
und Burghaufen zu befen und Landshut im Auge zu behalten, 
war ſchwerlich ſtark genug, dem König einen folhen Entſchluß 
aufzunöthigen. Es waren wohl die Verhältniffe jenfeits bes 
Kriegstheaters, befonders in Geldern, und bie bedenklichen Be— 
richte über den Gejundheitszuftand des Königs von Ungarn, 
melde Halt geboten.” Ohne daß man zu der Annahme irgend- 
mie gebrängt wäre, Mar habe gefliffentlich verfäumt, bie 
pfälzifche Partei völig zu vernidten, iſt jo viel gewiß, daß bie 
Verhandlungen, welche feit dem 23. Eeptember, dem Tag ber 
Ratification, nit reht vom Fled gefommen waren, nun 
einen energiiheren Zug bekommen ſollten. Er ſelbſt wollte in 
Innsbrud mit den hauptſachlichſten Unterhändlern zufammen- 


* Den Ort nennt Urfula von Chiemfee 2:34. Denfelben hat, ohne ihn 
zu nennen, Sletbuſch in einer Nechſchrift vom 6. November S. 39 im Auge. 
Des Brands gebenten beide. 

? Ueber die Vorkehrungen ber Pfätziſchen pm Widerſland f. Wür- 
dinger, Urkundenauszuge Rr. 129 und Jayner 454. Die Darlegungen 
Würdingers, Kriegsgeſchichte II, 258 ff. bedürfen hier ſehr der Gorrectur. 
Ueber Ungarn f. Steebufh S. 40. Dies Motiv auch nachher als enticeir 
dend für den tönigl. Wunſch nach Stillſiand bezeichnet einige Tage nad 
Andrei (30. Nov) von dem heffihen Bevollmächtigten in Augsburg, 
Peter v. Treisbach (an Landaraf Wilgelm), Marburg. Archiv. 
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treffen, um gewiſſermaßen hinweg über bie Köpfe ber pfähiichen 
Kriegsvartei, die fi) ohne gejeglihe Autorifation um bie beiden 
Söhnden Ruprechts gruppirte, ein Ginvernehmen berbeizu- 
zuführen. 

Das Kriegsgetümmel in Kurpfalz hatte aufgehört, feit Wür 
temberg und Heſſen ſich nicht ungern bie thatjächlihe Beendigung 
der Offenſive durch den königlichen Willen hatten auflegen lafjen, 
ba fie allein zu ſchwach, auch durch ben Feldzug arg mitge- 
nemmen, enblih (bei der Zufammenfegung wenigftens bes 
mwürtembergifchen Heeres) von den perſönlichen Intereſſen ihrer 
Kriegaleute abhängig waren. Aber die förmlihe Einwilligung 
in den Waffenſtillſtand durften fie nicht ohne Zuftimmung 
Albrechts, ihres fpezielen Bertündeten, und bes ſchwäbiſchen 
Bundes ertheilen. Denn, abgejehen ſelbſt von ihrem verpfän- 
deten Wort, hätten fie fich fonft der Gefahr ausgefegt, bie 
Vortheile zu verlieren, berentwegen fie ih auf die Fehde ein- 
gelaffen. Da nun Albrecht mit aller Macht fich widerſetzte, 
Eonnte, trog aller Zuſammenſchickung der Räthe in Heilbronn 
und andermärts, ein Anſtand bem Landgrafen Wilhelm unb 
dem Herzog Ulrih nit für annehmbar gelten. Das fügte 
ihnen ben Nachthell zu, baß fie bei ber Unficherheit der Ver⸗ 
hältnifie, der ſteten Mögligfeit einer Erneuerung des Kampfs, 
einen Theil ihrer Truppenmacht ju eigener Sicherung zuſammen⸗ 
halten mußten, wobei fie — Dank der thatſächlichen Ginftellung 
der Seindfeligfeiten — den Vorzug ber Verpflegung auf Un: 
koften des Feindes miflen mußten. Andererſeits ſchöpften fie 
aus biefer age ben paſſendſten Vorwand, fi) den (von Mag 
befürmorteten) Wunſch ihres bairifhen Verbündeten zu ent 
ziehen, einen Theil ihrer Truppen ihm zur Ueberwältigung 
feiner Widerfaher zuzufenden.? 


Beſſiſcher Entwurf einer gemeinfamen Heifiichwürtemb. Jnftrucs 
tion an Albrecht, u. d.; Heffen an ben König, Montag nad Francisci 
Cciober 7). Marb. Archiv. Hinfigtlich Mürtemb. f. Stälin 5 und 
Rlüpfel 521. 
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Denn mit Iegterer hatte es noch gute Wege. Die 
Pfälziſchen in Baiern unter Führung Wißpeds und Rojen- 
bergs, ſowie unter Mitwirkung des Grafen Wilhelm von Henne⸗ 
berg! und bes Zandgrafen von Leuchtenberg, fegten, unbefüm: 
mert um bie unter Zeitung des Pfalggrafen Friedrich in Gang 
getommenen Verhandlungen, mit erbitterter Hartnäckigkeit den 
Kampf fort. Wenn auch ihr bis in ben December fih hin⸗ 
siehender Verfuh, Vilapofen zu nehmen, noch in letzter Stunde 
ſcheiterte, ſo gewannen fie doch felbft Tüblih vom Chiemfee 
Verlorenes zumd und fpielten von Neuburg aus nochmale an 
der Donau die geftrengen Meifter. Auh in Landshut und 
Burghaufen wehte fortwährend ihr Banner. Man kann nicht 
leugnen, daß ihre Ausdauer den jungen Pfalsgrafen Dito 
Heinrih und Philipp zum ſchliehlichen Gewinn ausgefälagen 
ift. Die Widerſtandskraft ber fo oft unterlegenen Partei mußte 
auf den, das Ende herbeifehnenden, König Eindrud maden, in 
erhöhtem Grad, nachdem auch ber fogen. Kehrab, d. i. ber auf 
feinen Befehl durch Reichenberg zu Albrechts Unterftügung 
unternommene Zug an und über den Inn, ohne ausichlag- 
gebende Erfolge ausgefallen war und im februar 1505 in 
Folge einer Maffenruhe im Sanbe verlief. Ein fürdterlich ner- 
müftender Bruberfrieg von etwa 9 Monaten hatte nicht zur 
Execution des vom König in Augsburg gefällten Urtheils 
geführt. 

Längft war den Verhandlungen ein neuer Mittelpunkt 
gegeben. Auf Wunfc feiner unglüdliden Schwägerin Eliſa— 
bethe Hatte ber vierte Sohn bes Kurfürften Philipp, Pfalzgraf 
Friedrih, unter Aufgabe einer unter ben obmaltenden Ver: 
hältniſſen wiberfpruchsvollen Stellung am Hofe Philipps bes 
Schönen, der zur Zeit wenig verlodenden Rolle eines Bor: 


* Deffen Befigungen Heften auf Befehl des Rönigs mohl deshalb 
angreifen follte. B. v. Areisbach am ben Lundgrafen (Sulzlurg) 1305 
Dorſtag nad) Dreifnigstag. Marb. Archiv. 

® Roc) Leptwittig wirderpolt. Arenner 1, 59. 
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munbes ber verwaiften Rinder feines Bruders fih unterzogen. 
Sein Bater billigte die Miffion: er getröftete jih ber gnäbigen 
Worte, welche bei der erften Anknüpfung der Verhandlungen ber 
König an den Markgrafen von Baden! gerichtet: wenn ber 
Kurfürft ihm ale Sachen vertiaue, wolle er ihm unb jeinen 
Rindern ſich gnädig erweiſen. Seinerſeits erhob er auch feine 
Einwendung gegen neuerliche Anforderung des Königs, den 
Anſtand auch für feine Enkel anzunehmen, wobei Neuburg als 
Pfand zu ben Händen bes Königs geftellt werben follte. Pfalz⸗ 
graf Friedrih nahm an die Räthe und Gauptleute zu Lands- 
dut den väterlichen Auftrag mit, jene zu befragen, ob fie den 
Anftand eingehen wollten. In diefem Fall folte er mit dem 
König auf der Bafis unterhandeln, dab es mittlerweile beim 
status quo bliebe, daß ber Austrag in Güte oder Recht ge: 
ſchãhe vor dem König und unparteitichen Rurfürften und Fürften, 
und daß endlich bie ganze Sache vor ber Entſcheidung einer 
erneuten Prüfung unterworfen würbe.? In Landshut fand 
Friedtich bei den Regenten eine nichts weniger als entmuthigte 
Stimmung. Im Vertrauen auf günftigen Erfolg einer Forts 
fegung des Kampfes widerriethen fie den Anitand mit feinem 
Unterpfand und, mie e8 heißt, auch jegliche Grflärung ber 
Bereitwilligkeit, einem neuen faiferlihen Sciedeipruh ſich zu 
unterwerfen. Nur um gütliche Vermittlung follte Friedrich den 
König bitten. 

Es wird beridtet, daß Mar, den der Pfalzgraf in Ber 


Zu Alhbersbach (areis Dffenkurg in Baden) alfo gleich im Auguft 
1504. Kurfürft Philipp an Mor, 1505 Heidelberg Sonntag nad) Antoni, 
Narb. Arch 

® Kurf. Philipps Inſtruction für Friedrich am die Hauptleute und 
Käthe zu Landshut, undatirt, doch nad dem Sonnabend nad) Francisci 
Oetot. 5.) durch Vaden und Niclas Ziegler angebrachten Tönigl. Antrag. 
Bair. St. Ardiv. Vergl. für das Folgende Arenner 14 ©. 740 f., wor 
nad} zu jenem Anbringen bad Verlangen der Unterwerfung unter den 
Sciedsfpruc gehört Haben muß. Aber dajielbe ift ſchon durch die obige 
Inftr. und nigt erft in Sandsput eiminirt. 

uimarn, Aalfer Mopimiion I, 2, Di. 1 
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gleitung bes Biſchofs von Würzburg und feines Bruders von 
Freifing am 4. December zu Rattenberg zu Geſicht bekam, 
Anfangs über dieſe Haltung verfiimmt geweſen fei. Dann 
aber, als Friedrichs ganzes Auftreten ihm Zuverficht eingeflößt, 
daß er ſowohl dem Frieden geneigt als im Stande fei, die 
bisher wiberftrebenden Hauptleule und Räthe zu Landshut zur 
Botmäßigfeit zu zwingen, ging er barauf ein, Friedrich als 
Vormund feiner Neffen anzuerkennen. Als folder follte er 
feine Untergebenen in Eib und Pflicht nehmen, feinerfeits aber 
dem König ſchwören, ihm gehoriam zu fein, fo wie es Fürften 
im Reiche zieme. Cs läßt ſich nicht verlennen, daß damit bie 
fürftfiche Stellung Friedrichs in ben in pfälzifher Hand bes 
findlichen Landestheilen weiland Herzog George ohne Rüdfiät 
auf das zu Gunften der münchner Herzoge ergangene Urtheil 
eine gemiffe Anerkennung erfahren hatte. — Ein Tag zu Mitten- 
wald, auf welchem neben Albrecht Pfalzzraf Friedrich und die 
Landshuter Regenten erſcheinen follten, kam freilich nicht zu 
Stande, jebenfalls weil gerade, und zwar ohne Wiſſen Friedrichs, 
die Gewalthaber in Landshut einen Beweis der Lebensfraft 
ihrer Sache durch den ſchon erwähnten Angriff auf Vilshofen 
u erbringen für zweckmäßig erachtet hatten. So konnte der 
König, welder zur Unterflügung Albrehts gerade nochmals 
Truppen nah Baiern warf, feine Luft verfpüren, fih mit 
Cchwider von Sidingen, ber im Auftrag der übrigen pfälziſchen 
Hauptleute ohne Inftruction bei ihm in Rufftein ſich einftellte, 
weiter einzulaſſen. Er! fdidte diefen am 14. December zurüd, 
hielt aber troh ber übeln Erfahrung ben Gebanfen fefl, bie 
Autorität Friedrichs zu befeftigen und ihrer ala Mittel zur Ber 
ſchwichtigung ber Streitigkeiten fi zu bedienen. Vermuthlich 
war in bem König durch die perſönliche Einwirkung des jungen 
Pfalzgrafen, der bis dahin dem Herzen feines Sohnes fo nahe 
geftanben, menſchliches Mitleid mit ben unſchuldigen Söhnen 


Deh folge der urtundlichen Darftellung Arenners 14 ©. 741 ff. 
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des unglüdliden Ruprecht gewedt worden. Soviel ſcheint mix 
unzweifelhaft, daß um Mitte December ber König mit fi 
äinig gemwefen fein muß, für bie Kleinen pfähiihen Prinzen 
Ottheinrich und Philipp aus dem Erbe ihres Großvaters ein 
Fürftentfum herauszuſchneiden. Der Ueberbruß an biefem 
Krieg, die Erforberniffe feiner äußeren Politik hatten ihm ſchon 
früher den Wunfch nach Ausgleih nahe gelegt: jest flammte 
der erftere von Neuem empor, während bie legtere fih un⸗ 
endlich complicirte für ihn wie für feinen Sohn dur) den Tod 
der Königin Nabella von Caftilien am 26. November bes 
Jahres. Noch ftand die Voljiefung der mit Frankreih am 
22. September zu Blois gefhloffenen Verträge aus, obwohl 
icon feit November ein franzoſiſcher Botfchafter! in Innsbrud 
iu biefem Behufe eingetcoffen war. Unabläffig drängte biefer 
die koniglichen Staatsmänner bejüiglid einer Zufammentunft 
Marimilians, fowie Philipps mit dem leitenden franzöfifchen 
Staatsmann in ben Nheingegenden. Mar war dem nicht ent: 
gegen, aber er brauchte Zeit, ſich über die durd ben Tod 
Jſabellas geihaffene Lage mit feinem Sohn in Belgien zu 
verftänbigen, vor allenı aber, um bie bairiihe Sache zum Ab: 
ſchluß zu bringen. Denn fonft war zu befürdten, daß man 
franzoſiſcherſeits die Gelegenheit der Zufammentunft nicht vor- 
übergehen laſſen würde, ohne in vielleicht unbequemer Weiſe 
zu Gunften der Pfalz ein gutes Wort einzulegen. Darum 
beſchloß ber König, duch den Biſchof von Würzburg und den 
Markgrafen von Baden bie Verhandlung zwiſchen ben ftrei- 
‚tenben Parteien erneuern zu laffen, jo ba fie fi) zu einem 
Waffenſtillſtand verftünden und bie Sache gänzlich der Ent: 
ſcheidung Seiner Majeftät anheimitellten.” Um aber den biplo: 

' Seine Anmefenheit zuerſt erwähnt am 25, Nov. bei Sanuto VI, 
110. Bon dem Entfpluß der Zufammenkunft iſt die Rede in einem Drte! 
Sernteins an Philipp von Gaftilien 1505 Innsbr. 2. Jar. Das Drängen 
des Cfandten enwahnt Gerntein an Mar, Jnnsor. 2. Jan. Jnnebr. 
Ari. 

" Krenner 14, 74: am 28. Dec. zu Wellen (natürlich Wels) ſ. folg. Anmerk. 
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matifhen Umgarnungen bes franzöfifhen Geſandten zu ent 
rinnen, überließ er es dem Wig feiner Käthe in Innsbrud, 
mit jenem fertig zu werben: er felber ftürzte ſich tiefer in die 
Berge, wo er feiner Jagdluſt fröhnte, wohl auch bie Erzerträge 
feiner Bergmerfe befihtigte. Wir finden ihn Ende December 
zu Wels in Defterreih," mo er der Kriegshülfe Halber einen 
Xanbtag hielt. Von da begab er fi wohl über Gmunden 
und Iſchl in die Nähe Salzburgs, ſchwenkte aber dann noch 
öftlicher ab, um über Hallftatt und Auffee nah Rottenmann 
ſich zu begeben. Erſt fpät im Januar fehrte er über Lienz 
und das Puſterthal nah Tirol zurüd. Man begreift es, wie 
dieſe vagirende Lebensweiſe bie getreuen Unterhänbler in Baiern 
zur Verzweiflung brachte, welche bei jedem Schritt ihrer müd- 
feligen Verhandlungen immer erft die Antwort des Königs 
aus bem Gebirge herbeifchaffen mußten. Bitter klagten fie 
über feine „Unſchicklichkeit“ Den wackeren Markgrafen von 
Baden verbroß das Hinhalten fo ſehr, daß er ſich nicht ab— 
halten ließ, nad) Haufe zu reiten.? 

Die Verhandlungen weren fofort beim erften Anlauf ins 
Stoden gerathen. Herzog Albrecht hatte,“ unter Berufung 
darauf, daß buch Urtheilsiprud und Belehnung ihm und 
feinem Bruber die Herricaft über alle Lande weiland Georgs 


BP. v. Treisbad) an Landgraf Wilpelm aus Salzburg, Dorftag nach 
Dreifönigstag (Jan. 9.). Darb. Archiv. Yon Wels wandte er fid, ver: 
mutHlid über Gmunden und Iſcht laus erfterem Ort berichtet am Di 
Tönigätog Ziegler an Serntein und aus lepterem Pfinztag nad) epi 
(9. Jan.) Lang, damals beftimmt in des Königs Umgebung, an Serntein. 
Wiener Archiv] in die Nähe von Salzburg. Die weitere Noute nad) 
Steiermark, fowie die Angabe der Veſchäftigung giebt Treiabach, Münden 
Dorftag nach convers. Pauli (30. Jan.). Marb. Ardiv. Ueber Lienz f. 
Oberboit. Ar. VIII, 2: 

® Treisbah an Landgraf Wilhelm am 30. Januar 1505. Marb. 
Archiv. 

Das dolgende beruht, ſoweit nichts anderes angegeben, auf den 
attenmaßigen Mittheilungen Arenners XIV, 744 ff. und XV, beſ. 22 ff. 
Vergl. auch Rumpler a, a. D. 131. 
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zugeſichert fei, nicht zugeben wollen, daß feitens des Könige 
fürftlihe Ansprüche feiner Gegner thatſächlich anerkannt würden. 
Da Albreht nichts davon hören wollte, baf Friedrich gemäß 
der vom König genehmigten Eibesformel als regierender Vor— 
mund ber „angehenden“ Fürſten bezeichnet war, hatte bie 
förmliche Einführung jenes in feine verantwortliche Stellung 
verſchoben werben muſſen. Albrecht hatte das formale Recht 
auf feiner Seite und bald zeigte ſich's, daß er babei auf bie 
öffentliche Meinung in feinem Lande rechnen konnte. Kaum 
war e8 ber Ritterſchaft bes fraubinger Landestheils nördlich 
der Donau um Mitte December zu Ohren gelommen, baß fie 
beitimmt fei, einen Theil ber für Ruprechts Kinder aus— 
geworfenen Entjhädigungsmafie zu bilden, als fie fofort bie 
Lärmtrommel rührte. Im Einverftändniß mit dem feitherigen 
Sandesheren Herzog Albrecht warb ein gemeinfamer Landtag 
ber Stände bes ftraubinger und münchner Landes veranftaltet, 
und bier flammte nun die loyale Gefinnung hoch auf. Gut 
und Blut ihrem Herzog zur Behauptung von Land und Leuten 
zur Verfügung zu ftellen waren bie Verſammelten bereit. 
Rüftungen unter Landesfindern wurden angeftellt, ein Anlehen 
ausgejchrieben. 

Selbſtverſtändlich beftärkte diefe Treue ber Mannen Albrecht 
in feinem Widerftand. Als der König um Anfang Februar 
1505 nad Innsbrud zurüdkehrte, warb ihm fund, daß der 
einzige Erfolg der bisherigen Verhandlung beitand in ber von 
Pfalzgraf Friedrid als Vormund nah langem Widerftreben 
ausgeiprogenen Einwilligung, bie Sache feiner Münbel feinem 
endgültigen Sprud zu unterwerfen. Mar mußte diefen Ber: 
trauensbemeis bes jungen Fürften um fo höher anjchlagen, als 
fein feitheriger Bundesgenoſſe und Schwager ihm benfelben 
bartnädig verfagte; dazu fam, daß die nunmehr in Bälde 
bevorftehende Zuſammenkunft mit dem (an Stelle des erkrankten 
Ludwig XII.) erwarteten Cardinal von Amboife ihn jegt ebenfo 
zur Eile mahnte, wie er vorher bei der Verſchleppung feine 
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Rechnung gefunden Hatte. So drang denn in den erſten Tagen 
des Februar eine bevollmächtigte Gefanbtihaft bes Königs in 
Münden mit allem Nahdrud in den Herzog, auch feinerfeits 
fi dem Ausſpruch feines Oberherrn zu unterwerfen. Jener 
hatte dazu um fo weniger Luft, als ausgeitredte Fühler ergaben, 
daß man noch ſehr weit hinſichtlich deſſen von einander entfernt 
war, was etwa zu Gunften der Rinder Ruprechts der materielle 
Inhalt jenes Spruchs fein dürfte. Albrecht wollte begreiflicher 
Beife feine Seele aus der Zahl feiner bisherigen Unterthanen 
miſſen, aber er wollte auch möglichit wenig von der Hinterlaifen: 
ſchaft Georgs, leinesfalls Ingolftadt, in Die Hände eines Geihlechte 
geben, in welchem er in Zufunft einen fteten Gegner erblidte. Er 
erflärte, es fei feine mit dem Landtag vereinbarte Abjicht, mit 
einem Aueihuß dejielben perjönlid) vor dem König feine Sache 
zu führen. Nur unter erſchwerenden Bebingungen ließ er fich 
am 5. Februar einen Waffenftilftand bis zum 23. abgewinnen, 
Schleunigſt verbat fid Mayimilian jenen Befuh unter dem 
Vorwand feines baldigen Aufbruhs nad dem Nhein; aber 
aud ein nocmaliger Anfturm der füniglihen Machtboten in 
Münden am 22. Februar führte nicht zum Ziel und nur uns 
gern gab Albrecht zu, daß der Waffenftilitand abermals auf 
einige Wochen verlängert wurde, wobei er burhaug nidt zu: 
gelegen wollte, daß mittlerweile bie gegnerifhen Feflungen 
verproviantirt würden. Er war feit entſchloſſen, es lieber auf 
einen neuen Krieg ankommen zu lafjen. Ueberaus darac: 
teriftifch iſt die Frage, welche er! in jenen Tagen an feine 
alten Verbündeten Hefien und Würtemberg ftelte, weſſen er 
ſich zu ihnen zu verfehen hätte, falls es ihm nicht gefiele, gleid; 
dem Pfalzgrafen Friedrich feine Sache ber Enticheidung bee 
Königs zu unterftellen und der Legtere dann unter Stillitands: 
gebot unterfage, den Krieg in feinem Namen wieder anzu: 


! Keter von Treiobad) an Landgraf Wilhelm Münden 1505 Mont 


nad) Juvoc. (Febr. 10.). Conc. der Antwort: Cafiel am: h. Balmtay (März 16.) 
Dard. Arhiv. 
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fangen. Obwohl wenigftens Heijen die Antwort auf dieſe jo 
heille Frage thunlichſt verzögerte, verhehlten ſich bod beide 
feineswegs, ſogar noch im März, daß Krieg wahrſcheinlicher 
jei als Friede.! Der König Hatte längit feinem oberſten Haupt» 
mann befohlen, die Feindfeligleiten einzuitellen, er konnte nicht 
gemeint fein es zu geftatten, daß den Pfälzern ihr Vertrauen 
auf feine Autorität durch einen Angriff feiner feitherigen Bundes⸗ 
genofen nergolten mürbe. Sein friſch erfämpftes Anſehen im 
Reich ftand auf dem Spiel, wenn es ihm nicht gelang, einen 
Wiederausbrud der Feinbfeligkeiten gegen jeinen Willen zu 
hindern. Da mandte er fich denn aus Gengenbach am 22. März 
1505 in einem Schreiben,? weldes vertrauliche Offenheit glücklich 
mit energifcher Würbe vereinte, an feinen baieriſchen Schwager. 
Mit voller Offenherzigkeit legte er bar, wie feine Hausintereffen 
ihn aus dem Reiche zögen und wie Albrecht, falls er die Fehde 
wieder beginne, nicht wie bisher am König einen Rückhalt 
haben würde. Im Vertrauen auf bie feityerige „Gutthat“ 
feines Schwagers ſolle Albrecht desgleichen thun, wie Pfalzgraf 
Friedrich und frei und ohne alle Weiterungen aud) feinerjeits 
die Sache dem König zur gütlihen oder rechtlichen Entjgeidung 
überlaffen. Der Weg, melden Mar auf jeinem Zug zum 
Congreß von Hagenau mit Umgehung Baierns eingeihlagen 
hatte, konnte dem Herjog beutliher als viele Worte klar machen, 
daß er wirklich Gefahr Lief, feinen beften Verbündeten zu ver= 
lieren, deſſen Feithaltung in fernen Händeln Gelvderns und 
Ungarns nur zu wahrſcheinlich war. Dies und vielleicht vie 
Erfahrungen, welche er mit dem erſt fo bereitwillig zur Ver— 
fügung geftellten Landesanlehen machte, erweichten feinen Sinn. 
Nicht dem König, nur etlichen feiner Räthe mißtraue er, fo 
fieß er hören, und nachdem er mit feinem Bruder, Herzog 

' eig v. W. an Wilhelm v. 
(Därz 17.); Wilhelm an Mrig, Cajel 
Marb. Archiv. 

* Gopie im Marb. Archiv. Auszüglich hei Zayner 447. 


., Stuttgart Mont. nad; Palm. 
onnerftng nach Dftern (März 27.). 
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Wolfgang, und dem noch immer verfammelten landſtandiſchen 
Ausfhuß zu Nathe gegangen war, entſchloß er ſich, unter deren 
Biligung, jedoch unter Betonung jeines Rechts, am 4. April 
die gemünfchte Erklärung abzugeben! Jegt war der König 
Herr der Lage. Am 13. April verfündete er in feierlihem 
Erlaß, daß die Parteien beide bie Sache in feine Hand ger 
ftelt, bob die Fehde auf und ſtellte bie Reihsadht bis zum 
endlichen Austrag in Ruhe. Tags darauf erließ er Ladungen 
zu einem Reichstag in Köln auf ben 19. Mai, auf welchem 
der Streit geſchlichtet werben ſollte.“ Schon vorher hatten 
unter beiberfeitiger Mitwirkung bie Feindfeligkeiten und Räu— 
bereien in bem ſchwer heimgeſuchten Lande aufgehört; auch ver 
freie Verkehr wurbe nun wieder hergeftellt. Die Gefangenen 
waren bereit ausgewechjelt worden, aber manch' tapferem Mann 
hatte vorher in Feindesland das fühle Grab bereitet werden 
müffen,® Mit äußerfler Spannung fah alle Welt bem Reigstag 
entgegen. Auf dieſem, melher uns nod in anderem Zu— 
ſammenhang beſchaftigen muß, liefen die Friedensverhandlungen 
eigentlich nur neben ben übrigen Geſchäften her. Der Reis: 
tagsabſchied erwähnt ihrer mist, aber auch außerbem ruht auf 
ihnen leider ein ziemlihes Dunkel. Soviel erhellt, daß bie 
Verhandlungen über den Ausgleich zwiſchen Albrecht und Wolfs 
gang einerfeits und Pfalzgraf Friedrich ald Vormund ber Kinder 
Ruprechts anbererjeits getrennt gehalten wurden von denjenigen, 


NAlbrecht an Mar, Münden Freitag vor miserie. (April 4.) 1505 
Marb, Archiv. Schon am 6. April verzichtete er zur Zeit auf feinen Anz 
iprud; auf Hülfe des ſchwatiſchen Bunbs, Cattler I, Beil, 38. 

Zeyner 466. — Die Ladung vom 14. April im Dresd. Ardiv; 
Janffen, Reichscott. Nr. 873 und ſonſt. 

® Darunter der kurfürſtlich pfälziihe Sofmeifler Shwider von Sidingen, 
von dem Peter von Treisbadh dem Sandgrafen von Heffen aus Ulm, Dienftag 
nad) Judica 1505 (11. März) berichtet: Item der Bifhoff von Auoburg 
ift am nädjftnergangenen Gambitag (8. März, an bem thatfächlich Siſchof 
Friedrich geftorben ift) und Kerr Swider von Sidingen ritter des pfalt: 
graven Hoifmeifter kurh bavor zu landesjut bebe tods abgangen." Marb. 
Archiv. Zur Sache f. meinen Sickngen &. 14 
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welche fi auf Kurpfalz bezogen. Erſtere hielt der König, deſſen 
Ausfprud die Parteien nohmals als entſcheidend hatten an= 
erfennen müffen, allein in der Hand; lehtere ſetzten einen bamit 
betrauten Aueſchuß in Thätigkeit.! Hier wie da fehlte es nicht 
an Schwierigfeiten. 

In dem baierifhen Handel Hatten bie Bevollmägtigten 
ber fern gebliebenen Herzoge von München fortwährend Rüd- 
ficht zu nehmen auf bie Stimmungen daheim: Pfalzgraf Friedrich, 
der in Perjon erſchienen war, mußte fih von Landshut aus 
buch Georg Wißpeck und Ludwig von Habsberg ermahnen 
laſſen, den Vorſchlag bes Königs nicht anzunehmen, Lieber mit 
Nieberlegung der Vormundſchaft zu drohen.“ Dennoch — das 
Nähere ift unbefannt — unternahm es ber König am 30. Zuli, 
feine Entſcheidung, den fogenannten Kölner Spruch, zu erlaffen. 
Unter Aufhebung aller Fehde fprad er den jungen Herzogen 
Ditheinrih und Philipp aus ber Hinterlaffenfchaft derzog 
Georgs erblih Neuburg an ber Donau ſammt Bezirk und 
nördlich dieſes Stroms ein Gebiet von 24,000 rheinifchen 
Gulden Ertrags zu. Desgleihen den ganzen Schat Herzog 
George. Den gefammten Met oder vielmehr Kaupttheil 
bes Landes üblich der Donau, ſowie bie Hälfte aller Vor— 
räthe theilte er ben erzogen Albreht und Wolfgang zu. 
Bis Michaelis jolte letzteren erblich ihr Antheil abgetreten 
werben, während zur felben Friſt gleichfalls erblih Neuburg, 
Neichertshofen, Lauingen, Hochſtädt, Gundelfingen, Heided, 
Sulzbach und einige andere Landestheile dem Pfalzgraſen zu 
überantworten waren. Zugleich ſollte letzterer Waſſerburg und 


Das Material bei Krenner 15, 104 ff. Müller, Reichstogsſtaat 
449 ſſ. Ueber die Aommiffion f. unten. 

? Kenner a. a. D., wo S. 111 ff. (Müller 455 ff.) der Kölner Spruch 
Wihpet und Dabsberg an-riebrig, 1505 Lanböput Nont. nad; Mdalr. 
(Suli 7). Cr folle fih nit darum kümmern, feinen Shlüfjel zur Donau 
zu ergalten; ex folle fid nicht jenfeitd ber Donau entjcäbigen laſſen. 
Mehr Lüme auf Vurghauſen, Wafferburg u. ſ. w. an, von denen man erfteres 
früger in Xusfigt gefteilt Habe. Baier. Reicsare). 
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einige feite Pläge jüblih vom Chiemfee als Pfand feithalten 
dürfen, bis auf Grund der angeorbneien Taration ber Reſt 
(der feinen Mundeln gebührenden 24,000 Gulden Ertrag) 
ficher geftelt wäre. Diefe Taration durch eine von den Par: 
teien eingejegte Kommiſſion unter einem königlichen Obmann 
ſollie bis zum 28. April bes folgenken Jahres volljogen fein. 
Jede Erläuterung des Spruchs behielt der König ſich felber 
vor, ftellte auch nochmals ausbrüdlich fein „Intereſſe“ feit. 
Unter folcher Vorausfegung ward die Acht und Aberadht, unter 
Aufrechthaltung in einer Richtung, font gänzlich aufgehoben. 

Diefer Sprud), der das in Augsburg ergangene Urtheil 
umftieß, führte ftatt dejien den Grundfag ber Billigfeit durch, 
wonach unter Anlehnung an die Eöniglihen Vorſchläge vom 
Fefihjehe 1504 den Enteln George bes Reihen ein füritliches 
Erbe nicht verfagt blieb. Abt Rumpler von Formbadh, ein 
etwas wunderlicher Heiliger, aber wohl der Elügfte und inter- 
eflantefte Kopf von allen, bie über jene Fehde ſich in zeit: 
geſchichtlichet Aufzeichnung verfuht haben, erklärt ben Kölner 
Sprud unter auedrüdlichet Zurüdweiſung aller gegen ben 
König erhobenen Anklagen für gerecht und meije.! Nicht freilich 
ebenjo die Parteien felber. Mit dem übelften Willen trat 
man beiberfeite an bie Ausführung heran, mit allen denkbaren 
Weitläufigkeiten ward bie Löfung verzögert, Marimilian ſah 
fi) immer wieder zu neuen Erläuterungen angerufen. So ver= 
gingen, top des am 25. Februar 1506 fertig gewordenen 
Hauptvertrags, nod) Zahre bis zur gänzliden Schlichtung. Noch 
1507 auf dem Reichstag zu Conftanz mußte Mar ein neues 
Urtheil erlajfen, und gar erft nad) Herzog Albrehts Tod 1508 
kam Baiern ganz zur Ruhe. Daſſelbe hatte durch feinen Ans 
theil an der Erbſchaft Georgs doch ein wejentlid vergrößertes 
und beſſer abgerunbetes Gebiet erhalten, ein Vorteil, deſſen 
Bedeutung noch wuchs durch das jetzt in das fürftlihe Haus- 


! Defele, seript. ver. boic. I, 136. 
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recht Baierns eingeführte Princip ber alleinigen Nachfolge bes 
Eritgeborenen. 

Das Gebiet, welhes in Folge des Spruds für die Pfalz: 
grafen Ottheinrich und Philipp gebildet wurde, die fogenannte 
junge Pfalz, umfaßte etwa ſiebzig Duadratmeilen, zuſammen⸗ 
gefügt aus ſchwäbiſchen und baierifhen Befigungen Georgs 
und einigen Gebietsjtüden aus bem ehemaligen Beſitz Albrechts 
nörblih der Donau.! Es befteht aus ben fpäteren Fürſten— 
thümern Neuburg und Sulzbah und blieb dauernd im pfäl- 
ziſchen Haus. 

Sehr viel ſchwieriger iit es, in das Verſtändniß deſſen 
einzubringen, was bamals in Köln binfihtlic des Kurfürften 
von ber Pfalz verhandelt und beſchloſſen worben iſt. Nach— 
dem berfelbe zueift zum Waffenftilftend ſich bequemt, wäre 
zu vermuthen gemeien, daß ein völiger Ausgleich zwiſchen 
ihm und feinen Gegnern der leichtere Theil der Arbeit fein 
würde. Aber das Gegentheil trat ein. Der einft fo ftolze 
Kurfürft erfhien zwar in Köln, ſich beugend vor dem konig⸗ 
lien Sieger, aber vergebens fo ber weife Rurfürft von Sachſen 
eine Verföhnung beider Männer angeltrebt haben.” Dennoch 
war es nicht die Gefinnung Marimiliens, welhe das Haupt⸗ 
hinderniß gebilbet hat. Man weiß, daß er in ber erften Beit 
des Reichstags ernfthaft befttebt war, einen Nusgleih ber 
ftreitenden Interefien herbeizuführen, ° und wenn aud) vier Wochen 
fpäter die Stände fi gedrungen fühlten, ihrerjeits den König 
zur Schlihtung des Handels -anzutreiben, jo fteht doch feit, 


% &. Ephemerides belli Palat. = Boid bei Defele IT, 439. Lergl. 
Häufier, Geich. ber rhein. Pfalz I, 490. 

* Auf Grund zweier (freilid, jpäterer) Zeugnijje: Spalatins tm 
Leben Friedrichs bes Weiſen herausneg. v. Freller u. Neubeder 145 und 
€. Beucers in dem von Meianchthon und ihm fortgejegten chronicon 
Cerionis ib. V, 94 (Wittenb. 1572). 

® Hofer und Peutinger an ben Rath in Augsburg, 1505 Köln Samstag 
nad) Jogann. Bapt. (Juni 28.) Yugsb, St.M.: Mar arbeite auf einen 
„Anta“ hin. 
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daß wejentli die andern unbefriebigten Gegner ber Pfalz, 
befonders Hefien, das Hemmniß abgaben.! So blieben in dem 
zur Vermittlung niederzefegten Ausſchuß die Parteien fo weit 
von einander, daß Fein Vorſchlag verfangen wollte.? Der Kur- 
fürft, ber, wohl bauend auf flühtige Neuerungen des Königs 
gegen Chriftoph von Baden, ein gnädigeres Geſchick erwartet 
Haben mochte, wollte ſich nicht dazu verftehen, in aller Form 
auf das zu verzichten, was feine Feinde ihm abgenommen. 
Da aber Mar dem Wärtemberger, Heſſen, Veldenzer, ſowie 
nicht minder dem Markgrafen von Kulmbach und den Nurn— 
bergern gegenüber gebunden mar und theilweis auch längit 
ausbrüdlic jene mit ifren Erwerbungen beliehen hatte, end⸗ 
lid) jelbft nidt im Minbefien gefonnen war, bie eingezogene 
Landvogtel und Ortenau wieber herzugeben, fo burfte ber Hale- 
ftarrige Kurfürſt nicht auf Gnade hoffen. Trog feines Wider: 
firebens fiel der Entſcheid.“ daß ein Jeder behaupten dürfe, 
was er eingenommen, vorbehaltlich des Rechts vor bem König 
(alfo nicht im gemeinen Proceß). Der Aurfürft ſammt Unt 
gebenen und Anhängern blieb in ber Reichsacht; nicht einmal 
den turfürftlihen Titel wollte der König ihm zuerfennen.* 





' Eintreten ber Stänte bei Janfien, Reidiecorreip. ©. 687 f. Dub 
durch bie Haltung der Gegrer befonders Heffens alle Vorſchlage während 
des Reichstags abaeichlagen feien, ſpricht eine Inſtr. des Kurfücften für 
feinen Sohn Friedrich an Philipp von Coftilien aus. (Unbat. Concept i. bair. 
Et) Der Landgraf Hatte noch abicjeibend erflärt: „wir müffen doc) 
wieberumb mit ben Herren jufammen." 

* Der Ausſchuß beftand aus dem Erzbiſchof von Trier, den Botigaiten 
der Biſchofe von Köln, Salzturg, Münſter, den Viſchöfen von Bamberg und 
Würzburg, dem derzog Gecrg von Cachjen, Graf Adolf von Najiau und 
Veutinger (Hofer und Peutinger an Aıg3burg am 28. Juni). Dergl, auch 
den Bericht bei Janffen, Neicpocorr. Ar. BUU. 

° So der freilich oft ungenaue Abt von Heilsbronn, Sebald Bam: 
Berger, der dieſe Entibeidung auf den 31. Juli legte (Stilfrieb 
25). In der Hauptjache beftätigt dur Spalatin a. a. D. 146. 
auch Trithem 382. 

Aufrechthaltung der Acht iſt angedeutet im Kölner Spruch felbft, 
Arenner 126 und Müller 45. 1507 Heidelberg Dienftag nach Erhardi, 








Vergl. 
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Unausgeföhnt zog er von bannen: fo lange er lebte, hat er 
einen gnäbigen König nicht wieder erlangt. Unbekannt ift es 
leider, ob er in Köln ſchroff jede Abtretung von fih gemieien 
hat oder ob nur bie Forderungen Einzelner unter feinen Gegnem 
ihm zu ftarf waren, wie es Hinfichtlich Heflens ſcheinen fünnte. 
Mar fonnte gar nicht anders, als dem vor vielen getreuen 
Landgrafen feinerfeits den Rüden zu halten. Dafür hat dann 
jener aud) bie Intrigue aufgebidt, welde einige Monate fpäter 
mit ber Abfiht gefponnen war, Würtemberg und Hefien für 
Ach allein mit dem Pfälzer auszuföhnen hinter dem Rüden! 
bes Königs, bem dadurch ber ftärfite Stügpunft zur Behauptung 
feiner eigenen Groberungen verloren gegangen wäre. 

Wenn nun aud) die Gegner nicht mit aller Beute ſchließlich 
ſich ſchmüden durften, welche fie dem pfälziihen Leuen ent— 
riſſen: im Großen blieb es bei dem durch den Verlauf des 
Rriegs gegebenen Stand der Dinge. Die Pfalz hat ihre falſche 
politiſche Berechnung bitter büßen müſſen.“ Feindſchaft aber 
herrſchte fortan unter den bisher in gemeinſamer Oppoſition 
gegen ben König zufammenfiehenden Gliedern des dauſes 
Wittelsbach. Der noch lange anhaltende Unfrieden zwiſchen 


Januar 12. läßt der Kurfürft durch feinen Sohn, den Adminiftretor von 
Sreifing, um Aufhebung der Acht und Querfennung des Furfürtl. Titels 
Bitten. Bair, St.:X. Irrige Angaten über das Auftreten des Kurfürften 
in Köln Hat ſchen Püberlin wibertegt, Reihsgeid, IX, 318. Webrigens ers 
giebt ein Bericht Eitelfripens von Jollern vom 6. Auguft, dab Malzgraf 
Vhilipp damals (aiſo nach des Königs Abreife) noch in Nöln war. Wiener 
Archiv. 

* Rommel II, Anmerk. Nr. &5 S. 110. Analoges erwog man noch 
oft im pfälz. Kreis, Co muhte im Namen des Viihof3 von Würzburg 
1506 Nittwoh nad; Deuli Peter v. Aufſeß an Aurfürft Philipp werben, 
ob man der unficheren Lage nicht ein Ende maqen folle durch engen An: 
ſchluß an den König oder burd Trennung der Gegner, indem man 3. B. 
Würtenberg und Nürnberg durch ehrlichen Verzicht auf das Verlorene an 
fi zöge. Pair. St. 

* Ihre Verluſte aufzuzahlen mürbe zu weit führen, insbefobere da 
Mances, wie Caub, doch nicht Hergegeben wurde. Nergl. die Zulammen: 
ſtellung bei däufſer a, a. D. 491. 
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den fürftfi—hen Herren in Münden und Neuburg war bem 
König vielleicht gerade recht. Mar verfehlte nicht, immer neue 
Anforderungen bald um Truppen, bald um Geld, bald um 
Sal; an den aus Noth gefügigen Albrecht zu ftellen.! Wie 
trefflich er in Geltendmachung feines „Inierefies“ e8 verftanben, 
feine tiroliſchen und ſchwäbiſchen Lande zu vergrößern und ab» 
zurunden, ſowie feine Pofition am Rhein und Schwarzwald zu 
ſtärken, liegt ebenfo auf ber Sand, mie bie gewaltige Hebung 
feines perſönlichen Anſehens im Reich bei Siegesgenoffen und 
Befiegten. Auch legtere, die Pfälziihen, waren doch nicht ganz 
leer ausgegangen, infofern eine Secundogenitur für fie errichtet 
worden war. Seine Gehülfen im Feld und Kabinet belohnte 
ber König nach feiner Art theilmeis auf fremde Koften.? Nur 
bie zahllofen armen Leute, bie in Baiern wie in ber Pfalz 
all’ das Ihre eingebüßt in biefem rein bynaftiihen Krieg, 
blieben ihres Schadens unergögt. 


" Schreiben Albrechts, Minden 1506 Freitag vor Petri und Rauli. 
Bair. StR, 

3 An Gelb Rrenner 15 ©. 270. 273; Landichentungen epheme- 
rides bei Defele IT, 490. Deß Königs Retter in heißer Schlacht Herzog 
Eric) von Braunfemeig blieb erfierem ais Pfleger ber Graffhalt Güry 
verbunden. ®. o. Treiebach an den Sander. u. Heifen (Münden) 1505 
Fedruar 7. Darb. Archiv, 
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Fünffes Capitel 


Bönigliche Reformpolitik zu Röln und Konftan und 
die ungarifche Thronfrage (1505 — 1507). 


Bon Hagenau, wo ber König von Frankreich fein Vaſall 
für Mailand geworden, fam uber Trier im Juni 1505 der 
römische König an den Rhein, um dem in Köln angekündigten 
Reichstag beizumohnen. Zuerit hatte es ihn damals nicht 
Lange an jenem Ort gelitten, vielmehr war er ins Lager feines 
Sohnes vor Arnheim geeilt, um dieſem bei der endlichen Bän- 
digung bes trogigen Gelderers feine militäriihe Erfahrung 
zur Verfügung zu ftellen. Erſt bei feiner Ruckehr Mitte Juli 
machte fi fein Auftreten in dem berfimmlichen Getriebe der 
alten Stabt mehr bemerklich. Damals war es, zur Feier des 
eben in Geldern errungenen Sieges, daß er von ben Schiffen 
weg zu Fuß In glänzendem Gepränge in Köln einzog, er felbit 
im Feberbut und buntem geihligten Wamms, den Landeknechts⸗ 
frieß auf der Schulter, an der Spige von 800 bis 1000 Fürften, 
Grafen und Herren, welche für ben Abend feine Gäfte zum 
Siegesbankett waren.! So trat er in triumphirender Hoheit 
auf, taftvoll nicht die Bemältigung der Gegner im Innern, 


! Voyages des souverains des pays-bas par Gachard;l, 3%4. 
Sanuto VI, 212. Trithem (mit falfgem Datum) 629. Neber Mag’ Theil: 
nahme am gelbrifen Arieg vergl. 3. Rap. ©. 171, 
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jondern bie Unterwerfung bes halbverwelſchten Prätenbenten 
von Geldern zum Gegenftand feines Giegeseinzugs magenb. 
In der That hatte ſich feine Stellung gewaltig zum Beeren 
gemenbet. „Die kaiſerliche Majeflät if zur Zeit gleichſam ein 
wahrer Kaiſer bes Kaiſerreichs und der Staatsgewalt in Deutſch⸗ 
Land” hatte im April aus Hagenau bie venetianiihe Botihaft 
ihrer Signorie gemeldet. In Frankreich konnte fih König 
Zubwig gar nicht genug wundern, wie glatt biesmal zu Köln 
alle Gefhäfte und Bewilligungen dem töniglihen Wunſch ges 
mäß von Statten gingen. No ein Jahr fpäter mußte ber 
wohlbekannte Philipp de Commines, nad; Deutſchland entjandt, 
um mit bewährtem Geihid Unfrieven zwiſchen Mar und den, 
zum Aerger der Franzofen, feinem Willen jegt gehorfamen Kur⸗ 
fürften auszufän, die Erfahrung maden, daß dafür die Zeit 
nod nicht wieher gekommen war. Er hatte gefunden, „bei 
allen diefen Herrn Deutſchlande mehr Neigung und Chrerbier 
tung vor ihrem König als in Frankreich beflehe gegen feinen 
König, ſowie daß niemand fi erfühnen merde, irgend einem 
Vorhaben Marimilians zu widerſprechen“. Er mieberholte, 
was jhon Jahrs zuvor das Erftaunen bes franzöfiihen Hofe 
erregt, daß Mar jegt nad} Belieben über die Kurfürften dispo: 
niren fönne.! 

In der That war ee eine von mander Illuſion zurüd- 
gekommene Verfammlung, melde feit Juli 1505 zu Köln um 
den König ſich vereinte. Hatte es ein Jahrzehnt früber fo 
geſchienen, ala ob die Stände, glei den engliihen Baronen 
des Mittelalters, dem Abnigthum bei Ausübung feiner Gentral- 
befugniffe gewiſſe Schranfen ſetzen würde, fo war jegt viel- 


Bericht tes florentin. Geſandten Panboffini in Frantreich vom 
31. Nuguft 1506 (nach von Commines ihm am 39. gemachter Nittheilung). (Erc. 
Ertmannsbörfer.) Zum Vorhergehenden bie Depeſche Tuirinis und Capellos 
aus Hagenau vom 11. April 1505 (jevausg. von Höfer, Ardiv f. öfterr. 
Geld. 66, ©. 77 und bie Berichte Pandolfini’s aus Blois vom 25. Nov. 
u. 20. Dec. 1505. Deyjardiny, negoo. II, 150 u. 155. 








Google 





357 


mehr ein Jeder befliffen, fih in bie beliebte patriarchaliſche 
DVereinzelung zurüdzuziehen. 

Die DOppofition war gejprengt. An die Stelle ihrer be— 
mährten Führer waren junge, von der Krone abhängige, Rräfte 
gefommen, bie in deren Dienft emporfommen und geninnen 
wollten. Enbe 1504 war mübe und gebroden Kurfürft Ber— 
thold von Mainz geftorben: fein Nachfolger Jakob (der übrigens 
in Köln nicht anmejend war)! war ein dem König ganz er: 
gebener Mann. In Trier reſidirte feit 1509 als Kurfürft 
ein naher Verwandter Marimilians, der fih demfelben noch 
bei Lebzeiten Bertholds, nicht ohne Eingriff in vermeintlich 
erzfanzleriihe Befugniſſe, in manchen Reichsgeſchäften gefällig 
gezeigt hatte und gerade in Köln ſich dazu hergab, den jeht 
itummen Gegner noch moraliſch todtmachen zu helfen.? Da 
war ferner der junge Kurfürſt Joachim von Brandenburg, ber 
gerade eifrig über feinen Gintritt in konigliche Dienfte ver- 
handeln ließ.“ Das weltlihe Haupt der Oppofition, Kurfürit 
Philipp von der Pfalz, war zwar im Herjen der alte geblieben, 
aber knirſchend mußte er in Köln vor dem fiegreihen König 
fi beugen. Der Leptere wußte es, wie wir gefehen, fo ein- 
zurichten, daß Philipp, der fid nicht entichließen mochte, auf 


Trithem 682 (alsenti. Das ftinmmt mit den Unterichriften des 
Abichiebs. 

® Ueber bir Verwaltung ber Romiſchen Königt. Kaıylei durch Jatob 
von Trier 1503 u. 1505 f. Häberlin IX, 294 f. — Am Schluß der von 
Rante VI, 25 u. Janffen, Neichscore. II, Nr. 878 publicicten Ptilippila 
Morend wiber Lerthold enthält des Eremplar im Geh. St.-A. zu Verlin 
nod die Worte: „Alfo wie obgeſchrieben mit nit weniger auch niht (fo!) 
mehr wortten if bis Zetiel ubergeben worden auß fon. Mat. canflei in 
Die trierifch cantlei elda copien davon zu remen.* Daf Jakob von Trier 
ganz als Königlige Kreatur galt, zeigt auch bie framöfiide Invedive bei 
Müller, Reigstagsftant 569. 

’ Die Vertandlungen wurden durd Eitelwolf v. Stein geführt. Der 
Dienft follte ein Jahr dauern. Am 7. Juli 1505 zog Joachim ums Merf: 
grof Friedrich zu Mag in die Niederlande (Arnfeim). Nänigl, Hausarchiv 
zu Berlin. 

Ulmann, Anihr Merinitien 1. 2 9 1 








Google N 





BVerforenes endgültig zu verzichten, nod lange von ber fönig- 
lihen Gnade abhängig blieb, die allein die Meute feiner 
Gegner ihm vom Leib hielt. Wenn man von bem wenig hers 
vortretenden Hermann von Röln abficht (der im Grunde dem 
König perfönlih nie unfreundlich gefinnt war), jo war aus 
den Neihen ber alten Furfürftlihen Neformfreunde nur der 
Kurfürſt Friedrich von Sachſen aufrecht geblieben. Noch ift 
es nicht gelungen, ein vollfommen befriedigendes Bild biefes 
behutfamen Heren zu entwerfen. Zu ben Zügen deſſelben 
dürfte es gehören, daß fich feit diefem Reichstag bei ihm eine 
leiſe Neigung bemerklich macht, die ber Pofitit Mazimilians 
widerfirebenben Kräfte zu ſammeln und zu leiten. Er allein 
wagte es von ben Fürften, fih zu dem vereinfamten Pfälzer 
zu geſellen.! Man irrt vielleiht nicht in der Annahme, daß 
die Gunft, welde Mar gerade jept Friedrichs Vetter, Herzog 
Georg von Sadjen, bei feinen Kämpfen in Friesland, ins 
befondere gegen Groningen, erwies, beitimmt war, auf alle 
Fälle ji) ein Gegengewicht zu ſichern wider etwaige oppojitio- 
nelle Gelüfte des Hauptes des mettinfchen Haufes. Daß daran 
gedacht werben märe, Friedrich direct zu gewinnen durch Ver— 
mählung mit der vermittweten Margarethe von Savoyen, ilt 
bloßer Diplomatenklat{d.? 

Hatte ber König die Kurfirſten für fih, fo gilt das noch 
mehr von ben weltlihen Fürften, welche zu einem guten Theil 


Siehe die &. 251, Ann. 2 angeführten Stellen. Bergl. Seel 
Heim: Spalatin als fähfiiger Hiftorionraph 44. In Aonfiany 1507 galt 
er dem König noch als nicht recht fer. Berichte der ſächſ. Geſellſchaft, 
phit.zhifer. Clafje IX, (1857) ©. 62 u. 08. 

Duirini a. 0. D. Es ift in jenem Sommer bie Nebe von 
ihrer Bermähfung mit Kerl v. Geldern, wie auf) die ernftlic;e Verhandlung 
über ihre Hand mit deinrich VIT, den Anfang nimmt. Am 25. April 
wird Enherjog Pilipp angewieien, bem geächteten Groningen keinerlei 
SHülfe zu erweifen; am 23. Juli ebenfo der Bifgof von regt; am 4. Mai 
wird jogar Graf Edzard aufgefordert, dem füchfiigen Poteſtaten zu huldigen. 
Dresden. Arch. 
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als Bundesgenoſſen ober Kriegsoberften feine legten Kämpfe 
mitgemacht Hatten ober zu ähnlichen, Gewinn und Ruhm ver: 
ſprechenden, Zeiftungen für eine nahe Zufunft von ihm auserfehen 
waren. Auch im Episfopat hatte bie ſeit einigen Jahren 
confequent geübte Politif, bei jeder Valanz für die Einfegung 
ergebener und bienfleifriger Männer einzutreten, bereits wichtige 
Verfchiebungen des Perſonals zu feinen Gunften bewirkt.! Die 
Stimmung auf diefem Reichstag war daher eine fo über- 
wiegend föniglide und blieb es nod auf längere Zeit, daß 
das bei manden nur gebämpfte Mißtrauen fi nicht hervor- 
wagte. Maximilian befindet fi in biefem Zeitpunkt unzweifel: 
haft auf der Höhe jeines politiihen Lebens: es geſchieht nicht 
ohne ſchwere Verſchuldung von feiner Seite, wenn mir ihn 
von berjelben überrafgend ſchnell herabgleiten jehen. Doch 
zunächſt ift bie Aufgabe darzuitellen, welden Abſchluß unter 
dem Vormalten des föniglihen Einflufjes die Nejormbeftre: 
bungen gefunden haben, melde ein Jahrzehnt früher unter 
dem Vorwiegen bes oligarchiſch-kurfürſtlichen Geſichtspunkts 
begonnen waren. Es wird frommen, unmittelbar nacheinander 
zur Anſchauung zu bringen, wie dieſe Dinge, aufs Neue an— 
geregt in Köln, zwei Jahre darauf in Konſtanz ihre, wenig⸗ 
tens zum Theil, für Jahrhunderte maßgebende Form gefunden 
haben, 

Es ift menfhlih, dag in Köln Dar nachträglich feinem 
Groll gegen Berthold von Mainz Luft machte, dem er vorwarf, 
dur) „jubtile” Abfaſſung der Augsburger Reichsordnung, ohne 
Wiſſen und Willen des Königs und der übrigen Reicheſtände, 
bie natürliche Stellung des Königthums verſchoben zu haben. 
Er ſelbſt mar überzeugt, es beſſer machen zu fünnen, wenn 
er ſich jegt entjchloffen zeigte, den Gedanken der Neformzeit 
feinerjeits zur Feſtigung der Reichsgewalt und Kräftigung des 


® Cuitini in feiner Helation von 1507 (Alböri, relaz. degli amıbasc. 
Ven. VL 45 fi) 
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Konigthums umzumodeln und zu handhaben. So proponirte 
er den Ständen die Wiedererrichtung eines Neichsregiments, 
welchem Wahrung des Friedens, Vollſtreckung des Nechts und 
DOrganifation des Widerftands nad Außen obliegen ſollte. 
Neben einem koniglichen Statthalter und Kanzler follte es (mie 
wohl von Anfang an im Plan lag) aus zwölf von ben Kreifen 
zu wählenden Näthen beftehen. Entſcheidend war, daß das 
Regiment verpflichtet fein ſollte, alle Zeit auf Verlangen des 
Königs zu demfelben zu kommen, baf es in allen großen 
Sachen an Einholung der füniglihen Entſcheidung gebunden 
und zur Ausführung berfelben verpfligtet war und 
daß endlich es nur von demſelben Willen abhängen follte, zu 
beftimmen, ob ein erweiterter Reichsrath einzuberufen fei. Die 
auf Heranziehung aller Reihsunterthanen zur Kriegshülfe be 
ruhende Augsburger Ordnung war babei als fortbeitehend 
gedacht. 

Die Stände hatten Zeit, ſich den Vorſchlag nah allen 
Seiten zu überlegen, da Mar glei) nah demjelben ſich nach 
Geldern aufmadte. Warum fie denfelden anzunehmen nicht 
gemeint fein Fonnten, liegt auf der Hand. Die eben ver- 
breitete Jnvective wider ben bei vielen ber Genoffen noch im 
beiten Andenken ftehenden Verthold zeigte deutlich, was beim 
Eingehen auf jene Gedanken zu verdienen mar. An ftante: 
männifc großem Ehrgeiz aber mar das offizielle Deutſchland 
zur Zeit regt arm. Diefer Entwurf hätte am Ende alles 
in die Hände bes Königs geftellt, um jo mehr, weil die Wahl 
der Näthe nach bunt zufammengefegten Kreifen, unter Aus— 
ſchluß jeder hervortretenden Betheiligung des Furfürftlichen Ele: 
ments vor ſich gehen follte. Co groß war der Nimbus der 
königlichen Stellung denn doch nicht, fo unbedingt und fo 
dauerhaft doch nicht bie Hingebung der „moximilianiſch“ ühlenden 
unter den Ständen, daß fie barein gewilligt hätten. Als ber 
König nad Köln zurückgekehrt war, erklärten fie ihm, Seine 
Majeftät babe bisher loblich, ehrlich, anädig und wohl regiert 
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und wiſſe bajjelbe auch fürder zu thun; deshalb jei ihr Wille 
nicht, ihm einige Form oder Maß feines Negiments zu geben. 
Var verfuhte es dann noch mit einem modificirten Vorſchlag, 
aus bem fid) Mar ergiebt, an welhen Punkt vornehmlich fid) 
die Bedenken wider ben erftgemachten aebeftet hatten. Er vers 
iprad), ſich zu befleißigen, allegeit beim Widerjtreit feiner Mei— 
nung mit der des Regiments eine Vermittlung zu ſuchen und 
falls ſich biefelbe unmöglich erwiefe und die Sache fo groß 
märe, daß bem Reich oder einem Kurfürften ober Fürften 
merklich daran gelegen wäre, neben König und Regiment 
die Kurfürften und einzelne Fürften zur Entſcheidung heran: 
zugiehen. Intereſſant ift, welche Maßregeln er gleichzeitig 
behufs Aufrehthaltung der Polizei und des Rechts treffen 
wollte. In allen nit criminellen Dingen follte in den Vier: 
ten des Oberrheins, des Niederrheins, der Donau, der Elbe 
je ein Marſchall mit fünfundzwanzig ritterlihen Beigeordneten 
und zwei Räthen bie Belchlüfe des Negiments ausführen. 
Urtheile in Criminalfahen, wie Raub, hatte ein direct unterm 
Regiment fiehender Untermarſchall mit Unterftügung jener Vier: 
telsmeifter zu erequiren. Die Ernennung ber vier Marſchälle 
ſowie auch die eines Neichshauptmanns war Sache des Könige. 
So zwedmäßig nun mandes hierin war, jo lehnten doch bie 
Neihsftände auch diefe entgegenkommenden Vorſchläge höflich, 
aber bejtimmt ab. Die Abneigung enſprang zum Theil (die 
Stellung ber Kurfürften zur Sade im Jahr 1521 macht das 
wahrſcheinlich) nur der Stimmung, die einmal in diefen Kreifen 
über den gegenwärtigen König herrſchte. Wenn man ihn aud) 
fürdten gelernt hatte und ihm in feinen dynaſtiſchen Anliegen 
zunächſt nad) Kräften zu Willen war, fo war der vorherrſchende 
Trieb doc) jegt wieder der, das Reich und den König möglichit 
ſich jelbft zu überlafien. — Tas war formal die Beſtattung 





* Material bei Düülfer, Neihstagsftaat 439 — 448; Janßen, Neichscorr. 
or, 68T f. Die qmeite Ablehnung bei Harmpredit, Ztantsardiv des 
Nammergericts II, &. 430. 
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des Neigeregiments unter Mar, und der gemeine Pfennig 
folgte ihm natürlich unter ſolchen Umjtänden alsbald ins Grab 
nad. — Nachdem das ftolze Schiff voll national ſchwellender 
Hoffnungen und Träume zerfchellt, griff man nad; den Planken, 
um das nadte Leben zu retten. So ward in Köln zum Schutz 
des Beftehenden ber Wormſer Landfrieve von 1495 erneut 
eingejhärft. Einer Anregung ber Etände nadigebend, zeigte 
ferner Mar ſich bereit, das Kammergeriht, weldes in den 
legten Jahren jo gut wie ganz eingeſchlafen war,! wieder in 
beftänbiger Form aufzrihten. Die Koften des Rammergerichts 
und der Erhaltung von Frieden und Recht wollte er fo lange 
auf ſich nehmen, bis das Rei wieder zu bejjerem Vermögen 
gefommen wäre. Dod blieb das ebenfo auf dem Papier, wie 
die Beftimmung, daß, abgefehen vom Reichsregiment und dem 
gemeinen Pfennig (auf welchen der König ausdrücti zu ver: 
zichten ſich herbeifieß), die Mugeburger Ordnung in Aräften 
bleiben folle. Woher hätte auch Mar, dem eben angekündigt 
wurde, daß bie Mittel gebräden, ben Hofhalt feiner Gemahlin 
aufreht zu halten und der bis in den September hinein jein 
Gefolge, das in Köln ſich feitgegehrt, nicht auslöfen konnte,? 
Mittel für fo fernliegende Dinge flüffig machen follten! Jahre 
vergingen, immer lauter wurden bie Klagen, bis endlid auf 
dem Reichstag zu Konftanz 1507 wenigftens dieſes Inſtitut 
unter Fach und Dach gebracht wurbe. Da war die ben Frem: 
den fo wunderbare Machtſtellung, die Mar feinen Erfolgen 
verdanft hatte, bereits durch Verhältniffe, die wir noch kennen 


' Dank dem berricenden Conffift hatten die Kurtürſten ter Konigl. 
Aufforderung zur Venenmeng von Beifisern noch im Januar 1504 nidt 
entiprochen (Müller, Reichſt. >58) Am 15. Mai 1504 jendet Verthold 
dem König, ber num das Gericht jelhft aufrichten wollte, eine Liſte zurüd, 
in der er laut Vefehl 15 zun Veſehung des Kammergeridtes tiunliche 
Verſonen, aus denen Mar 12 erfiefen nme, aufgefteltt hatte Wien. Arch 
Der Kampf in Yoiern hate Weiteres verhindert. 

* Dar an das Neniment zu Annsbru 1505 Köln 12. Juli. Eitel 
frig von Zollern an Par 1505 Köln 4. Sept. Wien. Arch. 
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lernen werden, bedenklich untergraben. Von dem monarhiic) 
geregelten Gericht, von dem Mar feit 1503 gerevet und das 
er auch in Köln bei feinem Anerbieten im Auge gehabt hatte, 
war da nicht die Nede mehr. Es fei geftattet, vorgreifend 
glei Hier der Konftanzer Feftiegung von 1507 zu gedenken. 

Auf tiefem Reichstag waren es die Stände,! welde den 
durch Geltberiligung gewonnenen König um bie Erlaubniß 
baten, aud über bie Herflelung von Friebe und Recht ver- 
handeln zu dürfen. Und niemand fonnte es leugnen, eg war 
bitter nötbig, da in biefer Beziehung etwas gefhah. — Mar 
war eifrig babei: erklärte er dod einmal im Lauf der Ver- 
handlung, ehe er leiden molle, daß Friede und Recht nicht 
unterhalten würden, wolle er lieber das Kammergericht aus 
feinem Rammergut erhalten. Die Stände waren zu Flug, ihn 
beim Wort zu nehmen, mußten fie bod) im Lauf der Unter- 
handlung die Erfahrung machen, daß, weit entfernt von der 
Luft zu Zuihüffen, Mar noch mit einer gewiſſen Hartnädigs 
feit daran feithielt, einen Theil der Geriätsiporteln in die 
eigene Tafhe zu leiten. Indeſſen kam man diesmal wirklich 
zum Biel: «5 ward ein Werk zu bleibendem Nugen geſchaffen. 
Aber an nationalem Gehalt blieb bie Kammergerihtsorbnung 
von 1507 doch noch beträdhtli hinter der von 1495 zurüd, 
an die man fih im Allgemeinen auſchloß Das zeigte ſich 
gleih in der Zufammenfegung ber Körperichaft, die aus einem 
vom König zu beftellenten Kammerrichter und ſechszehn Bei— 
figern wiederum gebildet wurde. Während letztere nad der 
Wormfer Ordnung mit Rath und Willen der Neihsverjamms 
fung vom König anzuftelen und im Fall der Vacanz durch 
jährliche Verfammlung zu erfegen waren, ging man jeßt 
zu einer rein partifulariftiichen Zufammenfegung über. Für 
zwei Aſſeſſorenſtellen wurden vom König für Defterreih und 





* Brotololf bei Harppredjt IT, 441 ff. über die Terhandlungen betr. 
das Stammergericht auf dem Reichstag zu Nonftany. Vergl. den Abichied 
bei Müller a. a. D. 604 ff. 
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Burgund, für jechs von den Kurfürften und für acht von den 
ſechs Reichskreiſen Perfonen präfentirt, aus welden unter Mit: 
wirkung des Kammerrichters und der Bilitatoren die Beſetzung 
erfolgte. Zunächft warb bie Dauer ber Jnſtitution auf ſechs 
Jahre feitgeftelt und auf Wunſch des Königs beftimmt, daß 
das Gericht noh ein Jahr in dem nothleidenden Negensburg 
verharren, dann aber bauernd nad; Worms oder einen anderen 
ben Ständen bequemen Drt verlegt werben jollte. Auch über 
die Qualififation des Kammerriters, den ber König gern aus 
biſchöflichen Stand genommen hätte, während die Stände 
einen weltlichen Großen bevorzugten, einigte man ſich durch 
Kompromiß dahin, daß das erſte Jahr der Biſchof von Paſſau, 
dann ein Fürft oder Graf Rammerricter fein folte. Eine 
Hauptfrage neben der der Sehhaftigfeit war die des Unterhalts, 
deren unbefriebigende Loſung hauptfähli bisher immer das 
Geriht zum Stillſtand gebracht hatte, Der König hat ben 
Vorſchlag gemacht, feinerjeits Kammerrichter und Kanzlei zu 
beſolden, während die Beifiger mit ihren Gebaltsanfprüden 
auf die Herrſchaften angemiefen würden, durch welde ihre 
Präfentation erfolgte. Zu erfterem Behuf wollte der König 
die Gerichtsgefälle und fiskaliſchen Strafgelder verwenden. Der 
Ausiguß, und mit ihm im Einverftändniß der Reichstag, ver- 
mochten mit diefem Vorſchlag fid nicht zu befreunden. Tas 
Gericht fei ein gejammtes Weſen und müfje ungertheilt unter: 
halten werden. Das war unzweifelhaft ein gejunder, prafti- 
ſcher Gedanke, aber man thut den Herren wohl nit Unrecht 
mit ber Annahme, baß es ſich babei ſehr weſentlich um bie 
Verwendung ber Sporteln handelte, beren vorausjichtliche Neber- 
ſchüſſe ber König durchaus für fih haben wollte. Schließlich 
fam man dahin überein, daß für die ſechs Jahre die Gefälle 
und Strafgelver lediglich für Unterhaltung des Kammergerichts 
geſammelt und ausgegeben werden folten: nad Ablauf jener 
Frift jollte der Reit dem König behänbigt werden. Für den 
vorauszuichenden Ausfall an Einnahmen im eriten Jahr nahmen 
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die Stände bereitwillig einen kleinen Anſchlag auf fi, der 
fiskaliſch eintreibbar fein follte. Der Willfür des Reichsfiskals 
bei Anipannung von Procefien oder bei etwaigen Vergleichen 
ward dabur eine Schranke errichtet, daß er für ſolche Amts- 
handlungen an bie Mitwirkung des Kammerrichters und zweier 
Beijiger oder (wenn es fih um Fürftenthümer und dergleichen 
handelte) des Königs gebunden wurde. ‘Jedem Eingriff in den 
Rechtsgang fistalifher Proceſſe entfagte ver König ausdrucklich. 
Auch das heilſame Werk der jährlichen Viſitaticn des Kammer: 
gerichts durch Deputirte des Königs und je eines Kurfürften 
und Fürften verjäumte man biesmal nicht aufzurichten. 

Wohl die größte Schwierigkeit bot die Urtheilsvollſtreckung, 
nachdem unter den Trümmern bes Neformmerks jowohl die 
jährlichen Neiheverfammlungen als das Neidsregiment bes 
geaben lagen, welchen nacheinander die Aufgabe geitellt geweſen 
war, zur Beſtrafung von Friedbruch und Gewaltthat die Hand 
zu leihen. Es ift jehr intereijant zu bemerfen, wie gerade 
hierbei in Konftanz der partifulariftiihe Zug zum Ausdrud 
gelangte. Nur dem Fann man es zuichreiben, daß der ver- 
ſtändige Vorſchlag des Königs zur Erefution ber Urtheile bes 
Kammergerichts, wie er das ſchon in Köln gewollt, vier Land: 
marſchälle zu ernennen feinen Anllang fand. Aber ebenfo 
wenig wollte leider der Verfanumlung ein anderer Antrag be: 
hagen, von vorneherein durch Anſchlag feitzuftellen, mit welcher 
Hülfe jegliher Stand verpflichtet fei, wider ungehorjame Ver— 
ächter ber Urtheilefprüche einzujöreiten; ſowie die Ausführung 
in die Hände des Kammergerichts und der Vifitatoren zu 
legen. Es fieht zu befürchten, daß die Stände aud darin 
einen zu tiefen Eingriff in ihre geliebte Landeshoheit erblicten. 
Schließlich wußte mar nichts Beſſeres, als dem Kammerrichter 
in des Königs Namen das Ausiprehen und Volljtreden ber 
Acht und Aberacht zu überlajjen, mit der Beſtimmung, daß 
gegen Ungehorfame, welche widerjpenftig über jede Monate 
in der Acht verharrten, der Kirchenbann verhängt werden follte. 
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Marximilian gebührt das Verbienft, auf die Mißſtande hinge- 
wiefen zu haben, welde mit folder Anrufung bes geift: 
lichen Armes verfnüpft jein würde. Wenn ferner bei einem 
Mächtigen, der weder Acht noch Bann fürdte, alles nichts 
feuchte, war ber König, als Haupt unb Herr, durch ben 
Kanımerrichter anzugehen, um mit Rath und Hülfe der Reiche: 
fände das Necht zu volkichen Es ift ſchwer begreiflih, wie 
die Stände, welche anfangs gerade energiſch auf bie Mängel 
der feitherigen Urtheilsvollſtreckung hingewieſen hatten, ſich bem 
Glauben hingeben fonnten, daß dieſe, mehr als ſich in der 
Kürze jagen läßt, umitändlihe und unbefriedigende Procedur 
die Rechtsſicherheit genügend verbürgen würde. Das nächſie 
Jahrzehnt mit feiner Zunahme von Raub und emaltthat Hat 
auf diefen Irrthum eine nur zu vernehmliche Antwort ertheilt. 

Nicht im October, wie beabſichtigt, ſondern erit im Decem- 
ber 1507 fonnte,! und auch da noch nit mit voller Befekung, 
tas Neichsfanmergericht in Regensburg wieder eröffnet werben, 
mofelbft es etwa zwei Jahre feinen Sit behalten hat. Es iſt 
befannt, wie es bann nad) Worms verlegt wurde, mo es wäh: 
rend ber Regierungszeit Marimiliang verblieben ift. 

Auf dem Reichstag zu Köln im Jahr 1505, zu dem wir 
uns nunmehr zurücwenden, hat noch eine andere Lebensform 
ver deutſchen Nation ihre fortan für Jahrhunderte übliche 
Form erhalten, die militäriihe Leiftung der Stände für das 
Neid. Che wir zeigen können, wie man auch hiebei unter 
Verzicht auf erftrebenswerthe Verbefferungen nah dem Her: 
kommlich Nůtlichen gegriffen, iſt es nöthig, der Veranlaſſung 
zur Inanſpruchnahme der Kräfte des Reichs zu gedenken. — 
Längſt ftand für Marimilian die unliebfeme Entwidelung der 
ungariſchen Erbfolgefrage gleich einer Habsburgs Zufunft be 
ihattenden Wolfe am Horizont. Seit ber Verheirathung des 
Königs Wladislaw mit der Franzöfin Anna von Gandale 


* Gemeiner, Negenöb. Ehren. IV, 142 f. 124 
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mußte man barauf ja gefaßt fein, daß bie habsburgiſchen 
Grbanfprüde in Kraft der Verträge von 1491 durch bie Folgen 
dieſer Ehe vereitelt werben fönnten. Bisher mar dem lönig- 
lien Paar nur eine Toter Anna geigenkt worben, welche 
troß ihrer zarten Kindheit bald Gegenftand politiiher Epe: 
fulation werden folte, um jo mehr, als der Gejundheitejtand 
Wladislaws damals durchaus nicht ihm ein langes Leben zu 
verbürgen fhien. Mar wußte das fehe wohl. Schon im 
Sommer 1504 hatte er bei den Verhandlungen mit Frankreich 
den geplanten Angeiff auf Venedig abhängig gemacht von den 
Nahrihten aus der Krankenftube in Peſth. Wir willen, wie 
dringend er! im März 1505 feinem noch friegsluftigen Schwager 
Albrecht von Vaiern Mar gemacht, wie bie „beforgliche Blövig- 
keit“ des Königs von Ungarn ihn (den König) zwinge, jein 
Augenmerk dorthin zu rihten und auf Krieg in jenen Gegenben 
ih gefaßt zu machen. Solches gebot die Politik ſchon zur 
Aufrechthaltung jener alten Bertragspergartente; aber es ſcheint, 
daß Mar dabei noch ein friicheres Interefie wahren mußte. 
Aus dem Januar wie aus dem Juli 1505 Haben mir unver: 
dägtige Kunde, daß die Habzburger um bie Hand der Prin- 
zefin Anna für einen der Söhne Philipps von Caſtilien-Vur— 
gund werben ließen.” Man könnte vermuthen, baß gerade 
dieſe Verfude eine Feſſel enger zu ſchlingen, welche den uns 
tubigsehrgeisigen und von verblendetem Nationalitolz beherrich- 
ten Magnaten ohnebies unerträglid düntte, dazu beigetragen 
Haben mag, bie Pläne derjelben zu reifen. 

Wenn es jemals einen Schattenfönig gegeben hat, fa war 
das ber menfchlich treffliche Wladislaw, der werer über andere 


Boͤſes fagte, noch auch von ihmen glauben mohte, der, im 


* Mar an Albrecht 22. März 1505. Ma. Arch. Vergl. ©. 247. 

® Am 12. Januar 1505 berichtet das aus Paris Nic. Valori an 
Fioreng über den zweiten Sohn Philipps (Exc. Edmannsdsrfers aus dem 
florent. ©t.:M.), im Juli 1505 der venet. Secretar in Ungarn das Gleiche 
hinſichtlich des älteren Marl. Ganuto VI, 114 
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Familienfreife freuntlih plaudernd, in Staatsgeſchäſten nur 
unzufammenhängend zu ſtammeln wußte." Das war fein 
König für die halbwilden Magyaren und er hätte völlig dem 
Lamm unter Wölfen geglihen, hätte nit feine tapfere Frau 
darauf gehalten, jeine Stellung zu wahren. Es fpricht für 
die klare Einſicht diefer Frau, daB fie (obwohl Königin aus 
her Mache Ludwigs XIT. von Frankreich) begriff, dab ihr Saus 
unter den eingeriffenen Verhältniſſen nur gedeihen könnte ge- 
jtügt auf die ftärferen Nahbarmädte.? 

Aus der Reihe der metterwendiihen Großen ragte an 
Einfluß und Macht der Sohn des ehemaligen Grafen Stephan 
von Zips, Johann Zapolya hervor. Um ihn auf feinem Fami- 
lienfig zu Trentihin an der Waag jammelten fh Schaaren 
unruhiger Mannen. Hier ftrömten, als in ber erſten Hälfte 
1505 König Wladislaw ſchwer erfranfte, die Unzufriedenen 
aller Nichtungen zufammen. ehr eigenthümliche Verabredun ⸗ 
gen wurden da getroffen offenbar in dem Einn, gegenüber 
den inihrer Rechtsgültigkeit geleugneten Anſprüchen Habsburgs 
und vielleicht entgegen den nicht verborgen gebliebenen jüngften 
Heirathsplanen eine excluſiv nationale Richtung des ungarifhen 
Staatslebens zu ſichern. Hinter dem Nüden ihres Franfen 
Königs famen die Verſchworenen, darunter die oferften Reichs- 
beamten, überein,’ daß erfteres Bruder Herzog Sigmund von 


"Relation Seb. Giufinians aus Ungem i. J. 13033. Archivio 
tor. Ital. 4. Serie, III, & 
ler u. Patach 






1. ©. Ueber ihre Ber 
Verpättnih zu Venedig Herzuftellen, Sonuto Vi . 

N. d. Teigig am Mar, Vbolau (umdat. Orig. Wiener St.) Hat 
feine Mitheitungen von Oraf Peter von (St. Georg und) Köfing, bei einem 
Vıfud) in Auterburg (10!) Derfelde — julex enrine f. Achter V, 8% 
wer in Trentichin gewefen. Auf Teigif Andringen hat er verſprochen, 
Sahl des Guternators fich zu widerjegen. Aus dem Brief ergibt ſih 
eine fortgejegte Verbindung Marimilians mit Poſing. (Berge, Mittheil. 
des Hifter, Tereins f. Sleiermart XII, Eine veſtcugung der Ab: 
ſichten Jubolyas auf md von ungarifcher Seite bei Brutus, ka 
Ihr NIV. letianer Nadots II., 
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Polen bie Schweſier Jehann Zapolyas chelichen jollte, während 
lebterem bie Hand der Königstogter Anna, und damit ohne 
Zweifel die Thronnachfolge, werden jollte. Weiter ward eigen- 
mächtig beſchloſſen, zu Midaelis einen großen Rakoſch vorzus 
nehmen, zu dem männiglid bei Verluſt des Helms entboten 
wurde, um dajelbft zum Schutz für den Fall eines plöglichen 
Tobes bes igs einen Gubernator, felbftverftändlid feinen 
anderen als Zapolya, zu mählen. Diefe und nod; ſchlim- 
mere Runde fam dem König Dar zu, daß nämlich Zapolya 
im Einverftänbniß mit den Türfen hanble;! außerdem hörte 
er aus den Napporten feiner Hauptleute in ben noch ganz 
ungerüfteten Erblanben, daß die Ungam drauf und bran feien, 
ihren König zu vertreiben. Wie wenig unwahrſcheinlich das 
war, zeigt die Thatfade, daß in dem unter Wladislams Doppel: 
icepter ftehenhen Böhmen im Juni ein Landesaufgebot zum 
Schuß des bedrängten Königs erlaſſen wurde. ? 

Wenn nun auch Var mußte, daß Ungarn ſich gerade 
eines fiebenjährigen Waffenſtillſtands mit ben Türken erfreute, 
und wenn glei er jelbft Jahrs zuvor bemjelben beigetreten 
war,* fo war bie Gefahr, Ungarn und bamit ben beiten Schild 








weftorben 1594) Auch in Frantı 
11, 157. 

Blaſius Teihik, Fürftenfelde Pfintag nad) Ruperti, 3. April 1505 
und Ceifried v. Polheim an denf., Pfinzteg nad Matthäi, 25. Sept 
Wiener Arc. 

2 Melchior v. Mafmünfter an Mar 155. (Wiener) Neuftadt Freitag 
nach Joh. Sonnenwende (27. Juni). Wiener Arch. Für Yöhmen, 
lady V, 2. 117. 

* Morimitiang Zuftr. für Galeazzo Maria Sforza, Graf v. Melzi 
(Baftarbbruder der Königin Maria Vianka) und Hans v. Nönigeed an 
Sultan Bajazeth 1504 Regensburg 15. Sept., auszüglig) nad) dem Trig 
in der Sinmerichen Chronif I, 501. Er bietet darin fein Buͤndniß gegen 
den Sultan von Aegypten an. Zurüdgefommen, meldet ſich Nöninsed bei 
Mag, 1505 Zrient, Sonntag ZJudica (9. Marz). Wiener Ar. Beide 
Dratoren wären auf dem Rüciweg beinahe Opfer einer von Marcus von 
Sieh angezettelten Verrätherei geworben. Vergl. die Ertlirung Galeajsos 
Argentorati 6. Mai 1505. Jumsbdr. Arch. 





ih wußte man davon, ſ. Tran Autom 
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ber Chriftenheit wider die Türken an eine aus Eigennug und 
Hochmuth zu allem fähige magyariſche Aelapartei einzubüßen, 
drohend genug. Auch wenn er gemußt hätte, daß ber mieber- 
genejene Wladielaw, Hülflos wie er mar, ſich im Juli zu 
einem Ausgleich mit feinen Gegnern hatte verftehen und in bie 
Berufung des Dctober-Keihstags willigen muſſen,“ hätte das 
feiner Entfchließung feine andere Rihtung geben bürfen. Eine 
Feftfegung Johanna auf dem ungarifchen Thron, fei es nah 
Vertreibung ober nad) dem Tode Wlabislams, machte den 
Krieg zwiſchen Ungarn und Defterreich unvermeidlich und dauernd, 
womit von jelbft das Uebergewicht der gefährlihften Nachbarn, 
eben ber Türken, gegeben war. 

Unter biefem Gefichtspunft war es nun, daß zu Köln um 
ben 24. Zuli 1505 Marimilian den Neichsftänden die Bitte 
vortragen ließ, zur Rettung des ungarifgen Rönigspaares und 
zur Erhaltung der habsburgiſchen Succefion jener Krone Hülfe 
und Beiftand zu leiſten. Unter Hervorhebung der Wortheile 
für Chriftenheit und Reich wies der König barauf hin, daß 
genanntes Erbrecht die Krone Bohmens mieber unter das Reid, 
wie vor Zeiten, bringe, während die Krone Ungarns, wie glei: 
falle früher herkömmlich, dem Reid; fo verwandt fein würde 
wie bas Haus Defterreih.? Beiläufig gefagt ein intereſſantes 
Zugeftändniß aus königlichem Mund über die ftaatsredtlihe 
Ausnahmeftellung Oeſterreichs zum Reid. 

Wenn das Berthold von Wainz hätte hören müſſen, daß 
Defterreih dem Reich nicht näher verwandt fein folte als 
Ungarn! Nichts kann bezeignender fein für die Wucht bes 
Webergewichts der königlichen Autorität in jener Epode, als 
daß ber Reichstag ſich in dieſer Geldfrage fofort entgegenfons- 


Valach V, 2. 117 (15. Juli) 

? Co der von Hüfler aus Bamb. Acten :dirte Tert in Archiv fü 
öfterr. Geich. NIT, 373, während bei Janſſen, Reichscorr. IT, ©. 
durch Ausfall der Worte „diefelb ron" nach dem Wort „alsdanm' 3. 10 
der Sim entfieltt ift. Vergl. unten &.:17 Arm. d. 
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mend erwiejen hat. Freilid war dem ſtändiſchen Sädel bies- 
mal nur eine recht beſcheidene Schröpfung zugedacht. 

Indem der König feine Abficht kundgab, auf eigene Koſten 
10,000 Mann ins Feld zu ftellen, firirte er jeine Forderung 
an das Rei auf nur 4000 Mann, darunter ein Viertel zu 
Roß, auf ein Jahr. Er gab dabei der Hoffnung Ausdrud, 
daß biefe Hülfe nicht das ganze Jahr über zur Schlichtung 
der ungarifchen Händel erforberlich fein würde, fo daß er ver- 
ſuchen könnte, damit feinen Romzug zur Erlangung der Raifer- 
frone zu unternehmen. Er knüpfte daran nacher noch weit: 
gehende Projecte über ein zu Rom mit dem Papſt zu treffendes 
Einvernehmen bes driftlihen Europa gegen den Halbmond. 
Die Stände, ziemlich falt dieſen Progremm gegenüber, beeilten 
ich, das Nöthige zu bewilligen. Binnen zwei Tagen war, zum 
nicht geringen Erfiaunen aller Fernerehenben, der Herricher 
im Beſitz ihrer Zufage; und auch hinfigtlic) Fleinerer Anftände, 
wie des Geftellungstermins, fügten fie fih dem König, der 
wohl abſichtlich ſeine Forderungen fo niedrig bemeffen, um 
baldigft die Action beginnen zu können. Demnach wurbe ber 
29. September als Frift und Palau als Ort beflimmt, woſelbſt 
an vier Reichscommiſſare der Sold für das Fußvolk und 
für bie Reifigen derjenigen Stände geliefert werben follte, 
welche ſolche nicht felber ins Feld ftellen fönnten. Der König 
hatte nachgelaſſen, daß nicht auf einmal, ſondern in viertel: 
jährlihen Raten gezahlt werben follte.! 

Halten wir einen Augenblid ein zur Orientirung über bie 
ftaatsrechtliche Form der befchloiienen Leiftung. Nachdem man 
Pläne, wie den gemeinen Pſennig und die Heerbiteuer von 
1500, melde aus dem ſchönen Gedanfen einer directen Aufz 
bringung ber Reihsbebürfnifie durch alle Deutſchen gefloſſen 
waren, fallen gelaffen, blieb nur bie Rückkehr zur Matrikel 


" Auer den in voriger Am. eitirten Quellen der Abſchied bei 
wuller 508 fi. 
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übrig, welch: befanntlid) mittelft eines ſogenannten Anſchlags 
die Laft auf die unmittelbaren Neihsitände vertheilte Nur 
durd feine Landesherrſchaft ftand der Deutihe jo in einer 
Pflichwerbindung mit den Organen der Nation: nur bie 
Stände bildeten das officielle Deutſchland. Dieſer 1505 aufs 
Neue ergrifiene und feſtgehaltene Grundfag beſtimmte bie 
nationale Entwidlung ber Zukunft in Allem, ſelbſt in religiöjer 
Beziehung. Der EChwung, welchen für Furge Zeit ein Xor- 
kämpfer wie Berthold von Mainz dem politiſchen Denken einer 
vornehmen Minderheit unter den Deutſchen verliehen hatte, 
war gebroden, nur an das Nächſtliegende wagte man noch zu 
denken. Der König feinerfeits begriff die Vortheile des auf: 
gegebenen Eyftems klar genug, aber da es ihm auf eine, wenn 
auch noch fo geringfügige, augenblidliche Leiftung ankam, wie fie 
bei der wieter verflachten Stimmung jener Kreiſe Lediglich Un: 
paſſung an das Gewöhnlichſte erwarten ließ, fo warf er auch 
diefe Hoffnung den übrigen nah, auf die er ion verzidten 
gelernt hatte. Ueber die Nadtheile des nunmehr für die Dauer 
in Deutſchland angenommenen Syftens hatte er gleichfalls 
feine Erfahrungen gemacht. Wenngleich vergebens hatte er 
gewünfeht, daß die Stände ihm gegen folde, die ungehorſam 
den Anschlag nicht entrichteten, durch reichsgeſetzliche Maßregeln 
zu Hülfe kamen. Mit Recht hatte er darauf Gewicht gelegt, 
daß in den Anfchlag nicht die aufgenommen würden, die ge 
wobnheitsmäßig, entweder weil fie fich für erempt hielten, nder 
weil fie unvermögend waren, jede Leiſtung ans Neid zu ver: 
weigern pflegten. Denn 6 iſt überrafchend, mit welcher Zühig- 
keit, zum Abbruch des veranfchlagten Ertrags, fo uneinbring: 
lihe Poſten durch die Matrikeln alle Zeit fortgeführt waren. 
Ein weiterer Uebelftand hat fid) erft fpäter, nachdem man 1507 
aufs Neue ju dieſer Beſteuerungsart gegriffen, in den darauf 
folgenden Jahren herausgeftellt, daß nämlich in den Anſchlagen 
zahlreihe Namen als Reichsſtände geführt wurden, deren Träger 
von anbern Ständen als Landſaßen in Aniprud genommen 
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und demgemäß zu der ihnen aufgelegten Steuerquote heran: 
gezogen wurben.! Cine ganze Reihe Grafen und Herren, aber 
auch Bisthümer und Stifter gehörten zu diefer Kategorie. So 
ift während Marimilions Regierung auch aus biefem Grund 
dem Könige immer nur zum minderen Theil zu Gute gefom- 
men, mas ſeine Geſchicklichkeit dem fargen Sinn ber Reiche: 
Rände etwa abringen mochte. Erſt nad) feinem Tod im Jahr 
1521 hat die Inftitution bekanntlich Regel und dauernde Form 
befommen. h 

Ber zu Köln des Königs Reben vernommen Hätte, hätte 
wohl geglaubt, daß derſelbe gar nicht fchleunig genug an die 
Leitha würde eilen fönnen, um das Königspaar und bie 
Krone Ungarng aus ben Händen verruchter Böſewichter zu 
retten. Da materiell wie moraliſch bie Mitwirkung des Reichs 
ſchwer ins Gewicht fiel, Hat er fi wohl ober bel ber 
quemen müffen, ben Termin zur Sammlung bes Reichcheers 
erft Heranfommen zu laſſen. In ber That hat er erf am 
13. September dem König Wlabislam feine bewaffnete Inter— 
vention angekündigt, mas natürlich bei ber Lage ber Dinge die 
Fortfegung geſandtſchaftlicher Beziehungen nicht verhinderte.” 
Aber es waren ihm noch gar mande Weberrafchungen rorbe⸗ 
halten, bis er endlich gegen Ende November aus ben Nieber- 
landen, wohin er von Köln aus gezogen, nach Delterreich Fam. 


1 &o 1518 betr, bie Nammergerichtömatrifel. (darpprecht, Gtaatö- 
archiv IIT, 405 ff.) Für bas Vorhergehende vergl. Sanfien, Reicyäcorr. 691. 
693, wonach 1505 Utrecht und Yüttic) fid) für erempt erflärten. Aber aus) 
viele ungmeifelpaft Pichtige haben, wie Frantfurt a, M. die Edayuna 
von 1505 nicht entrichtet. Chendaf. Ar. 930 vergl. die allgemeine Alage 
©. 737. 

* Mar an Vladislav am 13. Sept. bei Palady 118. Daß eine ftarte 
Botigaft Matens vom Königspaar mit Freude ermartet würde, meldet aus 
Dfen 1505 Freitag nach Mathäi (26. Sept.) Hans Geyer an 9. Mader. 
Vigtum von Deferreih u. €. (Wiener Ard.). Der gemeine Mann in 
Dfen moquirte fh drüber, daß die lebte Geſandiſchaft Marimiliens in 
Magen ftatt zu Hoß gefommen wäre. 

Amann, Raifer Marimilien I. 2. Bo 18 
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Vieleicht Hat er die Verwidlung in Ungarn, getäufcht durch 
bie verhäftnißmäßige Ruhe feit ben Juli, doch weniger ernſilich 
genommen, al8 fie e& verdiente; vielleicht doch nit gebührend 
bie ganze Schärfe magyarif—en Abelftolzes, melde jeben Ge— 
danfen an habsburgiſche Aronrechte als unglüchringende und 
entwürbigende Fremdherrſchaft zurüdwies, in Anſchlag gebracht. 
Aber die ſammt ihrem ſchwachen König in October 1505 zum 
Landtag vereinigten ungariſchen Großen fahten,! getreu ihrer 
jeitherigen Haltung, ben einhelligen, nachher eidlich befräftigten 
Beſchluß: Falls König Wladislaw ohne männliche Leibeserben 
ftürbe, oder fo oft fortan in aller Zukunft der ungarifhe Thron 
Mangels erbberechtigter männlicher Leibeserben vermaift ſtünde, 
nimmermehr einen ausländiſchen Zürften, weil’ Volkes er auch 
fei, fondern nur einen geborenen Ungar in ber herfümmlichen 
Form anzunehmen und zu wähler. Wenn ich recht verſtehe, 
lag barin in gewiſſem Sinne ein Kompromiß ber Parteien, in fo 
fern, als eine neue, von einer Anzahl der hervorragenditen 
Männer noch beſonders befräftigte? Erflärung der Treue für das 
Recht des herrichenden Haujes gegeben war. Bei bem Ge: 
fundheitszuftand und ben Familienverhältniffen Wladislaws 
Eonnte darin für Zapolya nur ein Auffhub feiner ungeltünen 
Bewerhungen gefunden merben. Dagegen fir Mar und has 
Haus Habsburg follte damit ale und jede Hoffnung auf Er: 
werbung ber ungariſchen Krone abgeſchnitten fein. So hatte 
dieſer Landtag, bei dem auch Parteigänger Marimilians mit: 
gewirkt, dod zum Sieg der natienalen Partei geführt. Wie 
die Dinge lagen, wird klar durch eine damals gefalene Aue: 
rung Marimilians: Der König von Ungarn fei wieder zu ben 
Landleuten umgeichlagen und man jei ber Meinung, ibm (Mar) 


* Feßter, Gejgigte der Ungarn V, 818; von Szalay, Gefhichte 
Ungarns, beutfch von Wögerer III, 2. 1. Zugleich ward die Verleihung 
tirchlicher Benefeien an das Indigenat genüpft. Sanuto VI, 951 
Siatay 121. 
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Geld zu bieten für fein Anreht: er molle dem mehren. ' 
Der Gedanke an einen Romzug im laufenden Jahr mußte nun 
definitiv aufgegeben werden, aber troß dieſer Entfagung ſcheint 
Mar damals nod nicht in der Lage geweſen zu fein, mit der 
Schärfe des Schwertes dreinzufglagn. Die mangelhafte Or- 
ganifation des Reichs war auch diesmal wieder mächtiger ges 
weſen als der gute Wille ber Reichsſtände. Der Reichsſchatz- 
meijter Kane von Landau, ber an der Spige der Commilfion 
zur Einbringung des Anſchlags tand, hatte, obwohl berjelbe 
am 29. September fülig war, noch am 22. December fein 
Selb gejehen.* Aus einem Shultheiß habe man ihn zum 
Büttel gemacht, jammerte er; aller Orten war Geſchrei, daß 
man ungleich angeichlagen fei; ein jeber wartete auf den andern. 
Die Stände der Erbländer hatten zwar bei dem augenjgein: 
lichen Interefle, das fie an der Erledigung gerade dieſer Sachen 
hatten, Sülfe gewährt, aber fie jhien dem Könige angefichts 
der fünitlihen Schürung aller Leidenfchaften in dem großen 
Nachbarlande nicht zu genügen. Cs hat fid der Entwurf? eines 
Aufrufs Marimilians erhalten, worin er Hast, daß etliche 
Ungarn „neue Satzung wieder ihn gemacht“ und bie größere 
Hälfte des Aönigreichs auf ihre Seite gebracht hätten. Durch 
Mönde hätten fie gegen ihn wie einen Ungläubigen öffentlich) 
prebigen laffen und das Volk fo aufgeregt, daß bajjelbe auf 
dem Sprunge ftehe, ihn und die Adreijaten mit Raub und 


! Ritter Caspar Winterer an Albrecht von Baiern, 1505 Kelheim 
Freitag vor Martini (7. Nov): Mar fime nicht nad) Münden, meil er in 
Fafiau ober Kinz die ungariſche Botſchaft ermarten mükfe. Pair. St.:A. 

? 9. v. Landau an Mar, Um 1505 Freitag vor Ricol. und Montag 
nad Thoma; an Serntein &t. Niclasabend. CEruft von Magbeburg hatte 
nicht gezahlt, weil der ungarifche Zug „zergungen“ fei und für den Rom: 
wg die Hülfe nicht beftimmt azweien fei!! (an Mar 1506, Halberftadt 
Dienftag nad) vor. jocunl. Wiener Arc). Bezuglich etücher Ctädte 
% Janifen, Neichscorr. Nr. %y2 u. Alüpfel 1, 550 

® Undat. Concept an „Liebe, Getreue“, gegen welche, ebenfo, wie 
gegen ihn, die feindliche Abficht gerichtet Sei, (Wiener Argiv.) Ich weiß 
die Adreifaten nicht näher zu beftimmen. 








Google he 


276 


Brand Heimzufuhen. Zur Rettung reiche feine Macht nicht 
aus. Daher rufe er fie jegt auf, unter ber (von ihm felbft 
für ungemöhnlih erklärten) Ueberſendung feines blutigen 
Schwertes überall den vierten feßhaften und wehrhaften Mann 
auszuräften und auf weiteres Erfordern ihm zuzufenden. Alſo 
er hielt nöthig, gleihfam ben Landfturm daheim zu organifiren, 
aber er dachte darum, mie der Schlußfat zeigt, doch nicht 
daran, felber zum Angriff überzugehen. Vielmehr fledte er 
alsbald wieder in tief geheimen Beredungen mit Wlabie: 
law, deſſen Abgejandten er im December in Linz empfing. ! 
Ueber den Inhalt der langwierigen Unterhanblung verräth 
zuerſt im Februar 1506 ber venetionifche Geſandte in Ungarn, 
baß bie frühere Heirathenegotiation wieder im volen Zuge war. 
Königin Anne nämlich, damals guter Hoffnung, war fo feit 
überzeugt, daß fie dem Thron einen männlichen Erben ſchenken 
würde, daß fie fih mac Frauenert ſchon einen vornehmen 
Pathen für denſelben ausgebadt hatte. Diefe Erwartung 
modte ben, in joldem Fall doch nur papierenen, Abſchluß mit 
den Habsburgern Leichter erfheinen laffen. Und jo wurden benn 
am 20. und am 27. März 1508 folgende Verträge zwiſchen 
beiden Kronen abgeſchloſſen.“ Die Prinzeſſin Anna follte einem 
ber Enfel des römifchen Königs, Karl oder Ferdinand, zur Ges 
mablin gegeben werben, oder wenn Anna früher ftürbe, eine 
eventuell zu erwartende andere Tochter. Sollte die Königin aber 
eines Knaben genejen, jo war diefer zum Gatten der Entelin 
Marimilians, Maria beftimmt. Die Innigfeit wurde nun fofort 
fo groß, daß ſchon am Tag nad) Veſtätigung des Vertrags, am 
28. März, Wladislaw den römiſchen König zum Vormund 


" Sanuto VI, 276. Für das Folgende 309 und wegen der Pathen: 
ſchaft des Dogen von Venedig 318. 

* Fehler a. a. D. 825. Vergl. Palacky 120. Hier die Angabe, daß 
Hauptbeförderer und Unterhündler ungaricherjeits der Barfüher Johann 
Filivee (einft Biſchof von Großwardein) zeweſen fei, 122 Anmerkung 57 
vergl. 116 
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jeiner Kinder für den Fall feines vorzeitigen Todes er— 
nannte, 

Indeſſen gab auch dies, beſonders bei der mohlbefannten 
Gefinnung bes größten Teils der weltlichen Varone, feine 
genügende Sicherheit für die Durchführung des habsburgiſchen 
Anſpruchs. * 

Marimilian Hatte volfommen Recht, wenn er um dieſe 
Zeit dem getreuen Paul von Lichtenſtein ſchrieb:! die Sachen 
in Ungarn flünden gut, „aber doch nod auf einem Knopf“. 
Wenn nun, um nur einige Möglicjfeiten hervorzuheben, König 
Wladielaw plöglich ftarb, ohne einen Sohn befommen zu haben, 
und wenn dann bie Sandherren mit Erfolg ber Vermählung 
Annas mit einem habsburgiſchen Prinzen fi) wiberjegten! Nur 
wenn die Barone ſich herbeiließen, die im October 1505 wider 
Eide und Verträge angeorbnete Ausfhliegung aller Nicht:Ungarn 
vom Thron zurüdzunehmen, erſt dann durfte der römiſche König 
darauf rechnen, nad den Beſchluſſen von 1491 Ungarn zu ber 
herrſchen, fals Wladislam ohne Söhne ftürbe. Während daher 
Verhandlungen im Schwange waren, eine Begegnung beider 
Könige in Debenburg herbeizuführen, trat eine beutihe Ge— 
Tanbtfdaft in Ofen mit der Forderung auf, die zum Landtag 
vereinten Großen folten die Verpflihiung auf jich nehmen, 
ihre bereinft zu Gunften bes habsburgiſchen Erbrechts abge— 
gebenen Gelöbnijje einzuhalten. Um jeden Zweifel über ben 
Ernft diefes Anfinnens niederzufälagen, ließ Dar zugleich den 
Grafen von Salm mit einer Heeresabtheilung an bie ungariihen 
Grenzen vorrüden, mofelbft, wie es ſcheint, diefe Truppen Ge— 
maltthätigfeiten gegen die Befigungen einzelner Nagnaten ſich 
zu Schulden kommen ließen.” Da mallte das leicht erregbare 
ungarifche Nationalgefühl auf. Wie hätten bie fiolzen Barone 
fo ihre innerfte Weberzeugung verleugnen follen! Der König 





' 1506 Brud a. d. Murr, Montag nad) Palmar. 6. April. Jundbr. Arch. 
* Mar im Reihstagäausfcreiben vom 27. Oft. 1506, Müller 528. 
Talady 120 f. und Sanuto VI, 338. 343. 
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aber, jei es, daß er fid) im Hinblid auf die mit den brüder: 
lichen Friebensverfiherungen nicht zu vereinbarenden Feind: 
feligteiten hintergangen glaubte, fei es, daß den ſchwachen Mann 
die Bewegung mit fortriß, ftellte fih auf die Seite feiner 
Magneten. Die Forderung ward beftimmt zurüdgemiejen und 
am 7. Mai wurden nicht nur Ungarn, fondern auch bie Neben: 
länder Böhmen und Mähren zum Krieg aufgerufen." Ungarn, 
mo ein Jeder beim blutigen Schwert, wie bie volksthamliche 
Form lautete, zur Geeresfolge gemahnt wurde, trat fo in 
Nüftung. Marimilian hatte die feine unlängft beendet, Mit 
Hülfe des Reichsanſchlags und mit kräftiger Unterftügung 
feiner Erblande hatte er raftlos tätig ein ftattlihes Heer auf: 
geſtellt. Unter ihm befehligten, kraft befonderen Vertrags, Herzog 
Wilhelm von Jülich, Fürft Rudolf von Anhalt und der Lande: 
Inctshauptinann Marz Sittih von Ems? Mar beihloh, 
„ven groben unverftändigen Webermuth” der feindlichen Großen 
perſönlich zu beftrafen unter möglichſter Schonung der armen 
unſchuldigen Leute. Im Juni 1506 feßte er aus Steiermark 
feine Truppen nebft Feld- und Hauptgeſchütz zu Waffer und zu 
Lande nad) Ungarn hinein in Bewegung. Am 14. Juni ftand 
er in Eifenftadt.° Von hier aue wurde mit Heeresmacht zu: 
erft die Stabt Dedenburg aufgeforbert und zur Unterwerfung 
gezwungen. Dann ging es nordwärts gegen das auf beiden 
Seiten der Donau gelegene Gebiet des Grafen von St. Georgen 








! Die mährijgen Ctände zeigten das Mar an mit der Bitte, ber 
Türtengefahr halber den Streit zu enden, 1504 Olmüp, Montag Petri u. 
9. Zuni). Junsor. Ar. Vergi. vorige Anmerkung. 
hr. NS v. Anhalt an Mar im Lager vor Frehburg 1. Juli— 
Kunssr. Ar, Julich war ſchen feit März in Cefterreich. Kerberger 
Daß die Neihshülfe nur inaſam und zu fpäclic, wie 
gewögnlich, eingegangen, ſegt Mer in einer Propofition an ben Konftanzer 
Neichstog. Spalatins Nechiaß 218. 

® Dies eines der in ber gedr. Redaction fehlenden Details des eigen 
hindigen Entwurfs zum Ausichreiben vom 27. October. Wiener rd). 
Das Datum aus einem Schreiben Philipps des Schönen in Voyages des 
souverains, I, p. 554. ©. unten Marens Brief vom 15. Juni. 
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und Pöfing, welcher anfehnlihe Nachbar Oberöfterreihe ſich 
trog alles Schwankens doch ber nationalen Partei angeſchloſſen 
hatte. Auch diefer beugte fih, und während der König felbft 
nun nad Waltersoorf in Oberöfterreih zurüdtehrte,' fegten 
feine Generäle den Marſch fiber bie Donau fort, umſchloſſen die 
wichtige Grenjftabt Prefiburg und zwangen biefelbe, wie bie 
von mehreren Donauarmen umjchlofiene Kornlammer bes 
Zandes, die Infel Schütt, zur Unterwerfung unter ben 
Willen Marimilians. Diefe Ereigniſſe hatten ſich bis in ben 
Juli hinein gegogen: Mar hatte, nachdem er ſich der Grenzge— 
biete verfichert, feinen Generälen den Befehl ertheilt, das un= 
gariſche Heer, mit dem man bie babin nicht in Fühlung ger 
Zommen war, norboflmärts zu umgehen,? mohl um auf bie 
lãngſt wieder angelnüpften Stilftands: und Friedensverhand⸗ 
lungen einen Drüder zu fegen, als ein nicht unvorhergefehenes 
aber trogbem bie erhigten Kämpfer überraf—hendes Ereigniß 
eintrat. Anfang Juli gebar in der Dfener Burg bie Königin 
Anna einen Sohn, ber in der Taufe den Namen Ludwig erhielt. 
Marimilian kam dadurch in eine gewiſſe Verlegenheit. Fort- 
gefegtes Blutvergießen zur Erzwingung ber Inerlennung bes 
habsburgifhen Anrechts durch bie zur Zeit widerſtrebenden 
ungarijhen Barone mußte ebenfo frevelbaft wie zwedlos er: 
deinen, weil ja das Fortleben der Dynaftie Wladislams nun: 
mehr nad feinem Abſcheiden mögli und nah menſchlichem Er- 
meſſen jebenfalls geraume Zeit gefichert war. Das fah man 
hũben wie brüben ein, wenn aud die gereisten Magyaren es 


? Mus Waltersdorf ſchreibt er am 19. Juni an Erich von Braun- 
ſchweig mit eigenpänd. Nachſchrift Hannöv. Arch. Die Darftelung 
folgt dem gedrudten Ausſchreiven zum Neichstag von Konftanz (bei Müller, 
Reicätagsftaat 529 f.). Chronologife) verwirrt erfheint barnad) die eigen: 
händige Yemerlung Darimilians zu Treigfaurmein® Neinfchrift des Weiß⸗ 
tunigs im Jabrb. der kunſthiſtor Sammlungen des Kaiſerhauſes VI, 506. 

® Zilpelm (v. Jülich) an Mar, im deer unter Prefburg 9. Juli 
(Innsbr. Mech.) fagt, dafı man das wegen de3 morgen beginnenden Still: 
ftands nicht ausführen Fünne. 
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ſich niht verfagen modten, für den erlittenen Schaden dur‘ 
einen Einfall ihrer Qufaren in die beutfhen Erblande graufam 
Rage zu nehmen.! Dies Intermezzo hielt bie Verhandlungen, 
zu melden ungariſcherſeits nicht nur der König, fondern auch 
die Großen Vollmacht ertheilt hatten, anſcheinend nicht befonders 
auf. ine deutfhe Botſchaſt unter Führung des dem König 
vertrauten Matthäus Lang fehrte um, als fie unterwegs der 
ungarifchen Geſandtſchaft begegnete, bei der ſich als Friedens— 
freund befonders der ehemalige Bifhof Johann von Warbein 
Hervorgethan zu haben fäjeint. Der ging nun pwiſchen Stuhl- 
meißenburg, wo ber ungariſche Landtag meilte, und Wien, mo 
die Verhandlungen ftattfanden, hin und her.” Endlich am 
19. Juli fam in Wien ber Friede zwifchen beiden Ländern zu 
Stande. Ueber denjelben ift nicht viel zu melden. Ale Er— 
oberungen und Gefangenen werten zurüdgegeben, die benannten 
Anhänger des romiſchen Königs in Ungarn erhalten Amneftie. 
Eine ausbrüdlihe Zurüdnahme der berufenen Erchufive, welche 
ber Rakos im October 1505 ausgefprohen, fand nicht ſtatt. 
Dagegen ward dem Friedensinitrument eine Erklärung Mari: 
milians einverleibt, durch welche er fidh und feinen Nahfommen 
alle Rechte auf das ungariſche Reich ausdrüclich vorbehielt.* 

Das war Alles, was ſich bei den ungariſchen Unterhänd⸗ 
lern im Augenbli erreichen ließ. Es war angefichts der Um— 


Ausſchreiben Morimiliang hei Müller 531. Sanuto 375. Mander.ci 
Detail, wie es die franzöfifchen Gefandten gefammelt hatten, bei Jean 
d’Auten III, 150, Die legtermähnte Razzia müfte nad) der S. 279 Anm. 1 
citirten Notiz Darimilians im Jahrb. ber hınfthiftor. Sam. VT, 306 viel 
früher angefegt weıden. 

® Senuto VI, 346. 356. 370. 375. Dergl. Cufpinians diarium de 
eongressu (Freher-Strune IT, Nicht ber zeitige (Georg), fondern 
der ehemalige Bifchof von Wardein ift in den Tuellen gemeint. S. über 
ihn auch oben ©. 276 Anm. 2, 

* Dolftändig vermorren ift bie Nunde, die hierüber zu dem under 
tannten Berfafjer der Zune voyage de Philippe (Voyag. des souv. I, 446) 
gedrungen ift. Aber aud für uns ift nod; Heute allyuviel duntel 
bei biefer ungarifchen Epifobe 
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ftände Flug von Maximilian, jo gut es anging, wenigitens für 
die Zukunft fein und ſeines Hauſes Recht zu wahren. Der 
vernünftigen Ermägung biente wohl als Sporn ber leidige 
Umftand, daß das Geld ſchon mieder knapp gemorben war, 
fo daß unter ben Lanbafnehten vor Preßburg trogige Auf: 
lehnung ſich zeigte, und gänzliche Auflöfung des Heeres befürdtet 
wurde." Ein rehtes Herz dat Mar zu dem Frieden deshalb 
nigt gefaßt; Halb ſpottiſch Hatte er [don vor bem Beginn ber 
eigentliden Verhandlung dem durch Krankheit fern gehalte: 
nen Erich von Braunfchweig gefhrieben, er und ber König 
von Ungarn machten ale Tage einen Zuitlinger Frieden.? 
Nah dem Abſchluß konnte er den Zweifel an der Dauerhaftig: 
keit des Werks um fo weniger unterbrüden, als ihm befannt 
war, baß ein Theil der Ungarn dein mit dem Schwert aufge: 
wungenen Frieben feine Erfüllung ſchuldig zu fein meinte.’ 
Solde Stimmungen madten um fo bebenklicher, als fie zwar 
an id urwädjfig, aber ſonder Zweifel buch fremde Einflüfterung 
gefteigert waren. Marimilian hatte vorausgefehen, daß ber 
König von Frankreich vor den Folgen feines Vertragsbruches 
zum Theil Defung ſuchen mürbe burd Erregung von Unruhen 
in der Flanke des Feindes. Schon von Eijenftabt aus hatte 
er* daher den nad; Ungarn beitimnten frangöfifchen Sendling 
Marini, falle er ſich nidt bequeme, zuvor ihn ſelbſt aufzus 
Juden, in Deutſchland feftzuhalten befohlen. Die Maßregel 
ſpricht eine um fo beutlichere Sprache, als er gleichzeitig die 

* Aubelf von Anhalt am 16. Zuli. Innobr. Arch. Damit ſtimmen 
die Urtheile der franzöfifchen Gefandten Rochechouart und Acaurfio, die nad) 
Ende des Rriegs Magens Armee fahen. D’Auton III, 159 u. Sanuto 445. 

® Arm 19. Juni aus Waltersdorf, [. Dah ber Sinn der 
Redensart ift: eim Friebe ohne Dauer, igt durch eine Stelle in 
der Zimmer ſchen Chronit III, 300. Ueber ihre hiftorüiche Grundlage habe 
ic) nichts conftatiren lonnen. 

* Ausfgr. bei Müller 532. 

* Mag an Marini am 15. Juni und am gleichen Datum an Mart- 


graf Friedrich von Kulmbach mit Befehl M. zu Var zu fenden und in 
Weigerungsfall feftzupalten. Latein. Drig. im Hauserhio zu Berlin. 
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an feinen Hof beitimmte Legation unter Franz von Rochechouart 
mit aller Runft fern von fi und dem Kriegsfhauplag zu 
halten mwußte.! Doc hatte er es nicht abzuwenden vermocht, 
daß über Venedig ein anderer Agent Accurſio nach Ungarn 
gelangte mit dem Scheinauftrag zwiſchen den Rriegführenden 
zu vermitteln, glüdliherweife zu fpät, um hierauf nod) eine 
Einwirkung üben zu können. Doch hat er nicht verfäumt, die 
Abneigung gegen die Deutſchen zu jhüren, ja wenn man bem 
Bericht glauben darf, den er nad feiner Rüdkehr in Venedig 
erftattete, wäre es ihm gelungen, zwiſchen Wladislaw und 
Ludwig XII. unter Offenhaltung des Beitritts für Venedig 
ein engeree Bandniß zu ſchürzen. — Die ſchwankende Haltung 
Wladislaws hat nit bayu gebient, feiner Stellung im Land 
bie neue Kraft zu geben, deren er nad dem baldigen Tod 
feiner Gemahlin erſt recht bedurfte. Zapolyas Partei wuchs 
und auf einem Landtag im April 1507 jchalt man bie fort 
gelegten Unterhandlungen des Rönigs mit dem römiſchen König 
geradezu Landesverrath. Dennoch kamen biejelben in einem 
abermaligen Vertrag zwiſchen Beiden am 12. November 1507 
zum Abihluß.? Derfelbe enthält nur eine neue Variation und 
Befräftigung der jagelloniſch-habsburgiſchen Doppelheirath Un: 
nas mit Karl oder Fertinand, Ludwigs mit Katharina oder 
Maria von Habsburg, für uns dahdurch interefiant, als derjenige 
der Enkel Marimilians, der Anna von Ungarn freite, Beliger 


* Ausführlicher, offenbar auf auttentiſchet Nunde berufender, Bericht 
dei d’Auton III, 158 ff. Giecchzeitig tried fig) aufhedend Philipp de Com: 
mines bei den Kurfürften Herum, Henrich Hepvens Warnung an ben 
Kurfürften (von Trier) 1506 Nedeln +. Juli. Wiener Are. vergl. Chmel 
Urfunben 92. In ber ©. angeführten Grflärung an Panbolfini Hatte 
er freilich gejagt, feine Reife jei ganz vergeblich geweien. 

® Sanuto V 445. Vvergl. Mazens Aeuherung bei Müller 540. Mar 
hatte feinem Thun nacgelpütt, zum Teil, um fi) dem König von Eng: 
land angenehm zu madjen. ©. Geirduer, letters and papers... ol 
Ktichard II. and Henry VII I. Yard 303 ff. 

® Syalay a, a. D. 128 ff., Fehler a. a. D. 81 f. 
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der deutſchoſterreichſſchen Erblande werden ſollte. Mar hat 
alfo damals an eine Theilung ber Erbſchaft bes Haufes ges 
glaubt. Trog aller Schwierigkeiten, welche Unzuverläjfigkeit 
und Unbotmäßigkeit feiner Großen in den nächſten Jahren 
dem armen Wladisla bereiteten, blieb der Friebe mit Deſter⸗ 
reich doch erhalten. Wir hören nichts davon, daß bie durch 
Marimilians Fürforge zum Schu der Erblande damals ge: 
ſchaffene Rüftung Hätte in Anſpruch genommen werden müſſen. 
Wenn ic ein räthjelhaftes Wort (für das Jahr 1507 einzigen 
Eintrag des Tagebuhs Cuspinians, Leiters ber legten Verhand⸗ 
lungen) richtig beute, jo ſah dieſer tief eingeweihte Renner 
ber ungarifhen Heitathsſache das Spiel feit jenem November: 
Abkommen für gemonnen an.! abe ich recht geraten, dann 
hat der treue Mann, der in biefer Sache noch mande beſchwer⸗ 
Hide Reife thun mußte, zu früh gejubelt. 


Die Worte; Capins Tundovieus Finnen unmöoͤglich auf Die firben Jahre 
frühere Gefangennahme Lodovico Morro'3 beiogen werden. Hält man feit, 
dahı der Beriaijer eines Tagebuch? gewiſſermaßen mit fid) felbit fpricht, fo 
braucht es nicht aufzufalen, wenn der glücliche Unterfändler feinen Ein: 
dru@ in Die auf Die geficherte Vermählung des ungarifcgen Kronprinjen 
beyügliche Wendung zufammenfaßt „Ludwig eingefangen“. — Ueber Mari: 
mitians Landesfürftliche Borforge |. Müller 540. 
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Sechſles Sapitel. 


Im Streben nadj der Kaiſerkrone und im Venetianer- 
krieg (Ende 1506 bis Mitte 1508). 


Seit dem Augenblid, da im Januar 1506 Philipp ber 
Schöne bie Niederlande verlaffen, um in Caftilien bie fönig- 
lien Rechte Namens feiner Gemahlin wahrzunehmen, war 
der lange vernadhläffigte Gebanfe an bie faiferlihe Krone 
wieberum nahe vor das geiftige Gefihtsfeld Marimilians ger 
rüdt. Seitdem, wenn nicht ſchon etwas früher, bildet der 
Romzug die leitende dee: in allen Pauſen der ungariſchen 
Angelegenheit, melde ihn den Sommer über beichäftigte, 
richtete fih der Blid des Königs nad) der emigen Stadt und 
überhaupt auf die Stellung Ztaliens jum Reid. Nur begreif- 
ih, denn je höher das Glüd bes Kaufes Habsburg empors 
ftieg, um fo dringender wurde der Beſitz der Kaiferfrone, 
welche allein bie Gemalten in ſich barg, um bei Lebzeiten für 
den Sohn bie Nachfolge auch im Neid zu ſichern. Wer möchte 
‚zweifeln, angejihts der wiederholten Anläufe für Habsburg in 
Tirol eine neue Kur zu errichten, daß ber Argmohn der 
deutſchen Fücften, Mar habe e8 auf Vererbung ber jeit feinen 
Siegen im pfälziſchen Erbfolgeitreit errungenen Madtfülle ab: 
gejehen, ins Schwarze getroffen hat.! 

In biefem Sinne ſchweiften denn auch des Königs Ent: 


Duirinis Relation von 1507 bei Allcri, Rulaz. Eer.I vol. VI. &.33. 
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würfe damals mehr wie je ins Ungemeflene. Wenn ich auch 
nicht glauben kann, baß er in altkaijerliher Weife eine Uni— 
verfalmonardie habe ins Leben rufen wollen,! fo ift doch ger 
mwiß, daß er weit über das ſchon ungebührlich verbreiterte 
rechtliche und naturgemäße Fundament feiner Stellung hinaus 
begehrlich feine Blide auf Zändererwerb gerichtet hielt. Nicht 
nur das gejammte Erbe feines Haufes nebſt alen daran haften- 
ben Anfprüden fo wie bes ber Kronen von Burgund und 
Spanien umſpannte jein begehrlicher Wille; wir willen, in 
melher Weile Venedig und Mailand,? Neapel und Sicilien 
nicht minder im Bereich feiner Pläne lagen als weite Streden 
franzöfiichen Landes, wie das Herzogthum Burgund, die Bre— 
tagne und andere mehr. Ja es heißt, daß er auch nom Nor— 
den Botmäßigkeit heilchte und auf Portugal Anfprüche ver: 
Tautbarte. Kein Unbefangener kann leugnen, daß die Ueber: 
ladung biefer politiſchen Speifefarte mit köſtlichen Lederbifien 
an Kinder gemahnt, deren Augen (nah dem Sprichwort) 
größer find als ihre Magen. 

Die Kaiferwürde wäre, für ein fo farbenreihes Gemälde 
auf der Lanbfarte, das angemefjenfte Bindemittel geweſen. 
Daher gerade jetzt ber erhöhte Eifer nah biefem Ziel. Aber 
es konnte zweifelhaft erfcheinen, ob jofort alle Segel aufge 
ſpannt werben dürften. So lange mit Philipp Habsburgs 
Gluͤck auf dem Meere ſchwamm, in England den unberechen— 
baren Einfällen eines Heinrich VIL, in Gaftilien ben ent» 
fefielten Leidenſchaften und den Wechſelfällen des Parteifrieges 
Preis gegeben war, durfte Mar feine Perfon, als lebendigen 
Beyiehungspunft al’ jener Anfprüche, nicht irgendwie ausfegen, 


Wie Ranke, Geſchichte der roman. und german. Wölfer 185 annimmt 

Seit dem 150% ruchbar gewordenen und jeit dem Mai 1506 offen: 
liegenden Bertragsbrud) Ludwigs XII fat Dar die Belehnung deſſeiben 
mit Mailand für vermirft an. Müller, Reihötagäftant 534 f. 607. Seit: 
dem war natürlich jeder Schritt Marimilians über die Alpen eine Be: 
drohung ber faliifigen derrfchaft ber Frangofen in der Lombardei. 
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ja vorſichtigerweiſe nicht zu weit von ber erblänbiichen Grund» 
lage feiner Madtftellung entfernen. Die unerwartete Ber: 
ſchärfung ber Gegenfäge in Ungarn, bie vertragsbrüchige Hal- 
tung Frankreichs und, dedurch hervorgerufen, die bes fluchtig 
geworbenen geldriſchen Prätendenten, gaben folder Ermägung 
doppelte Stärke. Aud drangen Philipp der Schöne jelbft von 
Spanien aus, wie fein vornehmiter Rathgeber und Stellver: 
treter in ben Niederlanden! in biefem Sinne energiſch auf 
Schonung ber föniglihen Perfon. So war fon über ein 
Jahr verfloffen feit der Bemilligung ber aud für den Rom- 
zug beftimmten Reichahülfe zu Köln und noch waren bie beutfchen 
Banner in Italien nicht entfaltet worden. Als aber im Hoch⸗ 
ſommer ber ungarifche Ausgleich erzielt wurde und als wenig 
ipäter Ferdinand der Katholifche in Caftilien feinem von ber 
Gunſt ber Granden getragenen Schwiegerfohn das feld räumte, 
um (feit Anfang September 1506) in Neapel zum Rechten zu 
ſehn, da fonnte, fo ſchien es, die verſchobene Raiferfahrt ohne 
jeglichen Nachtheil ins Werf gefegt werden. Aber es ſchien 
auch nur fo. Der richtige Zeitpunft war abermals verabjäumt. 

Trotz zeitweiliger Intereffengemeinfgaft mit Frankreich 
hätte Ferdinand ber Katholiſche doch den Abfichten feines mit 
ihm zerfallenen Gegenſchwähers feinerfeit® in Italien fein 
Hinberniß bereiten bürfen, fo lange jener, alfo König Mar, 
den Papft auf feiner Seite hatte. Der Papft war Lehnsherr 
von Neapel und fein Machtwort hätte den durch bie Hin- 
neigung bes Generalfapitins Gonſalo be Corbova zu den Habs: 
burgern ohnedies brohenben Verluſt biefes Königreichs für den 
König von Aragon herbeiführen können. Nun iſt fo viel ges 
wiß, daß in der erften Hälfte des Jahres 1506 Papſt Julius IL. 


reiben Philipps ar feinen Vater vom Juli 1500 bei Gadard, 
a sonver. 1, S. Chmel Urfunden 232 f. Den Gebanten, 
Pr Mar feine Exblande nicht verlafen bürfe, fo Innge Bhilipp in Caftifien 
nicht feftitehe, berührt aud Naturelli in der in folgender Anm. citirien 
Deweiche 3. 111. 





Google 


287 


formlich ſchnob vor Grimm wider Frankreich. Von Mar, jo 
wenig er ihn hochſchätzte, hoffte er boch eine größere Berüd- 
fihtigung feiner Anfprüde nach verschiedenen Richtungen hin. 
Noch im April hätte er es fich ein bedeutendes Stüd Geld 
koſten Iaffen, um bem römifchen König das Auftreten in Italien 
zu ermöglichen. Bon den Vorbedingungen war eine ausdrück- 
lie, der Triumph Philipps in Spanien, ber ben König von 
Aragon lähmte, eingetroffen; ' an ber andern unausgeſprochenen 
ſcheint Marimilian es haben fehlen zu laſſen. Die päpftlichen 
Aniprüde, 3. B. auf Bologna, mochten ihm zu ſtark jchei: 
nen: kurz ſtatt Venedig dem Papſt zu opfern, unterbanbelte 
er um Unterftügung und Durchzug unausgefegt mit ber Sig: 
norie ber Lagunenſtadt. So wohl erklärt fih der Umjchmung 
des ehrgeizigen Julius IL., der, nah langen Unterhandlungen 
franzöfiiher Hülfe gewiß, im Auguft von Rom aufgebroden 
war, um aus berfelben Hand das Geſchenk bes bis hahin 
reihstreuen Bologna entgegen zu nehmen und bier nad 
Ausftoung Bentivoglios die Herrfhaft der Kirche wiederher⸗ 
zuftelen (November 1506). Bon diefem Augenblid an war 
der Papft der britte in dem Bunde berer, welche, unter dem 
mohlllingenden Vorwand einer Behütung Staliens vor Un: 
ruben, einen Romzug mit Seereöfraft zu verhindern mit allen 
Mitteln beſtrebt waren. 

Der Oppofition ber zeitigen Beherrſcher Neapels, Noms 
und Mailends gegen das Auftreten eines deutſchen Heers in 
Italien hat fih nad) manden Weiterungen und ganz wider Er: 
warten bes römiſchen Königs ſchließlich auch Venedig angefhloffen. 
Marimilian hatte fih den ganzen Sommer über gefhmeigelt, 
auf jene Macht im Norboften der Halbinfel und damit auf 
unverwehrten Eintritt in Jtalien zählen zu diirfen. Obmohl 
die vorſichtig wagenden Politifer an der Adria fein Bundnißz? 
it. Roturelii an feinen Herrn König Philipp, Rom April 1 
dien a Ye ar, 
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abgelehnt, hatte er doch nicht aufgehört, jene ala Freunde zu 
behandeln. Während des ungarifhen Feldzugs weilte ein 
venetianiſcher Boiſchafter in feiner Nähe und durfte aud nad) 
demſelben Kenntniß nehmen von allen Bewegungen der Truppen. 
Einem Agenten Marimilians, der damals am Lido erſchien, 
warb benn auch bereitroilig der Durchpaß für Mar und Trans: 
vortſchiffe für feine Artillerie zugefichert.' Am franzöfifhen 
Hof war man den ganzen Sommer ernftlih im Zweifel,® ob 
nicht, ungeachtet bes beiberjeitigen Bündnifjes, Venedig zur 
Abwechslung einmal am römif—hen König einen Shug fuhen 
mürbe miber alle Anfprüche, mit melchen es hinſichtlich feines 
Befipftandes in den Marken und Apulien vom Paoft und 
Ferdinand von Aragon, beiden zur Zeit Freunden Frankreichs, 
heimgeſucht wurde. 

Auf dieſe VBorausfegung gründete Mar ben Plan zu 
feiner Romfahrt. In zwei Abtheilungen follten im Herbſt 
feine Kriegsvölfer durch venetianifhes Gebiet vorrüden, um 
in Mantua ſich zu vereinigen. Mit der Mehrjahl der Lande: 
knechte und den oberdeutſchen Reiſigen, etwa 3000 Mann, war 
Nudolf von Anhalt auf die Strafe von Trient nad Siden 
gewiefen, Max felber folte ihm mit dem erbländifchen Auf 
gebot und dem Befhüg von Inneröfterreih aus durch Friaul 
folgen. Anhalt hatte den Befehl voran zu gehen und zwar 
ohne vorherige Anzeige an die Landesbehörbe. So ſicher wähnte 
der König der Nachſicht Venedigs zu fein. Aber vier Ge: 


* Eigenänd. Entwurf des Neihstagsansfhreidens nad) Contanı 
In Venedig verhandelt für Mar vor dem Ungarnlrieg Luc. de Reneldis— 
Canuto VI, All (am fpäterer Stelle nachgeholt, leider unvolftändig). 

® Darüber belehrt die Serie der florentin. Depefden in Nigor- 
dipl. de la Franse avec la Tosenne par Desjardins II, 167. 178 
180. 184. Die Wendung am 17. Sept. befannt: 185. 138. 

3 Gr gibt darüber Austunft beſonders in der Gonftanger Reichs ags— 
propofition in Spalatind Nachlaß, Herausg. v. Neudecer und Preller 21x 
(ungewarnter fach), ſowe in dem oben eitirten Ausfcpreiben, Ueber feine 
Vervenungen im Einzelnen orientiren jahlreiche Meldungen bei Sanuto VI. 
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ſandte, melde in ziemlich kriegeriſchem Aufzug in bes Königs 
Namen am 30. Auguft in Venedig auftraten, fanden bie 
Situation doch andere, ale erwartet worben war. Sie ver- 
langten für ihren Seren und fein Heer bie Vergünftigung 
freien Durchmarſches und feilen Kaufs auf dem Weg nad) 
Nom, dazu bie Auszajlung eines Reftes von 10,000 Dufaten, 
auf melde erfterer von 1496 her Aniprudh erhob. Es mar 
ein entſcheidungsvoller Augenblid für die Signorie. In dem 
Collegium dei sarii. deſſen Zufammentritt nothwendig er: 
ſchienen war, machten fi} verjgievene Meinungen geltend. Für 
Gemährung der föniglichen Anliegen im Sinne der Erwerbung 
feiner Freundicaft ſprach unter anderen, mit großer Adtung 
angehört, ver ahtunbadhtzigjährige Domenigo Morofini. Aber 
er brang nicht durch. Der Anfchluß an den römiſchen König 
bedingte, wie die Sachen lagen, den vollen Brud mit dem im 
benachbarten Mailand herrſchenden Frankreich. Die venetianifche 
Diplomatie Hatte aud) damals noch zu gute Ohren, um nidjt 
zu erfahren, wie es zwiſchen beiben ſtand und mas Mar gegen 
Mailand im Schilde führte. So veriprah man zwar eine 
Abſchlagszahlung von 5000 Dufaten; aber ber Durchzug ward 
an bie Bedingung genüpft, daß er nur mit wenigem Volke 
ftattfände, mie zur Zeit Friedrichs III.! Es läßt ſich denfen, 
daß die beutihen Gefandten mır wenig befriedigt von biefer 
Antwort ihre Reife nach Ferrara und Bologna fortfegten, wo 
fie merkwürdiger Weiſe unfreiwillige Zeugen des Umſchwungs 
wurden, melder bie Neihspolitif um biefen nicht gering zu 
Thägenden Stügpunkt ärmer machte. Vergeblich maren ſie 
von hier aus befliffen, bei dem Markgrafen von Mantua 
{er hatte ſich gerade dem Stern Julius II. angefejlofien) bie 
Deffnung feines Gebiets zu erwirfen.? Trog mander jhönen 


' Sanuto VI, 494 . 409. 411 j. Vergl. Desjarbins 18x. 

? Bergl. die iehrreigen Briefe bes ald Syndieus ber beutfchen Ration 
in Bologna ftubierenden Fürnbergers Chriſioph Sheur, der non hen Oe: 
fanbten als Dolmetjger und Sendling nad; Wantua fich gebrauchen lieh, 

Amann, Rate Mapimilien I. 9. Bd, 19 
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Worte ward dieſes Thor, zu welchem wohl auch ohne die 
Gunſt Venedigs Dar auf dem Garda-Scee und dem Mincio zu 
gelangen gemeint hatte, dem deutſchen Heer verſchloſſen. Bon 
allen Enden her mußte der römische König die Mahnung hören, 
nicht den Frieden Italiens zu ftören und höchſtens mit unkriegeris 
ſchem Geleit den Weg nah Rom einzuſchlagen.! Wenn auch fein 
Stolz das zugelaffen hätte, fo Eonnte er cs dod nimmer wagen 
aus Beforgniß, vielleicht gleich dem unglüdliden Lobovico Moro 
franzöfifcher Staatsgefangener zu merden. Die Venetianer 
hatten, entfprehend ihren legten Entſchlüſſen, für Belegung 
aller Paſe und Mebergänge duich ftarfe Truppenabtheilungen 
Sorge getragen. Würde es tropdem dem römiſchen König. 
gelingen durchzubrechen? Ein in feinem Leben nicht feltenes 
Ereigniß hob jede Möglichkeit auf. Eine Meuterei der, vers 
muthlich ſchlecht bezahlten, Landsknechte Anhalts zwang zur 
Auflöfung und Reorganijation dieſes bei Trient poftirten 
KHeerestheils.? Marimilian, daran verzweifelnd, mit dem Reit 
feiner Macht von Friaul her das venetianiſche Gebiet zu durch— 
meflen, hing dem Plan nad), von den Häfen am Karftgebirge, 
alfo Hauptfählih von Trieft aus, zu Schiffe nah ben päpfi- 
lichen Marken und von da nad Rom zu gelangen. In Ver: 
folg beffen war er um Mitte September bis Cili im Süden 
der Steiermark gefommen. Aber der Gebante blieb unaus— 
führbar, weil Ferdinand von Aragon in Neapel die durch 
Gonfalvo de Cordova zugejagte Sendung ſpaniſcher Schiffe 
verbot. Mit neuen Entwürfen ſich tragend, die wohl ſchon ba= 
mals auf die fühne Frontveränterung hinausliefen, von Bur—⸗ 
gund her durch Savoyen nah Nizza zu marfhiren und von 
da, mittelft einer von Philipp von Gaflilien ausjufendenben 


Scheuris Brieſpuch Her. vor Soden und Anaate 1, 29 f., hinfichtlich 

Wantuns 35 u. 40. Spalatins Nacjlaf 219 und Sanuto VI, 499. 
Eigenhandiges Reichetagsausſchreiben. Müller 3:30. 

palatins Nachlafi a. a. D. Veral. das Ausſchreiben und für Cili 

das Schr, bei Gairdner, Letters et. I, 304. 
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Flotte, nad) Ditia zu fteuern,! war er bis in die Nähe von 
St. Veit in Kärnthen gefommen, als ihn, wie ein Schlag aus 
heiterm Himmel, die böfe Kunde ereilte,? daß eben biefer fein 
vom Schidſal jo verwöhnter Sohn zu Burgos am 25. Sep: 
tember 1506 nach kurzer Krankheit geftorben jei. 

Wir würdigen die Gefühle des Vaters am beften, wenn 
wir von ihnen nit reden. Aber auch Ausfichten und Ub- 
ſichten des Königs erlitten durch biefen jähen Todesfall vie 
weſentlichſten Veränberungen. Vieles hatte Marimilian auf 
jene einzige Karte gefegt: nah ihrem Verluft koſtete es Zeit 
fih zu finden und neu einzurichten. Die Spannung der Welt: 
fage hatte unbedingt nachgelaſen, feit (ducch die Jugend ber 
nadgelaffenen Söhne Philipps) die Gefahr einer erdrüdenden 
Uebermacht des Haufes Habsburg in weite Ferne gerüdt ſchien. 
Ein anderer würde vielleicht bei jenem Trauerfall ven günftigen 
Nebenumftand ins Auge gefaßt haben, daß fein Eintritt eine 
Hauptſchwierigkeit der Verftänbigung mit Ferdinand von Aras 
gon hinmweggeräumt, und damit beſſere Ausſichten für die eben 
noch eifrig betriebene Kaiferfahrt eröffnet Hatte. Nicht To 
Maximilian, dem nichts ferner lag, als bie Erbſchaft cum 
beneheio inventurii anzutreten, ber vielmehr beftrebt erfheint, 
aud) die verzweifeltſten Außenflände bod) einzuziehen, fo weit 
das irgend möglih war. 

Von ber Betheiligung an einer Erpedition Philipps wider 
die Ungläubigen in Afrika, von der Mar ſchon 1505 in Köln 
geplaubert, Konnte jelbftverftändlich nicht mehr die Rebe fein.’ 
Ebenſo zerfiel in Nichts die Verpflichtung Theil zu nehmen an 
einem angeblih auf den Mai 1507 feitgejegten Angrifſekrieg 
wider Franfreih, deſſen Partner außer ihm Gaftilien, die 


! Diefer Gedante beichäftigte ihm noch fpäter. Janſſen, Reichscorr. 
11, 8.698. 

* Sanuto VI, 472. 

3. Iarfien, Reichscorr a. a. ©. lebenſo an Albrecht v. Vaiern 
im baier St.) 
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Niederlande, Navarra und England fein follten.! Mögliger: 
weife hat die Fehde, die eben zwiſchen Frankreich und Navarra 
fpielte und in melder ber, kaum ſpaniſcher Gefangenjchaft ent⸗ 
ronnene, Gejar Borgia fiel, in der umfaſſenderen Intrigue 
ihren Urfprung. Dazu würde die von Jurita gebotene Notiz 
paffen, daß jener unbändige Sohn der Nenaiflance mit Hülfe 
der habsburgiſchen Gefandten in Caftilien Anfhluß an Mari: 
milian erfirebt hätte? behufs feiner Verwendung in italienifhen 
Kändeln. Auch in diefer Beziehung wel’ wunderbarer Scenen: 
wechſel feit brei Jahren! Kaleidoſtopiſch, wie dieſe Verſchie⸗ 
bungen der diplomatifchen Lage, wechſeln die Gerichte über 
die Pläne und Gruppirungen der Mächte, die überall auftauchen 
und unter Umftänden felbit die Bejchlüffe der Staatsmänner 
beeinfluffen. 

In Wirklichkeit war und blieb noch auf längere Zeit die 
Lage beftimmt durch das, mittelft der Bandeeiner Verſchwägerung 
gefefligte, Bundniß Ludnigs XII. und Ferbinands des Ratho: 
liſchen, welches jeine Spige richtete gegen Dlarimilian. Beide 
find aus verfhiedenen Gründen Widerfaher der allgemeinen 
Politik des römifhen Königs, wenn der eine die durch den 
Todesfal erwachſenen Anſprüche deſſelben auf Vormundſchaft 
in ben Niederlanden, der andere bie gleichen in Caſtilien be— 
fämpft. Nicht beſtimmt genug fann men ſich vor Yugen halten, 
daß dies Doppelipiel der Marimilianiihen Politik den fefteften 
Kitt abgab für die an fi auseinanderfallenden Intereſſen der 
Kronen Frantreis und Aragons und fo den undurchbrechlichen 
Damm aufriätete gegen bie Wahrnehmung der fiete fo laut 
betonten Reichsintereſſen in Stalien. 


Nur ſchwer entſchließt man ſich, die abenteuerlich Hingende Aund: 
nicht angıgmeifeln. Aber fie rrhält Beflitigung Durch zwei wohlunterrichtete 
Zeugen, einen niebzrländifchen und einen franzöfiicen. Verol. Zime voyası 
de Phil. 404 f und Jean d’Auton III, 16%. 

® Zurita II, Bl. 94). Der im vorhergehenden Sap erwähnte Zu: 
ſammenhang nad) mr voyage 46h. 





Google 


293 


Als Ludwig XI. im Mai 1500 die Eheberebung zwiſchen 
Karl und Claudia mit freder Sophiftif bei Seite geſchoben, 
hatte er feine Abfiht zugleich ausgeiprohen, in allen anderen 
Stüden den gejchlojienen Verträgen treu zu bleiben. Aus 
guten Gründen halte man habsburgifcerjeits eine Weile bie 
Miene angenommen, dem zu glauben. Aber als fid heraus: 
ftellte, daß das franzöſiſche Kabinet, gleichjam getrieben vom 
Bewußtſein feines Unrechts und aus Furcht vor Vergeltung, 
auf ber ganzen Linie allen und jeglichen Interefien Habsburgs 
entgegen wirkte, mußte auch der Schein fallen, als ob ſich 
Mar durch glafte Worte länger täuſchen ließ, wie fie im, im 
Sinne des Friedens und der Freundihaft, eine feierlihe Bot- 
ſchaſt dis nad Steiermark nadtrug.' Es mar notoriſch, daß 
die Franzofen minbeitens feit Juli 1506 den zum Vertrags: 
bruch aufgereisten Karl von Geldern mit Kriegsvolk unter: 
jtügten; längft offenbar war ihre Abneigung, den Reit der 
ſchuldigen Lehnstare für Mailand zu zahlen;? jeht nad Phir 
lipps Tode verfagte man ſich jogar nit das fait unfhidliche 
Verlangen, die niederländihen Stände möchten in die Hände 
Ludwigs XI. bie Vormundſchaft über die nachgelaſſenen 
Erben legen.® Zum zweiten Mal in feinem Leben mußte 
Mar es fo erfahren, daß Frankreich feine Untertanen zur 
Illegalität und Untreue anftachelte. Ob jenes gleichzeitig (mie 
der römische Rönig behauptete) eine Erneuerung der Belehnung 
über Mailand begehrt Hat, oder ob (mie franzoſiſcherſeits zu: 
gegeben wird) nur angefragt wurde, ob Mar den Verträgen 
hinſichtlich Mailands treu bleiben wolle, ift gleihgültig:* jicher 
ift, daß keinerlei entgegenfommende Erklärung billiger Weife 
von ihm erwartet werben durfte. Die bereite Macht Lud— 


* D’Auton III, 7. Vergl. Müller, Reichstagoſtaat 

® Le Gay, Negoe dipl. I, 199. Bon Klugen irer nigt gelviftete 
Zahlung find ebendaj. die Depeſchen Eourtevilles vol. S. d’Auton Lu. 

3 Deux. voyage 455. 

* Müller 535; vergl. Janfien ©. 705; d’Auton 164 u. oben S. 177. 
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wigs XII. und feine gefährliche Haltung gaben vielmehr ven 
Hauptanlaß für Marimilien ab, am 21. October 1506 einen 
Neichstag auszufhreiben, ber in fo ſchwerer Zeit der deutſchen 
Politik Maß und Ziel vorſchreiben ſollte. Da derfelbe, zuerft 
auf Anfang Februar nädften Jahres berufen, alsbald weiter 
verjchoben murde, haben wir uns zunächſt mit dem Gang der 
Dinge in der Zwijchenzeit zu beichäftigen. 

Da mag es nad) früher Ausgeführtem unb mehr noch nad) 
ber ſchneidenden Abfertigung, die in dem Einladungsſchreiben 
zum Reichstag der venetianifchen Politit zu Theil geworden 
war, überraſchen, daß Dar immer noch Hoffnungen auf dieſen 
Staat jegte. Cr hielt angejihts der Faum verhehlten Be 
ftrebungen der Verbündeten Frankreichs nad dem Gewinn ber 
von Venedig bejegten Häfen in Apulien und Städte in ber 
Romagna die Nepublik offenbar für ſchutzbedürftiger als fie 
war. Aber bie feierliche Geſandtſchaft, welche er unter Führung 
bes Erzbiſchofs Jakob von Trier und des Cardinals Meldior 
von Briren im November 1506 nad) Venedig entiandte, hatte 
fein befjeres Nefultat als die früheren. Das angetragene 
Bundniß ward abgelehnt; der Durchmarſch zur Raiferfränung 
zwar gewährt, aber nur für den König und fein Gefolge, ! womit 
trog aller Berbrämungen offenbar das Durdjlafjen des von Mar 
zum Schutz feiner Mürde für erforderlich erachteten Heeres 
ausgeſchloſſen fein ſollte. Man darf es ſchwerlich der allzu 


"Cum eomitiva sun angeführt vom 17. November in: Berichte über 
wandlungen ber ſachſiſchen Arademie, phifol.hift. El. IX. Bd. (1557) 65. 
Dog) iſt nicht, wie der Herausgeber meint, Die Sache damit ganz abgethan 
geweſen. Am 19. Nov. berigtet Trier an Mar, daß fie auf den gefiern 
erhaltenen Beſcheid morgen antworten würden. (Imsbr. Ard.) Der Schluß: 
beſcheid ſt in der That vom 27. Rov. Sanuto VI, 49% (vergl. AR}. 403). 
Rad) Mocenige (Graevius, Thesaur. antiy. Ttul. V, pars 4. col. 5) hätten 
die deutſhen Gefandten verjucht, durch bofiegelte Briefe des Nönigs von 
Frantreich befien wider Venedig aufreizende Politif zu enveijen. Denn 
auf dieſe Sendung muf die in irrigen Zuſammenhang gebragte Erwähnung 
fi, beziehen. 
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optimiftifchen Auffaffung des koöniglichen Staatsmanns zu- 
reiben, fondern muß es als wohlerwogene Berehnung aufs 
faſſen, wenn trog alleberı das Verhältniß zu Venedig noch ein 
fiberaus freundliches blieb.! 

In den Niederlanden Hatte König Philipp bei der Abreife 
feinen älteften Sohn, ben jehsjährigen Prinzen Karl, in Ge: 
ſellſchaft feiner noch jüngeren Schweſtern zurüdgelaffen, wäh: 
rend ber jüngere Bruber Prinz Ferdinand ſchon länger in 
Spanien war, woſelbſt fünf Monate nech des Gatten Tod 
feine unglüdlihe, bald vom Wahnfinn ganz umnadjtete, Ges 
mahlin Juana nod eines legten Töhterchens genaß. Mit dem 
bloß in jenem Zeitalter überhaupt denktaren Projekt, durch 
eine Wieververmäßlung der Unfeligen die Frage nad) bem 
fünftigen Geſchick Gaftiliens in andere Bahnen zu leiten, haben 
wir uns bier nicht zu beihäftigen. — In den Niederlanden 
Hatte der fcheidende Gebieter eine Negentichaft unter Leitung 
des Wilhelm von Croy, Geigneur de Chievres, eingefeßt. 
Diefelbe war während der Reife Philipps in unausgefegter 
amtlicder Verbindung mit dem habsburgiihen Großvater ges 
blieben. Marimilien war, als das Gejhid ihm ben einjigen 
Sohn raubte, feinen Augenblid in Zweifel, daß er mie die 
Pflicht fo das natürlihe Recht befige, al8 Vormund feiner 
Entel die Regierung der Niederlande zu leiten. Ich kann es 
nicht einmal für wahrſcheinlich anfehen, daß bittere Erinnerung 
an alte Unbill ihm den Entſchluß erſchwert haben fol, fein 
gutes Recht auch wahrzunehmen.” Er wollte auch dieſe Laft 
zu vielen anderen feinen, ſchon mehr ala heilfam beſchwerten, 
Schultern aufladen. In den Rieberlanden felbft war man 


? Deö Königs Unbefriebigung über bie Antwort melbeie im December 
der venet. Drator (Sanuto VI, 505 f.). Daß er iropbem fi weiter für 
einen Freund Benebigs gab, erhelt aus ber Schlufrelation Pasqualigo's, 
ber 20 Monate, ihn zu beobachten, Gelegenheit gehabt hatte. Cbendai. 
VII, 48. 

* Wie der Verfaſer der deux. voyage 454 meint, Zum Folgenten 
vergl. Henne, Hist. du rügne de Charles V en Beleique 1, 124 ff 
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über die Nechtsfrage keineswegs fo einig, von einer Beliebt— 
heit des deutſchen Herrichers, deſſen univerfellere Gefichtspunfte 
jo oft in Widerftreit mit dem wirklichen ober vermeintlichen 
Landesintereffe getreten waren, konnte feine Rede jein. Auf 
einer Verfammlung der Generalitaaten, melde, auf bie be: 
ſtürzende Kunde vom Tod des Landesheren, von ber einftweilen 
amtirenden Regentſchaft auf den 15. October 1506 nad) Mecheln 
zufammenberufen war, kamen dieje Gegenjäge zur Ausſprache. 
Grollende Abneigung gegen Morimilian bei den Einen, Be: 
forgniffe vor der Nahe des begehrlich dreinſchauenden franz 
zöfiihen Nachbars bei den Andern traten hervor. Dennod 
wirkte bie Betrachtung der überaus geführbeten Lage fo viel, 
dab ſchon am 28. Dctober der Vorfchlag Hellands und Bra- 
bants durchdrang, mittelft einer feierlihen Gefandtichaft dem 
Habsburgifchen Großvater bie Vormundſchaft und Negentfhaft 
der Nieberlande für den unmündigen Karl anzutragen. reis 
lich vergingen noch Wochen, bis alle Punkte beglihen waren 
und erft am 14. November konnte die Gefandtihaft ih nad 
Deutjhland auf den Weg maden.! Der Antrag traf auf 
freudiges Willkommen. Mar wollte ſelbſt zur Uebernahme ber 
neuen Pflichten nad) den Nieberlanden ziehen; doh fand er anz 
gefichts der von allen Seiten auf ihn eindringenden Geſchäfte 
dazu nicht die möthige Mufe. Er gab deshalb die Abficht 
nit auf; in der Zwiſchenzeit wurde das Regiment in feinem 
und Rarls Narıen in jenen Landen weitergeführt.” Exft im 


So löfe ih mir den Widerſrruch, ber zwiſchen einer officielten 
Meidung des Negentfhaftsiaths an Nar vom 2x. Tetoter (Chmel 275) 
und Hennes Angabe 150 zu beſtehen ſcheint — Hennegau und Namur 
erflärten ihre etnas abmeihende Haltung und teren Gründe burd eine 
beiondere Sejandtihaft, die Mar am 30. Januar 1507 zu Imft empfing. 
Bulletin de Pacrdemie royale des Belges 1. Serie. 6. Band (18:9) 
8.12 ff. 48, 

2 Bericht vom 22. debruar 150 
de vostre eomseil et de m 
Malines“ in Gedentwaardigheden 
Veral. Zanuto VI, 02. 305 











no des „clancelier et aultres 
eur vostre fils estant a 
. van Gelderland VI, 1, ©. 388. 
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Marz 1507 (Mag war auf feinem Zug rheinabwärts bie 
Straßburg gelangt) fand er die Lage jo verwidelt, daß er zur 
Zeit den Gedanken eines perfönlihen Beſuchs ber Niederlande 
aufgeben mußte. Sicher war alles ſchon vorher unter den Be: 
theifigten abgemadt,! als er am 18. März feiner Tochter 
Margarethe, vermwittweten Herzogin von Savoyen, durch Patent 
den Auftrag ertheilte, in den Niederlanden an feiner Statt 
die Eide als Vormund und Regent entgegen zu nehmen. An 
bes Königs Stelle die herlömmligen Eide zu leiften, wurden 
ihr der Herzog Wilhelm von Jülich, Markgraf Chriftoph von 
Baden, Fürft Rubolf von Anhalt und Dr. Sigismund Plug 
beigeordnet. Darauf proflamirten die aufs Neue in Lömen 
vereinten Stände ber ſammilichen Provinzen am 22. April 1507 
Margarethe zur Wormünderin der unmündigen Kinder ihres 
vertorbenen Bruders und zur Regentin der Niederlande, und 
Marimilian ernannte fie in Folge deſſen, unter Widerruf aller 
anderen Vollmachten, zu feiner alleinigen Generalitatthalterin. 
Doch ſcheint anfangs eine fernere Drganifation des Regiments 
nod vorbehalten gewejen zu fein. Wenigitens wird der Her— 
309 Wilhelm von Jülich von ſeht competenter Seite darauf 
bin begrüßt, daß er als Haupt der Lande erwünjcht fein 
würde.? Freilich ift es dazu nicht gefommen. Vielmehr datirt 
von jener Ernennung bie aktive politiſche Nolle dieſer merf- 
würdigen Frau, deren Zoos es bis bahin gemejen war, bas 
perſonliche Opfer politifher Angettelungen ihrer Familie zu 
jein. Dazu Hat fie ſich nicht mehr hergegeben. Den aus 


' Mor und Margarete waren in den Jaſten 1507 zu Rottenburg 
am Redar und in Strahburg beifammen. illinger Chronit (Public. 144 
des liter. Vereins) S. 29. Vergl. den Hinweis darauf in dem 1507 zu 
iependen Villet bei Le Glay, Corresp. I, 42. 

? Sig. Pflug (in dauernden Dienflen Margarethes) an Jülich, 1507. 
Brüffel 2. Auguft. (Düſſeld. Ard.), Die Fönigl. Beftalung für Margarethe 
ft nur nad einem undatirten Concept aus ihrem eigenen Kabinet be: 
tanit. Le Glay, Correspond. II, 431. Sie jekt die Verhandlungen zu 
Könen voraus. 
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dynaftiihen Rückſichten erwünſchten Ehebund mit bem ältlich- 
argmwöhnifchen Heinrich VII. von England hat die junge Wittwe 
ſchließlich zu vereiteln gewußt. Aber auch ohne eine ſolche 
Stüße an dem Herrſcher des ſeebenachbarten Reichs verftand 
fie es fi in ihrer neuen Stellung nad) Innen und Außen zu 
behaupten unter anfangs recht fraufen Verhältniſſen. Ja mit 
der Zeit warb aus ihr eine um fo zuverläjfigere Stüge ber 
väterlihen Politit, je weniger fie für würdig hielt, ihre ab- 
weichenden Anſichten zu verfchweigen. Beider Briefmwechfel, eine 
unjcägbare Fundgrube für bie geſchichtliche Erkenntniß, liefert 
dafür zahlreihe Belege. Wenn Mar anfangs ihre Stellung 
nur als eine vorübergehende Vertretung angejehen haben follte,! 
fo durfte er fih Glück wünfchen zu einem aud für die Dauer 
ſo trefflichen Griff. Aud materiel begannen ſeitdem für feine 
Gefammtftellung die Niederlande wieber etmas mehr zu be: 
deuten. Dafür war jeine Sorge ihnen unausgefegt zugewendet. 
In den durch Frankreih geſchurten, duch Schottlands und 
Spaniens Einmiſchung verwidelten, durch Geldnoth und eng⸗ 
herzigen Lokalpatriotismus verdorbenen Kampf gegen den nicht 
zu ermũdenden Karl von Geldern durfte ſchon ſeit Mai 1507 
einer feiner tüchtigſiten Generale, Fürft Rubolf von Anhalt, 
einen frifhen Zug bringen.? 

Hier machte fih nun Ferdinand der Katholiſche bemerklich. 
Er foll nicht bloß diplomatiſch, ſondern burd Gewährung von 
Geldmitteln an ben Prütendenten? ſich befliffen gezeigt haben, 


* Fino vi vadli son majesta fagte Pasqualigo in feiner Schlußrelation 
von 1507. Sanuto VII, 48. Eine Stige ihres Wirlens habe id ent: 
worfen: Zeitſchrift f. allgem. Geſchichte Kuiturgeſchichte u. f. m. 1885. 
S. 239 f. Das umfangreige Material für das englifche Heirathsproject 
tann hier nicht aufgezählt werben. Die entjheidenden Gründe der Dame 
find offen entwictelt in dem Promemoric bei Gairduer, Letters I, 325. 

* Berg. im Allgemeiven Rijhoffs Einleitung zu den oit genannten 
Gebentmanrdigheben VI, 1, fomie S. 383 und für Anhalts Antheil 
©. Stier, Fürft R. v. Anhalt im geldriſchen Krieg in: Wiittheilungen des 
Vereins für andalt. Gedichte IL (1882) S. 333 ft 

3 Zurita IL, 8. 78. 
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Hier dem habsburgiſchen Unternefinungsgeift einen berben Zügel 
anzulegen. 

Ein Blick auf den Stand ber caftiliihen Dinge feit 
Philipps Tod wird fein Verfahren verftändlih maden. dier 
war von Rechts wegen Juana geborene Königin. Da über 
ihre Regierungsunfähigfeit jedod fein Zweifel beftand, war 
bereits während der hoffnungslojen legten Tage Philipps durch 
Einigung unter den Granden ein Regentſchaftsrath eingeſetzt 
worden, ber dann nad dem Todesfall nothdürftig eine Art 
oberfter Staatsgewalt ausübte. Aber in feinem Schooß, wie 
draußen im Lande, plaglen mit altererbter Erbitterung Per— 
fönligteiten und Parteien aufeinander. Juanas geiftige Um: 
nachtung machte eine Stelvertretung für fie unerläßlich. Ihr 
Aeltefier, der ferne Prinz Karl, war ein Sind, deſſen Herbei— 
bolung aus den Niederlanden, felbit wenn fie ohne weiteres 
moglich geweſen wäre, nur ber eiferfüchtigen Herrſchluſt der 
Granden neue Nahrung gegeben haben würde. Daher bildeten 
ſich ſchließlich zwei Parteien, zwifcen denen weniger Entſchie⸗ 
dene ſchwankten: die Einen wollten zur Ausübung der höchſten 
Gewalt an Juanas Stelle und für Karl als Vater der Königin, 
ſowie Kraft des Teſtaments Jjabellas Ferdinand von Aragon, 
die Andern dagegen Marimilian als Großvater väterlicherfeits 
berbeigerufen wiſſen.“ Weber ber eine noch ber andere von 
den Bezeichneten mochte zurüdtreten. Ferdinand machte feinen 
Anfpruch geltend zur Fortfegung der Längft betriebenen Politik 
ber Verfhmelzung Aragons und Gafliliens zu einem Spanien, 
ſowie natürlich zur Behauptung feiner eigenen Stelung in der 


Zurita Bl. 88h. 92. 

? Zei der nachherigen Verhandlungen in Neapel tritt ter Geſichts- 
punkt, daß Feidinand durch feine Wieterverheicathung jeben Anſpruch auf 
Bormundichaft verfcjerst habe, ſcharf hervor. Zurita 123. Vergi. bie Art, 
wie Mer fid) ſeiner Tochter gegenüber im Auguft 1507 über bas besanonirte 
Gerügt einer Schwangerſchaft Germaines in Verbindung mit Ferdinends 
Verpältniß zu „nostres communs“ (se. enfants) ausſpricht. Le Glay, 
Corresp. de Maximil. et de Marguer. I, 6. 
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Welt; Marimilian hauptiählih wohl aus Sorge, dab die 
Vereinigung beider Königreihe unter Ferdinands Scepter in 
dem Falle den Redten feiner Enfel Eintrag thun fönnte, wenn 
etwa ber König von Aragon aus feiner zweiten Ehe mit 
Germaine Vater eines Sohnes würde.“ Beide Männer be— 
haupteten ein Recht zu vertreten, beide meinten fi zu ftügen — 
da Mangels eines Königs das Zufammentreten der Cortes 
unmöglid — auf die berufenfle Stimme innerhalb ber Be: 
völferung, beide hätten den natürlihen Beruf gehabt, im Ins 
terefje gemeinfamer Enfel nur an deren Wohl zu denken. Aber 
damit hört auch die Nehnlichkeit auf. Ferdinand läßt, der 
Landesart und feines Vorteile fih wohl bewußt, die Dinge 
ausreifen; er bricht, trog der Gefahr feine ganze Lebensarbeit 
untergraben ju ſehen, das einmal begonnene Werk der Be- 
friebung Neapels nicht ab. Ruhig verwendet er faft ein ganzes 
Jahr auf die, durch Ludwig XII. ausbedungene, Verföhnung 
der angioviniſchen Barone und auf die heifle Beiſeiteſchiebung 
des bis dahin allmächtigen, aber nicht ohne Grund verdächtig 
gewordenen, Gonfalvo be’ Corbova. Marimilian dagegen, der 
nicht nad Jtalien ging, weil er nad) den Niederlanden kommen 
follte, und der in hen letzteren ſich nermifien ließ, meil 
Italiens Ebenen auf ihn eine magische Anziehungskraft aus— 
übten, fobald er zu wiſſen glaubte, daß franzöfiche Truppen 
ſich dorthin in Bewegung fegten: Maximilian, fage ih, faßte 
zu alledem noch ernithaft den Gedanken ing Auge, wirklich mit 
Heeresgewalt in Caftilien fein Heil zu verjuden. Hier rief 
Alles nad ihm, was weiland Rönig Philipp angehangen und 
Ferdinands Nahe ſcheute, um für Karl die Regierung zu 
führen oder doch anzuordnen.” So war er jchon gegen Ende 
1506 fo weit, feinen Anhängern eine bewaffnete Macht zur 
Unterftügung jhiden zu wollen, obwohl er das Geld dazu erit 
Zurita 118. 


> Chmel, Untunden 279 f. Vereits wurde über die Vermählung 
Karls mit Maria von England jeit einiger Zeit verundelt, 
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von England erbitten mußte. In diefen Moment leuchtete 
es ihm jedoch ein, daß er zur Zeit nicht perjönlid, ablommen 
fonnte. Eine Verſumpfung der caſiliſchen Verhältniffe in dem 
Sinne, daß die von ben Großen erhobene, ganz und gar nicht 
Tegalifirte, Regentichaft wohl oder übel ſich weiter behalf ohne 
vorgängige Erledigung der Nechtsfrage, ſchien ihm bis auf 
Weiteres das Beſte. 

Für ein ſolches Ablommen ober, wenn möglid, für einen 
vortheilgaften Ausgleich bie Zuftimmung des Rivalen zu ge 
winnen, fanbte er gegen Ende 1506 ben Biichof Chriftoph von 
Laibach und den gefhmeidigen Lukas de Nenaldis mit weitgehen- 
den Vollmachten nad Neapel." Hier wurde num das Schickſal 
ber pyrenätf—hen Halbinfel (denn auf Aragons war dabei nicht 
ganz vergeiien im Intereſſe der Nachfolge Karls) monatelang 
verhandelt. Neben ben berührten Gefihtspunkten der Familien- 
politik madt fih, wenn mid nidt Alles täuſcht, noch ein 
meiterer Zug bemerklich. Marimilian ſcheint e8 darauf anzu= 
legen, fi Ferdinand möglichft unbequem zu machen in ben 
demjelben am nächſten liegenden ſpeniſchen Dingen, um «8 ihm 
erwanſcht erfgeinen zu laſſen, aus ber Verbindung mit Frank- 
reich in die mit den Habsburgern zurüdzufehren. In diefem 
Sinn müjlen feine Gefandten (völlig unberufener Weiſe) Ein- 
ſpruch erheben gegen die Frankreich zu Liebe unternommene 
Wiedereinjegung der angioviniihen Barone in Neapel, in dem 
gleihen Verftand müffen fie dringen auf gemeinjames Vorgehen 
Ferdinands und des römiſchen Königs, um Frankreich zur Ein: 
haltung der Eheberedung Claudias mit Karl zu zwingen. Die 
Hauptſache war natürlich bod das Einvernehmen über die 
Regierung Caftiliens, welches auf einer gemeinfamen Bufammen- 


! Das Folgende beruht auf ber urkundlichen Darftellung Zuritas 115 f 
122) bis 124b. Die Gefandten waren cm 17. December 1500 aus Rom 
nach Neapel aufgebrogen. Sanuto VI, 514. Im April war Chriſtoph 
einmal zu Mar zurücgereift und erſchien dann wieder. Noch am 20. Mai 
find fie in Reapel, ibilem VIL, 39. 47. 82. 
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tunft gemonnen werden jollte. Der König von Aragon lich 
ſich nicht verblenden: ohne fich lange zu befinnen, mies er alles 
von ber Hand und erläuterte feinen Standounkt hinſicht- 
lich Cajtiliens dahin, daß bafelbft nur das Recht Juanas in 
Betracht komme; wolle oder lönne fie nicht regieren, fo fei 
nur er als Vater ihr natürlicher Vertreter. Aber die Gefandten 
ließen ſich jo leicht nicht abmeilen. Sie hatten Namens ihres 
Herrn dem Aragonefen den Kaifertitel und die Herrfchaft üher 
ganz Italien anzubieten, zu deren Erlangung jener ihn unter 
fttgen werde, während er für ich das Imperium Deutihlands 
behalten wolle." Mit beißendem Sarkasmus lehnte Ferdinand 
das ab, erbot fih aber, nöthigenfals unter Zuziehung des 
Papſies, bie Streitpunkte zwiihen Mar und Ludwig NIT. zu 
prüfen und zu vermitteln. Das lag uber niht im Auftrag 
der Gefandten, welche immer nachdrücklicher auf den Vorſchlag 
einer Zufammenfunft Gaftiliens halber zurüdtamen und ſchließ⸗ 
lich, ala gegen Nizza oder Nom, wie gegen Trielt oder Apulien 
Einwendungen erhoben wurden, geradezu die Drohung aus: 
ſprachen: Ferdinand bücfe nicht von Neapel nad Cafiilien 
zurüclfehren, bevor eine Einigung zwiſchen Beiden attgefunden 
hätte. Widrigenfalls würde Marimilian ſich gewungen jehen, 
zur Rettung feiner Anhänger und feines Rehts gleichfalls 
dahin zu ziehen. Diefe Sprache veranlaßte Ferdinand, um 
Zeit zu gemirnen, fih in Unterhandlungen einzulaffen über 
das Recht der Vormundſchaft und eine gewiſſe Theilung des 
Einfluſſes und der Einfünfte unter beiden Großvätern. Es 
märe überjlüffig, jener forgfältig ausgetüftelten Gerechtſame 
und ihrer funftreichen Verſchränkungen zu gedenfen. Aus bem 
Vertrag warb nichts. Mar hörte mehr auf die ihm ſchmeichel 
haften Rufe feiner Anhänger in Caſtilien, befonders des Don 


"Richt unmtereifant ift, dab Fury darauf in Conſtenz Mar mit aller 
Eniſchiedenheit genen die Möglichleit ſich verwahrte, ols eb er ein ähnliches 
Anersieten früher dem König von Frintreich gemacht. Miller, Neidötags: 
ftaat 582 vergl. 7. 
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Juan Manuel, als auf die Stimme der Vernunft, die ihm 
hätte fagen können, daß Ferdinands Alſicht (jo fehr die Wege 
außeinander zu gehen ſchienen) nicht fein könnte, jein eigenes 
Fleiſch und Blut zu verleugnen und zu beſchädigen. Den 
Höhepmkt der Spannung bildete ein Schreiben, mweldes der 
römische König am 12. Juni 1507 aus Conflan;,! wo er eben 
ben Reichstag zur Vewiligung der Mittel zur Romfahrt Hin- 
gerifien hatte, an den oben genannten Caftilianer richtete. In 
demfelben ift im Ton der größten Sicherheit ausgeſprochen, 
de Mar in 14 Tagen aus dem Reich nach den Niederlanden 
aufbrehen würde, mojelbft alle Vorkehrungen getroffen jeien, 
um ihn alsbald nad) Caſtilien in die Mitte feiner Anhänger 
zu führen. 

Ungefähr um biefelbe Zeit hatte Ferdinand Neapel ver— 
lafjen, ohne jedes Ablommen mit dem römijhen König, bem 
er bis zulegt hartnädig eine Zufammentunft abgeſchlagen hatte. 
Er reifte einem Stellbihein mit dem König von Frankreich 
entgegen, weldes in der That in Savona an der Riviera am 
24. Juni ftattfand und durch feine gefuchte Intimität in jener arg» 
wöhnifhen Zeit faft einzig war. Dort ſchloſſen beide ein Bundniß 
gegen Jedermann ohne Ausnahme, welches ſofort dadurch praftifch 
wurde, baß einige Taufend Spanier aus Neapel herangezogen 
werden fonnten, um Schulter an Schulter mit ben Franzoſen 
einem Einbruch Marimilians in die Lombardei ſich zu wider— 
fegen.? Der romiſche König aber kam nicht nad) der Lombardei, 
er fam auch nicht nad) Caftilien. Als ſedoch Ferbinand, nach—⸗ 
dem er eben Neapel neu für Aragon gewonnen und Frankreichs 
ſich verfichert hatte, im Sommer nach Eaftilien Fam, fiel aller 


! In extenso bei gurita 137b. Auch deſſen Epitomator Mariana 
giebt es in Iateinifcper Nebertragung. Dah Mar ernfilich überlegte, wie er 
Coftilien regieren folte, erhellt auch aus feiner Nittheilung vom 24. Juli 
bei Janſſen, Reihscorr. II, S. 739 unten. 

* Jean d’Anton IV, 149 (ec wer im Gefolge Ludwigs, S. 153) 
vergl. 165. Betreffend ded Bündniffes sur Veflitigung deux. vovage 479. 
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Widerftand trog der fortgefegten Wuhlerei habsburgiſcher Agen- 
ten vor feinem Antlit zufammen. Der rührige Vertreter 
Marimilians in jenem Lande mußte refignirt erflären: Der 
König von Aragon made in Caftilien alles fo wie er mwolle.! 
Beſonnene Staatsklugheit hatte auch diesmal über unruhige 
Betriebſamkeit gefiegt. Unfer Held jedoch vermochte fidh nicht 
zu entſchließen, jene Seifenblaſe vormundſchaftlichen Waltens 
in Coftitien zerſilehen zu laſſen. Statt fi), zum Gewinn 
feiner Gefammtftelung, durch Verzicht auf einen doch unhalt- 
baren Anfprud dem verjchwägerten ſpaniſchen Hof aufrichtig 
zu nähern, meinte er fih ju rächen, indem er ben Spaniern 
ihren jungen König vorenthielt. Erſt viel fpäter, als ber Riß 
zwiſchen Habsburg und Valois zeitweilig zugewachſen war, erit 
als in der Ligue von Cambray, unter vormiegender Vetheil 
gung Frankreichs, eine gemeinfame politiſche Action Marimiliane 
und Ferdinands unvermeidlich geworden war, erft denn ließ 
er ben Anjprud auf die caſtilianiſche Vormundſchaft fahren, 
welche durch Schiedsſpruch für die Zeit der Minderjährigkeit 
Karls dem aragoneſiſchen Großvater zugeſprochen wurde.” 
Bir find der Entwidelung vorausgeeilt und müfen ung 
daher noch einmal an ben Schluß bes Jahres 1506 zu: 
tücverjegen. Wenn es dem erfinderiſchen Geiſt Marimilians 
aud nie an rettenden Heilmitteln gebrach, fo fcheint er damals 
doch mehr wie fonft das Bedürfniß gehabt zu haben, die Lait 
der Werantwortlichfeit für das, mas gejchehen ſollte, mit andern 
zu heilen. Ein förnlicher Heißhunger nach gutem Rath 
Hat ihn erfaßt. Nachdem er im October zu diefem Behuf den 
Reichstag einberufen, kann er dod den Termin nicht erwarten, 





Bericht Gattinatas and Pflugs on Margarethe vom 10. Nov. 1507 
Bei Te Gilay, Negoeiat. I, 211. Im Allgemeinen f. aud) Kante, Ge: 
ichichten 203. 

? December 1509. Le tHlay, Nögoeintions diplom. I, ©. 308. 
ueber die Angaben Zuritas VIII, cap. 45, f. Lehmann, Das Pifaner Coneil 
von 1511 (Brest. Differt. INT) S. 10, Anmert. U. 
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ſondern wenbet fi) ſchon am 30, November von Salzburg aus 
an verſchiedene Stände mit bem Verlangen, fih auszufprechen 
über das Projekt, die Romfahrt von Nizza aus nah Dftia 
zu rihten. Schon vorher verlautet von einem Tag in Ealz- 
burg Anfang December. Wie eine zufälig erhaltene In— 
fruction für Vertreter ber Stadt Porbenone barthut,! muß 
da ein erbländiicher Ausſchuß-Landtag verlammelt geweſen 
fein.? Bon den Berathungen bes Tags wird berichtet, daß 
für jegt bie Heerfahrt des Königs nad) Jtalien aufgegeben ſei; 
interejjanter iſt, daß hier zum erftenmal ber Gedanke der Raifer- 
krönung in Deutichland auftaucht. Aber ftatt nad den Nieder— 
landen zu gehen, fiand Mar gegen Ende Januar 1507 doch 
wieder in ernften Erwägungen über die Romfahrt. Damals 
30g er im tieflten Geheimniß von allen Seiten Rathichläge 
ein,“ ob er, da alle Wege nah Rom ihm verfperrt, auf 
die Zuftiimmung ber Befragten rechnen dürfe, wenn er mit 
Gewalt des Schwertes ſich den Weg öffne. Diefe Wendung 
bing damit zufammen, daß die eben in Genua zur Gewalt ge: 
langten Popolaren bemonftrativ ihre Neichsangehörigkeit bes 
theuerten, fomie daß Ludwig XI. zur Wiederunterwerfung 
Genuns Mittel aufbot, welche im Hinblid auf den angeblichen 
Zweck den Verdacht meitergehender Abfichten wach riefen. 
Papft Julius Il., als geborener Ligurer, mit der Ver— 
nichtung der genueſiſchen Freiheit höchſt unzufrieden und alle 
Tage feines Lebens ein entfchlofjener Feind der Fremdherrſchaft, 
fürdtete in dem friih errungenen Bologna dem allzu nahen 
und alu mächtigen Einfluß Frankreichs ganz zu unterliegen. 





! Diplomatar. Portusnaon. in: Fontes rer. austriac, dipl. XXIV. 
419. Die fonftigen Nachrichten hat Sanuto Vl, 503 und 505 dem Bes 
richte des anweſenden Rasqualigo entnommen. Vergl. aud 481 

Wie ſolche auch fonft wohl aufierhalb des erblänbiichen Budens 
von Mar gegalten worben find. 

* Jnnshrud 21. Januar 1507 an Joachim von Brandenburg und 
Abreht von Baiern (Berl. 4. u. Bair, S Kergl. Janſſen, Reichs: 
cort II, 088 1. 

tmann, Arie Warimilion 1. 2. 00, wo 
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Gegen Ende Februar 1507 zog ex es daher vor, jehr gegen 
den Wunjd Ludwigs XII, aus jener einem Dandſtreich zu 
ſehr ausgejegten Stadt nad Rom zurüczufehren. Der leiden: 
ichaftliche Pontifer dürfte aus feiner Stimmung fein Geheim: 
niß gemacht haben. Doch iſt es weder beweisbar noch wahr: 
ſcheinlich, daß er nun, fecundirt durch Venedig, in hülfeilehenden 
Briefen den Schirm bes römiſchen Königs, als Proteftors der 
Kirche, angerufen habe.! Nachmeisbar lief feine Politik viel: 
mehr darauf hinaus, wenigftens zunächſt Marimilian mit 
Ludwig XIT. zu verföhnen und die Kräfte Aller gegen Venebig 
zu vereinen. In diefem Sinne war feit Ende 1506 in feinem 
Auftrag Konſtantin Areniti in Deutſchland thätig? Obendrein 
wiſſen wir durch Max ſelber,“ daß Sorge vor den Franzoſen 
den Papſt zwinge, ſeine gerechten Klagen zu verheimlichen. Daß 
Venedig keineefalls an einer ſolchen Handlungsweiſe Theil ge: 
habt haben kann, beweiſt die Thatſache, daß es ſogar den nur 
1000 Mann, die Dar in — das päpſtliche — Bologna werfen 
wollte, den Durchmarſch unbedingt verweigerte, Die Sache 
liegt vielmehr fo, daß ber römifche König den Papſt mit Arg: 
wohn wider Ludwig NIT. zu erfüßlen fuchte, als ob berfelbe 
es auf das Papfitbum abgeſehen hätte. Durch folde Shred: 
bilder wollte er nicht mur ben Papſt einſchüchtern, ſondern 
aud in Deutihland Stimmung maden, um fertig zu fein, 
falls Frankreich mit ſchweizeriſcher Hülfe jene Gemaltthat durd;- 
führen wollte. Der Franzoſe würbe der Nation, wie Genuas 
Beiſpiel zeige, ihe „Freiweſen“ nicht laffen.* 

' Guiecianlini, Storin Italia VII, p. 196 (el. Venezia 1610. 
Die Nachricht findet ſich dann bei Hüberlin, Müller u. a. benuft. 

® Arenitis Sendung und ihr Zwet: Sanıto VI, 520. 528. Leral 
Vroſch, Zus 11. ©. 135%. 332 f. Anm, 4 di & Broich hat meines 
üiffens zuerft ie Tradition zu widerlegen untemommen. 

> Mütter, Reipotagsftunt 583 f. 592, ahnlich in feinem Schreien, 
Sonftany 19. April an den Erzbiichof von Dianderurg. (Wand. Arch.) Vetr. 
Venedig f. Berichte über Verhandlungen der fuchüſchen Acad. a. a. D. 4. 


Mar Ausichreiben 1507 Strafdurg 20. Mär. Ancbach Reidjs- 
tagsatten des bambera. Arch.) 
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Zugleich hat Mar in legter Stunbe verſucht, dem Fran: 
jojen durch feinen Einiprud und bie Drohung der Ein 
miſchung ben Meg nad Genua zu verlegen; er ließ auch bie 
Anſicht durchblicken, die er von den Tendenzen ber franzöſiſchen 
Politit auf das Papſtthum ſich gebilvet hatte. Bei ſolch' un: 
verjöhnlicem Gegenjag fonnten natürlich ſcheinbar freundihaft: 
liche Verhandlungen, welche im Februar und März zwiſchen 
Straßburg und Lyon hin und her liefen, fein anderes Refultat 
haben, als daß Ludwig NIL feinen Aufbruch beſchleunigte. 
Am 5. April zog er von Grenoble aus und kam am 13. nad) 
Afti. Bei jenen Verhandlungen mar es noch zu einem inter: 
eſſanlen Zwiſchenfall gekommen, deſſen hier gedacht werden 
muß, ſowohl zum Verſtandniß des ſich daran knupfenden Feder⸗ 
kriegs, als auch weil ſich hiebei zum erſten Mal ein Zipfel 
des Schleiers Lüften läßt, welcher über einem ber auffallenditen 
Projekte des röntifchen Königs Liegt. Als in Lyon der deutſche 
Agent (es war Claude de Salins, Baillivon Charolois) dem Car: 
dinal Amboije ins Geſicht ſagte!, Franfreih habe mit dem 
Papſttum gar nichts zu ſchaffen, nur dem romiſchen Könige, 
als oberftem Vitar und Beſchirmer der Chriftenbeit, läge es 
ob, Papſt, Cardinäle und Kirche zu „veripredhen“, d. 5. ihr 
geborener Vogt zu fein, erwiderte erregt vor aller Ohren der 
stolze Kirchenfürit, daß dieſer Anſpruch eine Ketzerei wäre, denn 
die ganze Welt fei dem Papjt unterworfen. ?” Dfficiell lieb 
dann König Ludwig, indem er zugleich das Anerbieten Mari: 


* Par an einen Reichsfürſten 1507 Strabburg 14. April (bamb. 
Art.) im meientlicen (von der Anregung zur Verhandlung abgefehen) 
ftimmend mit d’Auton III, 260-266 und dem Bericht Pandolfinis (aus 
dem Mund Ambaijes) an loren; vom 27. März. (Er. Erdmannsd. 
aus d, florent. Staatsard.) Vergl. Lang, Einleitung 8. Ueber den Kern 
der Sache erhelt nichte aus einem die Geſandiſchaft betreffenden Schreiben 
im: Compte r bist 
. Band, S. 130. 

* Marens Schreiben vom 11. April und die fransöfiichen remou- 
trances an pupe Jules II. bei d’Autom IV, 340. 
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milians zur Padifitation Genuas ablehnte und fein Recht auf 
Unterwerfung der Stadt wahrte, jene ſtaatsrechtliche Behaup: 
tung mit offenbarem Hohn zurüdweilen.! Aber die Sache 
hatte noch ein charakteriſtiſches Nachſpiel. Frankreich fuchte ſich 
beim Papit reinjumajchen, indem es demſelben Kenntniß gab 
von der angeblid kirchenſchanderiſchen Auffaſſung Maximillans, 
und feiner Abſicht das Papitthum von ſich abhängig zu machen. 
In ben überaus weitläufigen Darlegungen, welche eine zu dieſem 
Behuf an Julius II. abgefandte Botſchaft in feierliher Anrede 
in den Formen einer jogenannten Remenitration fich geftattete, 
wird das Beitreben des römilden Königs nad Italien zu 
kommen und die Kirche zu vertheibigen, unter anderen durch 
folgende Behauptung * perſiflirt: „Das heiße nicht bie Kirche 
hüten und verthribigen, wenn man die ihr gehörigen Länder 
und Herrichaften verlangt und in Anſpruch nimmt, indem man 
fie fh felbft aneignen will. Das ift das Ziel, nad bem 
derrömifche König Itrebt, mit ber Behauptung, daß 
Rom, die Romagna, die Mark Ancona und andere 
Länder und Herrigaften ihm gehörten und zw 
fänden. Das find wahre, feineswegs erfundene, Dinge, von 
welhen er nit würde leugnen fönnen, daß er oft davon zu 
bedeutenden und glaubwürbigen Rerjönligfeiten geiprochen hat, 
ſowohl zu Votfchaftern wie andern.” Weiter wird hinzugefügt, 
daf Mar die Kirche arm machen wolle mit Stab und Bettelſack 
wie die Urfiche. Ich will dem hier nichts hinzufügen, als den 
Hinweis, daß im gleichen Sommer in einem Schreiben bes 
römiſchen Königs an einen feiner Wertrauteften zum eriten Mal 
der Ausdrud ſich findet, er wole nad Nom ziehen, um Rapft 
und Kaiſer zu werden. 

! Die Antwort hat Pandelfini in einem Bericht vom 2. Aprit 1307 
aufbewahrt. (Greerpte Erdimonnsdörfers.) 

? Die Gejandten waren Grai Albert v. Carri ımb ber Verfajier md 
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So waren die politiihen Faden in einander verſchlungen, 
als Ende April 1507 der jeit dem Herbft einberufene Reichs— 
tag zu Konſtanz allmählig in den Gang fam. Wer bloß die 
Außenjeite der Dinge anſchauen wollte, könnte meinen, baß im 
Reich jeit undenklicher Zeit fein König einen folden Shag an 
Anjehen und Gehorfam bejejien hätte, wie unjer Mar nod) in 
jenen Monden. Wie beeiferte ſich Alles, ſich vor ihm zu beugen, 
ihm zu huldigen, als er am 27. April 1507 zur Eröffnung des 
rReichstags über ben Bodenſee nad) Konftanz fam. Da gab es 
wenige, bie nicht etwas von ihm zu hoffen hatten ober anberer- 
feits zu verlieren fürchten mußten. Mit Geſchick maren die 
legten Jahre benugt worden, um mittelft ber Anwendung der 
tönigliden Gerechtſame aus bem Kreis des Reichsfürftenftands 
eine perſönliche Glientel heranzuziehen. Da nahmen Verwandte 
des Königs bie hödften Fürftenfige ein; da war die Menge der 
Biſchöfe, die feinem Einfluß ihre Erhebung verdanfte, ba waren 
die Häupter ber rivalifirenden Linien der Fürftendäufer, welche 
fih beugen mußten, um nicht aufs Unbequemſte durch Ber 
günftigung bes Widerfachers ſich geſtött zu ſehen; da war bie 
Gruppe jüngerer ehrgeijiger Fürften, die um Ruhm und Ges 
winn bienten; da waren enblih aud bie Fürjten und Stände 
überhaupt — und ihre Zahl war nicht gering — welche wohl 
ober ubel des Königs Gläubiger hatten werben müſſen, und 
daher an feiner Befeftigung ein ähnliches Intereſſe hatten, wie 
Heut zu Tage bie hohen Finanzmächte am Kredit ber Staaten. 
Die Reicheftäbte folgten führerlos, wie fie waren, dem mäd- 
tigen Impuls. Ueber ben Gewimmel ftreitender Kräfte hatte 
ber König fih behauptet und Terrain gewonnen durch eine Art 
innerer Gleichgewichtspolitik, ganz analog ben Nitteln, durch 
welde Ludwig XII. das beiwungene Italien in Reſpelt hielt, 
wenn er 3.8. dem Papſte Bologna verichafite, ohne dod dei 
Bentivoglio alle Hoffnung zu rauben. Eritaunt frug ſich 
mander, wie es fo hatte fonımen können. ! Aber es mußte 


' Luirini® Berichte a. a. D. 58 vergl. ul fi 
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fic) erft zeigen, ob bie Maſchinerie aud) gut arbeiten fönnte. Da 
Hat ji denn freilich in Konſtanz völig herausgeftelt, mas 
ſchon in Köln bemerflich geworben war: unter ben maßgeben ⸗ 
den Ständen herrfchte wenig Neigung die neue form aud) mit 
Inhalt zu erfüllen, oder beutlicher, fi nun aud über Das Un: 
erläßliche hinaus die Ziele des fo gefräftigten Etaatsober: 
hauptes und die aktive Führung befielben willig gefallen zu 
laffen. Den äußeren Bemeifen der Chrerbietung für das 
Konigthum ftand bedrohlich das Anwachſen des patriarchaliſch 
auf fich felbit zurüdgesonenen Sondertriebs gegenüber. Cs war 
und blieb eine falte Ehe zwiſchen jenen Territorialmächten und 
dem Reich 

Der Reichstag war, wenn aud) nicht ganz von Anfang 
an, gut befucht, beziehentlich befgidt. Friedrich von Sadjen 
erſchien zwar fpät ’, zeigte ſich aber aus guten Gründen nicht 
viel weniger königlich, als die ganz gewonnenen Kurfürften von 
Trier und Mainz. 

Marimilian hatte fih nit nehmen lafjen, mit einer län: 
geren Rede perfönlich die Stände in feine Gefichtspunfte ein: 
zuführen. Es glüdte ihm, biefelfen dermaßen zu bemegen, daß 
in einmütbigem Schwung die Verfammlung ihrem Beherrſcher 
Külfe und Rath zufegte. Ich wollte, fo ſchrieb feinem Fur- 
fürftlichen Herrn ber brandenburgiige Gefandte Eitelmolf von 
Stein, Ew. Gnaben hätten’s gehört.” Leider find wir, was 
auch neuere Hiftorifer angeführt haben, nicht in der Lage jene 
Probe königlicher Beredtſamkeit nahempfindend zu genießen. * 





Erſt am 12. Juni ſ. Cuirini a.a.©. 68. Pfalz war nicht geladen. 
2 Coftniß 1507 auf Johannis ante portam Iatin. (8. Mail. Berl. A. 
Don ante I, 113 irrig vom 6. April angeführt, 


giebt, ift num freie Verdeutihung einer Schöpfung Guiceiarvinis. Janffen, 
Deutiche Geſchichte I, 520 hat Diefeibe wieder aufgemärnt. Auch die Dar— 
fteltung Nantes, Deutſche Gefchichte I, 113 führt irre, iniofern er jenen 
Ausruf Steins auf Cie anwendet, die nicht bei der Eröffnung, fondern 
im Lauf der Verhandlung von Mai bis Jufi von Mar und feinen 
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Hinfihtlih der Kenntniß ber Ziele des Königs, welcher in 
jenen Tagen wiederholt mit Offenheit feinen Gedanfengang 
entföleierte, wird uns dadurch nichts verloren gegangen fein. 
Daß die Bigeifterung der Hörer feine ruͤchaltloſe, unbebingte 
mar, dürfte dem König aus dem Shidjal feines erften Un: 
trags — Berilligung einer eilenden Hülfe von 50, 000 Gulden 
zum Widerſtand gegen die Franzofen in der Lombardei — klar 
heworden fein, weldyer mit der nicht ungereohnten Motivirung 
ber geitigen Unvollftändigfeit der Verſammlung abgelehnt 
wurde. ! 

Die weiteren Verhandlungen, ſoweit? fie Fragen ber 
Machtſtellung des Neihs betreffen, müflen nad vier Haupt: 
richtungen Bin zur Anjhauung gebradt werben. 

Das Erite it die Stellung des Reichs zur Kaiferpolitif. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß gleich dem Könige die verſam— 
melten Stände bie Heerfahrt zur Erlangung der kaiſerlichen 
Krone billigten und dafür Opfer zu bringen bereit waren. 
Kaum dürfte unter den Ständen aud nur eine Stimme dafür 
gemwejen fein, im Anſchluß an den aufdringliden Rath des 
franzöſiſchen Hofe, die im Königijum repräfentirte Würde des 
Reichs durd einen Arönungejug ohne Heer den erhebliciten 
Gefahren auszufegen. Es bedurfte nur des Hinmeijes auf die 
Haltbarkeit feierlichfter Zufagen von jener Seite, wie jie kurz⸗ 
lich beim Bruch der Verträge von Blois und Hagenau wieder 
ans Licht getreten war, um jeden etwaigen Gebanfen an die 
friedliche Wanderſchaft des failerlihen Reifenden durch das von 
franzöjifchen Waffen flarrende Gebiet ins Neih der Träume 
zu verweilen. Auch der Einfall, der im Lauf des Sommers 


Rätgen in feinem Nuftrag gebraucht worden find. Die von ihm be 
nugten Archivelien find jet gedrudt bei Janfen, Neichscorr. 11. &. 740 
und 713. Eitelmolfs Brief enthält feine Silbe vom Inhalt der Nede. 

' €. v. Steins Brief vom 6. Mai, 

* Im vorangehenden Kapitel if die Bedeutung des Tags für die 
innere Entwidlung, jpeciell für dad Manmergericht, gewürdigt. 
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einmal aufbligte, daß Ludwig NIT. ſich dazu verſtehen würde, 
bie Päſſe und Sandmarken, durch welche ber Zug gehen mußte, 
in deutſche Hände zu ftellen, war nicht ernfthait zu nehmen. 
Unter dieſen Umftänden war der Romzug gleichhedeutend mit 
dem Krieg wider Frankteich. Die dafür nothwendigen Opfer 
waren nur zu rechtfertigen, wenn dauernde Verhältniffe ge: 
ichaffen werden Fonnten; wenn man, wie die Königlichen ſich 
ausbrüdten, nicht nur den römiſchen König zum Kaifer mache, 
ſondern aud das Kaiſerthum fefihalte und den Pfad dahin für 
ewige Zeiten wieber erobere. Warum follten, fo ward mit 
Recht gefragt, König und Stände ſchwere Koften tragen, um 
das Reich zehn Jahre zu behalten und dann taujend Jahre zu 
verlieren. Nein, da hatte Mar ungweifelgaft Recht, wenn er, 
mißtrauend den gleißenden Worten der Franzofen, feine Sache 
ftellen wollte! auf das grobe Geſchütz und bie rechte Ritter: 
ſchaft, der ife Lohn in alter Weife auf der Tiberbrüde zu 
Theil werden Eonnte. Mit einem Wort, ebenſeſehr wie dem 
taiſerlichen Diadem, folte die Unternehmung ber Wieberunter: 
werfung Jlaliens gelten. Das Herzogthum Mailand, befien 
Lehnsbeſitz Ludwig XII. verſcherzt, ſowie alle andern ehemaligen 
Reichsbeſizungen mußten zurüdgewonnen, bezüglid wieder in 
das vor Alters übliche Verhältnig zum Reich gejegt werben. 
Die YVlide der Potentaten und Kommunen Mittelitaliens, feit 
faft einem Menfhenalter mit immer fteigender Sorge nad) 
Frantreich gelentt, waren wieder nordwarts zu richten. Vor 
allem galt das auch vom Papſt, der, wenn man Marimilian 
Hörte, ganz und gar eine franzöſiſche Kreatur geworben wäre: 
Frankreich habe denfelben, von anderm abgeſehen, durch bie 
Meberzahl neu ernannter franzöſiſcher Garbinäfe fo in der Ge— 
walt, daß fpäteftens nad) ben Tod des jegigen Pontifer ber 
Uebergang der dreifachen Krone an den Gardinal von Amboile 





’ Janjien, Reichscort. 713 1. TI). 721. hier und bei Müller, Reichs- 
toasitagt, fo wert nicht anderes angegeben, das Material für das Folgende, 
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oder einen andern Franzofen ſicher jei, aus deſſen Händen dann 
Ludwig XIT., zum Schaden und Schimpf des deutichen Volkes, 
die Kaiferfrone erhalten würde, 

Für die umvermeidlichen Opfer ftellte ber König zewiſſe 
Compenfationen in Ausficht: alle miebergemonnenen Gebiete 
Italiens und alle neuen Eroberungen follten ewig beim Reich 
verbleiben, niht ohme Zuftimmung ber Kurfürfien ausgeliehen 
werben und bazu dienen, der deutſchen Nation die ehrenvolle 
Bürde des Kaiſerthums zu erleichtern." Alſo es handelte ſich 
um nichts Geringeres als um die Nüdtehr zu Verhälmiſſen, 
wie fie ſeit Jahrhunderten nicht mehr beitanden hatten. So 
romantiſch das auf den eriten Blick ericheinen muß, kann doch 
fo viel zugegeben werben, daß die Gährung Italiens, die Bars 
teiungen ber Mächte gerade bamals für ein kraftoolles und 
nachhaltiges Enſchreiten nicht ungünftige Seiten darboter. Es 
war fiher nicht zu hoch gegriffen, wenn Maximilian zur Erz 
langung fo großer Dinge vom Neid, mit Abzug ber habs- 
burgiſchen Erklande, die Stellung von 30,000 Mann, davon 
ein Drittel Neiterei, begehrte. Auch die Aufrechthaltung dieſes 
Beſtandes auf ein Jahr dürfte eher zu kurz als zu ausgedehnt 
ericeinen, bei ber Ermägung, daß nit mur ein mindeſtens 
gleich mächtiger Gegner gejchlagen, jondern auch das Vertrauen 
"auf die Kraft Deutfchlands den Stalienern wiedergeſchenlt wer- 
den mußte, melche fih ſchon gemöhnt hatten, Freud und Leid 
von Frankreich zu erwarten. Die Wieberbegründung einer er: 
giebigen „Reihsfammer“ in Italien war ein lodender Biſſen 
für den Egoismus ber Reicheſtände: aber es mar doch falſch 
gerechnet zu meinen, daß die jüße Frucht Gleihgültigfet und 
Mihtrauen, Zwielpalt und Schwäche in ihnen bemeiftern würde. 
Erſt nad) längeren: Feilſchen verftanden fie ſich dazu, die Reichs— 
bülfe auf 12,000 Mann, 3000 zu Pferd und 9000 zu Fuß 
anzuihlagen. Der 16. October jollte Geftellungsfriit und Kon: 


' Janifen 721 ſ. d. Abichied hei Müller H91. 
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ftanz Sammelplatz fein. Da ferner bie Verfammlung ſchlechter- 
dings nicht zu bewegen war, einen Verttag, neben bem König, 
zu vollziehen, der demielben finanziell die 6000 Eidgenoijen 
gefiert hätte (auf die er ſich Nechnung machte), wurde wenig: 
ſtens durchgeſetzt, daß ihm (in Abſchlag der bemilligten 9000 
Fußſoldaten) 120,000 Gulden baar entrichtet würden. Der 
danach noch bleibende Neft der Reichsarnee ward nur auf ein 
halbes Jahr, vom 16. Detober ab, verpflichtet. Doch wurde 
im Abſchied weder Anzahl nod) Zeit namhaft gemadt, um des 
größeren Eindruds wegen das Geſchrei ausgehen laſſen zu 
fönnen, baß 30,000 Dann auf ein ganzes Jahr dem König 
zu Gebote geftellt ſeien. Die Organifation der Truppen und 
bes Kriegsraths ward vertrauensvoll in die bewährten Hände 
des Herrjchers gelegt. Dagegen jhlugen die Stände es platter: 
dings ab, Ende November zu einem neuen Reichstag in Nürn: 
berg jih zufammen zu finden oder aud nur einen Ausihuß 
zu erficien, dem für ben Fall eine Reichstagsberufung frei- 
geftellt wäre, daß politifhe Verhandlungen oder Kriegsläufe 
dem König biejen Rückhalt erwünſcht machten. Die Stände 
wehrten fih gegen alle berartigen Anjinnen mit der Behaup: 
tung, die Daraus erwachſenden Koften würden ihnen bie Leiſtung 
ihres Anſchlags unmöglich machen; nicht minder wie jede burd) 
Einführung neuer Berathungsgegenftänbe veranlaßte Verzöge- 
rung ihres Aufbruchs von Konſtanz. Auf folder Grundlage 
wurde am 26. Juli abgeichlofien. Kaum varf man es als 
Vorſorge für Fritiihe Fälle anfehen, dab gemäß einer Bitte 
des Neihetags um eine Gtellvertretung während feiner Ab: 
weſenheit ber König ben Rurfürften Friedrich von Sachſen zum 
Reichsſtatthalter von Weihnachten ab ernannte, unter Beiordnung 
einiger anderer Stände als Berater. ! 

Offenbar hat ſich da eine Aluft aufgethan zwiſchen den 
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anfängligen Stimmungen und ben Anſchauungen, die man ges 
wann, naddem man ben Dingen näher ins Geſicht gefehen. 
Welches Mißverhältniß niht nur zwiſchen äußerlichem Ent: 
gegenkommen und innerem Widerſtreben, ſondern auch zwiſchen 
den aufgeſtedten Zielen und den zugebilligten Mitteln behufs ihrer 
Erreichung! Man mochte es, wenn id) recht verſtehe, mit dem 
unternehmenden König nicht gerade verderben, zog es aber doch 
vor, ſich jcht bie Neicheſachen mögliäft vom Leib zu halten. 
Dreifahe Eindrüde vornehmlich, wenn ich nicht irre, find es, 
melde auf ben anfänglichen Cifer abkühlend gewirtt haben: 
die Eorge vor Frankreih und daneben die Refultate lang: 
wieriger Verhandlungen mit Schweiz und Venedig. 

Wenige Wochen nad Eröffnung des Reichstags hatte ſich 
der König von Frankreich nad Italien begeben, feiner Ver 
hauptung nad, um in dem empörten Genua jeine Autorität 
wieder herzuftelen, aber mit einer Heeresmacht (nad) Mari— 
milians Anſicht) viel zu groß für diefen Zwed und vielmehr 
beftimmt, tem Papft erit Bologna wieder zu entreißen und 
ſodann das Papfityum überhaupt in Frankreichs Hände zu 
pielen. Der König von Frankreich Hatte letztere Vorausfagung 
thatjählih Rügen gejtraft und hatte, nachdem er Genua Ende 
April bezwungen zu feinen Füßen fah, einfah Halt gemacht, 
ohme das Geringfte zu Ungunften des nad) Rom zurüdgefehrten 
Bapftes zu unternehmen. Ob ihm der Gedanke einer franzöfi: 
ſchen Befetzung des päpfllihen Stuhls gar nicht beigefommen 
war oder ob er bie Umftände nicht dazu angethan fand: genug, 
er that allıs, um die öffentlihe Meinung auch Deutſchlands 
von der Unrichtigfeit der gegen ihn geſchleuderten Anſchul— 
digungen zu überzeugen. Seine Emiſſäre ihlihen wohlbefannte 
Pfade in dem Bemühen, geloderte Verbindungen wieder fefter 
zu knupfen. Hiebei bat die Sendung eines Kaplans! des 

" Jean W’Autem IV. 167. Seine Inftr. deutſch bei Müller 566, eine 
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Garbinals von Amboiſe, Anton de Eorbellis, welcher mit einer 
Inftruction vom 5. Mai aus Genua an König und Reichstag 
nad) Konftanz geſchickt wurde, ein Intereſſe auch in völferredt- 
licher Beziehung. Da Marimilien mit gutem Fug ihn in Ber: 
dacht Hatte, daß er beitimmt jei, unter ben Reihsftänden Un— 
ktaut zu ſäen und bie Verhandlungen auszujpioniren, melde 
gerade mit eidgenöſſiſchen Boten gepflogen wurden, ließ er bei 
gegebenem Anlaß die Habfeligfeiten bes Agenten durchſuchen 
und in Folge davon ihn perjönlih in Haft nehmen. Man 
hatte bei ihm außer jener Inftruction eine Anzahl Briefe 
an hervorragende deutſche Stände und aud) ein päpitliches 
Breve an Ludwig XII. gefunden, mittelft deſſen den Reichs— 
fländen aufs Wirkſamſte bewieſen werden ſollte, daß der Papit, 
weit entfernt, die Schritte des römifchen Königs zu billigen 
ober gar herauszuforbern, ber franzöfiigen Regierung volles 
Vertrauen Henke." Mar lich die in franzöſiſcher Sprache ab: 
gefaßte Inftructien, melde fih als Rechtfertigung Ludwigs 
gegen die Aueſtreuungen Maximilians einführte, ins Deutiche 
übertragen und an die Reichsflände vertheilen. Ungeheuerlich 
mar in ber That ber Inhalt dieſes Schrififüds und voll fo 
grober Verbrehungen, daß die Etände doch den Ereignijien 
viel fremder hätten gegenüber ftehen müſſen, wenn fie bie 
Täuſchung nicht hätten durchſchauen follen. Es genügt zur 
Charakteriftif, einen, nicht einmal den ſchlimmſten, Punkt heraus: 
zuheben, wonach unferm Marimilian ganz offen ter Plan unter: 
geſchoben wurde, durch Beraubung und Vertreibung aller Füriten 
eine abfolute Monarhie in Deutigland aufzurigten. Als Be- 
weis ſollte die Bekriegung Karls von Geldern dienen, dem eben 
deswegen, treu feinen Pflichten gegen das Neich als Herzog von 
Mailand, der König von Frankreich hülfreih zu fein ſich ges 
drungen fühle. Es wer bem römiſchen Rönig nicht ſchwer gemacht 


? Tepeiche Quirinis aus Konſinng v. 29. Mai bei Broih, Julius 11. 
2. 333 Anm. S, (Grdmammgbörier in den Abhandl. der ſachſ. Acadenie 
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in feiner wenig fpäter ausgegebenen Apologie die franzöſiſchen 
Angriffe mit Erfolg abzuſchlagen und fo zu jagen den Spieß 
mit Glüd herum zu drehen.! Bald nach Gorbellis Verhaftung 
hatten in einem Echreiben, dem man die Erregung des Augen⸗ 
blids noch anmerkt, Mar und die Reichsſtande ben König von 
Frankreich (unter dem Vorgeben, daß jene beidimpfenden 
Aeußerungen vielleicht nicht mit feinem Wiſſen gemacht feien) 
aufgeforbeit zu erklären, mo Geſandte des Reichs mit ihm 
reden könnten fiber diefe und andere Angelegenheiten. In 
feiner Antwort proteftirte Ludwig nur gegen bie unberechtigte 
Gefangennahme feines Agenten, erklärte fi übrigens bereit, 
nad; der bevorftehenden Zufammenfunft mit Ferdinand von 
Aragon zu Savona eine deutihe Grfandtigaft zu empfangen. * 
Noch deutlicher fait befannte er ſich zu der Urheberichaft jener 
in Ronftanz verurtheilten Angriffe, als er einige niederländiſche 
Gefandte, welche gerade in Frankreich waren, feinerjeits feſt⸗ 
halten? Tief. Was blieb übrig, da bie officielle Stellung 
Gorbelis nicht mehr anzuzweifeln war, als den feden Priefter 
Laufen zu laffen! Ludwig aber hörte erſt recht nicht auf, wo 
er konnte, gegen ben römijgen König zu wühlen: aud) in ber 
Schweiz warf er ben faft mit Erfolg gefränten Ausjöhnungs- 
beftrebungen bes Habsburgers einen Stein in den Weg dur 
die Anſchuldigung, jener habe ihm einen Vertrag wider die 
Eidgenoſſen angetragen.* Dabei zog er aus der Gascogne Ber: 








? Honit 





Ludwigs, 
für den Empfang nennt er feine Stadt hasta (2) 
® D’Auton 167 veral. deux. voyage de Philippe bei lbachard a. a O. 


AUG, wo mandes Unrihtige. Die nachherige Areitafiung Gorbelis bei 
Sanuto VII. 137. 

* Gipgendff. Abſchiede IIT, 2, 379 f. Die Juftr. für die an fetter 
Stelle ercerpirte deutſche Entgeqnung liegt — um einen Puntt reicher — 
vor in MIA. des bamb. Arch.: Mailand gehöre Ludwig NII. nad Erb: 
recht nicht mehr zu als Marimilian, der gleichfalls von einer Herzogin 
von Maitand fiamme (gemeint ift Viridis Toter Yarnada Viscontis, „Des 
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itärfungen heran und ebenfo, in folge der Verftändigung mit 
Ferdinand von Aragon, 3000 Mann ſpaniſcher Truppen aus 
Neapel zum Schuß der Lombardei. ! 

Der Auffehen erregende Zwiſchenfall mit Corbellis, die 
Entrüftung bie er hervorrief, find Marimilian wohl zu Statten 
gefommen; ja die Anficht fönnte beredtigt eriheinen, daß er 
den trefflihen Fund in dieſer Abjicht etwas aufgebaufht. Aber 
der Umjtand, daß ber Papft ihn offen verleugnet hatte — 
obendrein mußte er, wohl im Juni, eingejtehen, daß Julius IT. 
ein enges Verſtändniß unterhalte mit Aragon und Franfreih — 
wirkten jeiner Abicht entgegen.” Ob die Etände ben biplo: 
matifhen Kniff mit dem päpftlihen Hülferuf, durch den man 
fie hatte fübern wollen, durchſchauten, läßt ſich nicht jagen. 
Aber verfennen läßt fih nit, daß fie e8 mit dem Krieg nicht 
jo eilig hatten, wie der Rönig. Schon bei ihrer erften Meuße: 
eung Über den Neichsanfchlag wollten fie, daß der Botſchaft 
an Ludwig der Auftrag gegeben werben follte, fein Gemüth 
zu erſorſchen Hinfihtli der proponirten Geltendmachung der 
Reicherechte in Italien. Seine beftimmte Erklärung, nimmer 
an den Raub der Kaijerfrone gebadht zu haben, bie immer 
deutliger erfennbare Verſchlechterung ber Ausſichten für die 
deutſche Politif Fonnten wohl bevenflih maden. As am 
10. Zufi ein Ausſchuß bie Frage ber Reicjshülfe berieth, drang 
er barauf, bevor man zur That jhreite, ven König von Frank: 
reich durd eine vornehme Geſandtſchaft — zu deren Empfang 
er ſich ſchon am 29. Mai bereit erklärt — zu befenden, Nur 
wenn derſelbe daraufhin nicht in Leidliche Mittel willigen würde, 
ſollte die volle Anzahl geitellt werden: andernfalls müßte zum 
Romzug eine Heinere Anjtrengung genügen. Der König wollte 


erichlagenen Sersog Leopold gemahel ). Aber Mar iprege daraus Mailand 
night au, „wiewou auch das Daus öſterreich nit cler des Reichs undertan 
if iondern ein Cooqnoff des reis”. Zu Leblerem f. ©. 270. 

IV. 118 u. 165 vergl. 14 
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hochſtens von einer geringen Botſchaft Hören, um folgende 
Forderungen zu ftelen:! Frankreich jolle dem römiſchen Rönig 
die der Eicherheit wegen nothwendigen Päffe zum NRomzug 
überantworten und fi, in Nusführung ber Verträge von 
dagenau und Blois, jeglichen Einjlujjes auf die Fürften, Com- 
munen und Stände Ztaliens, jo der Biligfeit nad) dem Reich 
verwandt wären, entihlagen. Bis zur rechtlichen Entſcheidung 
über Mailand fole der diesfeits bes Po gelegene Theil bes 
Herzogthums fequeitermeis den Ständen des Reichs zugeftellt 
werben. Diefe Sendung wäre natürlih der Krieg gemefen. 
Die Stände wagten, nachdem fie von vornherein dem Plan der 
Recuperation zugeftimmt, mohl gegen hen Inhalt biefes Pro: 
gramms officiell nichts zu fagen. Sie hielten fih an bie 
Form, wenn fie nochmals auf die Vorzüge hinwieſen, welche 
eine vornehme Gefandtihaft haben würde, um ſchließlich, nicht 
ohne deutlich ihre Friedensliebe durchbliden zu laſſen, die Sache 
der Einfiht des Königs anheim zu ftellen.® 

Ob eine Gejandtichaft abgegangen, erhellt nicht. Erreicht 
ward jedenfalls nichts. 

Von entſcheidender Bebeutung, wie im Juli 1507 ber 
König felbft erklärte,’ war für das Gelingen bes Werkes, um 
das man ſich in Konſtanz bemühte, die Haltung der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoffen. Diefe aber ftanden im Bündniſſe mit Frank: 
reich, weldes erft in einigen Jahren fein Ende erreichte; auch 
hatte, was fich feither zwifchen ihnen und Deutſchland begeben, 
fowohl in Sachen der Reichspolitit wie des Grenzverkehrs, in 
feiner Weife das Verhältniß verbejjert, weldes die Hinterlajien: 


" Yanfien S. 723 u. 726 vergl. 713. Ich bemerle, dab die Akten 
bier vom Herausgeber nicht richtig aneinandergereipt find. Nach Ar. Y16, 
die eine Gopie des Dresdener Arch. auf Sonnabend nach stilian (10. Juli) 
fest, müffen gemäß dem Inhalt erft Ar. 918 und 919 jelgen, dann 917 
und 922, die in einer Copie des dresdener Arch. vom Sonnabend nach 
divis. apost. (17. Juli) datirt ift. 

® Janiien S. 732. 


Janffen S. 721. 
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haft des Kriegs von 1499 war. Der damals erbrachte Nach- 
weis ber Kraft und des Gebeihens des republifaniihen Gemein= 
mefens hatte feinen Eindrud auf bie benachbarten Gebiete nicht 
verfehlt. Wie den Bauern im Bundſchuh von 1502 die eid- 
genöſſiſche Freiheit verlofend vor Augen geftanden hatte, jo 
gaben auch größere Gemeinmeien ber wachſenden Anziehungs: 
kraft des Nachbarſtaats ih Hin. Wie 1501 erft Bafel und 
dann Schaffhauſen in den Verein der eidgenöſſiſchen Orte ein- 
getreten waren, welche Mühe es lange gefoftet hatte, um Ron 
ftanz vor dem gleihen Schritt zu bewahren, iit ſchon erwähnt. 
Aber cu Rottweil geftaltete feinen herfömmlichen Verkehr 
immer inniger und feit 1505 waren Unterhanblungen ange: 
Tnüpft, welche, unter Zuftinmmung ber übrigen Eiogenoiien, im 
Juni 1506 zu einem Bündniß zwiſchen Bafel ımd der Stadt 
Mulhauſen im Eljaß geführt hatten. Vergebens hatte Mari: 
milian, ber feit ber Wiedererwerbung der Landvogtei im Elich 
(diefelbe umfaßte befanntlich aud die zehn Städte) ein boppeltes 
Intereſe daran hatte, dem Andrang der fhmeizeriihen Fluth 
einen Damm entgegen zu werfen, Miülhaufen mit Bündniß: 
anträgen beftürmt. Die Stadt lehnte Hartnädig, ih berufend 
auf ihre Neihsangehörigfeit, den ihr angetragenen öfterreichis 
ſchen Schirm ab.! Co mar ed nicht glänzend beftellt um bie 
babsburgiidhe Herrichaft in diefen Gebieten: es fehlte durchaus 
an Mitteln, das Land mit Kriegsnothdurft zu verfehen. Jeder 
große Sturm fonnte hier zu meiteren Iofalen Abbröckelungen, 
ja wie treue Männer Hagten, zum fchimpflihen Verluſt von 
Sand und Leuten führen.* 


* Eidgen, Abſchiede III. 2. ©. 3:34 F. und passim. Meesınann. Cartul. 
de Mullouse IV 5 ff. 442 did. 

® Yandichreiber im Elia an f. Schwager Hieronpums Vrunner, kon. 
Hath, 15005 Mentag nach Lütare (Trig, {. wien. Arch) ieht Die einzige 
Nettung ftatt des dem Landtag propanirten und umeinbringlichen Heerd— 
ftattpfennigs in der Aufleaung des Ungeltpfennigs, den geben „geitlich, 
weltlich, edel, unetel, huren, buben und die fo nacht und tag hinder dem 
win licgen und ift darmit ver jo das fin gern fparen wil In feinem weg 
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Marimilian hatte ſich damals die Weberzeugung ges 
bildet, daß da Wandel gefdaffen werben müſſe, ſowohl im 
Intereſſe feiner dynaſtiſchen Stellung, als feiner ganzen Politit. 
Daher hatte er noch bei Lebzeiten feines Sohnes in feinem 
und deſſen Namen dem Eidgenoſſen höchſt denkwürdige Er: 
Öffnungen gemacht, die er nun genen Ende 1506 für ſich 
und feine Enkel wieder aufnahm. Er flug! den Eid— 
genoffen auf 50 Jahre oder länger eine Vereinigung mit 
dem Haufe Oeſterreich Burgund vor gegen Jedermann, aus: 
genommen Papit, Kaifer und Neid. Er wollte bie Ver- 
pflichtung übernehmen, jene wider jeden Angriff diejes Bünd— 
niijes halber getreulich zu unterftügen, und Heifchte von ihnen 
die Stellung von 6000 Dann unter den Bannern der Kantone 
gegen herfömmlichen Cold. Für diefes Bündniß, welches erft 
nach dem Ablauf des franzöfiigen in Kraft treten ſollie, ver- 
ſprach ber König den zwölf Kantonen eine jährliche Penfion 
von 18000 Gulden, feſt auf beſtimmte Grträgnife der Erb: 
lande. Es ift wohl nie dem römiſchen König mehr Ernft ge 
mejen mit einem politiſchen Gedanlen als mit biejem. Im 
Lauf der Verhandlungen hat er, zur Ausrottung alten Mi: 
trauens, fogar angeboten, auf ale Anſprüche jeines Haufes auf 
eibgenöffiiches Gebiet ausbrüdlic) zu verzigjten.? -Die Schweiger 
blieben kalt gegenüber diefer Liebeswerbung. Doch ale fi 
Anfang 1507 in Luzern eine Mehrheit der Tagfagung ent: 
ſchieden hatte, dem König Lubwig 400 Mann zu ftellen, 
wandte fih am 13. März der römijche König* noch einmal 


befehroärt und beladen". Den jährlichen Ettrag in der Lanbvogtei ſchätt 
er auf 20,000 Gulden. 

Abſchiede III, 2. icht 555) vergl. aud 32%. 

2 &o im eigenhindigen Entwurf des Ausſchreibens zum Konftanger 
Reichstag. (Wien. Ar.) Zu diefer unperfönlihen Politit gehört es auch, 
wenn die Freunde in der Schweiz darüber beruhigt wurden, dafı Mer 
Mailand nicht für Haboburg begehre. ©. Zuirinis Meldung vom 26. April 
in d. Abhandl. d. jäh]. Arad. 61. 

® Abgedrudt bei Anshelm Berner Chronit TIT, 303 ff. 

Mi 


Ulmanı, Ruiiee Marimitien 1. 2%. 
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mit drohender Mahnung an alle 12 Orte. Er wiederholte die 
Anerbietungen des Vorjahrs und verlangte, um grünblid zu 
erlernen, ob jene allezeit feine und bes Reichs ewige natürliche 
Feinde feien, oder vielmehr ſich der undrifiliden und unrecht 
mäßigen Händel Frankreichs entihlagen wollten, die Anberaus 
mung eines gemeinfamen Tags zu Baden im Aargau. Diejer 
Schritt leitete in der That eine bedeutiame Wendung ein, ohne 
daß man zu jagen vermöchte, wie im einzelnen biefe zu Stande 
gefommen. In der Mehrzahl ber Orte gewann wohl nachgerade 
eine gewijje Scham tiber bie unmürbige Rolle, welche Frank— 
reichs Bold die Eidgencjjen fpielen ließ, die Oberhand, Der 
Tag in Baden zwar, am 10. April, verlief rejultatlos, doch 
nahmen die eidgenöffijhen Boten die Forderung der Nüd- 
berufung der Ariegsleute aus franzöfiichem Dienit auf Hinter- 
ſichbringen an und vereinten fi) mit den Königlichen behufs 
der Entfgeidung zu einem neuen Tag auf den 9. Mai nad) 
Schaffhaufen.! 

Inzwiſchen hatte der Reichstag von Konftanz jeinen Anz 
fang genommen. Unter den Anfangs hier verfammelten Stän— 
den fand der Gedanfe des Königs, die Streitart endlid mit 
den Eidgenoſſen zu begraben und die alte Nehnung auszu— 
gleichen, volle Anerfeımung. Man durchdrang fih mit der 
Anſchauung, durch Nadgiebigfeit die Kraft des Friegeluftigen 
Volkleins dem Neid) zurüd zu gavinnen, ohne fid) zu verhehlen, 
daß ein Mihlingen bes Verfuchs erſt redit zum Krieg mit ihnen 
führen könnte.” Eine Reichsgeſandtſchaft zur Unterftügung der 
tönigligen wurde nad Schafihaufen geſchickt. Diefelde empfing 
den Auftrag, unter Ausmalung der böfen Abſicht Ludwigs XI. 


! Abichiede S. Bd, 32, Sein, 36H, 
? Gitelw. v, ei 
dariiber am 4. Mei, unter Anrufung der göftlicen hülfe: „wan wo nichts 
von Inen erfanat, if} ans vorhanden, ben Ariig genen Men furzunemen 
e fu fe tele zuhatten." Bert, Ach, Zum Jolgenden f. Janin 
702 fi. Abſchiede II. 371 ff. 
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auf Papſtthum und Naifertfum und der durch rechtswidrige 
Feſthaltung Mailands verübten Herabiegung des Reichs, ben 
Eidgenojjen den Schub des lepteren gegen aller Anfechter zu 
verfprechen, ſobald fie ihre Knechte aus franzöſiſchem Dienit 
jurüdriefen und dem römifchen König Truppen ftellten. Der 
Erfolg ſchien überrafgend günftig. Schon vorher hatten bie 
Schweizer ihren Neisläufern den ftrengen Befehl zugehen laſſen, 
ſich nicht wider das Reich brauchen zu laſſen; jegt in Schaff: 
haufen warb in der That ihre Heimrufung beſchloſſen und 
ausgeführt. Zwar wurde nochmals das Eingehen auf ein Bünd- 
niß vor Ablauf des franzöſiſchen abgelehnt, doch verſprachen 
bie Boten den Vorjchlag an ihre Oberen zu bringen und felber 
nad) Konitanz die Antnort zu tragen. Hier ſuchte nun in ber 
That um Mitte Mai den römiſchen König inmitten des Reichs— 
tags eime ſchweizeriſche Botſchaft auf, geleitet von dem Haupt⸗ 
vermittler, bem franzofenfeinbliden Biſchof von Sitten, Matthäus 
Schinner Der Empfang mar ber benfhar liebensmürdigſte. 
Freigehalten und zum Schluß reich beſchenkt, nahmen die Boten 
ben beiten Eindrud von Marimilian mit fi, der fo weit ge: 
gangen war den Ueberraſchten zu jagen, fie ſollten nur gut 
föniglih fein, jo wollte er ein guter Eidgenofie fein.“ Das 
Biel der Verhandlung war eine volfommene Compofition ber 
Kantone als Glieder des Reichs mit dem Ganzen auf dem 
Fuß der Anerkennung bes beitehenden Zuflande. Ale zwölf 
Drte, aud die beiden erft jüngft dem Neich entfrembeten, 
ſammt allen Zugewandten jollten in aller Form von ber Unter: 
werfung unters Kammergericht und alle andern Reichsgerichte 
losgeſprochen werben und eine Beftätigung alfer ihrer Frei: 
heiten durch des Königs Huld erhalten, dazu ben vollen Schuß 
des Reichs gegen alle Widerfaher.? Das fonnte natürlih nur 
auf Hinterfigbringen angenommen werden. Zugleih wart 

* Abfchiede 373 ff. Janſſen S. 700 ff. Ueber Schinner j. Ans: 


helm 309. 
*&. den Entwurf ter Urkunde in den Abſchieden 
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ſchriftlich ein Entwurf der Beringungen vereinbart," unter 
welden die. Eidgenofien dem König unter ihren Fahnen in 
Italien zum Dienft fi verpflihten würden. Zu Zurich am 
6. Juni folte die endgültige Antwort gegeben werden. Dort 
ſiellte jid rechtzeitig, unter Führung bes Erzbiſchofs Jakob 
von Trier, eine ſtattliche Reihsgejandtichaft ein, die mit Freude 
glaubte conftatiren zu fünnen, dar Gemitth und Wille der 
Schweizer jegt auf gutem Grunde ftünde.* Eifrig ging ber 
Biſchof von Eitten als Vermittler Hin und her, um die 
Differenzen auszugleihen, bie fiber mande Einzelheiten wie 
die Höhe des Solds (die Schweizer verlangten jegt einen 
Monatsfold von 5 Gulden für den Diann, anſtatt der in Kon 
ftanz feitgejegten 4'e) noch beftanden. In der That fagten, 
ungeirrt durch franzöſiſche Auträgereien, neun Santone bem 
Könige zu, ihm auf feinen Solo 6000 Mann zum Romzug zu 
ſtellen. Nur Luzern, Zug und Glarus bielten fih fern. 

Es ift fein Zweifel, daß man feitens der Schweizer her 
Meinung geweſen war, auch mit dem Neich dieſes Abkommen 
zu treffen. May hat es denn auch jo cufgefaßt und fih die 
größte Mühe gegeben, bie Stände als Mitabſchließende in den 
Vertrag zu bringen. Da diejelten fih dem hartnädig wider: 
fegten, gingen Wochen verloren. Erſt gegen Ende Juli, un— 
mittelbar vor dem Schluß des Reichstags, Fonnten zur Mus: 
händigung auf einem zweiten Tag zu Zürich die vollzogenen 
Freipeitsurtunden und Verträge fertig geftellt werben. Aber 
die Föniglihen Boten fanden eine inzwiſchen fehr veränderte 
Lage vor. Die noch vielfach vorhandene günftige Stimmung 
für Frankreich hatte inzwiſchen weitere Kreife ergriffen, genährt 
durd das berechnete Auftreten und das mit vollen Händen 


Abſchiede 377. 

” Jacod von Trier an die Neihsftände 1507 Zürich Donnerftag 
octavya cm. Christi (10. Juni). Anodach. NINA. des bamb. Ad) 
[G woch Schreiben von 9. und 11. Juni für das Folgende. Lat. 
Anihiene 381 
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geipenbete Gold der franzöfiihen Agenten, die ſich auf den 
Buchſtaben der Verträge beriefen. Wenn aud) ihre gegen 
Marximilian vorgebrahten Verleumdungen, deren zum Theil ſchon 
früher gedacht ift, die Oberen nicht beirren Fonnten, fo fanden 
fie, getragen durch das felbitiihe Intereſſe Einzelner, einen um 
jo fruchtbereren Boden in der Maſſe. Es drohte Entzmeiung 
der Eidgenoſſenſchaft, indem man fi in Königlihe und Frans 
wöjiihe ſchied; warnend wiefen von entgegengefegtem Ctand- 
punkt aus Schwyz und Glarus! auf die Gefahr hin. Die 
Abſicht des römiihen Königs, Mailand den Franzofen zu entz 
reißen, kann niht Urjade der Sinnesummandlung gewejen 
fein. Sie waren von vornherein über die Umftände, unter 
denen der Nomzug im Gegenfag zu Frankreich vor fich gehen 
mußte, nicht im Zweifel. Unter ver Hand wenigſtens muß 
aud von ihrer Seite die Frage berührt worden fein, wer 
künftig in Mailand halten follte,* ja eine Grenzberichtigung 
zum Beſten der benachbarten Kantone war, wie es jceint, nicht 
unbedacht geblieben. Es erfcheint daher nur als Vorwand zur 
Tedung des diplomatiſchen Nüczugs, wenn auf jenem Tag zu 
Zürich am 7. Auguft die Voten der neun Orte erklärten,“ 
nur zum Romzug, nicht wider Mailand und am Wenigiten 
wider den König von Frankreich, dem fie verbündet, hätten fie 
dem römijhen König die Stellung ter 6000 Mann zugejagt. 
Natürlich lonnten die königlichen Boten, erfiaunt und entrüftet, 
nur erklären, daß fie unter dieien Umständen die Aushändigung 
der Urfunten aufihieben und ben erhaltenen Beſcheid zuvörderſt 
an Seine Majeftät bringen müjten. Damit war, obwohl die 





* Mbfihiede ind. 
120. 
Mittheilungen Quirinis vom 2. Mpril, 12. und 14. Juni, 

er dachte an den älteſten Sohn Cododied Woros, den 





Anögetim 3:7 ff. Oinfichttich der Neisftände 








er mit einer Enfelin zu vermählen gewinjcht haben joll. S. auch Grofſch 
Ann, 
Abioiede 38 f. 300. dal. INT. 
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Verhandlungen fortdauerten, bie Sache zu Ende: nicht einmal 
zur unbedingten Neutralität wollten die Schmeizer fi dem 
römiſchen König gegenüber verpflichten. Ludwig XII. hatte in 
der Schweiz über geiwandtere Diplomaten, rüdfichtslofere Parteis 
gänger unb einen gefpidteren Beutel! zu verfügen. Beſorgniß 
vor Sprengung der eibgenöffiihen Bunde wirkte mit, bie dem 
Rei) wohlwollende Majorität wieder zur Minorität ju machen. 
Unwilfürlid drängt ſich jedoch der Gedanfe auf, ob nicht noch 
unbefonnte Faktoren im Spiel gewejen find. Warum folte 
nicht fo gut 1507, wie fünf Jahre fpäter, Mar mit den 
Schweizern über Zurüdführung eines der Söhne Lodovieo 
Moros, die er damals in auffälliger Weiſe an feinen Hof 
berief, nad Mailand fid haben veritändigen Fömen, wenn 
damals aud) der Dritte im Bunde zu haben geweſen wärı 
Diefer aber, Papfı Julius IL, wurde eben durch Frankreich 
und Aragon bejtimmt Widerſacher des bewaffneten Einſchreitens 
Maximilians in Italien zu werden. Es begriffe fih, daß vie 
Schweizer, bei Kenntniß dieſes Umſtandes, Argwohn ſchöpfen 
konnten gegen den römifchen König, der bei den Verhandlungen 
gerade als Netter des Papſithums ſich hingeftelt hatte. — 
Gleichfals ſchon vor dem Beginn des Reichstags halte 
der vömifche König die nie ganz abgebrocenen Verhandlungen 
mit Venedig wieder aufgenommen, welces, wie erinnerlid), 
Ende 15065 das angetragene Bündniß zwar abgelehnt, aber 
zur Romfahrt dem König mit Gefolge freien Durchmarſch vers 
ſprochen hatte. Der Letztere hatte dieſer auf Schrauben ger 
ftellten Erklärung eine offenbar übertriebene Bedeutung kei: 
gemeſſen; ſich überredend, daß damit feinen Heerſäulen das 
venetianifche Gebiet geöffnet fein würde, Ja er bojfte noch 
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die Signorie ganz auf feine Seite zu jiehen und träumte von 
einem faiferlid: ich: venetianiihen Bund zur Vertreibung 
der Franzofen, dieſes „Frevenlihen newgeporn” Volls, aus 
Stalien. Ihm mar nicht fremd, daß bitterer Unmut) über 
Venedigs Uebergriffe in der Pentapolis den Papſt jehr wider 
feines Herzens Neigung an die Franjofen kettete. Auch für 
diefe Krankheit war er um ein Recept nicht verlegen. Cr 
wollte die Hadernden gütlih vertragen: mittlerweile follte 
Venedig Rimini und Faenza in feine Sand ftellen, wobei er bie 
eine Stadt dem Hauptmann von Trieft, die andere dem Grafen 
Franz Sforza anvertrauen wollte. Fals biefer Vorjchlag nicht 
genehm fei, würde er jammt Kurfürten und Ständen in Kon— 
ftanz einen diechtsſpruch thun.! Gleichſam ſymptomatiſche Be> 
deutung für den Grad der Willfährigkeit Venedigs hatte das 
noch im April 1507 geftellte Anfinnen, taufend Zandsfnechten 
vorläufig zum Schutz Bolognas den Darchmarſch zu geitatten.* 

Die in Konftanz Verfammelten waren theilmweis der ftolzen 
Signorie nihts weniger als Hold; es wurden Stimmen wer: 
nehmlich, die zum Verzicht jeglicher Unterhandlung und uns 
verweilter Ueberfhreitung der venetianichen Grenzen riethen. 
Für den Frieden wirkten vor allem neben dem König fein 
Getreuer, Paul von Ligtenitein, und der venetianiſche Drator 
Vincenzo Quirini, der, trejflich bedient, mit beredinender Kunft 
die unvermeidliche Entſcheidung Binauszufhieben wußte.” 

Am 3. Mai hatten König und Stände einen fürmliden 











Undat Inſtr. Marens für Dr. H. Heiden, Camillo de Montibus, 
&. Rauber‘, Jörg Moyfie an Doge u. Zignorie v. Venedig aus der Zeit 
feiner Heife nad) Nonftanz. Concept im Wien. Arch. 
uirini a. a. O. 64 vergl 59. In obiger Juſtruetion ift von 23000 
die Nede, die Dior einftweilen zur Nettung Jaliens fende und deren ſich 
Venedig bedienen fönne. 

® Dafür find geugen feine Nelation bei Alberi 47 und die täglichen 
Briefe a. a. D. LVetzefiend die Etimmungen |. an lebterem Ort 17 u. 71. 
Bir man unter den Stäuven über Quirini dachte, zeigt die Verhandlung 
vom 23. Juli, Arch. f. öfterreich, Deich. NIL 374 
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Bindnißantrag an die Signorie gerichtet, als am 8. Mai die 
Nachricht Licht auf die Situation warf, daß der Durchmarſch 
der 1000 rundweg abgejhlagen fei. Der König, der Anfangs 
geradezu außer fih war und vor ben Reichsſtänden in den 
heftigften lagen über die wortbrüchige Kommune fi) ergangen 
Hatte, hatte doch am 4. Juni, allem Widerſpruch zum Trog, 
durch Entfendung einer befonderen Vetſchaft jeinen Verſuch 
erneuert, die Nepublif zum Anſchluß zu brängen an das eben 
mit ben Schweizern verhandelte Bündniß. Aber feiner Un: 
aebuld währte es zu lang, bis er auf dieſem Weg Antwort 
erhielt, und jo ließ er am 16, Juli durch Lichtenitein an Tui 
tini die Forderung richten,“ feinerfeits feine Herrſchaft jur 
ſchleunigen Erklärung über folgende Vorſchläge aufjuferbern. 
Entweder Verbindung Venedigs mit bem römiſchen König zur 
Eroberung Mailands und Heritelung des Laiferlichen Rechts 
in Italien, jomie zum eigenen Gewinn ber Republik und zum 
beiderjeitigen dauernden Chug (in Mailand follte dann einer 
der Söhne Lodovico Moros eingefept werben); oder Neutralität 
der Republit, doch fo, daß fie dem römiſchen König und jeinem 
Heer Durchzug nad) Mailand gewährte; aber endlich drittens 
ewige Feindſchaft mit Kaifer und Neid). Venedig vermich es, 
in jene gefährlichen Erentual Fragen ſich einzulajfen, wollte 
aber in feiner Weije ven pojitiven Vorſchlägen Marimilians 
Gehor geben. Vergebens ließ diefer mit dem Zorn der deutſchen 
DVarbaren drohen, vergebens warnen vor ben tückiſchen Anz 
ſchlägen Ludwigs NI1.: die Venetianer fatten mehr Furdt vor 
der dauernden Viacht des Königs von Frankreich, als vor tem 
bald verfchwimmenden Bild deutfcer Eintracht und Stärke. 
Ter Keichstag ging zu Ende und nod hatte man feine ent 
ſcheidende Antwort in Händen. Mar machte nod den Verſuch, 
diefelbe zu ertrogen, indem er den venetianifchen Geſandten 
gleichſam als feinen Courier mit einer Art Ultimatum felber 
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nad) Haufe fenden wollte. Aber Ouirinis Klugheit und Zeftigkeit 
vereitelten diejes Spiel, To daß die Sache, nicht gerade zum 
Beſten der deutſchen Reputation, auf ein nodmaliges fchrifte 
liches Anfuchen Hinauslief!! So verrenn bie Zeit, es verſtrich 
ohne Folgen ber Termin bes im Fall der Verichleppung an 
gebrohten Einrücens deutſcher Truppen (24. Auguſt); Venedig 
magte es fogar, von ber Zufage zurüczutreten, nicht gegen Mar 
zu fein und hüllte ſich gegen erneute Neutralitätsanerbietungen 
in verdächtiges Schweigen. Erſt Ende October ſchloß die Epijode 
mit der nun micht Länger zu verichiesenden Ausweiſung des 
hartnäckigen Quirini, nachdem Mar von der Eignorie noch die 
beinahe hohniſche Aufforderung eingeſteckt hatte, ohne Heer 
jeinen Romzug zu unternehmen. ? 

Darüber war längft der Neihstag, der zulegt noch ein 
ftrenges Verbot des deutſchen Eöldnerdienites im Ausland ge- 
draht hatte, zu Ende gegangen. Nur dem Anſchein nach zu— 
frieden miteinander, waren Neichsoberhaupt und Etände ge— 
ſchieden, naddem erjteres noch jein Zukunfsprogramm zum 
Belten gegeben hatte. Es Hang fehr jhön, wenn der König 
verjprad), ſirenge Ordnung in die Verwaltung bringen, der 
Verſchleppung der Geihäfte feuern, überhaupt aller Heinen 
Händel ſich entſchlagen zu mollen, um allein den großen 
Sachen zu leben. Aber gar Mancher, der ernſthaft während 
der legten Wochen die vorhandenen Kräfte an der Größe der 
Aufgabe gemeſſen, mochte den Kopf fhütteln über das, was 
er jegt vernehmen mußte. Unmitteltar nad Empfang der 
Kaijerfrone, wo es bod gelten follte, die Verhältniſſe Italiens 
in dem Deutihland genehmen Einn zu ordnen, wollte Mar 
jenes Land feinem Hauptmann anbefejlen, um felber erft die 
burgundiichen Lande in Ordnung zu ſetzen und dann alsbald 
gegen bie Ungläubigen zu zieben. Denn das zu tun, alsbald 

Quirini am 27. Juli 

® Helation bei Mbiri 17 
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mach Empfang der Kaiferfrone, habe er dem Allmächtigen ger 
Tobt.! Dazu follte ihm bie adlige Georgsritterfchaft und, fo 
mähnte er, bie Hülfe Ferdinands des Katholifhen dienen. Cs 
wird vielleicht frommen (um nicht ungerecht zu werden), fi 
zu erinnern, daß wir in einem Jahrzehnt ftehen, in welchem 
ein fo logifcher Kopf wie Madjiaveli der Speculation nad: 
hing, als ob bie nationale Einheit Italiens das Werf eines 
Duodezfürſten wie Ceſar Borgia fein fönnte 

Vor der Hand fland Maximilian vor dem Problem, wie 
er nad Italien hinein kommen jolte. Die Wendung ber 
Schweizer hatte jeine Pläne zerrüttet;* die abmeifende Haltung 
Venedigs thürmte neue Hinderniſſe auf. Durch Zureden Fer: 
dinand des Katholiſchen war Mar nochmals dem Wahn ver 
fallen, als ob Frankreich feinem Durchmarſch außerhalb des 
Herzogthums Mailand Feine Hinderniije in den Weg legen 
wollte. Freilic war die Täufhung kurz; Ende Auguft befehrte 
ihn der Proteſt des Könige von Franfreid) an bie Stadt Arras 
gegen feine vormundfhaftlihe Stellung in den Niederlanden 
über bie noch unverfühnte Feindſeligkeit bes alten Gegners.‘ 
Dennoch blieb er in fortwährender Verhandlung mit Frankreich 
wie Venedig: er hoffte unaufhörli, die eine von beiden Mächten 
wenigftens zum jtillen Bundesgenofien wider die andere zu ge: 
winnen.! Bei Yudwig NIT. überwog jedoch zur Zeit der Arg: 


"m 24. Juli, Archiv f. Öfterreich. God. NIL, 
Datum ı anst. MIN, des bamıb Arch 
Abdrud bei dan ſen S. 7:4 zu verbeifen, Die im Tert zulegt angefuhrten 
en, doß wirflich eine Anusiahet and nicht der empf gegen die 
gemeint iſt, die Mar gern „Is inlilehs de Italia” nannte 
eiien? Ferdinand ben Katholiſchen vgl. Janilen 
1. Arc) 

17 Zumftag nach matis. Mar. (11. Sent.ı jcrier 
wenn der jüngjte Abſchied zu 
1. Arc 
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Serntein, die Sache wäre ſchon im Gant 
Zürich nicht geweſen ware. Concept im 
3 Le Glayı Corte I GT. 
Noch am 21. Kamuar Les ertlarie Mar ſeinem Schwager Albrecht 
von Baiern, daß er in ſteter Handlung mit Jrankreich und Venedia ft 
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wohn gegen Marimilian. Obwohl gegen Venedig die italieni- 
ſchen Bundesgenojien jein Mißtrauen fhürten,! hielt das 
Intereſſe beide zunächft nod) zufanımen. Frankreich und Venedig 
fegten fi in ftarfer Nüitung zur Gegenwehr. Die Franzofen 
befeftigten fid in den größeren Stäpten, wie Mailand, Pavia 
und Äleſſandria, Hinter beren feilen Mauern fie in Euger 
Nuhe den raſch verpuffenden Anjturm des deutſchen Aufgebots 
"glaubten abwarten zu können.“ Ueberall wurden Brucken ab- 
getragen, die Wege verhauen, alle Schiffe an ſichere Orte ger 
ſchafft.“ Desgleichen forgten die Venetinner eifrig für die 
militäriihe Organiſation ihrer Grenze, verſchanzten alle Paſſe 
und braten eine jtarfe Truppenmacht auf die Beine, wobei 
jept zum erften Dal der Verſuch mit einer Landmiliz, ins— 
bejondere im Veroneſiſchen, gewagt wurde.“ Man hatte cs 
eben verftanden, wie nachher der Verlauf des Kriegs zeigte, 
die Gemüther der Untertbanen für die Herrſchaft von St. Marco 
zu gewinnen. 

Marimilian war natürlih dabei nicht münig geblieben. 
Die Grenzichlöffer gegen Venedig bin befahl er zu befeitigen 





fo daß er Hofe, bald mit dem einen Friede oder Seftand, mit dem andern 
Fehde zu haben. Turch das Gebiet deiten, mit deu er Jriede haben werde, 
Tonne Yilhelm von Baiern mit 2) m mit Aufträgen wenen der 
Koiierfrone ſicher nach Rom ziehen. Yair. Etwatsacch. Vergl. den Schluß 
dieſes Eaviteis, 

varthol. 
1507 über ein⸗ 
(chen Trator gei 
Unterftusung MWartmilions beinabe nom 
geinifhandelt worden war. Wien. Arch 
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acheitt von Tixone aa. T. 

3 Mar an Joachim von Brandenburg, Annsbruc, 
Archiv. 

© P. Beibi, Iistor. Veneta ll 
Biſchof Georg von Trient an Nar, 1 
Archiv. 
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und fieß im November in Tirol Dagazine errichten für den 
Fall des Durchmarſches. Die alte Ordnung der Warnungs: 
feuer ward eingejhärft.! Ueberall fanden in jenen Monaten 
Landtage der Erblande ftatt, befonders aud in Tirol, zu Bes 
ſchaffung der Mittel euergiſcher Kriegführung. Mit ven Fugger 
in Augeburg und andern Geldleuten hatte ſchon langſt Raul 
von Lichtenftein unterhandelt. Es war dies alles um jo nötbiger, 
als nad dem 16. October, an dem die Neihshülfe fällig fein 
ſollte, die trübe Erfahrung fih ernenerte, daß die Stände den 
in Konftanz übernommenen Pflichten äußerſt läſſig nachkamen. 
Wir wollen die Gründe hier nicht 'unterfuhen; genug, daß 
noch am 8. Februar 1508 der König das geradezu den Hohn 
berausfordernde Nefultat feitftellen mußte, da an Mannſchaft 
zu Roß und Fuß noch nicht 1000, an Geld nur 30—40,000 
Gulden ftatt 120,000 eingefommen war.“ Da galt es zu 
Ananzen und von allen Seiten Geld zufammen zu fcharren. 
Nicht allzu kräftig regte ſich in Itolien bie kaiſerliche Partei 
in diefer Beziehung: nur Siena, foweit mir befannt, verſprach 
0,000 Gulden; mit Florenz ward noch im Januar 1508, als 
Vettori und Machiavelli als Boten kei Mar erſchienen waren, 
um 50,000 Dukaten gefeilfcht.* 

Von allerhervorragendfter Bedeutung mußte unter jolden 


"Ban an V. von Lühtenfiein, 1507 Augslburg 19. Now; desal. 
Ale des 





dee x von Vols von Sonntag vor Lucia u. ſ. w. U 








. Gager, Geihichte Tirols II, il 

In den detannten Ausſchreiben wegen des Naifertitsls z. B. an 
Erich von Braunſchweig dei Höhlen, Eionifa der Nriensbändel Xll. 
e Grafen son Zonnenberg und Werden: 








. Jane zu Ir. Hl 








a hatten rechtzeitig ihre Quote in Nonftarz hinterleat, wollen aber exit 
zahlen, wenn der Nomsug vor fich aehe ſabmeiſter Hans von 
Yandau an feinen Bruder am 20. Det) -- Die Nichöfe von Met, Toui 
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Umjtänden die Haltung des Papites Julius II. fein. Ich bin 
überzeugt, dag die Mächte, denen am meilten an ber Fern— 
haltung Maximilians von Ztalien gelegen jein mußte, Franf 
reich und Spanien, fein Mittel geſcheut haben, feine Ab- 
ſichten zu vertägtigen.! Mas für ben Papft hen Ausichlan 
aab, mag bier umerörtert bleiben; gewiß it, daß er durch 
feinen ftändigen Gejandten, den Comnenen Conitantin Areniti, 
dem römiichen König ſeit längerer Zeit den Abſchluß einer 
Union mit Franfreid hatte empfehlen Lajjen. Genen Mitte 
September traf bann am Hof zu Innsbruck als Legatux 
a latere ber Gardinal von Santa Croce, der Spanier Carvajal, 
ein. Someit es möglich it, diefem in die Karten zu blicken, 
hatte er den Auftrag, die Nomfahrt des Königs zu hinter: 
treiben, falls fie nicht ohne Kriegsheer ausgeführt werden könnte. 
In feine und eines andern Cardinals Hände war bafer die 
Ermägtigung gelent, die Raiferfrönung in Deutſchland zu voll: 
siehen.? 

Der Verzicht auf Feindihaft wider Franfreih un den 
legteren Preis wollte Maximilian, der fi fpäter den Ge 
danfengang faft ganz zu eigen gemacht, anfänglid) durchaus nicht 
einleuchten. Statt ber Einigung mit Frankreich hätte er? den 
Papft zur Parteinahme mittelft einer beträchtlichen Veihülfe 
an Gold gern verführt. Dieſem Wunſch ward feine Erfüllung. ! 
Mit Ferdinand und Julius II. (nad) des Letzteren Wunſch) 
zum Verberben der Venelianer ſich zu verbinden, wäre unjer 
Held leicht bereit geweſen; aber daß auch Zubwig NM. von 


' &o viel möchte ich bem Bericht der ıleux. vorage de Philinme 
a. a. O. S. 479 entnehmen. 

Was Meiavelii in Siena von der Umgebung des Earbinals in 
Eriaprung brachte (opere V, 247), wird beftütigt durch den tomiigen Be: 
richt bei Senuto VII, 119. Leral. Vroſch 138 u. 145; 

% Cardinalis «. - a nobix hajun paeis bauen miincns ſagt 
der Paoft in einem ben Frieden von Neuem empfehlenden Breve vom 
12. Februar 150%. Würsb. Arch. 

* Sanuto VII, 296. Wettori in opere di Machiav. V. 20 
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der Partie jein jolte, wollte ihm durchaus nit in den Sinn. 
Immer wieber Hinderte die angefponnenen Verhandlungen 
fein nur zu erflärliches Mißtrauen gegen bie franzöfifche Ehr- 
lichkeit. Mit vieler Mühe ward er enbli zur Einwilligung 
in einen einjährigen Stillftand der Feindfeligfeiten gebracht, 
um mittlerweile zu Vieren Wenebig niedersumerfen. Aber die 
Sicherheiten, die er ſich ausgetüftelt, waren nit zu erlangen. 
Nicht nur heifdte er von Ludwig XI. die Einräumung des 
Veltlin und des Comerjees, fondern auch die von Sedan, 
Monzon und Mezieres, um Geldern von jeglicher Unteritügung 
Frankreichs abzufperren. Obendrein wollte er das Herzogthum 
Burgund in die Hände des Papites und des Königs von Aragon 
geftellt willen, um es ihm im Fall des Vertragsbrudjs zu über: 
liefern. &o war man bis zum Jahreeſchluß nicht weit non 
der Stelle getommen. Wenn Dar einige Wochen nah Beginn 
des Jahres 1508 die Möglicheiten des Gelingens überſchlug, 
fo konnte feinem Geift der ungeheure Widerſpruch zwiſchen 
meitgefiedten Zielen unb ben verfügbaren Kräften nicht ent: 
gehen. Da er überall, mo er angeklopft, auf kaltſinnige 3. 
gefnöpftheit geftoßen, konnte er nicht umhin fid) zu fagen, daß 
er zu ſchwach jei, um Frankreich und Venedig zu befteben. 
Noch hatte er die Brüden, die zu jevem von beiden hinüber 
führten, nicht ganz abgebroden: jet ftand er vor einer Ents 
ſcheidung. Nod einmal machte er mit Venedig im Januar 
einen Verſuch durch die geheime Sendung des in feine Politit 
tief eingeweibten Landriano, Generals der humiliati.? Als 
diefe vergeblid) ſich erwies, da hat er wohl dem Drängen des 
päpftlihen Legaten, der in feiner Umgebung geblieben war, 
nachgegeben. Im Februar 1508 lief er dem frangöfiichen Hof 
geheime Eröffnungen machen binfihtlihd eines Offenſiv- und 
Defenſivbündniſſes wider Venedig, in weſentlicher Webereins 






' Neber tiefe Verhandk berichtet. eingehend Zurita U. 152 f. 
® Zanuto VII, 251. 2 1. Am 28. Janugr mar er wieder 
in Bogen. etiori in opere di Machlav. V. 280. 
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ftimmung mit dem nad;herigen Vertrag von Cambray.! Cs 
ſcheint mir eine treifende Beobachtung, dab Marimilian nad 
gefaftem Entſchluß nun auch gleich gewähnt habe, bie reife 
Frucht diefer Haltung in dem Entgegenfommen oder gar in 
der Unterftügung Frankreichs wider Venedig pflücen zu Fönnen. 
In der That würde es dann viel begreifliher jein, wie er es 
unternehmen fonnte, nicht nur nit ſchwächeren Kräften los— 
ſchlagend den Schimpf einer Niederlage durch Venedigs Waffen 
auf fein Hcupt zu Ienfen, fondern auch biefen Schlag dadurch 
noch befonters empfindlich und nachwirkend zu geitalten, daß 
er im gleihen Augenblid auf eben dies fein Haupt die fuijer- 
lie Krone jegte. — 

Unermüblih hatte Marimilian nad Vlößen der gegne— 
riſchen Auftellung gejpäht: aber ein fo dichtes Neg war um 
Iberitalien gezogen, daß, ſchon im November 1507, wohl fremme 
Pilger feinen Einlaß mehr fanden.” Eine Weile rechnet? der 
römiſche König noch auf eine Lüde zum Durchſchlüpfen, auf 
einen unbewachten Paß, mittelft deiien er wenigitens Fußvolk 
ins DVenetionifhe? bringen könnte. Manderlei wurde damals 
gemunfelt von feinem Einverſtändniß mit ben Vorromäern, 
d.h. den Grafen von Arona, die ihre Kaftelle bei Bellinzona 





* Nach dem gluüalichen Fund von Vroch a. a ©. m Stu. 26, 
veral. 155 f., tem nur Zurita iſ S.:% Anm. 1) entaangen ift. Ci 
würde in den von Le Glay, Corresp. I, &. 42 auf den I 
gejegten Brief Marimilians an jeine Tochter mit dem Leivenichafilichen 
Wunſch nad) Rache an den Arangofen für myll ſehr train zu ſuchen 
sein, wenn viche alfes dafür fpräche, dies des Yahresdatuns entralhende 
Vilet ins Jihr 1517 gu fesen. Damals, nachtem Dar in Nottenburg 
und Straßbirg mit Margarethe geweilt (j. oben 7 um. H, wollte 
er ihr über Köln nah den Niederlanden folgen. er eine Jujannten: 
tunſt Beider noch der vorausnejette Reiſeplan würde zu den Verhalmiſſen 
des März 1308 ſtimnen. Der Brief muß Nr. 1 der ganzen Publica- 
tion bilden. 

28. vn Vols an das Negiment zu Junsbrud 1507 Mittwod nad) 
Lucia. Wier. Arc. 

WMiar an Joachim von Brandenburg, 3. Lit. Berl. Arch. 
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(und damit die Gewalt über den Lago maggiore) ihm Hätten 
in die Hände jpielen wollen. Doc) ift diefe Sache nicht recht 
Har, da nicht nur Maximilian die Thatfache Leugnete, fondern 
auch Ludwig XII. fein Vorgehen gegen die VBorromäer auf 
ganz andere Motive gründete! Weil größere Maſſen ſchwer 
an einem Punkte durchkommen konnten, date Mar einen Theil 
feiner Truppen von Welten her durch das Gebiet des Herzogs 
von Savoyen,“ den bas wachſende Uebergewicht Frankreichs 
bedrüdte, vorzujchieben. Die zu diefem Vehuf unter Graf 
Wolfgang von KFürftenberg angeordnete Concentration ber 
Contingente weftlicher Neihsftände in der Freigrafſcheft folte* 
aud dies Erbland deden gegen etwaige Angriffe der Fran: 
zoſen, die ſoeben bei ter Unterflügung Karls von Geldern 
aud Brabant mit Feindjeligfeiten heimgefucht hatten. Aber 
noch ein anderer Anfchlag war im Wert. Längft war durch 
Hans von Königset, Vogt von Feldkirch, in Graubündten 
zu Gunften des römijhen Königs gewühlt worden. Ende 
1507 fpisten fid) diefe Dinge dahin zu, daß unter feiner 
Führung gleih nah Iahresanfang einige taufend Grau: 
bündtner übers wormfer Jod) ins Veltlin einfalen folten, um 
raſch bis zum Comerfee vorzudringen. Hier jollte Königseck, 
im Voraus zum oberſten Etatthalter des Veltlin auserjehen, 


Vergl. die Angabe Quirinis in feiner Nelation 38 und Canutes 
VII. 1511. 150. Die Erflärungen Maximilians und Ludwigs in: Eidgen. 
Abſchiede 111, 2, 410 u. Ali. 

® Darauf ſheint B. Tizone im dem eitirten Vries vom 29. Nunuft 
hinzumeiſen ¶ Von der eventuellen Marigrichtung durch Hochburgund und 
Zavoien ſpricht Mar ſchon im Brief vom :. Detoler an Joadim von 
Brandenburg a. a.Q. 

* Zuftruction für J. von Montfort an Ulrid von Würtemberg 1307 
Memmingen 26. November. Innsbr. Arch. BWürtemberg, wie Mainz, Köln, 
Heften, Strafburg u. a. waren nach Burgund beorkert, mit der Ausſicht, 
nach Marens Auforuc) Dur) Savoien nad Ztatien gezogen zu werben. 
AUS Sammelpunft wird in einem Vefehl aus Kaufbeuren vom 4. December 
Hagenau und als Vefehlshaber Fürftenberg genannt. Concept im Innodr. 
Arch. Vergl. Le Glay. Corresp. 1 22, 
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ſich ſtart befeftigen, während die Graubündtner für fih (zu 
bleibendem Beſitz) Chiavenna einnehmen dürften. Gemähre 
man ihnen diefen Herzenawunſch, fo würden fie fi verpflichten, 
dem König das Etſchland und Veltlin und damit die Eingänge 
nad Oberitalien am Comerfee allezeit zu vertheidigen. Zur 
gleich mit dieſem Anfchlng jollte Georg von Lichtenftein von 
Tirol her vorgehen. Auch wäre mittelit einer Digreffion, 
durch Weberrumpelung bes unbefeftigten Aſti, feiter Fuß in 
Piemont zu faſſen, Aleffandria zu beunruhigen und Genua 
aufzumiegeln. 

Aber die Menge des Schnees auf den winterlihen Alpen= 
pfaden hemmte die Bewegungen bes fühnen Vogts von Feld: 
firh. Schlieklich feinen fi bei den Graubündtnern ähnliche 
Einflüffe geltend gemacht zu haben,! wie bei den Schneizern. 

Auch auf die ftrategiihen Mafnahmen wirkte feit Januar 
1508 der Wecjfel der Kriegsziele ein. Die nad) Burgund bes 
flimmten Reichstruppen wurben plöglid nad; Trient beorbert. ? 
Die Abfiht war num wieder, längs ber Etſch oder über bie 
Venediger Alpen den Durchbruch zu verfuchen. Die Unbotz 
mäßigfeit der pflichtigen Reichsſtände im Verein mit der 
durch die Verzögerung des Angriffs den Venetianern mittler: 
weile zugewadfenen Verſtarkung hatte jede Moͤglichkeit der Neber- 
raſchung und die Wahrſcheinlichteit der Uebermacht geraubt. 
Die Stärke des aus Reichs- und Erblandavölkern gemiſchten 
Heeres iſt nicht zu beftimmen. Ueberm Marten auf weiteren 
Zugug wer der balbjährige Termin zum guten Theil verſtrichen. 
Eine jmeimoratlihe Erftredung der Frift, die erbeten wurde, 


* 5. von Aönigäed an Bar 1507 Freitag vor Meipnachten Innsbr. 
A:ch.ı am 4. Januar 1508 (Chmel 287), am Montag nad) Treifönige 
Y. Januar), und Mar an Künigset, Neuenftift 150% ebruar 15, 
mebft einem weiteren Concept an Lichtenſtein vom gleichen Tag. Ale, 
ſowie das Decret für Königsed vom 5. Januar, im Wien. Arc, Vergl. 
opere di Machiav. V, 206. 281. 
* Beiehl an W. von Fürftenderg vom 23. Januar 1508, Innsbr. 
Archiv. 
Arnanı, Aufer Murten 1. 
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Bing, da der Kriegsaueſchuß des Reichetags nit zu Stande 
gelommen, von dem guten Willen der einzelnen Stände ab. 
Unter folhen Umftänden durfte ein Fehlichlag um fo weniger 
außer Rechnung gelaijen werden. Dies erwägend, ergriff der 
König jet einen Plan, der ihm vorher nicht hatte munden 
wollen. — Unter den Vorfchlägen, mittelft deren Italien vor 
einem deutſchen Heereszug bewahrt werben follte, taucht zuerft, 
ſoweit ich ſehe, ſchon im December 1506 aud) der einer Raifer- 
trönung in Deutichland auf, ein Gedanke, dem angeblich ſchon 
damals die päpftliche Zuſtimmung ſicher war. Nicht zu be: 
zweifeln fcheint es, daß im Sommer 1507 ber Carbinal von 
Santa Eroce ein gleiches Anerbieten mitbradhte.! Aber erft als 
die DVerlegenheiten ihm bis zum Hals ftiegen, trat Maximilian 
in Verhandlung über bies Projelt ein, das ihm mun immer 
annehmlicher wurde. In einem nicht allyulange vor Ende 
1507 entworfenen Echreiben * wird ein verwandter Kurfürft, 
vermuthlich Jakob von Trier, unter Erlaffung des Zugs nad) 
den Niederlanden, auf den Dreilönigstag 1508 nah Nürn— 
berg entboten, um von da mit dem Gtatthalter Friedrich) von 
Sachſen und andern Fürften nad Trient zu tüden. Dort 
werde die Raiferfrönung vor fid) gehen, denn Mar habe dur 
fleipige und geheime Praftifen den Papſt dazu beftimmt, die 
taiferliche Krone durch etliche Cardinäle, wie bes in vergan- 
gener Zeit bei römiſchen Königen auch geſchehen fei, an die 
Confinien Welfchlands oder, wenn Mar das vorziehe, in deutſche 
Sande zu fenden. Am 24. Januar 1508 will der König feinen 
vierzehrjahrigen Neffen, den bairiſchen Prinzen Wilhelm, als 
Haupt einer Deputation behufs der Raiferfrone nah Rom 











Sanuto VI. 503 u. 505. ©. oben s 

2 Concept im Inusbr. Arch. ohne Ort und Tag. Der Abreifat, 
dem «dem Contert nadj) in Konitanz eine Rolle im Negiment der Nieder: 
laude verfproden worden war, wird angeredet; Ehrwuͤrdiger, Lieber, Neffe, 
urfürſt und Nath und im Zoluß als „gefippler Freund bezeichnet. Die 
Thatſache, dal die Jranzoſen ſich aus Yrabant zurüdgepgen, war Mar 
am 19. November betannt. Le Glay, je dipl. I, 208, 
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ſenden.“ Noch damals aljo hatte er die Ueberſendung ber 
Krone vorausgejegt. Bon da bis zum 3. Februar, als er nad 
Trient fam, muß eine theilweife Wendung ftattgehabt haben. 
In feiner Umgebung waren damals Markgraf Friedrich von 
Brandenburg und deſſen Söhne Kafimir und Johann, die Her: 
zöge von MWürtemberg, Mecklenburg und einige andere Große, 
ſowie die Bijhöfe von Trient und Matthäus Lang von Gurk, 
Der Cardinal war in Bozen zurüdgeblieben.* Am 4. Februar 
beorberte er die Hauptleute der Reichscontingente aus ber Um⸗ 
gegend in die Stadt. Am Nadmittag beach er ſich in feier: 
licher Proceffion unter Vorantragung von Reliquien aus dem 
Schloß in bie Cathedrale. Hier, nachdem er furze Zeit vor 
dem Altar jeine Andacht verrichtel, Tieß er duch Matthäus Lang 
den Anmefenten verfünben, baß er ben Titel eines römiſchen 
Kaifers angenonmen habe. Mit einem Tebeum und Trom- 
petengejhmetier warb die Feier beſchloſſen, bei welcher außer: 
dem noch die Annahme des St. Georgs-Ordens durd Seine 
Majeftät und die Ernennung Friedrichs von Brandenburg zum 
Hauptmann verkündet worden war. Bon einer Krönung ift 
gar feine Rede.“ Dem Neid warb in befonderen Ausfhreiben 
Kund gethan, daß fih Se. Majeſtät fortan ſchriftlich als er- 
mählten römischen Kaifer bezeichnen lafje, münblich aber 
kurzweg tömiſcher Kaifer genannt werden wolle. Die Hinzu: 


* Das Erſuchen des Königs an Albrecht von Vaiern aus Vozen 
ward am 12. Februar (Sanıftag vor Valent.) vom Abreifaten ablehnend 
beantwortet. Bir. St Arch. Berl. 5.330 Anm. 4. ©. aud) ein Schreiben 
des Könins an ben Reicöftattgulter Feiedricy von Sachſen vom 24. Junuar 
bei Nüller, Reicjstagsftant 735. 

2 Sanute VIT, 20. 

® Das Hat befanntlich zuerk Hanke fefgeitellt und überhaupt ars 
heit in bie Weberlieierung gebracht. Deutſche Geſch. l. 344 ff. S. noch 
Forfgungen zur deutſchen Geich. I, #9 f., Anzeiger f. unbe beutfcer 
Vorzeit XVII (1870) 3.48 den Bericht der Nürnberger Hauptleute, mo 
es Leicht mifverftändlich heißt, da Mar „su der fapferlichen tron geiegnet 
und fi, procamiren Hat ia Janffen Nr. 9:3, fowie den einentjüms 
lichen Nundfeofterbericht bei Zanuto VII. 293 N. 
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fügung ber Beſchränkung „Ermählt” geſchehe aus Rüdficht auf 
den Papft und römifhen Stuhl. Demſelben folle durch die 
Annahme des Titels fein Recht ber Raiferfrönung nicht ent: 
zogen werben, wie denn Dar keinesnegs auf die Krönung ver: 
zichten, jondern derjelben, fo der Almächtige Glüd gewähre, 
fünftig nachſtellen wolle. t 

Vekanntlich ift «3 anders gefommen: Mar ift ohne bie 
faiferlide Krönung ins Grab geftiegen und von allen feinen 
Nahfolgern hat es nur ein einziger noch für erforderlich ge: 
halten, jene Weihe an ſich vollziehen zu laſſen. 

Der Papft hatte von diefer Wendung nichts vorher ges 
wußt. Aber fofort nad) der Annahme des Titels war ihm auf 
Befehl des Kaifers durch den Cardinal Meldior von Briren 
und Gonftantin Areniti in geeigneter Weile das Geſchehene 
mitgeteilt worden. Julius II. erfannte ohne Zögern bie Gül- 
tigfeit des Vorgangs an. Die Rüffiht auf ben römiſchen 
Stuhl würdigte er nad) Gebühr, erflärte aber, Marimilian 
habe mit um fo größerem Recht ten Titel eines ermählten 
Kaiſers annehmen können, als bie römiſche Kirche in den Ge: 
beten und Predigten am Charfreitag felber jeiner als des er: 
wählten Kaifers zu gedenken pflege. Das Motiv diefes Ent- 
gegenfommens erhellt daraus, daß in demſelben Breve aufs 
Dringendſte Friede mit Franfreih und eine Kaiferfahrt nad 
alien ohne Heeresmacht, nad) dem Vorbild Friedrichs III., 
wiederum empfohlen wurde. ? 

Der denfwürdige Vorgang von Trient fpielte in dem 
jelben Zeitraum, in dem Mar, wie vermuthet wurde, ſich durch 
beftimmte Vorſchläge hinſichtlich Venedigs die Rüdfihtnahme 
des frangöfichen Hofs gelichert zu Haben wähnte. Die erite 


ESo in dem oben S. 5.2 Xum. 2 cilirten Ausichreiben vom 8. je: 
bruar 1508. 

® Vreve an den ermählten rönifchen Haifer Marimilian, Nom 12. Fe 
bruar 150%. Papierabfchrift aus dem 16. Jahrhundert im Müryburger 
Nteisarchio 
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Probe auf jeine Rechnung ſchien geglüdt zu fein, als die 
eidgenöſſiſchen Orte endgültig beſchloſſen, neutral bleiben 
zu wollen, fofern beim Romzug Frankreich nicht angegriffen 
mwürbe.! 

Somit darf es als das Wahrſcheinlichere gelten, daß der 
neue Kaiſer Iediglih Venedig mit dem Echlag zu treifen ver— 
meinte, zu dem er eben ausholte. Freilich bleibt die Schwierig: 
feit, daß in einem bamals von ihm ausgegangenen Aktenftüc? 
die franzöſiſch-venetianiſche Streitmacht als eine verbundene 
auftritt, melde er mit weit ſchwächeren Kräften zu beitehen 
Hütte. 

Keinesfalls wollte er diesmal fein Schwert ungebraudht 
wieder in die Scheide ftoßen. Auf den Sandtagen, melde im 
Januar zur Bewilligung einer Kriegshülſe in den Erblanden 
gehalten worben waren, hatte fih das deutlich gezeigt. Ver— 
gebens hatten zu Bozen bie Stimmen der Vorjihtigen ſich 
gegen muthwillige Heraufbeſchwörung des Conflicts gefträubt. 
Dar hatte mit aller Gewalt feine Erblande in den unerwünſch— 
ten Krieg hineingeltoßen.? Eine Kriegserklärung oder aud) eine 
Aechtung! Venedigs wegen vermeigerten Durchzugs ift nicht 
erfolgt. Wie hätte auch ſonſt dei dem Vorſtoß am 5. Februar 





* Eugerner Abichied vom 6. Januar 15x. Abſchicde 111,2, &.419.) 
Venedig war ausgeichloiten j. 417.1 

* Der Prot lametion feincs Nalferthums anı S. Febr. Datt bi. 

* Der vertraute Viſchof Georg von Trient ſchrieb im Lauf des Kriegs 
an den gleichialls dem Regiment angebörigen Dr. Mathias Amen 11508 
Trient 4. Mai, Orig. im 
inemlich auf tem Bozener Tan) fürere hell [o 
cozitavit mus implieare hello et feit, Ueber den Landtag |. Sinnacher 
VII, 109. Der Florentiner Vettori berihtet am 7. März aus Tirol die 
allgemeine Mesergeugung, daß der Naifer den Feldzug nur unternommen, 
um das Neid) zu fortgeiepten Vewilligungen zu zwingen. Opere «li Ma- 
ehiav. V, 238. 

* Hante, Roman. und german. Geich. 230 nimmt das unter Ver 
tulung auf Veitori an, doch kann ich Ähnliches weder hier noch in andern 
Quellen entdeten. Eiſt ein Zpäterer, wie Brandis Landeshauvtleute 340), 
weiß davon zu berichten, 








jeentia qua qmerchamns 
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das Verlangen nad Durchlaß, jo wie es geihah, an bie Be: 
fehlehaber venetianifher Orte gerichtet werben fönnen. 

Während am genannten Tag Markgraf Friebrih von 
Brandenburg mit einer Heeresabtheilung von Trient nah Ro— 
veredo rüdte, um freilich hier fofort vor verſchloſſenen Pforten 
Halt zu machen, führte der Kaiſer felbft eine andere über 
Levico durchs Val Sıgana, um menigftens das Fußvolk über 
bie ſchneebededten Berge ins Vicentinifhe einbrechen zu Laffen. 
Tie Strafe nad) Grigno und Primolano war durch venetianiſche 
Vefeftigungen verlegt. In ber Tat gelang es, die Linien ber 
ſe anni einzunehmen und die Bewohner zur Hul— 
die Kriegsdauer zu zwingen." Freilich traten die 
Bauern beim erjten Nahen von italienifchen Streitkräften jo: 
fort zu dem alten Herrn wieder zurüd. Ueberhaupt hatte man 
mit dem Verſuch, die Treue der Unterthanen der Eignorie zu 
erſchüttern, jegt fo wenig Glüd wie fpäter. 

Den Kaifer litt es nicht lange unter feinem nur zu 
ſchwachen Kriegsvolf. Cr fehrte plögli um: ſchon am 7.5 
bruar war er wieder in St. Michel zwijchen Trient und Bozen.” 
Die Gründe find unbekannt. Vermuthlich wird es fih um 
Flüſſigmachung größerer Mittel gehandelt haben. Auch feine 
Pläne in den nächſten Wochen find dunkel: man meinte wohl, 
er wolle den im Weiten nicht gelungenen Verſuch öſtlich, in 
Friaul, mit befierem Glück erneuern.” Gewiß iſt, daß wieder 
einmal der getreue Lucas de Renaldis im geheimen Auftran 
nad) Venedig wandern mußte. Daß die Erledigung feiner An: 
träge ſich verzögerte, ding wohl mit friegerif—en Vorfällen zu- 
ſammen, deren Wirkung fi dort fühlbar machte. Auf kaiſer— 








* Det 571 (Coorbebalitich der Landesberrfhnit. Zu den für den 
Feldzug bei Huber, Geich Oeſterreichs 111, 372 (der mir von hier an 
vorlag, benutten Quellen vergl. bejonders noch Vettori a. a. ©. 
Naummg der sehte emmmani ſeitens Der Deutichen noch wor dent IL. Je— 
bruar, 
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tigen Befehl Hatte von Toblah aus zwiſchen dem 22. und 
24. Februar Eirt Trautjon einen glüdlihen Anſchlag auf das 
beieftigte Pieve di Cadore ausgeführt, Weberrafht durch bie 
Deutſchen, die theils aus dem Ampezjothal, theils mit Hülfe 
von Eteigeifen über die Berge plöhlich gefommen, hatte ber 
venetianiſche Befehlshaber das Schloß geräumt und weiter rück⸗ 
wirts Poſto gefaßt. Die Straße nad) Velluno lag offen, die Ein- 
nahme von Feltre, der Verluſt des dann von zwei Ceiten 
umllammerten Friaul ſchien drojend.* Max hatte nad) jenem 
Erfolg die Belagerung des die rücdwärtigen Verbindungen 
hemmenten Schloſſes Peuteljtein dem Herzog Erid von Braun- 
ſchweig anbefohlen, den er in jener Zeit zum oberften Com— 
milfar für den Krieg im Puſterthal ernannt Hatte.” Trium— 
phirend ſchrieb er an Frievrih von Sachſen: Von den vier 
Füßen des venetianifhen Löwen habe er cinen nahezu ges 
wonnen: er hänge nur noch an einer Rlaue, die er in acht 
Tagen zu haben hoffe.® 

Derſelbe Tag brachte (mie eine Nachſchrift des Briefs an 
den weijen Friedrich defagt) die Kunde, daß — gegen den Willen 
der Obrigfeiten — die Schweizer zu Taufenden den Franzofen 
zuliefen. Damit ging die Hoffnung in die Brüche, daß ein 
Theil der Schweizer zu ihm jtehen würde,! ja die Stellung 
Frankreichs wurde auf einmal höchſt bedenklich erhellt. Jetzt 
fam alles darauf an, perjönlid bie Verlängerung der dem— 
nachſt ablaufenden Neichshilfe, ſowie die Aufitellung von Ver: 


Lediere Erwägung ſtanmt von dem venetian. Feldherru Alwiano 


felbt. Sanuto VII, 347. Ebendaf. 309 u 14 über Pieve 

* Ehronica der Nriegshündel ... . Marimiliani .. . dur... € 
Serzog zu Braunſchweig . . . durch Juſtinum Gobler. Franff. 1 
BL] ff. Vergl. Chmel a. a. D. zum. 

? Zterging 1. März. Erneſt. Ge. Arch. Hier aud Nachricht über 
die Behiegung von Peutelitein und Caftelbarco (bei Noverido). 

* In genannter Rudpieprift ichreibt er, dab die „Nronen unfer parten 
zu verretern“ gemacht hätten, Neber die Thrigfeiten ſ. Abſchiede III, 
2,101 f 
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jtärfungen zu betreiben. In ber erften Marzwoche verließ 
Max daher das Kriegsthenter, nachdem er bis ins Einzelnfte 
über Verwendung ber Streitfräfte und bie für Belagerungen 
wie Schugvorrihtungen nöthigen Maßregeln Anordnung ges 
troffen hatte. 

Nicht wiſſend, wo nah der Einnahme von Pieve di Cabore 
Trautfon Stellung genommen, hatte er bejonders dem Herzog 
Erich die Sicherung bdiefer Truppe ans Herz gelegt. Als er 
aber am 4. Mürz jo verfügte," war es bereits zu jpät. 

Unverzüglid nad dem Eindringen Trautjons ins Thal 
von Cadore hatten der venetianijche Proveditore und der Feld⸗ 
hauptmann B. Alviano über ſchleunige Maßregeln ſich ver— 
ſtandigt. Während erſterer (von Friaul her) ſich anſchickte, am 
obern Lauf der Pieve bei Lorenzago und Tre ponti im Rüden 
des deutſchen Hauptmanns fi aufjuftellen, raffte Alviano raſch 
alle verfügbaren Truppen zuſammen und brach mit 1500 Dann 
zu Fuß, 100 hommes d’armes, 220 Bogenſchützen zu Pferd 
und 170 Stradioten gegen Cadore auf.? Er verließ, um nicht 
vorzeitig fein Nahen zu verrathen, den Weg bie Pieve aufs 
märts, bog bei Longarone ins Thal des Zoldo ein, und er- 
reichte über Eibiana trog hohen Schneefals im anftrengenden 
Nachtmarſch in der Frühe des 2. März mit den Spigen feiner 
Truppe Valle an der Boite im Ampezzothal. Nah Bejegung 
der Claufe bei Venas murden die Stradioten zum Recognos⸗ 
ciren vorgej—oben. Daß ein Haus im Quartier derſelben in 
Flammen aufging,? wurde für Trautfon, der im Norden bereits 





' Göbler a. a O. Bl. Ih. 

So giebt im offteiellen gesbericht vom 10, Marz ı Samuto 348) 
Aviano jelber feine Stärte an. Ich folge für den Mufmaric, erjterem und 
dem Auszug aus einem vorangehenden (Zamıto 317). Vorfucht ift für die 
sonftige 1 ng angezeigt, iniofern er vielleicht den Jeind etwas zu 
ſtart und die eigene Nerluftiiter zu niedrig aniehlügt, durchweg aber sine 
feit naive Ruhmredigkeit blicen läßt. 

® Die Angabe Avianos beftätigt in einem Brief des Eric von Braun: 
jowein als Nriensrath beinenebenen Tirolers Michel von Woltenfiein an 
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die aus Friauf kommenden Feinde bemerft Hatte und einges 
ſchloſſen zu werden befürchtete, Anlaß feine vortheilhaftere 
Stellung, in ber er ſich hatte verſchanzen follen, zu verlaffen, 
um ben Rüdzug ins Ampezzothal fi zu erfämpfen. Alviano, 
der bis zur Ankunft des Neftes der Seinigen hatte ruhen wollen, 
ſah ſich fo felbft angegriffen. Die Deutſchen rückten mit ihren 
Gefhügen etwa 1300—1500 Mann ftark heran,! um, an die 
Höhen gelehnt, fih den Weg zu bahnen. Aber Alviano glücte 
es, ben feſtgeſchloſenen Haufen mit feiner linken Flanke zu 
überflügeln. Zugleich griffen Neifige und Stradioten von der 
Seite an, fo daß die deutſche Ordnung zum Teil in einen 
Graben gedrängt? und ſchließlich geiprengt wurde. Da löften 
fih die Bande der Ordnung. Trautfon und alle andern 
Führer fielen fümpfend in ber erfien Reihe und mit ihnen fait 
bie ganze Schaar. Der Neft ward gefangen; von den Flüch- 
tigen ward ein Theil noch von den durch ſchnode Verſprechungen 
angeftadelten Stratioten hingeſchlachtet. Zwei Tage nad) dem 
Treffen fiel das Schloß Pieve di Cadore durch Sturm in 
Alvianos Hände. Das war der Unglückstag von „Pleif“, wie 


das Kegiment zu Zunsbrud. Yopterer beruft ſich auf die Erschlung von 
Augenzeugen 11508 Lienz Mittwoch nach Kenn. Wien. Ad), wonach 
der Feind in der Nacht von zwei Zeiten heran gewgen und ein Jeuer „in 
Jrem Lager ob nen gemacht”. Jür Verrath der ıwenetianiichen) Vauern, 
dem Zerntein (m 8. Holst, Trient 12. Mär. Wien. Ar.) die Schuld 
an dem Anfall beimefien will, ſcheint fein Naum zu fein, obwohl Rar 
felter (Partentirchen 10. März) dieſe Meinung teilte. (Wöbler U. 9.) 
jelbe war durchs eifte Gerücht entftonden, wonach die Deutſchen auf 
einem Beutezug durch ſatſche Juhrer in nie Fate yelodt wiren. Se Ber 
tori a. 0.0. 306. 

t 1200 giebt Nolfenitein an, der dafür ben Jeind nerdreifacht. Al: 
Diane bepauptet, daß allein 1800 (wenn es niat für I 
gesählte Todte beerdigt jeien und ſchligt die Stärte Trautjons auf 
Brief Woltenfteind. Derſeibe weiß aud), daß der Acind von den 
Bergen etliche „Loft“ auf bie Deutfchen Heradgeftürzt Habe. Tffenbar fabelz 
Hafte Ausichmüchngen enthält ein Vericht, welden Meirhofter (Vrirener 
Programm für 1852) in einer Anmerkung su >. 6 entnommen bat aus 
wotifche Landiagofreihetten 226 je" 
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der Ort im deutſchen Wolfsmund hieß, ber ſolchen Schreden 
verbreitete, daß Eric) von Braunſchweig es für nöthig hielt, als: 
bald alles Landvolk, ſelbſt aus dem Innthal, zu ſich zu erfordern. ? 

Den Venetianern aber wuchs gewaltig der Kamm feit 
dieſem Erfolg, ben bald weitere ſich anveihen folten. Sicher 
greift man nicht fehl in dem Schluß, daß das Gefühl ber 
Stärke und Neberlegenheit, weldes fie jeitdem erfüllte, dazu 
beigetragen hat, fie zu verblenden gegen bie Gefahren bes Un: 
wetters, das fi nod am Schluß des gleichen Jahres über jie 
zufammenzog. 

Nach diefer Niederlage der Deutfhen ging der Krieg erit 
recht los. Der Kaifer war fern, feine Stellvertreter von nur 
localer Autorität kreuzten fich in ihren Anordnungen und 
ftiegen obendrein theilweiſe auf Gleichgültigkeit und Unmwill: 
fährigfeit der von Feiner Eeite unterftütten Bewohner der 
Erblande. 

Eine Weile jhöpften die Venetianer gleichſam Athem nah 
dieſem unerwarteten Glüdefal. Da aber ein ernftliher Gegen: 
ftoß von deutſcher Eeite nicht erfolgte,? begnügten fie fih an 
den Alpen die Grenzen zu beiten, und richteten ihr Augenmerk 
auf die jüngiten habsburgiihen Ermerbungen in Görz und 
Iſtrien. Am 10. April nahm man Cormons; Pordenone in 
Friaul ergab fih vier Tage darauf. Schon am 16. hatte 
Alviano die Stadt Görz, gerade als man zum dritten Sturm 
ſich anfhicte, zur Ergebung gebradt. Auf dem Schloß hielt 
ſich nod der tapfere Andreas von Ligtenftein; doch milligte 
aud er ſchon am 18. in bie Uebereinkunft, daß er, falls nicht 


* Mar habe ihn gebeten, davon atsuftehen. Serutein an Holzl 








® Der fleine Erfoln «Hr. Mpritı Erichs vom Puiterthal aus über 
‚ welche von Tal Camelico her die deutſchen Vorpoſten auf dent 
beunruhinten, tan nicht jo aufgefaft werden. Näheres in einen 
Briefe von B. Hölzt an P. d. Yichtenftein zu Vadl am 10. April (Aunstr. 
Arch.) Gobler MT. Mar jelber bejeichner Eric in einem Schreiben un 
Erichs Gemahlin als Nücer Trautions (Zpeier 21. April. Innobr. Arch) 
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am 21. Entjag füme, Tags darauf capituliren müffe. 
geihah es, da, wie es ſcheint, die Beſatzung unzuverl 
Elemente enthielt und das Gold eine nicht unmejentlihe Rolle 
geipielt hat. Nach Lichtenſteins Angabe foll es an Pulver ge 
brochen haben." Gleich darauf wurden aud Duino und Wippach 
venetianiſch. Im April waren Vorbereitungen zum Angriff 
auf Trieft zu Waſſer und zu Lande vollendet, wo eine erjte 
Aufforderung zur Nebergabe mit Kanonentugeln erwidert wor- 
den war. Xorerft fruchtete noch der Widerftand des wenig 
nordlicheren Profeco. 

Ein Schreden ging durch das Land und die angrenzenden 
inneröfterreihif—hen Provinzen. Man fühlte ſich zu ſchwach 
und muthlos. Zunächſt ftand Herzog Erich im Aufterthal ® 
mit nicht viel über 2000 Mann; an ihn ſchloß ſich im Erich: 
thal Martgraf Friedrich, nörblih von dem unbezwungenen 
Roveredo bei Calliano. Ceine Macht betrug Anfang April 
nicht mehr wie 1100 Prerde und 5000 Mann zu Fuß.” Durch 
den Kaijer felbft war angeregt, gemeinfan vom Val Sugana aus 
einen Verſuch zu machen auf den Paß ber Yeiter, deſſen Bes 
jegung dur die Venetianer ſchon im Februar die Operationen 
gehemmt* hatte. Doch ward das nad ten eriten Schritten 
wieder aufgegeben. Der Vraunſchweiger wagte zuerft angeſichts 
der wachſamen und flinfen Stradioten das Puſterthal micht 
zu entblößen; nachher kamen gerade die böſen Nachrichten aus 
Friaul und der Grafſchaft Görz, Nah kurzem Schwanten 
entfchloß er fidh, den Feind dort aufzuſuchen im Vertrauen auf 
den Erfolg längf angeordneter Nüftungen und erneut ausge: 








* Cormons: Zanuto 74 u. 421. Gorz, eieise| 402, 404. 410, 
425 f., beiondero aber die Briefe des  Corme 129. Nantes An 
nahme ( ‚ dal Lichtentein fid) einen Tag Längen gehalten, als er 
verfprochen, beruht auf der Enwartung, die man fich in Ynibadı und dent 
zufolge im Hauptqunrtier Herog Erichs machte. (Mobler BL 02.) 

Gobler DL. :33, veral. 25, 
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gangener Aufgebote. Seinen Truppen ! voraugeilend, gelangte 
er am 23. April nah Villach. Aber niht nur war Görz 
inzwifhen gefallen: auch fonit ftanden ale Dinge dafelbit 
höchlichſt unbefriedigend durch gemeinfame Schuld des Landes- 
herren und feiner Unterthanen. Auf Marimilians Werbung 
hatte ber Landtag der Steiermark Anfang Februar 16,00 Gul⸗ 
den bewilligt. Der Commiljär hatte das nur auf Hinterſich— 
bringen angenommen, aber erft am 25. April war ber Qandes- 
verweſer von ber faijerlihen Gutheijung in Kenntniß gejegt 
worden. Daher war hier nod) gar nichts eingefommen, nichts 
vorbereitet, als Erich erjchie In Kärnthen war man zus 
nächſt nur auf Sicherung der eigenen Haut bedacht: man 
fürchtete Angriffe der DBenetianer über Monte Groce oder 
durch bie Claufe vor Flitſch: erft im Mai ward hier eine 
Kleine Hülfe aufgebracht. Williger zeigte fh die Landſchaft 
in Krain, wo aber die wendijhen Bauern gar Feinen Eifer 
beweijen wollten. Vergebens war der Herzog bemüht, Opfer: 
muth und Cinigfeit hervorzurufen. Außer Stande, den Bes 
netianern das Eroberte entreißen oder ihren Fortſchritten im 
Iſtrien Halt gebieten zu können, mußte er ſich barauf bes 
fchränfen, bie am meiſten ausgejegten Provinzen, d. h. Krain, 
dur feine Stellung in Laibach zu deden. Inzwiſchen war 
Trieft am 3. Mai zu Waffer und zu Lande eingefchloffen wor- 
den.’ Schon eilten aus Venedig neben vornehmen Schlachten: 
bummlern adelige Kaufleute herbei, um mit der erwarteten 
Beute ein Geſchäftchen zu maden. — Alviano war entſchloſſen, 








Den Entſchluß, füh Öfttich zu wenden, hatte er am IN April ge: 
jaßt. Gobler Vl. Bi. 62h Zeine mitgebrachte Streitmacht betrug 
1800 ann und 100 Ye v. 

2 Gabler Bl. 76 rihtiger TI. Gräz 29 April. Erſt fpäter ftich 
auf feine Aufforderung in Laibach Hans von Tichenpad) aus der Hrafihait 
Ei zu Ähm. Telege im meinem Ai 19 deutjäpen Jeidlagern in 
Deutſche geitſchrut für Geſchichtswiſſenſchaft I, 
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nahbem bie drinnen die vor Kurzem angetragene Ergebung 
mit Kanonenſchüſſen zurüfgeriejen hatten, auf feine Weife bie 
Vermwegenen zu züchtigen.“ einen Soldaten hatte er bie 
Plünderung der belagerten Stadt feſt verſprochen. So herrſchte 
im Lager glühender Eifer, drinnen bald Parteiung und Ver: 
zagtheit. Als am 5. ein Thurm bes Gaftels und bie Mauer 
an mehreren Stellen zuſammenbrach, da ftieg ftatt des Banners 
von Deſierreich eine weiße Flagge empor. Die Feſtung ergab 
fih am 6. Mai mit Schonung der Perfonen und des Eigen- 
thums der Befatung ; die Stadt auf Discretion an den Pro- 
veditore. Doch hatte die Staatsraifon über den bloß militä- 
riſchen Juftinkt gefiegt. Mit 15,000 Dufaten durfte die ge: 
ängftete Bürgerjhaft von der Plünderung ſich loskaufen. 

So ging Oeſterreichs wichtigite Seepforte an feine Nivalin 
auf der Adria verloren. Wir können nicht willen, was die 
Trieftiner gedacht haben, als am 14. Mai ihnen vorgehalten 
wurde, daß fie aus Tyrannenhänden unter den Schatten von 
St. Marco gelommen feien. Unmittelbar darauf ſchwuren fie, 
voran ber biſchöfliche Vikar und die ganze Kleriſei, fobann die 
Burgerſchaft, der Signorie den Eid der Treue.” 

Aber damit war die Neihe ver ſchmerzlichen Verlufte noch 
nicht abgeſchloſſen. Es ſchien, ala ob der in unglüdficher 
Stunde heraufbeſchworene Krieg dem Haus Habsburg alles 
rauben würde, was hier in langer, mühevoller Arbeit erworben 
war, während er den Benetianern ben alten Wunſch auf aus: 
ſchließliche Herrſchaft in Iftrien erfüllen follte. 

Nachdem Mitterburg (Piline) ſich ergeben, fiel der lehzte 
Hafen Defterreichs, auf welhen Kaiſer Friedrich fo große Stücke 
gehalten, St. Veit am Pflaum (d. i. Fiume) in die Gewalt ber 


ESanuto 417. Die Starte der Belagerer ſchlug detzog Grid) auf 
10000 an: an einem Tag fein 462 Schiiife hineingethan worden. Erich 
au die Hauptleute in Trient, 1508 Laibad) 9. Mni. Wien. Ard. 

? Sanuto 474. 

® Hans von Auersperg an Eric) von Braunſchweig bei Göbler BL H6. 
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venetianiſchen Flotte. Das Landheer aber überfgritt das 
Karftgebirge nahm Adelsberg und bedrohte Arain. 

Auf dem fernen Kriegstheater an ber Etſch war eine von 
Anfang an geplante Unternehmung zur Einnahme Rivas anı 
Gardaſee endlich ins Werk gejegt worden. Nach einem erfreus 
lihen Anlauf, während deſſen die öfterreihiche Flagge eine 
Heine Weile fogar über dem Val di Ledro ſchwebte, kam jedoch 
der Nüdjchlag. Da die Knechte, befonders die aus Graubündten, 
wegen Nichtgewährung ihrer Eolbforderungen unbotmäßig, die 
Völker aus dem Neich aber, mit wenig Ausnahmen, nah Ab— 
lauf ihrer Zeit abberufen wurden, fo mußte die Unternehmung, 
nicht gerabe niit Ehren, aufgegeben werben. Die Folgen bes 
Mißlingens würden ſich wohl noch empfindlicher geltend ges 
macht haben, wenn nit die tapfere Vertheidigung des Schloſſes 
Stein (Pietra), welches die Straße nah Trient dedte, wider 
die mit Macht anrüdenden Feinde ben Gegenftoß gebrochen 
und Zeit zu neuer Nüftung gegeben hätte.? 

Lediglich bei diefer Gelegenheit wird franzöfiiger Truppen 
gedacht. Gern würde ber Marſchall Trivulzio, ber das Heine 
Corps befehligte, zum ernſtlichen Angriff auf die Erblande 
fibergegangen fein. ber ftrenge Befehle banden ihm die 
Hände: er follte nur die Päſſe hüten, auf größere Unter: 
nehmungen fi nicht einlaffen. Es ſcheint freilich, als ob diejer 
Befehl nicht im wörtliden Sinn aufgefaßt worden fei. Als 
beim Abſchluß des Stillſtands Trivulzio abjog, betrug feine 
Streitmadht 4000 zu Fuß und nit ganz 1000 Pferde.’ 


3 Post: disressum nostrum ignominissumn fehtieb Georg von Trient 
in dem oben &. 1 Anm. 3 citirten Brie Hier auch Klagen über 
den täglichen Abzug der Ri Vai find in den ardiv. 
Eorreipondengen nur noch der mainziſche Marſchall Frowin von Yutten, 
jorie würzburgiiche, eichfütiiche und bambergifche Komtingente, erwähnt. 
ettori am 16. April a. a. O. 321. 












3 Die Starte: Sanuto Die Lerhaltungsbefehle vom Nönig 
und Grandmaitre, 415 und 411, ſ. 43%. Auch Jen d’Auton IV. 203 
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Nicht erdrüdend wird hier an ber Etſch die Uebermacht 
des Feindes geweſen fein: aud feine Erfolge waren bis zulegt 
feinesmegs ausichlaggebend. Schwer Laftete allerdings der Krieg 
auf dem zunädjt ausgejegten Bisthun Trient und Sübtirol. 
Die im Land verfügenden Näthe bejorgten ein völiges Unter: 
liegen. Schon Anfang Mai haben fie in Venedig einen Still- 
itand nachgeſucht. Wider Willen zum Schwimmen im Strom 
genöthigt, blidten fie nad dem rettenben Ufer um jo mehr 
aus, als — ähnlich wie es Erich von Braunſchweig erging — 
auch ihre Bitten und Beſchwerden an ben Kaifer ohne Antwort 
blieben. Dennoch beſchloß auf ale Fälle am 18. Mai der 
tiroler Landtag die Aufftelung von 10,0 Mann und brachte 
noch weitere patriotiihe Opfer. ! 

Aber wo weilte, was trieb der Fürſt, deſſen unbebachter 
Kriegseifer alle dieſe ſchmerzlichen und unerwarteten Ereigniſſe 
nad) fid) gezogen Hatte? Seit er bei Beginn des zweiten Drittel 
März den tiroler Boden verlajjen, hatte er fi im Neih, Anz 
geichts friiher Niederlagen, nicht in beneidenswerther Beleuch— 
tung zeigen müſſen.? 

Beim Verlafien des Kriegsſchauplatzes wußte er, daß die, 
trog der jchmeizerijchen Neutralitätserflärung, ben Franzojen 
zuge zogenen Neisläufer unter ſchwerer Strafandrohung von 
den Obrigkeiten waren abberufen worden. Dennoch ſchied er 
mit der Behauptung, daß er mit Hülfe des ſchwäbiſchen Bundes 
die „Kronenfreſſer“ mit Lieb oder Leid wieder heimzubringen 
gedenke.“ Nur auf die drei Urkantone konnte er ſich verlajlen, 


berichtet Entipreendes. Sanutos Darftellung ergiebt dennod an vielen 
Zielen die Mitwirtung gascoqnifcher und überhaupt franzöficher Soldaten, 
38. 40—484. Vielleicht find abyeänderte Befehle erfolgt, |. die Mel: 
dung Gondolmers von Ende April 439, | &. Berahus, Mist, Ve 
27 u. 283 (Arzeutor. I6IL in &) und Nomanin Ist. 

Simacher VEN, 109 f. 

So der Humanift Hafienftein an Bernh. Adelmann. Hassensteyn. 
Luenbrat. wator. U. 136. 

* Mar an die Nütge in Trient, Partentirchen 10. Mär. Gobler DL. 9. 
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wie denn in der That bie franzöſiſchen Befehlshaber in Mai— 
land es mit ber Rüdberufung nicht allzu ernit nahmen. Mar 
that daher wohl daran, ſich jo einzurihten, als ob bei fort⸗ 
dauerndem Krieg er es auch mit den Franzojen und ben ihnen 
befreundeten Eidgenoſſen zu thun haben würde: feine Schritte 
bei den Obrigfeiten der Waldftätten fiherten ihm auf alle Fälle 
"in der Schweiz eine vermögende und Friegstühtige Partei.! 
Aber mußte er darum Tirol verlajien? Der Wunſch, im 
Reid) feinen perſönlichen Einfluß; zur Gewinnung von Unter: 
ftüßung zu vermertben, fommt daneben in Betracht. Mög: 
licher Weife beſchäftigte ihn hier die durch Abſcheiden des (mit 
feinen Wiverfagern noch unausgeföhnten) Rurfürften Philipp von 
der Pfalz (+ 28. Februar 1508), dem ins Grab bald fein 
Hauptgegner Albrecht von Baiern (F 18. März 1508) folgte, 
geihaffene Lage. Sicherlich ift fein Entſchluß durch die Ger 
fährdung der Niederlande feitens Karls von Geldern, dem Frank: 
reich Zuſchub leiſtete, wefentlich mit beeinflußt worden. Jene, 
befonders Brabant, hatten ihon 1507 durch obiaen Partei: 
gänger in Verbindung mit Nobert von der Dark eine ſchmerz⸗ 
liche Heimſuchung erlitten. In ben erſten Monaten 1508 wurbe 
die Sache um fo bedenklicher, als ausfhlaggebende Leute 
ſich par nicht ausreden ließen, daß der Kamof mit und um 
Geldern eine rein dynaſtiſche Sache fei, die die Unterthanen 
nicht zu kümmern braude. Die wiederholt durch die Negentin 
verfammelten Staaten wollten daher von neuen Nüjtungen 
ſchlechterdings nichts wiſſen. Ein in ben Geſchäften mohl: 
erfahrener Mann, wie Mercurin Gattinara,? ſah bei fid) fort: 


NAuitliche Aoſchiede I11. 2, 421-428 pascint. Sinfichtlich der 
Urfantone Chmel 302 fi., mobei zu bemerfen, daf Mar am 5. Zuli den 
Tert der folgenden Nummer, die vom 28. Juni zu dativen ift, Fannte, 
Am 24. Juni hatten feine Commiſſare ben Urtantonen auf Dinterfichhringen 
je 1500 Gutden jübrtich für eine Einigung auf 10 oder mes Jahre ge: 
boten. Wien. Aich 

? Henme, Mist, du re 
chart, Letteen II, 





det 
118 u 


ion Ven Belgigne I. 178 ff 
23 Der Brief Gattinaras bei; 
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während verwidelnder Lage im Mai die Dinge fo ſchwarz an, 
baß er meinte, alles werde in Stüde gehen, wenn nicht der 
Kaiſer käme. 

Diefer war Ende März in Ulm auf der Verſammlung 
bes ſchwäbiſchen Bundes erichienen, um als redtlihe und po— 
litiſche Pfliht eine außerordentlidhe Kriegshülfe zur Rettung 
Tirols (das zum Bund gehörte) in Anſpruch zu nehmen. 
Dreimal aus formalem Grund abgewiefen, trat er nochmals 
in erregtejter Weije für feine Forderung ein in ber Höhe von 
50,090 Gulden zur Beſoldung von 8000 Schweizern zum 
Romzug. Er erreichte aber nichts als die Verpflichtung der 
Geſandten, auf einen neuen Tag, Ende April, die Entſcheidung 
ihrer Auftraggeber mitzubringen. Auch dieſe ift verneinend 
ausgefallen. ! 

Von Anfang an hatte der Kaifer hie Kurfürſten, aus: 
ſchliehlich des jungen Pfalzers Ludwig, zu ſich berufen. Aber 
ohne fie abzuwarten, ließ er ſich aus Sorge für feine Nieder: 
lande bis Landftuhl und St. Wendel weitwärts treiben. 
Hier einjehend, daß er fi getäufht, gab er es auf, mit der 
Regentin Margarethe in Luxemburg ſich zu treffen und eilte 
an den Nhein zurüd.? Aber ftatt nah Mainz zu gehen, mo 
mit den Magnaten des Neichs verhandelt werben jollte, ums 
aing er ſtromabwärts diefen Punkt, um mit dem Herzog von 








van den Bergl, Correspondance de Marzswerite d’Autriche avec ses 
amis I, 106. Von ben jüngeren Zeitgenoiien weil wenigſtens Anspelm 
dah die Bedrangung der Niederlande den Kater „genötzigt” 
hätte, „ab dem Nomweg hinter ſich hinab ins Niederland ... Au fahren.” 

Klupfel TI, 14 ff. mit der Verbeſerung Ztälins IV, S auch 
lethaſtes iſt nach Venedig gedrungen: Zanuto VIT, 44% 
Motiv feines Abftechers in der aleich au erwähnenden An: 
April. Erneftin. Ar.) Das Steildicjein mit Mari 

















Das 
ftrustion vom 31. 
rethe behandelt ein Briei des Kaiſers vom 24. April, der (mie die Er— 
wahnung der Verhandlung über die niederländifche Subfidie der 12U00 Mann 
zeigt) in dies Jahr gehört. van den Beseh, Corresp. l, 98. Beral. 
Sanuto 4 
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Jalich zu fpreßen.! Dagegen Hatte er noch von St. Wenbel 
aus am 31. April 1508 einige Räthe ;u ben Aurfürften nach 
Mainz? gejendet mit der inhalisichweren Frage, wie das Reich 
gegen die Uebermacht der „welichen Geſunge“ erhalten werben 
fönne. Er lief eine Begegnung in Frankfurt vorschlagen, da 
ein Neihstag bei der bringlichen Gefährdung feiner Hauslande 
unmöglich jei. Daß dem ſchwäbiſchen Bund bereits anderweit 
Hülfe angefonnen fei, iheilte er mit. 

Vermuthlich traf dieſe einen Reichstag ablehnende Er: 
tlärung ein, ald der Kurfürſt von Sadfen ſich gerade in Be— 
wegung geſetzt hatte, Mar aufzufuhen. Nunmehr traf flatt 
feiner eine briefliche Abfage ein, welde den Kaiſer außer aller 
Faſſung brachte 

Mit ſchneidender Schärfe erhob er in ſeiner Entgegnung 
den Vorwurf des Landesverraths. Der Kurfürſt, der jetzt im 
Neid) der Welt Lauf am Beſten verſtehe und ein Erempel 
geben follte, wolle alfo ih von Kaiſer und Reich menden, 
und Kaiſerthum und Papſtthum dem neuen „Soffi“ oder 
Teufel, dem Frangejen, überliefern. Zur Rettung von Tirol 
und Krain fein in diejen Monat 100,000 Gulden nötbig. 
Auch dann (jo lautet der Schluß) würde Mar nod) Land und 
Leute dabei verlieren; denn fo jcheine fein Stern zu fein unter 
den Deutſchen, daß ihm niemand gönnen ober rathen wolle, 
ſo daß er fich jelbft „henfen“ mwerhe.? 


NAus Siegburg am 10. Mai erflärte ex, das er fein Gejdüft mit 
Juuſch ſe fördern wolle, um in acht Tagen auf einer zuſammentunft zu 
ericheimen. (Erneftin, Def. Arch) griedrich vom. Sachfen war nad) ein: 
ander nad) Um, Zpeier und Mainz geladen norden, ohne den Kaiſer anı 
autreifen, Zeine Schlußerllärung aus Mainz ebendaf.) 

® Vhchof von Gurt, Oraf Aal von Karat, 
Provſt Topler zu St. Zebald und Dr. U, Sceltenberg im Erneflin. Gel. 
Arc, u Weimar. In Mainz und nieht in Norm, wie Ronte, Dewtiche 
Geigicte 1, 120, irrig angion fand die Handiung ftatt 

’ Mar an Friedrich von Sachen, Irus Mai 6. Erneſt. Piel. Arc 
Im Kerlauf des ganz eigenhandigen, bisher undenupten, Schreibens wird 
wurf wieder in Scherz umgedreht. 
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Der bebauernswerthe Herrſcher hatte nit fo ganz Un 
recht, wenn er übers Reich fich beflagte. Wo war die Reichs— 
hülfe geblieben, die in Conflanz bewilligt war! Aber nicht 
auf Nöthigung der Säumigen feinen feine Gedanken gerichtet 
geweſen zu jein. Wenigftens war die Antwort der in Mainz 
Verfammelten — die Kurfürften von Mainz, Trier, Köln, 
Sachſen in Perion, nebſt der brandenburgiihen Botihaft — 
nod nicht feitgeftellt,Y ala er der Sache eine neue Wendung 
gab. Ein Neichstag möge demnächſt berufen werden, aber 
vorher müſſen bie 100,000 Gulden beihafft werben.” Zu 
diefem Behuf will er nod für 25,000 Gulden Erbgüter ver: 
iegen. Billig fei es, daß die durch neue Zölle Begnadigten 
(ver Biſchof von Würzburg und der Landgraf von Heſſen) 
dem Reich in jeinen Nöthen je 25,000 Gulden barliehen, wäh: 
rend weitere 25,000 von ben Hanſeſtädten aufgebracht werben 
könnten. Für erftere folten die anmefenden Kurfürften, für 
Tegtere die Städte Köln, Frankfurt, Lübeck, Speier und 
Worms Bürgen fein. Die Darlehen würden von einer dem— 
nächſt zu beiliegenden Reichshülfe zurücgezahlt werden. — 
Die Rurfürften waren num bereit, gegen „genugiame Ver— 
ſicherung“ des RKaifers perſönlich Bürgſchaft zu leiſten, lehnten 
es aber beitimmt ab, irgend eine Anweiſung auf fünftige 
Reichshũlfen auszuftellen. Dar flug jegt eine Zufammenfunft 
vor, um die umgeduldigen Herren feſtzuhalten; die nächſt- 
geſeſſenen Fürften werde er beſchreiben. Sachlich wollte er’ 
Rackzahlung nad Jahresfrift den Darleihern verſprechen, und 
die Aurfücften auf feinen guten Glauben binnen dieſer Friſt 





Ein Nathjehlen Sachſens zur Beantwortung ber erften Rropofition, 
der auf foiortige Arsſchreibung eines Neichstags dringt, ift wom 8. Mai, 
Etneſt Geſ. Arch 

® Inftr. an feine Rathe (zu denen noch der Kammermieiſter Balthafar 
Wolf gefommen war 1508 Linz 7. Mei. Erneit. Arch. 

® Undat, Erklärung des Naiiers an jene Näthe; Schreiben an die 
jeden, Siegburg 10. Mai; umdat, Nechtiertigung des füchjtichen Kurfürſten 
betr. feine Abreiie, finmntliche im Erneit. Arch. 
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ihrer Bürgſchaſt entheben: aber er verlangte außerdem eine 
kurfürſtliche Verfchreibung, fich bemühen zu wollen, daß auf näch— 
ſtem Reihston die 100,000 Gulden non der Reickshülfe bezahlt 
würden. Soldes wies am Schluß nod einmal Friedrid ber 
Weiſe Scharf zurüd. ES chwerlich ift (mie wieder verheißen) die 
Burgſchaft geftellt worden." 

So endete diefer intereijante Verſuch, die Kurfüriten, 
deren oligarchiſche Beitrebungen Mar bis vor Aurzent leide: 
ſchaftlich bekämpft hatte, zu entfheidenden Organen des Reichs— 
willens zu maden. In welde Dornen das hohe Kollegium 
gegriffen haben würde, wenn e3 ſich für eine ähnliche Rolle 
hätte brauchen lafjen, liegt auf der Hand. 

Der Kaifer aber entſchloß fi nun doch,“ einen „eilenven 
Reichstag” nad Worms auszujhreiben, der dann wiederholt 
vertagt worden iſt. 

Als er den ihm fiher peinlichen Entſchluß fahte, war 
noch nicht abzuſehen, welchen Ausgang bie Stilftandsverhand- 
Lungen nehmen würden, zu deren Anknüpfung er ſchon in 
Augsburg am 26. März Vollmaht ausgetellt hatte.° Damals 
war von feiner Seite jhon wieder ber umermübliche Lucas 
de Nenaldis unterwegs, um in Venedig anzupahen. Als er 
zurüdfehrend den Räthen in Tirol die Kunde brachte, daß die 
Signorie zum Stillſtand mit Einſchluß ihrer Vundesgenoſſen 
und auf angemejjene Zeit bereit wäre, fnüpfte Georg von 
Trient glei Ende April die Sache an. Hauptunterjändler 





Nante 121 ſcheint ihre Stellung für eine Toatiahe zu halten. 
Schwerlich Hätte dann Mar aus Nöln am 27. Mai Joachim von Brandenz 
burg genau im Ciun feiner lebten Propofition angeipredien, welche er, 
weil er in Mainz Weigerung erfahren, jet vor die Einzelnen bringe. ich 
Staatsard. zu Berlin. 

= An 31. Rai, Janſſ— 
ver ven 
ii 502. 
inteins Dauptantheil ſchreibt er felbft an Gut 6. Juli aus 
Fragenftein. Wien. Arch. Demnach hat zuerſt die Jorm der faiierlihen 
Wollmacht Schwicrigfeiten beveitet 
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war faiferliherjeits Serntein; bie Venetianer jandten 3. Con- 
tarini; von franzöfifer Seite war ber Präfivent aus Mais 
land eridienen. Seit Ende Mai wurden in ta. Maria bi 
Gratia zwiſchen Niva und Arco die Veredungen gepflogen. 
Die Franzofen beftanden auf Einſchluß der Bundesgenoffen. 
Deutſcherſeits warb das zugegeben, doch (mit bewußter Abficht 
wider Geldern) auf die in Italien beicräntt.! Deshalb 
hielt der franzöfifche Abgefanbte eine Nüdfrage daheim für 
unerläßlih. Mittlerweile wurde man über alles Sonſtige 
einig, befonders über die Dauer des Stillftands, welchen Mar 
nur auf ein Jahr, die Venetianer dagegen auf fünf Jahre ge 
wunſcht hätten.” Da der Franzoſe ſchlechterdings nicht ab: 
ſchließen wollte, ehe die Frage wegen Einſchluſſes der transal- 
pinen Bundesgenofjen geregelt wäre, ward man in Venedig des 
langen Zauberns müde. Am 6. Juni wurde zu Sta. Maria 
di Gratia zwiſchen dem Kaifer und Venedig ein breijühriger 
BVaffenftilftand auf Grundlage des zeitigen Beſitzſtandes ab: 
geſchloſſen, in den Franfreih und Spanien nebit ihren und 
Venedigs italienifhen Bundesgenoſſen einbegriffen waren. 
Die Beſeitigung einer ſchweren Gefahr war für die habs: 
burgiſchen Erblande und deren Gebieter mit jhwerer Einbuße 
erfauft.? Was der letztere in Friaul, in Görz, in Iſtrien be— 


® Während eines Moments ſollen die deutjchen Abgeſandten in die 
Formel eingemilfigt haben: „die von Frantreich oder Venedig befoldeten 
Bundesgenofien,” was Geldern als franzöfihen Penfionir eingeichloffen 
Haben würde. ¶ Sanuto 541. Doch ſpricht dagegen, daß berfelbe S. 54:3 
erttäet, die Deutſchen Hätten niemals (mai) in Gelderns Einbesiehung 
willigen wollen. 

? Die deutichen Unterhändler an den Raifer (undat., Innsbr. Arch) 
Venedig hat in drei Jahre gewilligt. Diefeiben an Martgrat Cafimir, 
der in Calliano fommandirte, Arco am 2. Juni. Wien. Arch. Serntein 
ertlart in dem ©. 3515 Anm. 3 citieten Brief zum zweiten Mal (da feine 
erite Meldung verloren fejeine), warum der Veftand auf jo lange zeit ge 
ictoffen. Es fei ihnen „der jalb neben das Scholts gelegt”. (2) 

* Not am 6. Juni hatte man wegen der feindlichen Vortheile in 
Jnnsbruct laum gewagt auf Abſchluß zu hoffen. Chmet 
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ſeſſen, blieb in Feindes Hand. Als Eric) von Braunſchweig 
in Laibach die Nachricht von dem Abſchluß erhielt, fpudte er 
mit fürdterlihem Fluch auf das Unglüdeblatt und trat es mit 
Füßen." Der tapfere Krieggmann gehorchte dabei einer fub- 
jectio berechtigten Empfindung. Dennoh mar ber Still—⸗ 
ftand die beite Löſung, die möglib war. Eine unverbiente, 
freilich verhängnißvole, Gabe des Himmels war es aber, daß 
durch biefen von Venedig einfeitig geſchloſenen Vertrag ber 
König von Franfreih, beleidigt durch die Nichtberüdfichtigung 
feiner Intereſſen in Geldern, allgemach ſich abwandte von 
feiner alten Verbindung mit der Signorie. Dieſe Erkältung 
der Beziehungen konnte Anlaß merkwürbiger Dinge werben. 
Ob es in Marimilions wahrem Intereſſe lag, ihrer jo fi zu 
bedienen, wie es geſchah, ift freilich eine Frage für ſich. 


Bruct Pfinztag vor War, Magbal. (A20. |ulii. Wolfenftein an 
Serutein. Wien. Arc. 


Google 


Siebentes Capilel. 


In der Liga von Cambray (1508 —1512). 


Seit alten Tagen hat man in Frankreich den Papſt Julius, 
in Italien den König Ludwig von Frankreich verantwortlid, 
gemacht für bie verrufene Liga, deren die Ueberſchrift gebenkt,! 
während in neuerer Zeit einer ber befien Kenner ber biplo: 
matiſchen Geheimgeſchichte unſern Maximilian als Antragfteler 
bezeichnet hat. Altmeifter Ranke hatte vorher ſchon den Be— 
herrſchern Frankreichs und Deutſchlands den gleichen Antheil 
gugemeijen.® 

Dir will ſcheinen, daß man die Frage nad; der Gienefis 
jener Liga zu theilen habe. 

Einmal wird man feitfegen müjjen, auf was für ein Conto 
die Vorbebingung, die Ausfühnung des Raifers mit dem König 
von Frankreich, zu ſchreiben it. Dann erft wird ſich fragen 
lafien, wer den Ballaft geliefert hat, mit weldem man das 
Schiff der jungen Freundſchaft zur Fahrt tüchtig gemacht hat. 

Um es vorneweg zu jagen, bin ih überzeugt, daß bei der 
Annäherung ber verjeindeten Herrſcher Deutichlands und Frank: 


! Bist de Ta Nigne bite m Cabray I, 22 (veral. neuerdings 
Vroſch, Julius 11, 104 f. 339) u. Siomendi, Geſch der ital. Freiftanten 
(deutfeh) 13. 450. 

® Haute, Geſch. der romanifchen und germaniichen Völler 2 
das Vorherige; Yanı, Einleitung 14. 
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reichs die damalige Lage der habsburgiſchen Niederlande aus: 
ſchlaggebend geweſen ift. 

Ungern und nur der Nothwendigkeit nachgebend, hatte 
Mar in den dreijährigen Etilftand mit Venedig gewilligt, der 
ihm auf Jahre hinaus die Hoffnung auf Wiebererlangung 
feiner Verlufte zu nehmen ſchien. Nur eines machte feinem 
elaftiihen Geit Schmach und Schaden erträgliher: die Auss 
ſchließung bes geldriſchen Prätendenten. Daher hat er auch 
nicht gejögert, alles bran zu feten, um jett endlich bie geldriſche 
Frage durch Unterwerfung bes Landes endgültig aus der Welt 
zu ſchaffen. 

Bisher war ber feit verflojienem Johr entbrannte Kampf 
mit Karl von Geldern nidt ſonderlich glüdlich verlaufen. Zwar 
Ponderoyen mar dem Failerlichen General in die Hände gefallen, 
dafür hatte ſich ber Prätendent einiger wihtigen Pläge in Bra- 
bant und Holland bemägtigt.! Eine noch ſchlimmere Wen: 
dung konnte die Sache nehmen, fobald der König von Frank: 
reich, nah Auflöfung feiner italieniihen Armee in Folge des 
Waffenftillftands, freie Hand befam. Mar nahm zwar zuerit 
bie Miene an, als ob der Einfluß Ludwigs in jenen Still 
ftand ihm verböte, feinem alten Parteigänger ferner aud nur 
die herkömmlichen Dienfte zu leiſten. Aber ein älterer Beob: 
achter, der König von England, hielt fich überzeugt,* daß Lud⸗ 
wig eher feine Krone branfegen, als den gegen Philipp von 
der Pfalz begangenen Fehler gegen Karl von Geldern wieder: 
holen würde. In der That hat Letzterer alsbald ausgiebige 
Unterftügung an Geld und Waffen heimlid) erfahren. Größere 
Truppenbewegungen von ber franöfifchen Grenze her liefen 







Goachard: ‚8 inidits de Ma 1. 120. Veral, im 
Allgemeinen Henne, Mist. din rreme de € , Lsı ff. Seine 
Darftellung der Äußeren Beziehungen leidet aber in dieſent Abfchnitt an 
manchen Sebrechen. 

2 Coprespennbanee le Margnerite dl’ Antiche par van den Berelh, 
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die Abſicht errathen, Geldern mit Gewalt zu retten. Der 
Kaifer hielt ſich verfihert, daß fi fein Gegner damit nicht 
begnügen, jondern mindeftens noch dazu Brabant abzureißen 
verjuchen würde.! Gegen Ende Juli hätte, feiner Behauptung 
nad), der König von Franfreih, ihm und feinem Enfel offen 
den Krieg erflärt.” 

Es iſt ſchwer abzufehen, was folhem Vorbringen damals 
Hätte Halt gebieten können. Nur opferwilligite Hingabe ber 
Niederländer hätte den an Mitteln völlig erihöpften Kaiſer in 
den Stand fegen können, ebenhürtige Streitkräfte aufzubringen. 
Aber dort herrſchte längſt unter allen Ständen geheime Uns 
zufriebenheit. Bei der Minderjährigfeit des Landesherrn, der 
noch unbefeitigten Stellung ber Negentin Margarethe fonnte 
man vielfach die Anjiht hören, der ganze geldriiche Handel 
fümmere bie Sande gar nicht, fei eine rein dynaſtiſche Ange- 
legenheit. Umfonft verihwendete Mar feine Veredfamfeit, um 
die Meberzeugung zu erweden, daß Yandesherr und Unter: 
thanen das gleiche Intereſſe hätten und ohne einander gar nicht 
zu benfen wären.” 

Die Niederländer verweigerten halsitarrig die zur noth— 
wendigen Heeresaufitellung wiederholt abverlangten Vewilli 
gungen. Auch der gegen Ende des Jahres von Diar im Kreife 
ber Ritter des goldenen Vließes hingeworfene Vorſchlag, bes 
hufs Stärkung ber Widerftandsfähigkeit, alle habsburgiſchen 
Erblande zu einem Königreich Tefterreih und Burgund ums 
zugeftalten, traf nicht auf Gegenliebe. 

Von dem anderen Großvater, Ferdinand von Aragon, 
war bei feinem noch unausgetragenen Zwijt mit Mar (über 








Gochard a. a. C. 1, 122. 127 in Werbindung mit 124 

Gachard 124 im Schreiben von #. Nuguft. jn dem vom 1x. Juli, 
ſcheint ihm davon noch nichts bekannt geweſen zu fein. Henne 
übergeht das, 
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bie Verwaltung Gaftiliens) Förderung gleichfalls nicht zu er- 
warten. Auf den König Heinrih VII. von England hatten 
fih die Blide der Negentin feit Anfang des Jahres in der 
Hoffnung auf Unterftügung oder Vermittlung gerichtet. Aber 
damals jo wenig wie jegt war der ſchlaue Rechner Willens, 
die Habsburger dadurch unabhängiger von feinen Wünjden zu 
ftellen, daß er fie von dem Geldrer befreite.! Selbjt ein von 
Mar gewünfhtes Darlehen von 100,000 Goldkronen Enüpfte 
er an Bedingungen, welche bei der Stimmung ber nieber- 
ländiſchen Communen unerfüllbar waren. Aud wollte er aus 
dem Xerlauf der Heirathsverhandlungen zwiſchen Erzherzog 
Karl und der Prinzefiin Marie von England erjt die Zuver: 
fiht gewinnen, daß man nicht beabjihtige, ihn bloß auszu: 
nugen. Das empörte num den Kaifer, ber voller Miß: 
trauen in Heinrich die Ertheilung der Vollmachten immer 
wieder hinausfhob.” Schon war es jo weit gefommen, daß 
die Vertrauten ber Negentin Margarethe alles Ernftes beforgten, 
Heinrich werte ben Verlockungen Ludwigs XII. nachgeben unb 
mit ihm eine — vielleicht ſogar eine doppelte — Familienverbin: 
dung eingehen. Damit fei dann Alles verloren.“ 

Das wer aber nit bie eigentliche Abſicht. Vielmehr 
bielt der zähe Britte den Augenblid für angethan, wieder mit 
einem andern alten Lieblingsplan, der Bewerbung um bie 
Hand Margarethes hervorzutreten. Er wünjchte damit während 


NMargarethe an Mar, Me 







ein im Januar 1508. Compte rendu 






des seanees de Ta commission royale . Serie, 6. Band 142. 
iſede an Margarethe, London 14. Juni ad papers illust 
us of Richard II. and Heny VL. 8.30 





Sorresp de Max 1. S. 76 ff. Taß die Anleihe Damals 
nicht su Stande kam, erhellt aus der Verhandlung Woljeys im Spätherbit 
Gairdner 1. S. 429. Hiernach iſt Henne 187 zu verbefiern. Exit nadı 
Abichluß der Eheberedung yoiicen Narl um Maria öffnete Heinrich den 
Veutel. Zurita Ih. 

120. ‚juli bei van den Serab 1. 19325 desgleichen am 29. bei 
Gairdner n 
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ver Minderjährigkeit Karls die Obhut über die Niederlande zu 
verbinden. Wenn, wie es jcheint, ber einflußreichſte Staats: 
mann bes Hauſes Habsburg biefe Gejichtspunfte beförbert hat, 
jo fegte doch bie, auf welche es in erfter Linie ankam, die 
Regentin, allen darauf gerichteten Anträgen ihres Vaters, der 
jegt wie früher dieſer Verbindung geneigt war, eine Art 
Widerwillen und zuletzt eine nicht mißverftändlihe Weigerung 
entgegen.? Verhehlen konnte fie ſich aber von vornherein 
feineswegs, daß die zeitige Bedrängniß der Niederlande ihrem 
Vater zu Gunften des läftigen Bewerbers ein ungleich ftärferes 
Rreffionsmittel darbot, als bisher zur Verfügung geweſen war. 

Hier traf fih nun die unverrüdbare Anfhauung der landes- 
engehörigen Stoatsmänner mit ihrem perfönlihen Interefie. 
Um dem Dilemma zu entgehen zwiſchen dem wahrſcheinlichen 
Ruin des ihr anvertrauten Landes und dem ihr gewiß bünfen- 
den Verluft ihres Seelenfriedens, hat jie mit weiblichem Scharf: 
blick den einzigen Ausweg eripäht: die Vertagung des 
Zwiftes mit Geldern und die dadurd; ermöglichte Ver: 
ſöhnung mit Frankreich. Daß fie es war, bie den wider: 
willigen Vater, jeit Juli 1508, auf dieje Bahn gedrängt hat, 
ergiebt fi neben Anderem auch daraus, daß jener ein jehr un- 
liebenswürdiges Geficht zum unwillkommenen Spiel machte und 
bei jeder Stodung der Verhandlung mit der Miene des Beſſer⸗ 
wiſſens ihr den Vorwurf der Leichtgläubigfeit machte.” Marga— 


' 20. Juli, van den Yergb 1, 130. Gairdner 428. 44. Diefer 
Herausgeber hat aus) (Einleitung 1,X) unter der Perjönlichfeit, die in d 
Unterandfung Wolſeys mit A bejeichnet wird, den erſten Hathgeber des 
Knifers, den Viſchof von Gurf verftanden. 

? Breve summarium bei Gairdner 325, weldes früheftens Ende 
1508, nicht ind Jahr 1507, paßt, bejonders wegen der aftinitas muper 
a . archidueem ... et Marian (19. Dee. 

, Corresp. 1.87 (f. aud) 88 puisne 

iöre) vergl. 75, monad am 23. Juli auf eine bezügliche An: 
frage Margarethes Frantteich bereits Geleit für eine Votſchait zugeſagt 
hatte, Erft durch fie erhält Mar davon Kenntniß. Erſt im Auguft fanden 
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rethe Hat ihrem Water die Ueberlegung, ob nit in der Anz 
näherung an Ludwig NIT. der rettende Ausweg liege, vor: 
weggenommen und zugleich das Peinliche des eriten Schritts 
ihm. erleichtert. 

Am 23. Juli hatte der Kaiſer durd Einwilligung in die 
Anknüpfung von Waffenftilftandsverhandlungen das Opfer 
feiner Eroberungsabſichten in Geldern gebradt: am 6. Auguft! 
verfündete er den noch immer widerhaarigen Etänden von 
Hennegau, Flandern u. ſ. w., daß er vor kurzem fi ent: 
ichlojjen, dem König von Frankreich durch eine ehrenvolle Ges 
ſandtſchaft einen Vertrag und ein jo vernünftiges Abfommen 
vorzuſchlagen, daß er es Ehrenhalber nicht werde zurückweiſen 
fönnen. Es fei dafjelbe, welches ihm Ludwig XII. felber habe 
antragen laſſen nad; dem Bruch bes Heirathsvertrags zwiſchen 
Karl und Glaubia.? 

Hier ftoßen wir alfo auf die Urheberfhaft der Haupt: 
bejtimmungen bes nadhherigen Vertrags von Cambray, Mar 
muß Erneuerung der Abmachungen von Blois und Hagenau 
ohne die Heirath Karls mit Claudia, aljo Belehnung Lud⸗ 
wigs und feiner Descenbenten mit Mailand, fowie Inkraft- 
ſetzung ber Beltimmungen gegen Venedig vorgeſchlagen haben. 
Nicht etwa, wie fi von felbit verfteht, aus plöglicher Neigung 
zu dem Gegner, bem er bisher jo bitter gegrollt, auch nicht, 
wie wohl bie niederländiſche Politik, aus Liebe zum Frieden, 
hat fih Max auf biefe Verhandlung eingelajien. Er wie jein 
neuer Partner bogen auf Koften eines Dritten einem unmittels 


Direkte Sendungen zwwiſchen beiden derrſchern ftatt; ebendaſ. SI und Is 
Glay, Negoeiations dipl I. 216. Zum Ueberfluß erflärte Mar noch 
lange noch denn Abichluß 120. April 1509, Corresp I 1321, dab Mars 
garethe und der niederlänbifche Rath ihn fehe wider feine Neinung zum 
„Vapunetement avec le ray de Frame pone Geldres et autre- 
ment getrieben Hätten. Zurita 143 it Hier midht genau genug umterichtet, 

" Sachard a a. ©. 127, |. Lanz Einleitung 94. Jur das Border: 
achende: De Glayı € 
Beral. oben S 
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baren Zufammenfto; aus: beibe bejeelte verlepter Stolz und 
Rachluſt gegen das Gemeinweien, wider welches fie ſich habgierig 
verfhworen. Bei Ludwig war ber Anlak dazu jüngiten 
Datums: Mar griff auf eine feit fait einem halben Menſchen— 
alter verfolgte Politik zurüd. Die Umrahmung für das Bild 
hatte ſich freilic; geändert, da die Verlobung mit Claudia 
weggefallen war, für melde indeffen die Längft angejettelte 
englifhe Vermählung Karls Erfap bot. Der zur Züchtigung 
Venedigs unerläßlihe Entihluß, aufrihtig auf Mailand zu 
verzichten, ward dem Kaiſer wohl ſehr erleichtert durch den 
gerade zu rechter Zeit eingetretenen Tod! des unglüdlihen 
Kodovico Moro. So waren für ihn die Umftände ungleich 
verlodender zur Wiederaufnahme jenes franzöfiihen Programms 
von 1506, deijen Durchführbarkeit durd) das neue Zerwürfniß 
Frankreichs mit Venedig geſichert ſchien 

Inwieweit er und auch Ludwig XII. durch Einflüſterun— 
gen bes unverjöhnlicd gegen daljelbe Staatsweien ergrimmten 
Papſtes vorwärts getrieben worden jind, it bis heute nicht 
mit ganzer Gewißheit zu jagen. Unzweifelhaft reiste Julius 11. 
bie erzürnten Herrſcher gegen bie Signorie auf: aber das für 
fein Mitthun entſcheidende Wort hat er vorſichtig und gewandt 
zurüdgehalten.* 

Es ift wohl nicht nöthig, den langwierigen Weg bis zum 
Abſchluß Schritt für Schritt nachzuwandern. Oft genug riß dem 
Kaijer die Geduld, auch nachdem er am 1.4. September feiner 
Tochter Vollmacht für den bereits zum Oktober angejegten Tag 
ertheilt.? Schöne Worte ohne Folgen, Lug und Trug gab er 
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elben ward May im Juni durch Margarethe verftändigt 
je 1. 112, 








* Das drüct gut Guicciardini aus Lil. VII U 212 Die hier 
erwähnte Sendung Maffinis, Secretars des frangöfüchen Trators in Nom, 
on Ludwig XII. ſaut in die zeit von Auguſt Bis tiober. ©. Samute 
VII, 615. 640. Meder die Bejtrebungen des Papftes im Juli ſ. Broſch 
105. : 
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den frangöfiihen Abgejandten Schuld.! Indeſſen Hatte er nicht 
mehr die Kraft die Kette zu zerreißen, an bie er fi, in allen 
Berechnungen getäufät, ſelber angeſchmiedet hatte. 

Nachdem der Waffenſtillſtand mit Geldern glücklich zu 
Stande gekommen (im October), wurden Ende November 1508 
in Cambray die Verhandlungen des Congreſſes eröffnet, zu 
welchem ber Kaiſer feine Tochter in Begleitung Gurks, Gatti 
naras u. A., der König von Frantreich feinen leitenden Staats: 
mann, den Cardinal und Legaten Georg von Amboife, bevoll: 
mächtigt hatten. 

Ein engliſcher und ipaniiher Botſchafter waren wenigitens 
am Orte, während für den Papſt auffallender Weile der fran: 
zöſiſche Carbinallegat ſich „ſtark“ gemacht hatte.” Ueber die 
Verhandlungen felbit ift jo gut wie nichts überliefert. Zwi— 
ichen den Hauptbetheiligten war über den Inhalt des geheimen 
Abkommens wider Venedig fiherlih ein vorheriges Einver— 
nehmen erzielt. So weit ung Ginblid vergönnt ift, traten in 
Cambray Schwierigkeiten nur hervor bei den Fragen, melde 
der engeren franzöſiſch-burgundiſchen Intereſſen-Sphäre ent: 
iprangen, jo wie über die Einbeziehung ber beiberfeitigen 
Schüglinge, des Herzogs von Geldern und bes Königs von 








Noch anı 1. etober. Le lag, Onrespe I SR. Leine Un 
fiherheit wird auch charatieriſirt durch riedensanträne, die er Ente 
Auguft insaehin Venedig machen lieh. Zanuto VII. 122- © 
Vando, der 2. 287 (An; 11T) genau dafſelbe berichtet, auch Necit 
Hat mit der weiteren Angabe (2. 29), dab Ludwig NII. das (ihm ver 
vatbeneı Geheimnif mit Gluck sur Auiſtachelung Marimilians benuht habe, 
gels anderer geugnitſe nicht ausmachen 
2 Xergl. das Vertragsinftrument. Die Zuziehung des bein Mailer 
beglaubigten päpfilichen Geiandten, des Cardinals Carvajal, hatte ſich 
verbeien. Zum VII Ueber die auf faiferlichen 
ich erfolgte Zuziebung des ennlifchen Boricpaiters f. Gairdner 1. 44T. 
Ve Glay, Negmiat, dipl h. sm Allgemeinen vergl. tanz, Cin 
keitung. 04 f. Der ipaniche Lorihafter hatte fid an ven fransöfiichen 
Eardinal angeichlofien pi test mm ent pur it 
Gniceianlini 212. Er blieb To gut wie ganz won den Verhardlungen 
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Navarra, in ben beabfihtigten Frieden. Margarethe wollte 
eher das falt geliherte Refultat der Hauptunterhandlung durch 
sofortige Abreiſe in Frage ftellen, ehe fie das Schidjal Navarras 
dem Belieben des Königs von Frankreich anheimgeftellt hätte.! 
Man fieht, wie viel umfafjender ihr Blick war, wenn fie 
einmal mehr auf fich ſelbſt geftellt und dem engen Gefichts- 
frei der niederländiſchen Politiker entrüdt war. 

Einen ganz andern Lauf freilih würden die Ereigniſſe 
genommen haben, wenn eine Einflüfterung, die damals von 
engliſcher Eeite verſucht wurde, ihr Ziel erreicht hätte. Der 
Vorſchlag lief darauf hinaus, ſich mit einem Bündniß zwiichen 
Raifer, Frankreih, England und dem Papſt zu begnügen, da: 
gegen Spanien draußen zu laſſen. Dadurch von Frankreich 
getrennt werde Ferdinand ber Katholifhe auf feine zu Un: 
gunften des Erzherzogs Karl und bes Kaiſers gehegten Pläne 
hinſichtlich Caftiliens verzichten müſſen, während der Leptere 
durch Verfügung über jenes Land die Kräfte gewinnen werde 
zur Beſtrafung Venedigs und Erlangung der Kaiferfrone 
Doch hat, jo ſcheint es, dieſe Intrigue feinerlei Eindrucd 
hinterlaſſen. 

So kam es am 10. December 1508 nach nicht langer 
Tauer des Congreſſes zu zwei Verträgen,’ deren Schwerpunft 
in dem zweiten, geheimen Abkommen zu ſuchen ift. Zuvörderfi 
ſchloß der Kaiſer für fih und jeinen Enfel mit dem König 
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von Frankreich Friede und Freundſchaft auf Lebenszeit. Cr 
erklärte fi) bereit, dem Letzteren jo wie feinen männligen 
und weiblichen Erben die Belehnung mit dem Herzogthum 
Mailand gegen einmalige Zahlung von 100,000 Kronen zu 
ertheilen. Diefelbe follte (ih mehme dies aus dem geheimen 
Vertrag herüber) erfolgen, jo bald Ludwig XII. thatſächlich 
den Angriff gegen Venedig’ begonnen hätte, und follte auch die: 
jenigen Gebietetheile einſchliehen, welche im Vertrag als Franf: 
reichs Antheil an der venetianifchen Beute aufgeführt waren. Die 
Inveſtitur war an die Bedingung gefnüpft, daB Ludwig dem 
Kaiſer bei Eroberung feines Antheils behülflid) wäre, wenn: 
‚gleich diefe Klaufel in der Belehnungsurkunde nicht follte aus: 
gedrückt werben dürfen. 

Für Navarra und Geldern war auf ein Jahr zunächſt 
Waffenruhe ausgemacht, währenddeſſen (insbefondere in Bezug 
auf legteres) ein Schiedsgericht verfuhen jollte, die Nechtsfrage 
zu ſchlichten. Die eroberten holländiſchen Pläge hatte Karl 
von Geldern im gemefiener Frift heraus zu geben, während 
außerdem im Wefentlihen der status quo Geltung bewahrte. 
Eine Hauptfahe war noch, dab die Verträge von Trient, Blois 
und Hagenau, jo weit nicht ausdrücklich durch gegenwärtigen 
Vertrag bejeitigt, in Kraft blieben. Damit war die ſachliche 
Verbindung hergeftellt zwiſchen obigen Feſtſetzungen und der 
Verſchwörung der Mächte wider Venedig, welche in dem ges 
heimen Traktat ihren Ausdruck geſunden hat. Die Contra— 
henten des Legteren waren der Paplt, der Kaifer, die Könige 
von Frankreich und Aragon, bie fh zu dem Zwedk verbanden, 
die Nepublif Venedig bis zum 1. April 15009 anzugreifen, um 
derfelben die unrechtmäßig den einzelnen Etaaten vorenthaltenen 
Beſitzungen zu entreißen. Nur der Kaiſer (der Venedig gegen: 
über dur den jüngft geſchloſſenen Waffenftilitand gebunden 
war) durfte die Operationen 40 Tage ipäter beginnen, um 
dem Papfı Zeit zu laſſen, ihn als Vogt und Protector der 
Kirche zu feiner Unteritütsung herbei zu rufen. Der Kann 








Google —— 


350 


mußte fortgejegt werden, bis allen Verbündeten die zuge 
iprochenen Gebietstheile wieder geworden wären, wobei an 
Aragon eine Reihe apuliiher Hafenorte, an den Papſt eine 
Anzahl Städte in der Nomagna, an Frankreich die ehemals 
mailändifden Städte Brescia, Bergamo, Crema, Cremona, bie 
Ghiaradadda, endlich an Mar theils als Kaifer theils als 
Sandesheren Defterreihs Roveredo, Verona, Padua, Virenza, 
Zrevifo, Friaul, das Patriardat von Aquileja, ſowie alle im 
legten Krieg dem habsburgifhen Haus entrifienen Gebiets: 
theile gelangen follten. Die Verbündeten waren zu gegens 
jeitiger Unterftügung wider feindlichen Angriff verpflichtet: ins: 
beſondere hatte jeder, ber in den Bel feiner Portion ges 
fommen war, feinem weniger glücklichen Genoſſen mit Heeress 
macht zur Erlangung feines Antheils zu verhelfen. England 
war ein Plag offen gelaiien, während Ungarn, Eavoyen, 
Mantua und Ferrara zum Eintritt aufgefordert wurden.! 
Der heilige Vater hatte ven Kampf mit geiftliden Waffen zu 
unterftügen, nicht nur waren Bann und Interbict gegen Re: 
gierung und Volt des Feindes zu ſchleudern, ſelbſt die Güter 
der Venetianer waren durch papſtlichen Mund für gute Beute 
zu erklären. Es hätte nur gefehlt, daß in biefem Intereſſen— 
fampf das Kreuz wider den Gegner gepredigt worden märe. 
Hinzuzufügen ift, daß für die Dauer des Kriegs die caftiliihe 
Streitfrage vollfommen ruhen follte, ſowie daß im Fall der 
Nihtratification eines der vier Contrahenten die Liga doch für 
die übrigen bindend blieb. Die Natificationen folten binnen 
zwei Monaten ausgewechielt fein. 

Die geheime Verihwörung, wenn auch noch nicht zur Ver 
nihtung, fo doch zu einer durch Rechtsanſprüche übel verhüllten 
radicalen Beraubung eines wohl regierten Staats iſt oft gemug 
gebrandmarft worden. Zu einem Urtheil ift unfererfeits an 
diejer Stelle feine bejondere Veranlaſſung. Maximilian 








' Angarn foltte Dalmatien, Savonen, Enpern an ſich reihen. 
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mwünfchte und behauptete in biefem Moment in ber Hauptſache 
nichts anberes, als was ſchon 1494, 1501, 1504 und noch im 
eben verfloffenen Winter eines ber michtigfien Ziele feiner 
diplomatiſchen Thätigfeit gebilvet hatte. Daß bie Abtretungen 
habsburgiſchen Erblandes im Stillftand von Riva nur durch 
neue Kämpfe behauptet werben Könnten, müffen ſich bie Vene— 
tianer jelber gelagt Haben. Was vie Recuperationen ehemaligen 
angeblichen Reichagebiets betrifft, jo fann man nicht hehaupten, 
daß der Kaifer dabei ohne guten Glauben gehandelt habe. 
Die befannte Dehnbarfeit der Reichsanſprüche in Italien findet 
bei ihm ihre Ergänzung in ber Vorftellung der Unverjährbarz 
feit derfelben. Dereinit hatte 1437 Kaifer Sigismund die 
Signorie mit dem Vicariat über die Mehrzahl der jegt vom 
Kaiſer (dod ift Verona nicht darunter) oder Franfrei be 
anfprugten lombardiſchen Gebiete beleynt. Marimilian war 
nicht um Erneuerung dieſer Formalität (die nod unter Fried: 
rich III. beitätigt worden fein joll) * angegangen worden. So 
wie Friedrid III. die Eforza in Mailand, welche die Beleh— 
nung einzuholen unterlaiien, für Ufurpatoren anſah, fo erblidte 
Dar in den Venetianern gleihermaßen Uebelthäter wider die 
rechtmäßige Faiferlihe Autorität. 

Aus ſolchem Geſichtspunkt, der helb mebelhafte Erinne 
rungen der Vergangenheit als beſtehende Rechte und Lebendige 
Kräfte erjcheinen lieg, hat er mohl die Eriegerifchen Unter 
nehmungen in Felge der Liga als Wafregeln rein defenfiver 
Art angejehen willen wollen.” Ueber den Vertragsbruc half 
ihm die verheißene Autorität des Papftes hinüber. 

Wie man aber auch über Recht oder Unrecht urtheilen 
mag, über eines bejteht fiher Einverſtandniß, daß die Mit— 
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arbeit und Betheiligung Marimilians an jener verrufenen 
Liga bei den beſtehenden Verhältniſſen ein grober, unverzeih— 
licher Fehler geweſen iſt. Wie fonnte er die Gefahr bes fran- 
zöſiſchen Uebergewichts in Ztalien, deren unermüblidfter und 
lautefter Prediger er geweſen war, vergefien! Wie jede eb 
fegung mißachten, weiche dringend von der Wiederholung un: 
vorbereiteter Kriegsfahrten abrathen mußte! Wie oft hatten 
die Reichsſtande jeit 1492 auf das Grundverderbliche folder 
übereilter Expeditionen warnend hingewieſen; welche Häglihen 
Folgen hatte der legte Venetianerkrieg auch dem blödeften Auge 
enthüllt! Man darf nicht einmal annehmen, daß der Herr: 
ſcher ungewarnt geblieben. Einer, der ſich am erſten ber: 
ausnehnten durfte, ein unliebiames Wort zu wagen, Paul von 
Lihtenftein, fheint von einem mit Frankreich geſchloſſenen Frieden 
vernommen zu haben, ohne gleich über bie Tragweite ber 
ſonſtigen Abmachungen unterrichtet geweſen zu fein. Da rieth 
der treue und tapfere Mann, das Geld, das der Kaifer wohl 
von Franfreih, England, den welſchen Fürften erhalten würde, 
nit wie es Brauch fei, zu „verſchaffen“, jondern eingedenk 
des eben beendigten Kriegs und der Gefahr eines neuen Bruchs 
mit Venedig zufammenzuhalten.! Das wäre um fo rathjamer 
geweſen, ale man bieher noch nicht einmal in der Lage ſich 
befand, die im Krieg gegen Geldern gebrauchten Truppen ab— 
zulohnen. Indem fi Mar mit leeren Kafien, friegsmiden 
Unterthanen, unausgeföhnt mit dem ſpaniſchen Gegenſchwäher, 
feinen Augenblid jiher vor Tüden Gelderns, lediglich auf 
die papierne Zufage Frantreids hin in einen mweitausjehenden 
Eroberungsfrieg geftürzt hat, hat er das demüthigendſte aller 
Gefühle, die Abhängigkeit non hochmüthigen Genoſſen, his zur 
Neige ausfojten müjjen. 

Der Kaiſer Hat alsbald den Vertiag ratificirt und be— 
ſchworen. Sonſt blieb er müßig; wihrend Ludwig All. 





tLichtenſtein an Mar x. Geh. H. H. u. Staatsarch. zu Wien. 
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rüſtete, aber die Beſtätigung des Abkomniens verzögerte. Dies 
Verhalten verſtärkte einen gewiſen Argwohn, der beim Kaiſer 
bereits durch das feindſelige Verhalten Karls von Geldern ge— 
weckt war. Am liebſten hätte er dieſen trotz allem jetzt noch 
unſchädlich gemacht, wenn dafür nur die verſtockten Niederländer 
zu haben geweſen wären. Noch Ende März 1509 gab er den 
Verbadt nad, daß Frankreichs Truppen in Ztalien mehr gegen 
ihn und den Papft als gegen Venedig beſtimmt wären. 

Co wid er nicht aus den Niederlanden, und als er ſich 
endlich entichloß, im Reich und den Erblanden perjönlic Ein: 
leitungen zur Heeresrüftung zu treffen, war der Termin zur 
Eröffnung des Kriegs jhon nahe herangerüdt. Hinter ſich 
aber ließ er bie wehrloſen Niederlande und die Gewißheit, daß 
jeder Verſuch, in dem beginnenden Kampfe ſich von franzö— 
ſiſchen Geſichtspunkten zu emancipiren, neue Unruhen durch 
Karl von Geldern zur Folge Haben müßte, 

Am 23. März 1509 hatte Julius IL., der vergeblichen 
Verhandlungen mit dem halsftarrigen Venedig mübe, endlid) 
fih offen an die Liga angeſchloſſen. Jegt erſt war die Zeit 
des Schwankens auch für Maximilian vorbei. Der gebrüdke, 
Tarfaftifch:bittere Ton in feinen Briefen machte jet, je länger 
je mebr dem Ausdrud größter Zuveriht Plag. In dem be 
haglichen und ftolzen Glauben, elle maßgebenden Mächte Eu 
pas mit jih zu haben, war er num ganz erfüllt von den Au 
fihten feiner Sade und gab feinem Zweifel Raum, daß eine 
kurze Heerfahrt zum Ziel führen würde. Unmittelbar nah 
derfelben follte es enblih gegen bie Türken gehen. 

In folder Stimmung ritt er am 21. April an der Spihe 
eines flarfen reifigen Geſchwaders in Worms ein, mo ber feit 
Juni verfloffenen Jahres zur Unterftüsung wider Frankreich 
jo oft geladene und wieder vertante Reichstag? zwei Tage 
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darauf jeinen Anfang nehmen jollte. Seines Bleibens würde 
daſelbſt nicht lange fein: die Rüftungen riefen ihn, nachdem 
er jo lange gezögert, unaufſchieblich nach Tirol. Als er nad) 
menig Tagen bavonritt, überließ er jeinen Kommiſſären bie 
Aufgabe, das von ihm mit den Neichsftänben begonnene Werk 
zum gebeihliden Schluß zu leiten. 

Der Raifer heiſchte zur Durchführung feiner neuen Politik, 
als auch im Intereſſe des Reiche liegend, aufs Allerförbers 
lihjte! auf ein Jahr fang Hülfe zu Roß und Fuß auf das 
Alerftärkfte. Die Reichsſtände waren von Anfang bis zu Ende, 
von April bis Juni, in feltener Einmüthigfeit gegen bieje 
Vorlage. Sie erklärten: fie fein nad fo vielen Leiftungen 
unter Marimilians Regierung und bejonders nachdem die in 
Konſtanz bemwilligte Hilfe den Unterthanen als die legte vor= 
geſtellt worben, „unvermöglich“ das Verlangte zu gewähren. 
Niht allein daß ihre Taſchen leer wären, behaupteten fie, fie 
wieſen zugleih auf die Gefahren einer gewaltjamen Volks— 
bewegung hin.? Mochten die faiferlihen Kommiſſäre die Sache 
drehen und wenden, wie jie wollten, ber Stände letztes Wort 
war: Nein. Ohne die Schlußerflärung des erzürnten Kaifers 
abzuwarten, gingen fie im Juni ohne Abſchied auseinander. 

Diefer Hat es fi da nicht nehmen laſſen, die Lection, 
die dem Reichstag zugedaht war, allen und jeglichen Reichs— 
unterthanen auf gedruckten Blättern zugänglid zu machen. 
Wie weit freilich thatſächlich die Publicität folder marimilians 
ſchen Kundgebungen reichte, ſcheint mir, wenigſtens fo oft 
es fih um die eigentlich politiſchen Machtfragen 


Janſen, Keidjscorr, Ueber die Art der Aribringung wird 
fein Vorfchteg gemacht. Privatim hieh eo, co fei auf den gemeinen Kien 
nig abgejehen 755. Später wollte Mar die Reichshulie nicht in die „Site“, 
fonbern erft für ven Herbft verlangt haben. Gotvaft, Volit Neidshänbel 404. 
Nebrigens war an die Erblande von vornherein das Erjuchen nur 
auf ein halbes Jahr gerichtet 

* Janifen a. a. D. 704. Es war nicht Das erite Mat 
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handelte, eine noch zweifelhafte Sache. Man geht zu weit 
mit ber Annahme, daß der Kaiſer in ſolchen Fällen das Volt 
zum Richter zwiſchen fi und feinen Gegnern aufgerufen, daß 
er gleihjam ad referendum ber Maſſe die Streitfrage ge: 
ftellt habe. Cold’ urdemokratiſchen Zug trug doch die Politit 
diejes Habsburgers mit Nichten. Ich möchte bis auf Weiteres 
vermuthen, daß ſolche Veröffentlihungen von ihm weſentlich 
doc für das officiele Deutſchland, für die vom Reichstag Ab- 
wejenden und für die Gebieter der Deputirten beftimmt ge: 
wejen fein werden. Es würde diejer Annahme nicht im Wege 
jtehen, wenn daneben aud an eine Anzahl Anderer dem 
Kaijer vertrauter Männer Eremplare geſandt wären. Plan 
fol fi nur die Sade nit jo vorftellen, als ob die Menge 
an Rathhäufern und Dorfkirchen lopfſchüttelnd unfer Aktenſtüch 
hätte lejen fünnen. Welch' denkbarer Gewinn hätte dem Kaiſer 
daraus entiprießen können! Und daß es ihm dabei nur „un 
die Erregung“ zu thun gewejen wäre,’ vermag id nicht zu 
glauben. Am Wahrſcheinlichſten bleibt es, daß folche politiſchen 
Predigten trog ihrer Eingangsphraje eben doch zur „Heim— 
tigkeit” der Empfänger gerechnet wurben. 





Mebrigens zeigt unfere Strajpredigt vom 26, Juni alle 
charalteriſtiſchen Vorzüge diefer Gattung faijerliher Schrift 
ſtellerei.“ Cie läßt dem Gegner feinen Schlupfwinkel, [honungs: 
[08 leuchtet jie in alle dunfeln Eden. Selbſt die Shlußfolge: 
rung fpart der Kaijer jeinen auf ihre und ihrer Unterthanen 
„AUnvermöglidkeit“ pochenden Gegnern keineswegs, daß die 
Stände nad) feinem Tod, der das Neid) bisher auf feine 
Koften gefriftet, aus Armut) würden davon abjtehen müſſen, 
daſſelbe aufresht zu halten. Schade nur, daß jolde wigige 
Schlagworte nichts gegen harte Thatſachen vermögen! 





Gothein, Polit. und velig. Boltsbewenungen 7 
Goldaſt Polir, Neichahannel 400 ff. Den Yaupttheil bilder die fur 
ände beftinme Erwiderung des Naiters, Trient 14. Juni. Die 
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Rante! hat nach Schilderung dieſes Reichstags, um fein 
abnehmendes Intereſſe an der ganzen Entwiclung zu erklären, 
dahin fih geäußert, daß das abermalige Scheitern jo wichtiger 
Beſtrebungen eine „in der Sache liegende Unmöglichfeit” an: 
zeigen müffe, mit ihnen zum Ziel zu gelangen. Es foll da— 
mit die Frage aufgeworfen werden, warum Mar (deffen Stel: 
lung zur Sade in einigen ſehr forgfältig umſchränkten Sätzen 
umſchrieben wird) und die Stände („es gab wohl niemals 
Stände, welche von der Nothwendigkeit zujammenhaltende Infti- 
tutionen zu gründen, jo durchdrungen, dazu fo bereit geweſen 
wären mie die damaligen”) den Punkt nicht hätten finden 
tönnen, „in weldem fie übereingeftimmt, ihre Tendenzen vers 
ſchmolzen hätten“. Man wird Ranke beiftimmen müſſen und 
doch dem Verſuch nicht ausweichen dürfen, jene Scheide zweier 
dem Zujammenfluß zuftrebender Gewäſſer nochmals mit ſchärfer 
bewaffnetem Blid ins Auge zu faſſen. Ich wage es, nad: 
dem ich jo lange mit diefen Dingen mid befdäftigt, auszus 
fprehen, daß das Haupthindernig einer Verftändigung doch 
die Denkart oder beijer die ganze Perfönlichkeit des Kaiſers 
gewefen ift. Nichts liegt mir ferner als eine Neberfhägung 
der politiſchen Einfiht und des Taktes, des patriotiſchen Willens 
und der Kraft der Stände. Aber war e& ihnen zu verargen, 
wenn es ihnen zu ſchwer dünfte, im Frühjahr 1509 in dem— 
felben Ludwig XI. den Freund und Bruder zu ſchätzen, der 
genau ein Jahr vorher ihnen als ein teuflifcher Verfolger an 
die Wand gemalt worden mar? Cs it leicht gefagt, da 
nüchterne Politif die Stände hätte lehren müflen, den unver— 
gleichlichen Vorteil der Conftellation zu verwerthen zur Wieder: 
gewinnung alten Einfluffes und alter Hertſchaft in Oberitalien! 
Aber wann hatten jeit Jahrhunderten Verona, Padua, Vicenza 
in näherer Unterordnung unter dem Neich geitanden? Daß 
vor beinahe 100 Jahren ein Done es id hatte beifommen 


* Deutiche Geihichte 1. 12H ji 
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laſſen, die taijerliche. Inveftitur eines Theils jener Gebiete 
(bloß mehrerer Sicherheit halber, wie die Venetianer fegten) 
nachzuſuchen, mar den Ständen vielleißt gar nicht belannt. 
Aber was konnte andernfalls ein ſolcher Vorgang für eine 
Vebentung noch beanſpruchen, welches Bewußtſein beftand in 
Deutfhland von dem realen Vortheil eines Reichsbeſitzes in 
jenen Gebieten! In der Zuerfennung eines Anſpruchs durch 
einen Traftat, der feine brutalen Zwecke ebenjo mit juribijchen 
wie mit religiöfen Floskeln verbrämte, lag feine Gewähr. 
Allgemein iberwog die Belichtung, wieder einmal in eine 
allju gemagte ımb dazu übereilte Unternehmung hineingeriiien 
zu werden. Da bie verfhwommene Grundlage und bie uns 
gewiſſen Ausfichten eher abſchrecten als anzogen, überwog bie 
Verſtimmung über ben Niedergang und Unrath, in welde in 
ber Vergangenheit Marimilians waghalſige Politik das 
Reich gebracht hätten. Offen haben damals die Stände diefer 
Grundſtimmung Ausorud verliehen." Obendrein ſcheint es, 
ala ob Mar in Worms verfucht hätte, die Stände abſihtlich 
über die Tragweite feiner Abmachungen im Dunleln zu laflen. 
Zwar hat er in feiner Kundgebung” vom 24. Juni behauptet, 
daß er ihnen nichts vom Inhalt des Vertrages vorenthalten 
habe. Doch ergeben bie Akten, daß er die Sade jo bar: 
geſtellt hat,? als ob er durch ben Xertrag verpflichtet fei, bes 
Hufs des Zugs gegen die Türfen mit den Venetianern um 
Durchzug und Rüdgabe ber der Kirche entfremdeten Stäbte 
u verhandeln. Falls diefe Handlung zum Krieg erwüchſe, jei 
das die glüdlihfte Gelegenheit, alles zurüdzugerinnen, mas 
Venedig dem Kaifer (als Haupt feines Haufes) und dem Reid) 


' Zrantfurts Neichscorr. IT, &, 709. Das mag vor Allem auch für 
Friedrich von Sacien gelten, den Max vergebens zu gewinnen ſich bemüht 
hatte. Jaſtr. aus Mm 4. Mai 1509. Innsbr. Arc. 

Goldaſt, Polit, Neihshändel 

* Janiien, Reichscorr TI, Wörtlih recipitulirt in der 
ſtandiſhen Antwort 713. Auch fonit erllären die Stände, fein Wiſſen ev: 
Hatten su haben vom Inhalt der Berträge Tıih, 
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entfrembet. In Worms wird ferner der allergrößte Nahdrud 
darauf gelegt, daß der Kaiſer nicht in den Vertrag gefommen 
jein würde, wenn nicht Ce. Heiligfeit der Papſt ihn jo hoch 
und ernftlich erfucht Hätte. Im Gegenfag dazu verſichert bie 
Kundgebung, daß Mar felber der Vater der Liga und deshalb 
zu ihrer treulihen Einhaltung um ſo peinlicher verpflichtet ſei.“ 

In den Erblanden hatten die Bemühungen, um die Stände 
in Rüftung zu bringen, ſchon feit Jahresſchluß ihren Anfang 
genommen. Eine Geidigte diejer für die Entwidlung der 
Idee einer Einheit Deutihöfterreihs jo intereſſanten Landtage 
und Ausfhußtage paßt nicht in den Nahmen biefes Buchs. 
Hier genügt es feitzuftellen, daß jene zahlreichen Berathungen 
in Mürzzuſchlag und Salzburg, in Wien und Bozen u. |. w. 
aufs Deutlichite ergaben, wie jehr man in den nädjitbetheiligten 
Marklanden jedem Krieg, d. h. Angriffstrieg, wider Venedig 
entgegen war. Was jeitens ber Etände Inneröfterreics ſo— 
wie Tirole bewilligt wurde, bezieht ih — nur in der Form 
abmweihend — auf Landesvertheidigung. Und ſelbſt dazu 
hatten ftarfe Zugeſtändniſſe an bie provinzielle Autonomie 
gemacht werden müjjen. Inſoweit jene ſtaatsrechtlicher Natur 
find, kümmern fie uns bier nicht, wohl aber jind die militäri- 
ſchen Vorbehalte wichtig. Die fünf inneröfterreichiichen Lande? 
hatten Marimilians Anträge um fait die Hälfte herabgemins 
dert, auch die Verwendung des Betrags für Werbung von 
nicht Iandesangehörigen Söldnern ausgejchloffen. Erſt nahdem 
der Kaifer in Perſon in feindlides Gebiet eingerüdt, durfte 
dieſe Streitmacht auch auf denselben verwendet werben. 


' „Bereinigung und Vertrag, darein wir allein fie (d. i. den Papft 
und Frankreich) bewegt und dracht.“ Hoidaft 104. Yerat. Janffen aa. ©. 
Mr. Mil, S. 758, veral. # 

® Dimit, Gefhichte Arains IT. 11 f. Archiv für öerr. Gechichte 
N, 961 f. Adler, Organiintion der Gentralverwaltung unter Mari: 
millan 25. 270 ff. Vera; Schönherr, Der Krieg Kaiſer 


mit Benedig 1509 (Organ der militärwiiienihaitt. Ber 
Wien 1x7") 
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Von vornherein wies Tivol, am meiften geſchädigt durch 
den vorjährigen Krieg, jede Maßregel zurüd, die etwas an: 
deres als Vertheidigung bezwedte.! Mar hat fi freilich, ob: 
wohl Paul von Lichtenftein ihn warnte, bei diefen Beſchlüſſen 
nicht beruhigt. In der erften Juniwoche meilte er felber in: 
mitten feiner nad) Sterzing berufenen Tiroler: aber es iſt zur 
Zeit unmöglid zu fügen, inwieweit fein Drängen nad Auf: 
ftellung eines Angriffsheeres Erfolg gehabt Bat. 

Unter allen Umftinden muß angenommen werden, dab 
es doch mur jehr mäßige Hülfsmittel waren, welche der Kaifer 
aus feinen Erblanden in dieſem erften Nriegsjahr bezog. Die 
Niederlande ftellten 8300 Reiter. So begannen denn bamals 
jene mafienhaften Verpfändungen Iandesherrliger Einkünfte, 
welche beim Ende diefer Regierung zum Verluft fat des ge: 
jammten SKammervermögens geführt hatten, Je länger je 
mehr wurden die Fugger in Augsburg feine Bankier. Um 
jo umentbehrlicer war das Einfpringen dieſer Gelbmacht, als 
aud die Zchlungen von Seiten der Yundesgenoffen unlieb- 
ſame Verzögerung erlitten. Es hat lange gedauert, 6is der 
Papſt ſich jtatt der gewünjchten 100,000 Dufaten wenigftens 
50,000 entfremdete,? und erſt gegen Mitte Juni war feitens 
Ludwigs XII. die Febenstare für Mailand vollitändig berihtigt.* 


Wie H 





ex (Schönheres Anfichten ſeiuſche igend befeiigend) jet: 
gefteltt hat II Doc) beweift Die von Zanuto VII in italieniicher 
Ueberjerung aufgenommene Urtunde Variniliens, daß derielbe doch (wie 
Schonherr annahm einen Landtag nad Sterzina am IS. Mai (ter Tert 
hat ſahc 25.) ausqefehtieben nat. 

rhandluug des Kaijers mit dem Papft nach einem Brier 


















an Eonftantin Areniti, 1509 Nüpeobeim 20. April (Wien. Krch.) 

vie Zahlung am 1. Juni als Thatfache erwähnt |. Desjanlius. Negmei 
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jakikıanae weh Ben. bel Abm 
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Verſuche beim Herzog von Ferrara ober ber Republif in Florenz 
größere Summen herauszufchlagen, blieben zunäcit vergeblich, 

So war denn nichts bereit, als mit dem Sieg der Fran: 
zoſen bei Agnadello (14. Mai 1509) plöglih ber Herzichlag 
des funftreihen Staatsweſens der Venetianer ausjegte und man 
nur zuzugreifen nöthig gehabt hätte, um ohne Anftrengung zu 
erlangen, was man begehrte. Während Julius II. und Ferbi- 
nand ihrer Theilungsgebiete fi) bemächtigten, während Lub- 
wig XII. raſch bis zum Mincio alles befhlagnahmte und nicht 
ohne Mühe das Gelüjte Mancher zurüddrängte, außer dem 
(mantuaniichen) Peschiera nebſt dem (veroneiiihen) Valeggio 
Verona ſelbſt zu befegen, wußte fein Menſch, wo der Kaifer 
weilte, weldes jeine Stärke, welches jeine Abjichten jeien. 
Ueber ihn reden, fei jo gut mie über bie Trinität bisputiren, ! 
ſpottete ein florentiniiher Beobaditer. Noch gab es kein failer: 
lies Heer. 

Woher hätte es kommen fellen bei dem argwöhniſchen 
Zögern des Kaifers, dem Wideritreben des Reichs und der 
Erblande? Obendrein hatte die Rückſicht auf beide, d. h. die 
Abſicht, die Anſpruche von Reichs wegen gleichzeitig mit denen 
von Hauſes wegen fechtend zu erreichen, zur Annahme des 
Rampfes auf zwei Kriegetheatern, in der Yombarbei jonie in 
Iſtrien und Friaul, geführt. Unter geordneten Verhältniſſen 
war es denfbar, daß der getrennte Aufmarſch, wenn er wuchtig 
geſchah, die Operationen vereinfacht hätte. Wie die Dinge 
lagen, bewirkte die Mehrheit der Geſichtspunkte lediglich eine 
Verzettelung der geringen Streiffräfte von Anfang an, ohne 
daß es nachher gelungen wäre, ben ‘lan einer taftiihen Ver: 
einigung auf einem Schlachtfelde durchzuſeben. 

Zu diefen militäriihen Unterlajjungen und Fehlgriffen 
fan num. noch die Schwierigkeit der volitiichen Situation. 





Am 2 Juni, Desjardins II Sie hatten ſcharf Acht auf jein 
Auftreten aus Furcht, er werde fd des eben erlienenden 
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Alle Coalitionen pflegen unter Verſchiedenheit der Intereiien 
zu leiden. Dem Kaifer wurde 1500 von feinem feiner Ge: 
noſſen volles Vertrauen entgegengebraht. Ferdinand her 
Katholische erklärte ihm! ganz unverhohlen für feinen Todfeind, 
den groß zu machen Thorheit fein würde; der Papſt fürdtete 
zwar die Abſichten des leitenden franzöfifchen Staatsmannes 
auf die Tiara, aber kaum minder jolde bes Kaijers auf dem 
Veit des dominium temporale. Das Einvernehmen mit 
Frankreich beruhte feitens Marimilians nut auf vermeinter 
Nothwendigkeit und ſchlug jofort wieber in Mißtrauen um, als 
das franzöfiihe Heer, gerade angeſichts feines vertragswidrigen 
Stilligens, den errungenen Sieg über die ihm zugemiejene 
Yinie hinaus geltend zu machen jdjien.* 

Am Verhängnißvollſten ift « dann im Verlauf der mili— 
tariſchen Aktion geworben, daß Dar nicht gleich freimilig (mie 
er vor Jahresigluß dann dod mußte) um den Preis der 
Nachgiebigkeit hinfichtlih Caftiliens mit König Ferdinand eine 
Verftändigung herbeigeführt hat. Aber leider ift es eben echt 
marimilianifeh, daß gleichjeitig zur Rechten mie zur Sinfen 
der allzu lüfterne Blick fih von den erſchauten goldenen Früch- 
ten nit trennen mochte. Jener Unterlaſſung hat er (nah 
dem Urtbeil jeiner eingeweihteiten Mitarbeiter)? den Rückfall 
Paduas an die Venetianer und die, den ganzen Feldzug zum 
Miplingen ſtempelnde, Aufhebung der Belagerung derfelben 
Stadt zuzufchreiten. 

Noch ein Weg bot fih, ben in Folge unzutreffender Vor— 
aueberechnung feltgefahrenen Wagen wieder auf eine gebahnte, 
wenn glei nit ſonderlich anmuthige Straße zu bringen. 
Schon im Februar 1509 Hatte der venetianiſche Senatsſekretar 









Xüctbtit bei Nelegenheit der Abmadjungen vom Deren: 
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esjardins über den Papit II. 391 und hin 
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® Kettmen cde Demi, I 194 Fe Bericht Gattinarası vergl. 218 f 
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Johann Stella nad) den RNiederlanden ſich gewagt, um die Voll⸗ 
ziehung der Verträge durd) Mar zu bintertreiben. Aber er 
vermochte weder bei dem Kaifer noch bei einem feiner Ange: 
Hörigen Aubienz zu erhalten ober auch nur Kenntniß feines 
Auftrags zu hinterlafjen.! 

Als dann nah dem Schlag von Agnadello die Signorie 
unter Preisgabe ihrer Decupationen in Apulien und der Ro— 
magna Frieden mit Spanien und der Curie fuchte, entjendete fie 
an den Kaifer X. Giuftinien mit der Vollmacht, Rückgabe ver 
habsburgiſchen Befipungen in Friaul und am Karft und Anz 
erfennung der Lande bis zur Etſch als Neichelchen, ſowie 
Zahlung eines jährliden Tributs anzubieten. Aber mas auch 
darüber gefabelt worden it, der geriebene Diplomat hat keine 
Gelegenheit gefunden, feinen Auftrag anzubringen. Mar ver: 
weigerte ihm das Jichere Geleit und am 8. Juni fehrte er un: 
verrichteter Dinge in feine Naterftabt zurüch.? 

Mar mochte nod auf ausgiebigere Hülfe aus Tirol und 
vom Reich (erft am 9. Juni erfolgte die legte Abweiſung der 
Stände) hoffen, als er einen Vorſchlag vertragstreu von fich 
ſchob, der ihm eine ebenjo leichte Befriedigung wie dem Papſt 
und Aragon geboten hätte. Die Umftände jedod) waren viels 
leiht dazu angethan, um Venedig für einen todtfranfen Staat 
zu halten, mit dem fich nicht mehr unterhandeln laſſe. In: 





* Haren Areniti, Nüpespeim 20. April, Wien. Arch.) Stellam 
Scrretarium Venetwn onuino inauditun et non visum u nobis nee 
a qnaqno al ex nastris reinisinmus Venetins ner ano made volai- 
muto Vlil. 25 20, 479. AR. 








auid alerebat. Vergl. 
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thätig, erſtatrt beinahe, Hatte bie Signorie bem Fortgang bes 
Verberbens jugejehen. 

Da fie feinen Schritt that, die terra ferma zu behaupten, 
ließ dieſe, und bejonders ber landſäſſige Adel, die Beftimmung 
des eigenen Schidjals jich angelegen fein. Verona ergab ſich dem 
kaiſerlichen Gefandten im franzöfiichen Lager, Andreas de Burgo; 
Vicenza und Padua hißten von jelber das faiferlihe Wappen 
auf und ließen einen verbannten Vicentiner, 2. Triffini, in 
Maximilians Auftrag in ihre Mauern ein. Beinahe mwäre 
daſſelbe aud in Trevifo geglüdt. Im Dften traten die Jahrs 
zuvor verlorenen Städte und Gebiete in Friaul und am Karft, 
zum Theil nod vor dem Erjcheinen eines habsburgijchen Kriegs: 
mannes, unter die alte Herrihaft. Als Anfang Juni von der 
Etſch her unter Georg von Lichtenftein eine Hand voll Faifer: 
licher Truppen fd) in Bewegung ſetzte, folgte auch Roveredo 
dem Beiſpiel, das ſchon Riva und andere Orte nördlich bes 
Gardafees gegeben hatten. Jetzt erft befamen die übergetrete: 
nen Städte zum Theil eine Heine Befagung.! 

Der Kaijer hatte um Mitte Juni fein Hoflager nad) 
Trient verlegt. Im ber Nähe empfing er ben Beſuch bes 
Georg von Amboije, Cardinels von Rouen, wohl wegen enb: 
gültiger Feſtſezung der angeblich von Mar gewünſchten Zus 
ſammenkunft mit dem König von Frankreich.” Diefelbe folte 
an ber Grenze ber beiderfeitigen Gebiete in Riva am Gardaſee 
jtattfinden. Der Kailer traf auch daſelbſt ein, wartete aber 
die Ankunft Ludwigs XII. nicht ab, fondern begab fid) am 
20. Juni erſt nach Arco, dann nad Trient zurück. 


Georg v. Lichtenftein an Paul v. Lichtenſtein, Noveredo 7. Juni 
(Innäbr. Ach) Damals war ihm Raduas cm 5. Jumi erfolate Nebergube 
(Sanuıto VI, 354) noch unbefannt. Daß Verona Anfangs feitend Burgos 
ohme jebe Veſahung hatte gelaſſen werben mühjen, exheilt aus Desjarbins 
0, vergl. 3 
Zwiſchen den 6. und 17. Junt mar Rouen von Veschera ab: 
weſend. Desiardins 362 und 374 Oniceinrbini nieht beitinmt den 1. 
an. 8 ) 
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Ich kann mid nicht entjcließen, dem diplomatiſchen Ger 
rede in Venedig irgend melden Glauben beizumejien, wonach 
er einem befürgteien Hinterhalt aus dem Meg gegangen wäre, 
wenn glei er felbft feiner Tochter einige Wochen ! fpäter 
eröffnet, ber Grund fei „in gewiſſen Regungen des Verdachts 
und anderen Urfahen“ zu ſuchen. Jenes galt vermuthli den 
geargwohnten territorialen Webergriffen der Franzoſen und 
den baraus zu mahenden Schlüffen.? Der Kaifer Hat es für 
gut befunden, ihnen gegenüber fein Ausbleiben mit einer Ne 
bellion in Friaul, gegen bie er Vorfehrungen treffen miüiie, 
zu entjhuldigen; im Lager Ludwigs wurde die Vermuthung 
verbreitet, fein Stolz ſcheue es, ohne Pomp neben dem Glanz 
feines mädtigeren Nebenbuhlers auftreten zu müſſen.“ Sicher 
ift nur, daß dem Kaifer der Bruch der Verabredung zur Laſt füllt. ! 

As er aber, um den Faden niht ganz abzureißen, 
feinen Matthäus Lang nad Peschiera fandte, wich Ludwig XII. 
demfelben zwar zuerft nad Cremona aus, hielt e8 aber dann 
für rathſam, feiner nicht grundlofen Verftimmung äußerlich 
nicht weiter nadhjugeben. Es iſt aber gar nicht anders mög- 
lich, als daß in des ohnedies lofe Vertrauensverhältniß beider 
Herrſcher feit jenen Tag ein unheilbarer Riß gekommen war. 
Der König blieb babei, feine Abreiſe nach Frankreich demnächſt 
ins Merk zu jegen, und den größten Theil feiner Armee zu 


3:50. Juli bei Le Glay, Corresp. J. S. Intl: par anennes snspi- 


eions et autos enusıs. Meder jenes Gerücht j. Sanuto VIIT. 449.410 
Neber Ort und Zeit der Zuiammenfunft ſ. Desjardins 375. Schönherrs An— 
abe 95 fann richtig fein, beweift aber nichts, da Marimilians Aufenthalt 
in Arco vor den feftgefeßten Termin füllt. Desjudins Ti. 

Vett. Peschieres Sanuto VIII, 415. 420; allgemeiner Venus 
* Desjurbins 377. Oder foltte des Naifers ,erſuch hinter Jrant. 
reis Nücen in orenz ſich Vortheile zu ſichern, das Waſſer getrübt 
haben? Ebendai. Bun f. 375. 

* Mar ſah ſich eenöthiat feinen Geſandten zu ſchicken, feinent eigenen 
Ausdrut nad, „pour en Pet justifier ba olite romptürn ine. 
Core 169. Auch Burgos Austührungen 
) find datur eine Veititiqung. 
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entlaffen. Un der früher gemadten Zuſage, das kaiſerliche 
Heer duch 500 hommes d’armes unter fa Palice zu ver- 
ftärfen, ward nicht gerüttelt, aber die Entſendung biejer werth— 
vollen Bundeshülfe immer weiter, wie es ſcheint unter dem 
Einfluß Ferdinande des Katholiſchen, hinausgej—oben.! 

Die Erfahrungen, die er mit Frankreich gemacht hatte, 
welder Art fie auch geweſen fein mögen, warfen den Kaiſer 
zeitweife in beftiges Schwanken. 

Aus Cremona hatte fein Minifter einen Antrag Lud⸗ 
wigs XII mitgebracht, der den Gefihtspunften Marimilians 
ganz entſprechend ſcheinen mußte. Der Lehtere hatte nämlich 
längft mit dem Plan fi getragen, Venedig von ber Seeſeite 
her anzugreifen.” Jept trug Ludwig darauf an, das Bündniß 
dahin zu erweitern, daß die Vernichtung Venedigs als Ziel 
aufgejtellt würde. Indeſſen mar die Mitwirkung ber franzö: 
ſiſchen Flotte gefnüpft an die der fpaniihen. Diefelbe zu 
erlangen gab e8 aber nur ein Mittel: Zugeſtändniſſe hinficht- 
lid) Caftiliens. Der franzoſiſche König hatte bereits bie ſpaniſche 
Vollmadt zu den bezüglihen Verhandlungen in Händen. Mehr 
noch als die Sache felbſt mochte diefe Form der Abhängigkeit 
von bem eben beargwohnten Buudesgenoſſen den Kaiſer em- 
pören. MWenigitens hat er gleid nad Gurks Rückkehr aus 
Cremona feinerfeits einen Anlauf genommen, ſich mit Venedig 
zu verftändigen. In eigenhändig untershriebener Inftruction 
lud er am 8. Juli die Eignorie ein zur Veranftaltung einer 
Vergleihshandlung in Colalto. Als aber der bevollmädhtigte 
Adgefandte Venedigs A. Mocenigo nad Golalto fam, fand er 
Niemand vor, Wenige Tage darauf hatte der Kaiſer feine 
Abſicht, zu unterhandeln, wieder aufgelündigt.! 

* Desjardin 378 f. 

? Davon hat Mar ſchon on 14 

im frang. Sauptguartier dies als 
Lanz Einleitung 101. 


Sanuto VIII. 513 f. 5 
21. Hufi in Golatto, 
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War 13 der Nüdfal Paduas unter den Schub von 
S. Marco — am 17. Juli war es überrumpelt worden — 
oder was fonft, genug ber Kaiſer bequemte fi nunmehr, in 
der caftilifden Frage ben von Frankreich vorgezeichneten Weg 
einzuſchlagen. Am 30. Juli fegte er! feiner Tochter, die bis- 
ber die Fäden der Beziehungen zu Ferdinand in der Hand ge 
halten, die bittere Nothrendigfeit auseinander, welche ihn be 
ftimmt hatte. Aber die Geſichtspunkte waren nod fo fern 
von einander, daß die Verhandlungen nur ehr langſam von 
der Stelle rücten. Für die kriegeriſchen Unternehmungen des 
Sommers haben fie feine fördernde Einwirfung mehr üben 
fönnen. Im Gegentheil, ihr Stoden hat zu den ſchwerſten 
Beeinträchtigungen der kaiſerlichen Waffen geführt. 

Nicht genug aljo an der unverkenndbaren Abneigung der 
Neiheftände und ber zögernden Zurüchaltung der Erblande 
gegenüber dem neuen italienifchen Abenteuer: Darimilian 
war noch vor Beginn feiner kriegeriſchen Thätigkeit aud) inner= 
halb des Kreifes feiner Bundesgenoſſen in einer nad allen 
Richtungen Hin unhaltbaren Stellung. Während er den Kriegs- 
pfad befchritt, verlief im Auguft die ſpaniſche Flotte die Adria? 
und der König von Frankreich zog heimwärts. — 

Der Raifer hatte fih Anfang Juli langſam vom Val: 
ſugan her in Bewegung gefegt. Feltre und Beluno öffneten 
ibm ihre Pforten; er war bis Mitte des Monats nad Maro— 
ftica vorgedrungen und wurde in Vicenza erwartet. 

Zu Unternehmungen in größerem Stul war er noch im— 
mer nicht fertig. Noch Hatte Feiner der Bundesgenoſſen ihm 
einen Mann geitellt: feine eigenen Truppen beliefen fid nad) 
der Schägung des Königs von Frankreih auf 6000 Mann zu 
Fuß und 1500 Neiter,? während Augenzeugen in ben von ihm 


* Le Glax, Corresp. I, 19. Er ſebte da auseinander, daß der 
Verluſt Paduns u. 0. m. ihn zur Rachgiebigteit gegen Frantreich winge. 

* Le Glay, a. a. D. 189 fi 

> Am 12. Jun rdins 308. An 17. Juli hatte ſich La Paliee 
erit mit feinen franzöfihen Lanzen in Marſch gefebt, ebendaj. 395. 
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eingenommenen Stäbten nur 3—4000 Mann zu Fuß! und 
4—600 Pferde angeben. Der Kaiſer wollte die erſt fehr 
tropfenweiſe an der Grenze Friauls fi fammelnden Streit- 
kräfte auf dem Hauptkriegstheater verwenden: doch hatte ber 
am 14. Juli herbeibeſchiedene Herzog von Braunfchweig noch 
am 23. Juli den Jſonzo nicht überfreiten Können und 
ift auch fpäter micht wejentlih weiter nad Weften vorge: 
drungen.? 

Während man in Venedig annahm, daß bie Abſichten 
des Feindes ſich auf Trevifo richteten, hatte man nicht unter: 
laffen, nad) anderer Seite hin wieder auf ber terra ferma 
Fuß zu fallen. 

In Pabua war zwar unlängft eine kaiſerliche Beſahung 
unter Barth. von Firmian eingetroffen. Aber es fehlte an 
Hauptleuten wie an zuverläffigen Knechten. Die Vohlgefinnten 
unter den Ginwohnern hatten ſich vor ihren eigenen Verthei— 
digern zu fürchten. Es war nit einmal ausführbar geweſen 
(nad) des Ruifers Befehl), das Schloß, fowie Thote und Paſſe 
zu beſeten, geichweige denn, was bie Vorficht erforderte, einige 
vorliegende Punkte zu jihern.® 

Diefe und verwandte Umftände geſchickt benugend, haben 
am 17. Yuli die Venetianer ſich Paduas dur Weberrumplung 
bemägtigt. Trifini, Firmian, der Schagmeifter Bontemps, 
und einige andere Führer der Kaiferlihen manderten nad 
DVenebig in Gefangenſchaft. Aus ber wieder genommenen 
Stadt aber ſchufen, unermüblid thätig, die Venetianer ih 
ein Bollwerk zu eigener Sicherheit. Bon Udine über Trevifo 


NAusſage bes Biſchofs von Feltre bei Sanuto VITI, 502 vom 
4 Juliz vergl. ©. 514 die des Podefte von Conegliano. 

® Sanuto VIII, 577. Der Plan, alles Volt auf dieſem Schaudlat 
zu vereinen, war allgemein befannt, wie eine „newe gepeitung“ bemeift. 
(Die erften deutichen Zeitungen, herausgeg von Weller als 111 Publ. des 
literar. Vereins zu Stuttgart S. 10) 

Varth. v. Firmian an P. v. Lichtenftein, Padua 14. Juli (Annöbr. 
Ard.) gibt Terails in der Iepteren Beriehung 
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bis Padua und fübwärts davon fpannte jih in weiten Bogen 
jegt ihre Vertheibigungslinie. 

Marimilien war auf die Kunde von dem Barten Unfall 
fofort von Maroſtica in's Suganathal zurüdgefehrt. Es ift 
vollkommen erflärlih, daß, trog ber durch die deutſchen Ge: 
fangenen befürmworteten erneuten Ausgleichverſuche der Eignorie, 
ber Kaiſer jet erft recht ſich entichlojien zeigte, den Kampf 
fortzufegen. Da die Verhandlungen mit Spanien nicht von 
der Stelle kommen wollten, war es zur Zeit freilich unthun⸗ 
lich, der feindlichen Hauptſtadt felber einen Beſuch abzuftatten. 
a blieb nichts anderes übrig, als, nad) Sicherung ber Rüden» 
linie, foftematifch die Vorwerke anzugreifen, mit denen Venedig 
fih nad) Weften Hin gededt Hatte. Eine Weile ſchwankte Mar, 
ob er mit Trevifo oder mit Padua ben Anfang machen follte;! 
ſchließlich entſchied er ih dafür, mit legterem zum Waflen- 
tanz anzutreten, in welches die Feinde unter Graf Pitigliano, 
dem Befiegten von Agnabello, ihre Hauptmacht und die Hoff- 
nung ihrer Zukunft — die Söhne des Dogen und anderer 
vornehmer Familien — gelegt hatten. 

Ebenso ftattlih wie bunt war bie Armee, welhe Mar in 
ber erften Augufthälfte gegen Pabua in Bewegung jegte. Da 
lagerten neben dem deutſchen Heer, heilen Landsfnechte ber 
Fürft Rudolf von Anhalt und Jakob von Ems commanbdirten, 
500 burgundiſche Zangen, die Villingers Gewandtheit ber 
nieberländiihen Kargheit abgerungen hatte. Da jah man 
unter La Palice den Kern und die Blüthe der franzöfiihen 
Nitterfhaft, zufammen 4000 Köpfe.” Der Paläologe Fürft 


3 Pod am 7. Auguſt. Le Glay, Corresp. I, 176. 

? Bilfinger an Serntein, ügeldurg 2. Juni, Kempten 5. Juli, Junge 
brud 18. Juli. Wien. Ar. Ueber die 300 franzöſiſchen Langen f. Ci 
nique de Bayart par le loyal serviteur bei Buchon, Choix des € 
niques I, chap. 31 ff. Auf 4000 Gerednet Mar felbft die Hohe des fran: 
zſiſchen Contingents. Le Glax, Corresp. I, 102. Nach Sanuto IX, 41 
nur 3000. Eine „newe gepeitung“, herausg. von Weller a. a. D. ©. 10: 
4000 Pferde und 1500 zu Fuh. 
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Conſtantin Areniti, der fih raſch das unbedingte Vertrauen 
des Kaijers in einem Grad erobert hatte, daß er feine rechte 
Hand murde, hatte einige hundert päpfiliche Lanzen heran: 
geführt. Aus berfelben Kaffe wurde aud eine Heine Kern- 
truppe bezahlt, taufend ſpaniſche Soldaten, die dereinft ihre Schule 
unter Gonfalvo de Gorbova gemacht hatten.“ Won Bundes- 
genofjen nenne ih z. ®. den Cardinal von Ferrara mit einer 
Schaar im Namen feines herzoglichen Bruders. Den Mark: 
grafen von Mantua, auf deſſen Degen man fi gleihfals 
Rechnung gemacht, hatt: freilich feine Unvorfichtigfeit kurzlich 
in ein venetianijches Gefängniß geführt. 

Ueber die Geſammtſtärke des Heers ſchwanken die An: 
gaben aud) der beiten Quellen berartig, daß es mehr als ges 
wagt fein würde, eine Feſtſetung zu verfugen. Wahrſcqheinlich 
ift, daß bie Stärke beträchtlich höher als 20— 23,000 Mann 
angefchlagen werden muß, wenn fie aud) biefer Ziffer näher 
geitanden haben dürfte, als der ausfchweifenden Schätung des 
Biographen Bayards oder des Cardinals Bembo, wonach fie 
100,000 bezüglih 80,090 Mann ftark gemefen fein joll.* 
Jedenfalls erſchien den Beobachtern die Uebermacht fo groß, 
dag ein unglüdlicher Erfolg faum in Rechnung geftellt wurde. 
Um fo ‘mächtiger beeinfhußte das völig Unerwartete das Ur: 
theil Aller. Hart drüct fih Zurita aus: Mit einem folden 
Aufwand an Volk hat er Feine andere Wirkung erreiht als 
die, ein Stück Mauer zu zerbreden. 

Um Mitte Auguft hatte der Faiferliche Feldherr fein Heer 





Zaurita Il VII, U. 201. Vergl. Sanuto IN. 181. Ueler 
Areniti |. &. 201. 

2 Chrom. de Bayazt cap. Bembi, Hist. Venet. Til. IX. S. 205. 
Den zuerſt angeführten Mindeſtbetrag gibt Schönherr IN. Aber auch 
Zurita 201 zählt 20000 Mann organiſirte Truppen und 10000 Aventurieri. 
Santo IX. 41 (am 19. Arguft vor der Antwnft bei Yapıa) 2000 
Aber es fanden denn noch bedeutende Berftärkungen ſiati. Andererieits 
blieben Heinere Truppentheite in Vicenza und font in Veinhung. Beim 
Aosug zählt Sam IX, 20: HU00U. 
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vor die Mauern Paduas geführt. Die Umjchließung wurde 
nie eine volftändige. Der erfte Monat verging mit der Ein— 
nahme ber umliegenden Städte und Ortſchaften theils zur 
Aufhäufung von Proviant, teils zur Dedung. Efte, Monielice, 
Bovolenta und Stra geriethen leicht in bie Hände der Be: 
lagerer. Bon größerer Bedeutung hätte es werben müſſen, 
wenn ber Verfuch gelungen wäre, den Bacchiglione zwiſchen 
Vicenza und Pabua in ein anberes Bett zu leiten, um bie Ein: 
geſchloſſenen des Waſſers zu berauben. "Doch ftieß man hier: 
bei auf ein Hinderniß, welches alle friegerijchen Operationen 
aufs Unbequemfte hemmte: die kräftige Parteinahme der Land 
bevölferung für die altgewohnte Herrſchaft. Zu ſchwach, um 
alle rüdwärtigen Verbindungen zu beiden, mußte Max es mit 
anjehen, daß die mühſam errichteten Eperren wieder aufge: 
graben mwurden.! Schließlich machte ein Ausfall ber Beſatzung 
den Verſuchen ein Ende. Bis dahin hatte die Kriegsführung, 
trog aller Umfiht und Tapferkeit, nichts Bemerkenswerthes 
vor fih gebragt. Um Mitte September erft war aus den 
taiferlichen Rüfthäufern das ſchwere Belagerungsgeſchütz, unter— 
wegs mit Mühe vor den Angriffen leichter feindlicher Reiter 
geihügt, an Ort und Etelle angelangt. Inzwiſchen hatten 
bie Belagerten Alles gethan, mas Hingebung und Kunſt ver- 
mochten, um aus bem nur ſchwach befeftigten ſtillen Sig der 
Wiſſenſchaften eine jedem Angriff trogende Feſtung zu ſchaffen. 
Mar felber hat dem Geſchick jeiner Gegner das Zeugniß nicht 
verjagt, daß die drin Verbefjerungsarbeiten aufgeführt, deren 
gleihen die Welt noch nit gejehen.* 

Nach einigen wieder aufgegebenen Verſuchen hatte man 
die in ber Richtung nad Vicenza gelegene Eeite der Stadt 
als die für den Angriff günftigite auserleſen. Schon nad) 


* Niclas von Firmian an Mar, Vicenza 21.1. 21. Spender. Wien. 
Arch, S. Schönherr 107. 

* An Vargaretje am 7. Det. bei Tr 
Mocenigo bei a 
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fünftägiger Beſchießung [dien die Breſche auf der Baftion des 
Thors Eoba lunga breit genug. Am 20. September trat ein 
Theil der Kaiferlihen, tarunter die ſpaniſche Infanterie, zum 
Sturm an. Glücklich erſtiegen fie die Mauerlüde, aber die 
Entzündung ber von ben Vertheibigern vorbereiteten Minen 
ſchleuderte bie Angreifer zu Hunderten in den Graben hinab. 
Obwohl ſiarke Cavallerienbtheilungen in Referne ftanden, fand 
man angefichts ber hartnädigen Tapferkeit und artilleriſtiſchen 
Geſchichlichkeit der Bejagung doch nicht den Entſchluß, den miß: 
Tungenen Angriff fofort zu wiederholen. Mit aller Kraft warb 
in den nädften Tagen tie Beſchießung der Baftion fortgejegt, 
deren Beſitz die Stabtbefeftigung unter zwei Feuer gebracht 
haben würde.! Nah mehreren Scheinangriffen fand am 
29. September no einmal ein ernithafter Sturm ftatt. Doch 
ergab er fein günftigeres Nefultat.? Drin trafen bald darauf 
Verftärkungen ein; die ſchwankende Treue ber Soldateska 
wurde aufs Neue befeftigt, als es gelang Zahlungsmittel, ked 
durch franzöſiſche Streifpartien hindurch, in die Stabt zu 
bringen. 

Im taijerlihen Lager war 26 inzwilhen nit zum Beten 
beftellt. Zwar an Lebensmitteln hatte man die Hülle. Die 
vorhandenen Streitkräfte waren auch noch friih und unauf: 
gebraudt. Bei ben Feinden fanb man bie relatine Unthätig 
keit der überlegenen Belagerungsarmee fo auffällig, daß man 
fie auf die Abneigung des Kaifers gegen Menfgenfchläcterei 
im größeren Styl meinte zueüdführen zu möüffen.® In ber 


Ddch bin Sanuto IN. 178 ff. und 148 gefolgt unter Berüctfichtigung 
guritas 20. Vergl. Schönherr 112 fi. 

” Zanute IN, 188. 118. Für das folgende: 
ftürtung am Feten September meldet Yurita, Bl. 2: 
zur Verlockung der Beſakung Zamute 201. 

* Zo berichtet Mocenigo a. a O. 33, naddem er von dem bahin 
wirtenden Einiluf des Fracaſſo di St. Geverino geiprogen: Maximil 
fieri nolehat (proclin qnia non potest par homin ri et lm 
wissinmms est, Meder Fracihe vorgt. meinen Auflak: „Aus deutſchen Neid: 
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That ſcheint es, daß Mar in feiner Lage nicht die Entſchloſſen⸗ 
beit fand, die Alles an die Erreihung des Ziels fegt und 
dadurch fi verleiten ließ, unaufrichtigem Rath fein Ohr zu 
leihen. Das alte Grundübel coalirter Armeen brach aufs 
Hißlihfte auf. So weit die Ueberlieferung erkennen läßt, 
herrſchte feine Webereinflimmung zwifhen ben Führern. Die 
Abneigung bes franzöſiſchen Befehligers, La Palice, wider das 
militärife alter ego Marimilians, den Paläologen Areniti, 
fleigerte fih bis zum Vorwurf des Verraths und bis zur 
Herausforberung.! Dem Kaifer entglitten bie Zügel. Frei: 
lid) nicht fo, wie eine oft wieberholte Tradition beim Biographen 
Bayarbs? angibt. Demnad; hätte Mar, der fonft gern Kriege: 
rath hielt, aus eigenfter Entſchließung dem franzöſiſchen Be— 
fehlshaber die Aufforderung zufommen laffen, einen Sturm 
zu wagen Schulter an Schulter mit den deutſchen Lanbs- 
knechten. Gegenüber ber vornehm läffigen Bereitwilligkeit ber 
Mehrzahl hätte damals gerade Bayarb, der wagnißfroheſte 
diefer ſtolzen Gensb’armes, Anſtoß genommen an ber Ver: 
miſchung mit Schuftern und Pferdeknechten. Auf feinen Vor—⸗ 
ſchlag hätte man ermidert, fie würden antreten, aber nur ge: 
meinjam mit ben gleichfals abgeſeſſenen deutſchen Edelleuten. 
An deren Kleinlichkeit fei dann die Sache gefceitert. 

Tros ſcheinbarer Actualität biefes Berichts, beſonders in 
kleinen rihtigen Zügen, fann er nicht als zutreffend angejehen 
werden. Man wei; aus Marimilians eigenem Mund, daß er 


lagern wührend ber Liga von Cambray" in: Deutfche geitſchrift für Ge: 
igigtswiffenfchaft Herausg. v. Quidde 352. 

! Chromique de Bayart 47 f. 45. Nach Zurita Bl. 205) hätte er 
feinerfeitö das Verhalten der Frangefen in einem Brief an den Ranfı bitter 
feitifiet, Vergl. darüber Le Glay, Ne dipl. I, 272 f. 276. 

Bon Marimilians Ordre wird ©. 52 nur gefagt: qmi estoit en 
ette wubstanee, Auch fo enthält fie nichts von dem Veſehl, zu Juß zu 
kämpfen. Es ift für diefen Bericht ehr begeichnend, daß die früheren (tat: 
ſachiich unternommenen) Angriffe ganz unerwähnt bleiben, bei denen die 
Keiterei (für ben Tall des Gelingens) in Referde geitanden Hatte. 
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auf den Sturm vetzichtet hat, weil ein Theil feines gemeinen 
Kriegsvolkes bemielben entgegen war. Er gab angefichts 
ver Stürfe ber feinbligen Pofition bie Abfiht zum Angriff 
ouf, meil nad; gehaltenem Rath es ihm vortheilhafter ſchien, 
denfelben zu unterlaffen, als zu unternehmen. ! 

Ergänzend bejagt ein vor Padua erlajlenes Generalebitt, 
daß er fein Heer aus ter unmittelbaren Nähe der feindlichen 
Gefjügwirfung zurüdgenommen hätte, „meil es nicht moͤglich 
fei, mit Gewalt die Stabt zu nehmen wegen ihrer flarlen Be- 
feitigung, Schugwehren, Artillerie und Beſahung und weil bes- 
halb der Sturm und die Bataile gefährlich fein würbe.* 

So gab er am 2. October die Erftürmung auf in einen 
Moment, wo ſchon in Padua Pulver und Blei ſowie der 
Mehlvorrath zur Neige ging, wie der unmittelbar nad) der 
Befreiung an Ort und Stelle gerilte Sanuto verfihert.? Seine 
Abfiht war, ohne eigentlihe Belagerung die Stadt durch ge: 
ſchickt gewählte Pofitionen von eller Hülfe und Proviantzufußr 
abzufgneiben und dadurch zur freiwilligen Ergebung zu 
nöthigen. Diefer Plan hat nicht ausgeführt werben fünnen, 
wohl wegen ber Verwirrung und Untotmäßigfeit, bie eine 
Folge des Mißlingens mar. Nicht einmal dazu vermodte der 
fieglofe Imperator feine franzöiſchen Bundesgenoſſen zu bes 
fimmen, fih nunmehr an die Belagerung der für die Ber 
hauptung Veronas widtigen Weite Legnano zu machen. In 
wieweit es rihtig ift, mas ein tiefeingeweihter Taiferlicher 


* Dar an Margarethe 7. Cetoder dei Le Clay, Cortex 1, Il 
Mos eommuns gens de gerre westoient pus fort enelins aulit 
assanlti. In einem gedr. Ausfchreiben Roveredo (18. Nov. 1509) erflärt 
er, daß er nad) latägiger Belagerung gern Vadug geftürmt haben würde, 
wenn nicht die Zuhfuechte ſch deſſen geweigert hätten. (Vair. Stantsnrd) 
Meder Belohnungen, die Mar vergebens ausgeieht hätte, Sanuto IX. 

? Am 1. Oltober 1509 Bei muto IN. 
Podeſia von Yontaqnann mt Beichl Proviant gegen ‚Zahlung ins Taner- 
liche Yager abwıführen, 











02 f. in extenso an den 
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Staatsmann behauptet, daß durch die Zurücrufung der ſpani— 
ſchen Flotte die Verproviantirung Paduas möglih und damit 
das Milingen ber kaiſerlichen Abſichten unausbleiblih ge: 
worden fei,! muß ich dahingeftellt fein laſſen. 

Genug, der Kaiſer gab das Epiel verloren und verließ 
jelber, nur noch für die Verjorgung einiger Punkte thätig, 
den Kriegsſchauplatz. Schon im October war er wieder in 
Tirol. Wahrend des ganzen langwierigen Kriegs ifi er fieben 
Jahre lang dem Schauplag wechſelvoller Kämpfe ferngeblieben. 
Aber der größte Theil feiner Thätigfeit galt aus ber Ferne 
diefer Kriegsübung und der aufs Wunderbarjte mit ihr ſich 
verfhlingenden Politik. 

Da das faiferliche Heer am Karfl, Dank innerer Schäden, 
nicht einmal den Befigitand vom Juni in Jitrien und Friaul 
Hatte behaupten konnen und Anfang October jo gut wie auf- 
gelöft war,? konnte eine Flankenwirkung zur Dedung des un— 
vermeiblihen Nüdzugs von Padua von ihm nicht erwartet 
werden. 

Das faiferlige Heer in Italien Hat fi, nachdem ber 
Oberfeldherr, deſſen Perſon den einzigen Zujammenhalt ges 
bilbet hatte, abgefhieden war, ohne aud) mur ausreichend für 
feine Stelvertretung zu jorgen, aufgelöjt. Die Franzojen 
tehrten ins Mailändiſche heim, bald rief aud) der Papft feine 
Reiſigen ab. Das deutſche Fußvolk nahm, aufgehalten 
duch Fortihaffung der Belagerungsgeihüge, die Richtung 
norbwärts, im Großen unverfolgt von dem übervorfichtigen 
Feind. Erſt als ein Theil in Vicenza ſich feſtſehen mollte, 
näherte fih das venetianiiche Heer, jo daß dieſe Stabt ſammt 


* Gattinara in Lett ale Lonis XII 1, S. 189. 197. Schon vor 
dem 29. Auguft hatte Spanien jeine Flotte aus der Adria abberufen! Le 
Glay. Comes. I, 189. Veral. ebendaſ. 191 und Le Glap, Xcube. dipl. 
T. 284 wegen Legnanos. 

® Neber bie dortinen Vorgange im Sommer, ſowie über das Folgende 
f. meinen Auffap: Aus deutichen Jeldlagern S. H50. 
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dem ganzen nördlich fi) ausbreitenden Gebiet bis zu den ben 
Paß ins Val Sugana öffnenden Claufen ron Covelo und Leiter 
wieber unter bie Herrfchaft des Lömen von St. Marco zurüd- 
kehrte. Die Deutſchen unter Rudolf von Anhalt Hatten nicht, 
wie beabjichtigt, nach Verona abziehen dürfen, ſondern ben 
Weg nad Tirol einſchlagen müjjen. So fiel Dank der fand» 
haften Anbänglihfeit der Bauern und dem opportuniſtiſchen 
Schwanken der ſtädtiſchen Maflen wieder Venedig zu, wo 
immer, im erften Echreden über die jühe Niederlage, im Mai 
und Juni unter dem Ruf „Imperio* das faiferlihe Banner 
gebifft worden war. Kaum brauchte bie venetianishe Armee 
nadzudrüden: nur vor Verona machte fie, uneins und unent⸗ 
ſchloſſen, wieder Kehrt. Lediglich diejes wichtige Bollwerk (ab: 
gefehen von Roveredo und den Drten am Lagerthal nörblich 
des Garbafeee) vermodten die Kaiſerlichen zu behaupten. 
Hier mwaltete als Statthalter Georg von Neideck, Bifhof von 
Trient, an der Spige von deutſchen und ſpaniſchen Truppen, 
zu welchen nod vor Jahresſchluß ein paar Hundert franzöfifhe 
Langen famen. Die Benölferung war getheilt, die Geldnoth 
To groß, daß zur Befriedigung der deutſchen und fpanifchen 
Infanterie ber franzöfiic)e Granbmaitre, mit Beroilligung feines 
Königs, eine Summe vorſchoß, für melde Valeggio verpfändet 
werben mußte. Lüſtern trachteten die Franzoſen nach dem 
Beſitz Veronas und warteten ber Gelegenheit, durch meitere 
Darlehen Herren der beherrſchenden Chlöffer zu werden. Un- 
vermögenb bie Stabt regelrecht zu befegen, hatte wenigitens 
diefe der Viſchof von Trient mit feinem zuverläffigiten Volt 
belegt. 

Der durch den Beſitz Roveredos und Veronas behauptete 
„Pſad“ nad; Italien hatte jomit für die nächſte Zeit, da bes 
Kaiſers Mittel fo gut wie gang erſchöpft waren, nur defenfive 
Bedeutung. Ob Dar in der Folge den Krieg mit beſſerem 
Erfolg würde fortfegen können, hing von feinen bisherigen 
Bundesgenoſſen und der Möglichkeit ab, weitere Kreiſe — das 
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Reich — zu gewinnen. Auf alle Falle mußte er darauf ge: 
faßt fein, jede Gefälligkeit theuer zu bezahlen. Denn nic 
waren, wie ein treuer Diener bes Haufes fich ausbrüdt,! feine 
perfönlihe Reputation geringer, feine Angelegenheiten in 
größerer Gefährbe geweſen. Wie beſchämend, daß eingeftan: 
den werben mußte, daß er ohne feine Bundesgenofjen nicht 
einmal in ber Lage war, den Winter über die Garnifonen in 
den in Italien ihm noch verbliebenen Orten zu erhalten! Und 
doch mar er es, ber allein ben an fich unbeftreitbar richtigen 
Gebanfen vertrat, daß man den Krieg im Winter thätig 
fortfegen müfe, um dem Feind feine Zeit zum Aufathmen zu 
laſſen. Vergebens betrieb er ſchon Anfang November? die 
Berufung eines Congrefies von Dratoren der Bundesgenofjen 
und Ungarns nad Mantua. Meder damals noch nachher 
durfte berfelbe zufammentreten. Cs blieb bei ben verwidelteren 
Verhandlungen zwifhen den Höfen. In feinen Nöthen hat 
da Mar endlich felber alle Hinderniije aus dem Weg geräumt, 
die einer Verftändigung mit Ferdinand fiber Gaftilien im Wege 
ftanden, freilich nicht ohne nach feiner Art durch Benennung 
des (von Ferdinand angefeindeten) Königs von Navarra als 
Bundesgenofien jenem hinterdrein einen Streich zu verjegen. 
Gegen Zufage von 50,000 Kronen und einiger anderen Ab- 
findungen für fein Haus erfannte er, unter Sicherung des 
Erbrechts Karls, Ferdinand für die Lebensdauer der Königin 
Juana und, falls diejelbe vor ihm ftürbe, bis zum 20. Lebens: 
jahr feines Entels Karl als alleinigen Regenten Caftiliens an.? 





* Gattinara an Margarethe 15. Dezember. Te Glay, Nie 
dipl. 1,306 f. Das Folgende ebendaf. 270. 

* Am 2. November erwähnt alo auf den :30. beftimmt. Lu Glay . 
Cor. 1, 207. Le Glay, Negoe, dipl. T. 260. Am 2. November auf 
den 1. Januar verſchoven. Chendaf. MI f. 

® Am 12. Deyember 1509 gu Blois. Das 25. Jahr in dem artifel: 
weiſen Auszug in Vergenroths Calendar 11, ©. 32, der freilich — Mangels 
ber fpanifen Untericriften — erit eine Worurtunde darſiellt. Deshalb 
idjien es richtiger, die von dem Unterhändler Gattinara aus dem Ge— 
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Diejer Verzicht auf das Gelüft perſönlichen Waltens in 
jenem Reid trug ihm bie Stellung von 400 Lanzen unter 
dem Herzog von Termola ein, bie aber erſt im Juni bes 
folgenden Jahrs bis Verona gelangten. Freilich konnte dieſe 
verfpätete Nachgiebigfeit die günftigen Umſtände nicht zurüds 
zaubern, unter denen acht bis neun Monate früber Ferdinand 
in Marimilians Fortichritten wider Venedig feinen eigenen 
Vortheil gefehen haben mürbde. Zu meiterer Verſtändigung 
follte im Januar 1510 Gattinara nah Spanien reifen: doch 
war er im April noch nicht unterwegs. 

So Hatte Ludwig XII. nit Unreht gehabt, wenn er 
Marimilians zahlreiche Gegenforberungen an Aragon mit ber 
Vemerkung kritiͤrte, daß ein zurüdgewigener Dann niemals 
zu einem vorteilhaften Abkommen gelange, welches fih nur 
erreichen laſſe mit ber Lanze auf dem Schenkel.“ Rach dieſer 
uralten Weisheit richtete auch er fi trog aller tröftlichen 
Worte, welche Mar abhalten ſollten, fi mit den Gegnem zu 
verftändigen. Es könnte ja aud fein, daß ein ernfthafteres 
Mißtrauen gegen Mar in ihm ſich geregt hätte. Indeſſen 
ipriht mehr dafür, daß man nur zu begierig in gewiſſen Vor— 
gängen häßliche Blößen entdeden wollte, um den Partner wie 
einen balbbanferotten Kaufmann zu nöthigen, mittelmäßige 
Waare für theuern Preis fi anrechnen zu lafjen. So ver: 
steht ſich am Beſten jener künſtlich aufgebauſchte Zwiſchenfall 
wegen eines aufgefangenen Briefs des kaiſerlichen Vertrauten 
Areniti, der mehr wie unvorſichtig ſich ausgelaſſen hatte über 


dochtniſ an Margarethe angenebene differ vorzuiehen. Le Glax, Niroe. 
dipl. I, 304. Da die Gelpfrage vor Allem Mar zur Nachgiebigteit zwang, 
tann man aus feiner Juftruetion vom 24. Nov. (ihiekem 284, vergl. 302) 
eriehen; vergl. Frantreichs Anerdieten ibidem 270 unten. Siniihtlic 
ebendaſ. 25 mit 304 und J. Cowesp I, 248. 

! Le Glayı Corres D, 298 Geime Juftruftion 
jodte Ludwig NIT. verborgen bleiben. 2 
am 1. Januar 1510 vatifiiet. Vergenroth a. 0, C. 
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die Haltung der Franzofen vor Padua. Dar mußte jeinen 
Generallieutenant des Dienftes entheben und nad Rom zurüd- 
fgiden.! Auch die zur Schau getragene Verftimmung über 
den Empfang eines Sendling der Venetianer in Feltre durch 
den Kaijer, um über einen Stillftand und Befreiung ber Ge— 
fangenen zu verhandeln, gehört wohl Hierher.” 

Noch in anderer Beziehung war ber Kaifer von dem 
guten Wilen Frankreichs abhängig. Die Verhandlungen mit 
Geldern hatten das Jahr über fi im Zidzad bewegt: nur 
Ludwig XII. fonnte ihm vor neuer Bedrohung der Nieder 
Iande durch den unbefriedigten Nachbar Sicherheit geben. Der 
Prätendent wollte feine Selbftändigfeit nicht um ein Stück 
Geld verkaufen und Mar mochte von dem Gedanken im Ernſt 
nichts hören, burd die Verheiratfung deſſelben mit einer kaiſer— 
lichen Entelin das geldriſche Sand indireet in ben habsburgi⸗ 
ſchen Machtkreis einzufügen.? 

Die Hauptfahe blieb natürlich das Verhältniß zu Venedig. 
Mar, der trog perfönliher Zufammenkunft' den Grandmaitre 
nicht zum Angriff wider die Venetianer bei Vicenza hatte be: 
ſtimmen fönnen, mußte wohl oder übel ſich ganz ber frangöfi: 
ſchen Politif in die Arme werfen. Noch vor Ende November 
ſchlug er,? im Anfhluß an das einft in Cremona Verhandelte, 
vor, die Liga unter Zuziehung Ungarns dahin zu ergänzen, 
daß nit bloß die Wiebererlangung entzogener Gebietstheile, 
fondern Vernichtung Venedigs ihr Zwed würde. Alles vene: 


Aehnliche Aeußerungen 
esjardins I1. 456. 


















3 Te Glay, N Corvesp. 1, 207. 231 
236. 213 ff. van den Bersh, Correspond. de N © 'Autriche I. 
11 fi. 

* Lettres de Lonis. 1213 und Te € Necxoe. ip. I. 20 
Wahrſcheinlich in Arco, wie Samıto anzubeuten ſcheint (IN. 1), und 
auch Guicciatdini wei 2 

Inſtruetionen vom 26. November und 9. Dezember bei Le Clay 


Nögoe. eipl. L 277 u. 295. S. oben 384. 
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tianifche Vefistfum, was nicht laut bes Abkommens von Cam— 
bray Einzelnen zugetheilt wäre, follte gemeinjames Gut und 
Bafis des Fünftigen Türkenkriegs werben. Falls die übrigen 
Verbündeten darauf nicht eingingen, wollte er mit Frankreich 
allein abſchließen. Im bundesgenöffifchen Krieg mwürbe ber 
König von Frantreich den Oberbefehl führen und, fals er ben 
Kaifer mit Kriegsvolf oder Gelb dem Vorſchlag gemäß unter- 
flüge, alle venetianifchen Pläge laiſerlichen Anrehts außer 
Verona, bis zur Erftattung feiner Auslagen innehaben. 

Es ift wohl der Mühe werth, ſich zu vergegenwärtigen, 
mie bie Mächte zu biefem Project ſich fellten. Da in Blois 
ſowohl hinſichtlich jenes, ala Hinfihtli des vom Kaiſer auch 
gewunſchten und von Frankreich verabſcheuten Waffenſtillſtands 
der ſpaniſche und der päpſtliche Geſandte ohne Inſtructionen 
waren, konnte erſt am 7. Febtuar 1510 in den Gemächern 
des leidenden Carbinals von Amboiſe die Sache zur Berathung 
geſtellt werden. Da ſchlug ber ſpaniſche Orator, unterftügt 
vom päpftlihen, vor, der Papſt ſolle zu Rom dem Geſandten 
Venedigs die Forderung ftellen, auf alle noch dem Raifer ges 
hörigen Pläge in Güte zu verzigten; widrigenfals würden die 
Verbündeten jenem mit Gemalt zu feinem Recht verhelfen. 
Falls bie Venetianer nachgäben, müßten fie in die Liga auf: 
genommen werben, bie ſich alsdann gegen die Türken menden 
fönne. 

Davon wollten Frankreichs und des Kaiſers Bevollmächtigte 
begreiflihermweife nichts wiſſen. Die Scheidewand, die da: 
dur zwiſchen den Ligiſten errichtet war, hat ſich nicht wieder 
befeitigen lajlen.! 

Aber damit ift feinesmegs gejagt, daß nun Ludwig XII. 


Das Ganze nach ben Berichten des Floreutiners Najt bei Des: 
jardins IT, 457 u. 467. 409 f. Die Hauptſache beftät 
erſt verjtändlich gemachte Notiz Burgo’s bei Le Glag 
‚Ray in jeiner Propofition an den Neichstag vom 5. Warz (Janfien, Neid) 
worr. IT, 732) fülfigt durch Verſchweiguag bes Tifferenzpunttes die Sachlage. 
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und Maximilian ihrerfeits zu einer Vereinbarung im Sinne 
der faiferlichen Anträge gefommen wären." Ich glaube, daß 
auch weiter allein die Liga von Cambray bie Grundlage der 
Abmachungen für den Krieg des nächſten Sommers geblieben 
if. Der Kaiſer drang fortwährend auf einen neuen Feldzug 
des Königs felber. Diefer rüftete zwar, blieb aber trog ſchon⸗ 
klingender Worte fern. Man gewährte dem Kaifer genau fo 
viel, daß er nicht aus Verzweiflung bie Sache aufgab. Frei: 
lich hätte es ein Mittel gegeben, in ausgiebiger Weiſe Qub- 
wigs Gebelaune anzuregen: wenn Marimilian ſich dem bringen- 
den Anfinnen gefügt hätte, feine Etſchfeſtung Verona jenem 
zu überlaffen. Da das immer aufs Neue höflich aber be- 
Rimmt abgelehnt wurde, hat es unfäglide Mühe gefoftet, um 
von Februar bis Mai 50,000 Dufaten Vorſchuß zur Erhal⸗ 
tung ber Befagung herauszuloden. Für bie erfien 18,000 
mußte die Citadelle von Verona, für ven Reſt, für welchen 
mit Ungejtüm immer wieber das Castel vecchio bajelbft ver: 
langt warb,? wahrſcheinlich etwas fpäter Legnano verpfändet 
werben. Der faiferlide Statthalter fam aus ber Sorge vor 
galliſchen Ränken gar nicht heraus.t 

Al’ das wäre doch ſchwer denkbar, wenn damals als 
Verbündete auf Tod und Leben Mar und Vudwig ben Feld: 
zug begonnen hätten. Im Gegentheil erhält derjelbe jein Ge: 


* Bie Lanz annimmt, Einleitung S. 107. Weder in den Berichten, 
noch in den Thatſachen Tann ich eine Betätigung finden. Im Gegentheil 
yeigt ſich Mar im März 1510 geneigt, die Stadt Venedig und bie aus: 
wärtigen Befigungen unter ber disherigen derrſchaft zu belafien. Janffen, 
Reichscorr. II, S. 799. 

2 ©. meinen Auffap: Aus deutigen Seerlagern, ©. 32 und hin: 
ſichtlich des Castel vecchiv Le Glay, Neögoe. I, 348. 350. 353 und 
die beftimmte Ertlärung des Königs vom 9. April bei Desjardins IL, 490. 

® Georg v. Trient an Mar, Verona 16. Juli. Innsor. Arch. Lergl. 
Sanuto X, 242 u. 785, ſowie Mocenigo 

* Näheres in Briefen Georgs v. Trient an Mar, Berona 8. Juni, 
3. Juli, 9. Juli. In einer umdatirten Antwort auf ben erften Brief 
eilt der Kaifer die darin ausgefprochene Befürhtung. Jnnöhr. Arch 
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präge dadurch, daß er, durch Zögerung des an Gtelle bes 
Königs commandirenden Grandmaitre, zu fpät begonnen, weiter 
fo verlief, daß von Monat zu Monat der Haifer das Ber- 
bleiben ber franzöfifgen Truppen aufs Neue erfeilſchen mußte. 

Vollkommen todtgeboren war der Verſuch, das innerlic, 
ſieche Rei) Ungarn mittelft des Köders einer Wiedereroberung 
Dalmatiens zur Fräftigen Theilnahme an ber Vernichtung 
Venedigs zu beſtimmen. Schon zur Zeit feines ölterreishifchen 
BVenetianerfriege hatte Marimilian dieſen Gedanken gefaßt,! ben 
er nachher in Betreff der Liga von Cambray unermüdlich zu 
verwirklichen befliffen wer. Nach längeren Verhandlungen und 
Intriguen ſchloſſen ungariſche Gefandte in ber That im October 
1519 mit Max zu Konftarz einen bezuglichen Vertrag. Doc 
bat der König Wladislav nie einen Finger rühren können, bas 
Xerheißene zu unternehmen.? 

Im März 1510 wurde zu Augsburg ber deutihe Reichs: 
tag eröffnet, von welchen der Kaiſer umfafjende Bewilligungen 
ſich verfprechen zu dürfen meinte. Nach fo jahlreihen Ent- 
täufhungen, von feinen Bundesgenoffen mehr beargwöhnt und 
gehemmt denn gefördert, war er einmal in einer Stimmung, 
melde ihm fein umd Deutſchlands Intereſſe als eines, bie 
deutfchen Stände als erwünſchteſte Stüge ericheinen ließ. 

Der Tag war gut beſucht: die leitenden Häupter waren 
erſchienen, auch Dratoren der verbündeten Mächte fehlten nicht, 
von denen der Franfreihs, 2. Heliano, die beitimmtefte Mei: 
fung zur Unterftügung ber Faiferliden Forderungen Hatte. 
Aber es fteht feit, dab der des Papftes, Ahilles de Graffis, 
Biſchof von Caftello," ifm entgegenarbeitete, indem er die vor: 


NKaiterliche Inſtruetion fir Johann Mragfı (Morasti an dem König 
don Ungarn, Augsburg 1508 März 26. Wien. Arch. , Conceyt, hoch mit 
dem Dorfalsermert: espul, in An 7 Marti. 
atnoi: Ungarn und die Kiga von Cambray. Deutice Ausgabe 
x. 
mute IX. 47°. Lirhor von Peiaro iſt er erft fpäter geworden. 

lo X, 114 u. 10 
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Handenen frieblihen Stimmungen zu befeftigen ſuchte. Päpft- 
licherfeits — Julius II. hatte am 24. Februar die Venetianer 
vom Bann gelöft und wünſchte jegt jie vor dem Verderben zu 
retten — hatte man auch nicht verjäumt, den mächtigen Mat— 
thäus Lang mit der Ausfiht des Cardinalshuts und ber Ver: 
leihung einer einträglichen römiſchen Pfründe zu fübern. 

Doc haben diefe Momente die Entfheidung nicht ge: 
macht, höchſtens unterftüpt. 

Man kann nicht ſagen, daß in jenem Zeitpunkt im 
Verhalten des Kaiſers gegen die Stände ein gerechter Anſtoß 
zu entdecken wäre. Es iſt nicht anders, Max ſchritt demals 
in Bahnen einher, wie ſie vor ihm ſein verblichener Gegner 
Berthold von Mainz gewandelt war. Das Wiederauſleben 
der Wormfer und Augsburger Orbnung in freilich abgeänderter 
Geftalt, der gemeine Pfennig von 1405 oder die Heerdſtatt- 
fteuer von 1500 war ihm nicht zuwider, jelbjt dem Lieblinge: 
gedanken Vertholds, der Hereinziehung der habsburgiſchen Erb: 
Lande unters Neid, zeigte er ſich Freundlich." 

Aber die verfäumte Gelegenheit kehrte nicht wieder. Die 
Stände waren nicht etwa irre geworden an ber Vorzüglichkeit 
ihres Programms im Allgemeinen. Diefelden Männer, zum 
großen Theil, welche 1510 Marimilians Reformplan befeitig- 
ten, Haben das Reichsregiment alsbald wieder auf die Tages- 
ordnung geſetzt, ſobald nur Mar die Augen gejchloijen. 

Es beftätigt fi dadurch aufs Neue bie ſchon früher aus- 
geſprochene Anſchauung, daß die Unmöglichkeit einer Verftän: 
bigung weniger in ben Dingen als an den Menſchen lag. 

Die anfänglihen Darlegungen des Kaifers hatten Bili- 
gung gefunden. Die Stände hatten fich zur Unterftügung, bis 
Venedig Ales dem Reich und Haufe Deiterreih Gehörige her— 
ausgegeben, bereit erflärt. Aber fie verſprachen ſich mehr von 


' Janfen, Reichscorr. IT, S. x10. 814. 818. S oben Bd. 1. 
©. 525 ff. tiefes Werfen, 
Umann, Raiier Marimilian 1. 2. Bd. Ei 
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Unterhandlung als den Wahlen. Sie wünfgten eine Vermi 
fung auf der Grundlage, daß die Eignorie jene Gebiete frei: 
willig abträte oder vom Neih gegen Lehenszins empfinge. ! 

Maximilian beitand auf alle Fälle darauf, daß die Hilfe 
durch die Unterhandlung nit aufgehalten werden dürfe Gr 
dachte aus dem beanipruchten Gebiet eine Art Reichsland zu 
ſchaffen, welhes, finanziell auf feine eigenen Erträge gegründet, 
jedem kunftigen Kaifer noch einen hübigen Zuſchuß gemäßren 
könnte. Er ſchähte die jährlihe Einnahme auf 300,000 Gulden. 

Dies Ziel dünfte ihm erreichbar, wenn das Reich den 
Konftanzer Anſchlag auf unbeitimmte Zeit ihm gewähre, bis 
derjelbe abgelöft werde durch eine auf drei Jahre zu bewil— 
ligende beharrlihe Hülfe, nad dem Augsburger Anſchlag des 
vierhundertiten Mannes. 

Sicherlich hat man, vielleiht von Zeiten des Nuntius, 
das alte Stichwort einer „ewigen Servitut” ben unabhängigleits: 
fülternen Ständen gegenüber mit Geſchick ausgeipielt. Mar 
bat jelber verfucht, diefem lähmenden Gefpenit das Schrednik 
zu rauben. Nie hat er eindringlicher, ſachlicher, Loyaler zu 
ven Fürften geredet. Cs war Alles vergebens. Die mißtraui 
ſchen Stände lehnten bebarrlic die angejonnene Belajtung ab. 

Nach wie vor jeien ſie bereit, dem Kaiſer aus ihrem 
Kammergut zu dienen, foweit ihr Wermögen reige. Aus den 
hartbeſchwerten Unterthanen ſei weder eilends noch dauernd 
etwas herauszubringen. Ta die Ungehorſamen, welche bisher 
aller Reichshülſe ich entzogen, die größere Hälfte der Stände 
ausmagten, müßten alle abermals gehorſamen Obrigkeiten das 
Pihvergnügen ihrer Unterthanen befürhten. : 


Ich folge den von Janifen, Reichskorr. 11. 
lichten Yrotsfollen, die ich mit den Anobadıer I 
Atrivurh vernleiden fonnte. Auch das Dresd. Arch. befüst Cinze 

* Janffen, Keichscone. |1 lich der 
tut“ 810, no „ewigen” ii chen” zu leſen iſt, 1. Neuburaer Neichs 
Händel im bnier. Zteatsard). 
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Mar gab jeinen Plan, das Reid; gleihjam im Frieden 
zu mobilijiren, noch nicht auf: er verſuchte den Biljen den 
Wiverftrebenden möglift ſchmachaft zu mahen. Aber um: 
ſonſt verſuchte er es mit immer neuen Vorſchlaͤgen zu einer umz 
faſſenderen und mehrjährigen Nüftung. Die Stände blieben 
bei dem am ti. April aufgeftellten Sat ftehen, dem Kaiſer 
wider Venedig den Kölner Anſchlag auf ein Jahr zu bes 
wiligen. 

Es würde das (wenn man genau 4000 Mann, darunter 
Yu zu Roß rechnet) eine Summe von 214,000 Gulden ber 
tragen: hält man fih an die von Mar nad genauerer Prüz 
fung ! herausgerechnete Zifjer von 1109 zu Roß und 3U00 zu 
Fuß, jo kommen etwa 300,000 Gulden heraus. Immerhin 
ein jtarfer Ausfall gegen den von ihm verlangten Kölner Ans 
ſchlag, der jährlich (y000 zu Fuß und 3000 zu Noß veranz 
ſchlagt) fih auf 702,000 Gulden ſtellen würde. 

Umjonit hatte Mar auf das Unzureichende, ja, wie er ber 
Hauptete, Schimpflige eines fo ſpärlichen Aufgebots hinge— 
wiejen. Längſt waren die drei geiftlichen Kurfürten, dazu der 
von Sachſen, durch den päpftlichen Nuntius für den friedlichen 
Ausgleich gewonnen.” Umſonſt ſtrengte der franzoſiſche Bot— 
ſchefter feine oratoriſche Kraft an. Seine, übrigens inhaltlich 
volfommen nihtsjagende, Leiltung bradhte ihm das laute Lob 
der Kaijerlichen und die amtliche Drudlegung jeiner Nede ein, 
einen Erfolg hatte er nicht zu verzeichnen. Angeblich hat Dar 
in jenen Wochen ven Nuntius jeine Ufgnabe empfinden laſſen 
und ihn ſchließlich veranlagt fih aus Augsburg zu entfemen.* 
Uebrigens beiteht ein eigenthümlicher Widerſpruch zwiichen 





' Zunifen 813. 

Zanuto X, 55. 113 vergl. Lin 
* Samuto X, 219. 368 vergl. 15 Ton ter Wegweiſung des 
Runtius wifien auch Mocenigo 4+, Guicciaroini u. A. Die bei dreher 
Struve I, 522 abgebrudte Nede des Itanzoſen Heliano iſt vom 10. April, 
alio nachdem die Stande den Kölner Anichlag bewilliat, über den fie 
nit mehr Hinausgingen 
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. jeiner mißachtenden Beurtheilung des ſiändiſchen Anerbietens 
und einer anerkennenden Aeußerung gegenüber feiner Tochter. 
Es fällt nicht leicht zu glauben, daß er mit biefer Stifterin 
des Bundes von Cambray Verſtecken geipielt habe." 

Nochmals ijt der Kaiſer auf den Gedanken einer beharr— 
Ligen Rüftung beyufs der Abwehr nad) Außen und des Rechts: 
ſchuhes im Innern zurüdgefommen, wobei er nidt unterlie, 
auf bie Aufhebung der Sonderbündniffe als einen Weg zur 
Aufbringung der Koften hinzuweiſen. Es ift, wenn ich nicht 
irre, wohl der erleuctetite Plan ? einer gründlichen Reichs— 
reform, den das Zeitalter hervorgebradit 

Auf die Stände und ihre Unterthanen, verſchieden herz 
angezogen je nad} den Kandesverhältniffen, mit Einihluf * 
der reichslehnbaren habsburgiiden Gebiete, warb eine im Frie: 
den vorbereitete und ausgetheilte Neichsheeresmadt von 40,000 
Mann zu Fuß und 10,000 Mann zu Roß zunächſt auf 
zehn Jahre gelegt. Je nad Bedürfniß jolte auotenmäßia, 
von 1000 bis 50,000 Mann, die Aushebung gleichmäßig 
erfolgen, 

Behufs beſerer Ausmeſſung des Bedürfniſſes zerfiel das 
Neich in vier Viertel unter eigenen Hauptleuten, den Trägern 








Am 6. April — an dent der wölner Anſchiag bewilligt mar 
Danſſen 06), den er zwei Tage darauf als „uigemaß, unfruchtbar, un 
er chießuich· caratteriſirt — nennt er das Verjeifene 
und noch am 14, Mai bezei 
als „bene et de lange durce (La 

= Junfjen 818 fi. (2, Nain, veral. 80. 815. Die Dedanten kehren 
wieder in einen gedruckten Ausſchreiben an die Neichsfürften aus Lindau, 
15. Sept. 1510. Ansbach, M.T.A des bamb. Kreisarch. 

+ Der hacatteriftiiche Unterſchied diejes Mans von dem der Jahre 
1495 und 1500 nerrätb den prafiiicen Aid tes geübten Termaltungs 
mans. Der Anſchlag auf die einzelnen Stande iſt nemlich rentratiüiich, 
der Modus der Aıfbringung territonialiftüich gedacht Alle Reichöunter- 
thanen ſollen fteuern (auch der Adel), aber dao „Wie" bleibt der Landes 
Sepgebung überlafien, ſtott generell fr das ganze Neid vorgeicrichen 
zu werden, 
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der localen Execution. Aus diejen Vierteln gehen acht Fürften, 
vier geiftlihe und vier mweltlihe (oder, falls das zu ſchwer 
jei, at dauernd zu ernennende Mertreter) hervor, bie 
mit einem vom Kaifer zu fegenden Vertreter diefe „Ord⸗ 
nung“ leiten. Die Behörde Hat während der Abweſenheit bes 
Kaifers ihren Sig am Ort des Kammergerihts: ijt der Kaiſer 
im Neich, fo hat fie auf fein Erfordern an feinem Hof zu er: 
fcheinen und dauernd dajelbft zu verweilen. 

Das Gefagte genügt wohl jenen Organifationsentwurf zu 
tennzeichnen, her ſchwerlich eine „folgerechte Ausbildung des 
Matrikularweſens“ genannt werden barf.! 

Die Neiheftände halfen fih aus der Werlegenheit, inden 
fie feine Berathung auf einen andern Tag verichoben. 

Mar hat ſich darein finden müſſen, da er jeine Mitfürften 
weder gewinnen noch zwingen fonnte. 

Schließlich erklärte er, falls er nicht beſſeren Beſcheid 
erhalte, wolle er frei fein nach feiner Nothdurft (d. b. ohne 
Rücficht auf die Anſprüche des Reichs) in Betreff feiner Erz 
oberungen Traftate und Vereinigungen au jchließen.* 

Gleich dem Reich waren Anfang 1510 aud die Erb— 
lande nicht zu großen Opfern für jenen Krieg geneigt. Wie 
ſeht der Kaiſer unter folhen Umſtänden jeden Vortgeil (felbit 
im Gegenfag zu feinen Cieblingsplänen) wahrnehmen mußte, 
zeigt recht grell die Thatjahe, dab er im Juni 1510 von 
Augsburg aus durch einen Agenten die Türken zum Angriff 
auf Venedig, befonders in Dalmatien, aufjuitaheln, freilich ver: 
gebens, fi) bemühte.” 

Wohl in Erwägung der aus all diefen Umftänden ent 
ipringenden Lage hat Max es für das Richtige erachtet, dent 
Kriegsihauplag fern zu bleiben. Was er an Etreitfräften 
hatte aufftellen können, erſcheint gegliedert in zwei Abtheilun: 








Wie Ranfe meint, Deutsche Geſchichte 1, 129 
* Montag nach vum jurund. (u. Matı Dresden. St Arch. 
Broich a... ©. 108, 1. 294 
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gen: Die öfterreihiiche Armee am Karft und in Iſtrien unter 
dem Befehl des Herzogs Eric) von Vraunſchweig, höchſtens 
4000 Mann ftarf, und die italieniihe Armee unter Fürft 
Rudolf von Anhalt an der Etſch. Auch fie war flein und 
trog der Hülfscorps Spaniens unter dem Herzog von Termola 
und dem des Herzogs von Ferrara zu ſchwach zum ſelbſtän— 
digen Handeln. Es war daher die kaiſerliche Abſicht, daß Anz 
halt im engiten Anſchluß an den franzöſiſchen Generaliffimus, 
den Grandmaitre Charles de Chaumont, feine Operationen 
unternehmen folte. Durch allgemeine Winfe fuhte er den 
Verlauf zu beeinflufien. Er wünſchte! die Vereinigung der 
Abtheilungen unter Anhalt und Braunſchweig auf einem 
Nriegstheater in der Weile, daß erfterer dem legteren zu 
dem Behufe an der Livenza die Hand reichen ſollte. Ohne 
das Hätte Erich nimmermehr es wagen können, buch Frigul 
und in ver Flanke der feindlihen Hauptitellung — Udine— 
Treviſo Padua — durchzudringen. Jene Bewegung Anhalts 
war nun abhängig von der Unterftägung der Franzofen, bie 
ibm beim Vormarſch nah Friaul den „Nüden halten“ follten, 
gegen die etwa aus ihrer Stellung vorbregenden Feinde. Tas 
politiſche Verhältniß zwiſchen Mar und Ludwig XII, noch 
immer fein zuverläffiges, Hat e& zu jener Hülfeleiftung den 
ganzen Sommer fiber nicht fommen Laffen. 

Spät im Mai 1510 Hatten Chaumont und Anhalt den 
Vormarſch gegen die venetianijhe Armee begonnen, die bei 
ihrem Nahen allmählig in die vorhin bezeichnete Vertheidigungs: 
ftellung zurüchvih. In Folge devon mußte Vicenza ſich auf 
lid Dant 











Vorfällen des Spätherbſtes zu erwarten gewefen wäre. Mittler: 
weile hatten die Franzofen Legnano erobert und rüdten zur 
Verbindung mit Anhalt bis Yongara im Süden von Yicenza. 
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Damals ift es gewejen, daß ihre leichten Truppen! in den 
Steinbrühen dafelbft ein paar Taufend großentheils wehrloje 
Zlüchtlinge jeglichen Geſchlechts und Alters, um der erhofften 
Beute befier beifommen zu konnen, durch Naud jämmerlic) 
umgebracht haben. 

Gededt durch den an der Brenta Halt madhenden Grand: 
maitre vollzog Anhalt jodann im Juni die Wiederunterwerfung 
bes Gebiets nörblid) von Vicenza und öffnete vie Paſſe ins 
Val Sugana. Aber ſchon jah er fi Halt geboten. Co 
ſehr es ihn, dem Willen feines faiferlihen Herrn gehorſam, 
an die Livenza und nad Friaul zog, jo fehr und mehr noch 
rihteten die politiihen Schiebungen den Blick des Grand» 
maitres nad Welten, nad) Mailand. Mochten vorher im 
Frühjahr manche Anftände künſtlich hervorgeſucht fein, um dem 
Kaifer feine Abhängigfeit fühlbar zu machen, feit dem Juli 
1510 mar ber. franzöfijche Beſitzſtand in Oberitalien fo ge: 
fährbet, daß die Tage des Verweilens ihres Heers bei Anhalt 
gezählt waren. Nachdem beite Führer noch vereint die Er— 
oberung von Monfelice, fübwärts von Padua, ausgeführt, 
mußte Anhalt, in Folge des Abzugs der franzöfiihen Heeres— 
macht, ins Vicentinifhe zurüd und ift öftlich über dies Gebiet 
nicht mehr weit Hinausgefommen. — 

Seit der Papit im Februar 1510 die Venetianer von 
Bann losgeſprochen, hatte ſich der Wechjel feiner Boliti immer 
unverhüßter angekündigt, wenn ſie aud in Windungen ſich 
bewegte, die nicht bei jeder einzelnen Phaſe verftändlic find. 
In den erften Monaten nad) jener Hinwendung zu der gleich: 
zeitig durd ihm tief gedemüthigten Nepublif arbeitete er auf 
eine neue Liga Hin, die ihre Spige vornehmlich gegen das 


So nad den übereinftinmenden Zeugniſſen Marimilians (Ausſchr 


vom 9. Sept. bei Goldaſt, Neigshändel 426), des franzofigen Viographen 
des bei der Veſtrafung der Schuldigen betheiligten Yayart 0, 
S.41) und des Bembo 413. Mocenigo 51 und Ohuicciartini 210 berichten 
die That irrig vom den Kaiferlichen. 
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franzoſiſche Uebergewicht wenten follte. Yon folhem Gelichte: 
punft aus fam er je länger je mehr zu ber Weberzeugung, 
daß Venedig wieder gefräftigt merden müſſe. Der Bejig der 
Terra ferma, felbit mit Einfluß von Verona,! ſchien ihm 
dazu unerlählich. England, die durch Ludwig XII. abgeſtohenen 
Schweizer und ber Kaifer follten dem Bund angehören, der 
fegtere daher zum Ausgleich mit Venedig gedrängt werben. 
Aus diefem Grund wohl Hatte ber Numtius in Augsburg 
gegen tie Reichehulfe gewühlt. Uber Dax verlangte mehr, als 
der Papft ernithaft gemähren wollte oder Fonnte: er beitand 
auf feinem Schein infofern, als er von Venedig nicht nur den 
Verzicht auf Verona, fondern die Herausgabe von Bicenza, 
Padua, Trevifo u. ſ. mw. heiſchte. Ich vermag nicht beſtimmt 
zu jagen, ob es etwa geſchah, um der failerlihen Halsitarrig: 
keit die Nücenftüge zu rauben: figer ift, daß ber Papit 
auch in tiefgeheimen Verhandlungen mit Frankreich fich gefiel. 
Vielleicht hat dabei Furcht vor dem Minifter Ludwigs, dem 
nad der päpftlihen Tiara lüſternen Cardinal von Nouen, 
mitgefpielt. Denn als derfelbe am 25. Mai 1510 geftorben 
mar, ta ließ der Papſt jede Rüdficht fallen und verkündete 
ofien fein Progranım der Vertreibung der Franzofen aus der 
Halbinfel.2 Vezeichnend dafür fein feiter Anſchluß an Ferbi 


nand ven Katholifhen, dem er am 3. Juli bie lange vorent- 





* Davon war P. Copello, der «ls venetianijcher Oretor die Wand 


tung Julius II. mit hatte herbeiführen helfen, jeft übersemt. Sanuto X. 
72; desgleicen fein College D. Trevilano eberdaf. 2. 19. 

® Mar ſchildert am 5. Auguſt feinen Geſandten bei Ferdinand dem 
Nathelijhen die päpftlice Politit im Frühjahr folgendermaßen: „x 
bat nultam practienm en Rege Franeie et cmmir: 
post. obitum Rethwanagensom neseimus mid. iu 











statnit in anime mo omuino expellewli ipuun. r 
Wien. Arc.) Anfang Jult war Mar fehr in Sorge übe 
Rapftes, Tranfreich anf jeine Seite su ziehen, und befürdh: 
Veberrumpelung Veronas durch das lettere. G. von 
Berona 9. Juli. Innsbr. Arch. 






tete ernklig) ei 
Trient an Mar, 


Google I 


400 





haltene Belehnung über Neapel, ohne Nüchicht auf den Ans 
ſpruch der Valois, ertheilte. 

Man muß ſich das gegenwärtig halten, um die Stellung 
Marimilians zu diejen Intriguen zu erfaſſen. 

Dan würde ihn falſch beurtheilen, wenn man meinte, 
daß etwas anderes als politiice Erwägung ihn damals auf 
der Eeite Ludwigs XII., trog aller Mahnungen und War: 
nungen feiner Tochter, feftgehalten. Gern würde er, müde 
des wechjelnden Windes im Fahrwaſſer Frankreichs — anders: 
wo Anker geworfen haben, wenn er nur fiheren Grund hätte 
finden fönnen. Aber vergebens ſchaute er ſich, wie der treue 
Paul von Lichtenftein klagt, nad, einem zuverläjjigen Freunde 
um. Jedermann, fo feufjte jener, wolle fih mit jeinem Seren 
behelfen und doch wolle jeder aus feinem Gut einen Riemen 
Haben.! Aus Sorge vor dem Argwohn Ludwigs NIT. hatte 
der päpitliche Sendling Conftantin Areniti von Mar im Früh 
jahr fein Geleit nad Deutichland erhalten. Aber im tiefften 
Geheimnis jandte er jelber einen feiner militäriſchen Agenten, 
Leit von Fürft, nah Nom.” Vor Allem follte er vom Papſt 
Selb erlangen zur Auslöfung von Valeggio, Legnano und ber 
Citadelle Veronas aus franzöfiigen Händen. Nach längeren 
Sträuben hat Julius IT. allerdings zur Darftredung von 
0,000 Dutaten ſich bereit erklärt, aber nur wenn er dafür 
als Pfand Modena und Neggio erhielte. Mar Hütte fi 
vielleicht entſchließen können, als Reichslehen jene Gebiete 
dem Pontifer zu überlajien,? wenn er deſſelben in der Haupt: 
jahe fiher gewejen wäre. Das um fo mehr als in den Unter⸗ 
redungen mit Fürft die Tendenz offen auf Vertreibung der 











NAm 23. Auguft. ©. meine 
auf das Papfıtdum 54. 

2 Gr traf da am 23 Mi ein. Sanuto X, 

* In einem Brief an Beit von Aürft, Junsbruct Auguſt 5, macht 
ex die Gewährung der Inveftitur ablüngig von Nenntnih; der \nftruftion 
Arenitis. Wien. Arh. Yum Vorhergehenden Sanuto N. 724 und Mo: 
cemigo 54. 


Hrift: Kaifer Marimitian 1. Abſichten 
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Franzoſen aus Italien, Wiedereinfegung eines Sohnes des 
Lodovico Moro in Mailand gerihtet war. Une nicht zwiſchen 
zwei Stühlen nieberzufigen, war jebod ber Kaifer genöthigt, 
gleichzeitig mit dem argwöhnifden Künig von Franfreid) zu 
unterhandeln. Standen die Dinge doch fo, daß er ſich ein- 
geftehen mußte, ohne fremde Hilfe den Arieg nicht fortiegen 
zu Eönnen: bie zur Bitte um Darleihung von nur 20,000 Seudi 
mußte er fih dem Grandmaitre gegenüber damals herab: 
laffen.! Er hatte einwilligen müſſen, feinen Minifter, den 
Biſchof von Gutk, zu näherer Verftändigung nah Frankreich 
zu fenden. Freilich ward deſſen Reife fo eingerichtet, daß ihre 
Fortfegung ablängia gemacht wurde von dem Verlauf der 
Verhandlungen mit dem Vapſt. Mit ihm wäre Marx in jenem 
Augenblid am liebfien zu einem Einverftändniß gelangt, welches 
ihm feine Anſprüche aus dem Vertrag von Canbray unver- 
kürzt gewährt hätten. Seine Verfiherungen in diejer Beziehung 
find aufrichtig.“ Aber es gebrach dem Papſt ſchlechthin an der 
Abſicht zu gewähren, was der Kaifer als fein Necht forderte. 

Kühn und rüdfihtslos ging er damals vor. Zpanic 
ſicher und geftügt auf die Schweizer wiegelte er Senua wiver 
Aranfreih auf, bannte den Verbündeten des legteren, den 
Herzog von Ferrara, und ſchickte fih an mit Heeresmacht den 
Staat deſſelben für die Kirche zu erobern. Venedig war fein 
Yundesgenofie. Schwerlich Hat er dauernd daran gedacht, mehr 
wie ein Stüd Geld dem Kalſer fü feine Anſprüche wu verſchat 
Es entſprach keineswegs feinen Abfihten, denfelben in Jtallen 
mächtig werben zu lafſen.⸗ 
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Eingektanduiß in ooigem Briet vom 5. Aiauft. ( 
meine extenmäfigen Tarlegungen: Natier 9 
sichten auf das Payſtthum 2.12 1. 

* Tarüder hatte ſchon im März der papftliche Geſandte in Avant 
reich dem florentiviichen qaratteriſtiiche Mittheilungen genacht. Desiar 
dins na. D. 11. 40. Vergl. auch Viltari, Machhtaveiti, deutiche Aus 
abe 11. 112. 
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Aber jeine glatten Worte täuſchten den nicht ſonderlich 
befähigten Gejhäftsführer des Kaifers, fo dab legterer wirklich 
zeitweile in dem Glauben ſich wicate, in freundihaftliger Zu 
ſammenkunft mit Julius II. jeine Anſprüche voll erreigen und 
die Kaiferfrone dazu erlangen zu können. Er wurde raſch 
enttäufcht. 

Die friegeriihen Schritte des Papites und feiner Ver— 
bündeten gegen Genua, Ferrara, Mailand raubten, wie wir 
fahen, dem Kaifer die Unterftügung feines Yundesgenojien. 
Geläpmt in jeinen Entichliehungen mußte Anhalt jtatt Treviio 
anzugreifen und ſch Friaul zu nähern, im Auguſt hinter den 
Mauern von Verona jicd bergen. Außer diefer Statt ſowie 
Legnano fielen alle Eroberungen an die Eignorie zurüd. Der 
Kapft aber nahm in jeinem Heereszug wider Ferrara aud) das 
vom Neid; abhängige Modena ein und bedrohte Nengio, das 
in gleihem Verhältnif jtand. 

So lagen die Verhältnijje, als im Auftrag des Kaiſers 
Paul von Lihtentein Anfang Auguft mit dem Geſandten des 
Papites Conjtantin Areniti in Brixen zuſammentraf. Wüb; 
rend Lichtenftein zum Abſchluß bevolmäctigt war, war der 
päpftlie Agent nur zur unverbindlichen Beſprechung beauf: 
tragt. Der Kaiſer bejtand auf der integra restitutio rerum 
suarum, Venedig meigerte die Herausgabe Trevilos, ja 
Iſtriens.“ Am 8. Auguft nahm Areniti eine Iitägige Frift, 
um meitere Vollmacht von Rom zu erbitten. Der Kaifer hielt 
während der Zeit Gurk noch im Reich zurüd, entſchloſſen, falls 
Areniti Gutes brüchte, ihn zum Papft fiatt zu Ludwig XII. 
zu fenden. Aber die endliche Entiheidung Julius 11. Lief auf 
einen Waffenftillfiand mit Venedig hinaus. Alles in allem 
hatte Mar daher Net, wenn er — beſonders im Hinblick 








® Naiferl. Inſtiuction für die Tratoren in Spanien (sd. doch wohl 
aus Anfang Septender). Wien. Arch. — (eniam aninms master ent 
sineere mes nie an x. domina mente. Hatte War mohl nad im 
ft geiprieben. Evendai. 
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auf die Vorverhandlung in Rom — darin geführlie Ver: 
ichleppung witterte. Am 6. September 1510 hat er da feine 
Entſcheidung getroffen. Zwar follte Areniti nad) Bregenz be 
ichieden und (zur Täufhung des Papftes fowie für den Fall 
des Nichtverſtändniſſes mit Franfreih) hingehalten werden; 
doch ward gleihzeitig Lichtenſteins Vollmacht widerrufen und 
Gurk, der allmählih bis Beſançen vorgerüdt war, an das 
franzöfiiche Hoflager beordert. Mar ſicherte ihm feinen volliten 
Schuß zu, falle der Papſt, der ihm für die Unterlaſſung der 
Miſſion den Cerdinalshut angetragen, etwa durch Entziejung 
von Pründen ſich rächen follte.! 

Aufs Vitterfte empfand ber Herrſcher bie durch den Rapit 
ihm bereitete Täufhung. Hatte er dod erwartet, daß legterer, 
falls die Venetianer fich gegen die faijerliche Forderung fträub- 
ten, feine Hand von ihnen abziehen und wenigitens durch Sper 
rung ales Vertehrs und Abrufung alfer Unterthanen Hülfe 
leiſten würde.? 

Es war das nicht die einzige Erfahrung, die ihm den 
Glauben an die Aufrichtigfeit und Loyalität des Papſtes raubte. 
Bald meinte er auch das Abenteuerlichſie von diejer Seite für 
wahr halten zu müſſen. Daß eine Intrigue von Julius ein: 
gefäbelt jei, um Franzofen und Wenetianer mit dem Papit: 
tum zu vereinigen gegen Deutſche und Spanier zur Aus: 
jtoßung der beiden Iegteren aus Ztalien, galt ihm Anfang 
Oftober für ausgemadt. „Das find die ſchönen Praktiken der 
heiligen Mutter Kirche”, To klagte er bitter.” Schon weit 
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früher, im Juni, hatte er feiner Tochter fein Herz eröffnet über 
die „großen Sünden und Mißbräuche“ des Papftes und einiger 
Gardinäle, die aus Angſt vor einer Reformation um Nichte 
feinen Einzug in Rom zur Krönung zulaſſen wollten. Nun— 
mehr fannte feine Entrüftung feine Grenzen mehr: auf längere 
Zeit hinaus ift ihm Fein Ausdrud zu hart, um die ſchamloſe 
Wortbrüdjigkeit des Statthalters Chrifti zu treffen.! 

König Ludwig von Frankreich Hatte den Kaifer bisher 
behandelt wie einen Bundesgenoſſen, der morgen Feind fein 
fann. 

In doppelter Beziehung wurde er ihm jegt wichtig. Sein 
nebertritt auf die andere Seite iſolirte Frankreich politiſch: 
iſch waren für das franzöfiihe Heer deutſche Bezugs— 
quellen unerläßlich, ſeit die Schweizer im Sold des Papſtes 
fanden.” An Sielle mißgünſtiger Hemmung ſollte daher ent- 
gegenfommende Förderung treten. Etrenger Befehl erging an 
den Höchſikommandirenden in Italien, dem Kaifer gefüllig zu 
fein. Einer der Tapferen, unter deren Führung Monfelice er: 
ftürmt worden war, der Herzog von Albany, wurbe in ge: 
heimer Sendung zu Mar abgefertigt. Ueber den Sinn der 
Wendung fann fein Zweifel bejtehen. Oft, erflärte Ludwig,’ 
habe ber Kaiſer ihm die Theilung Staliens angetragen, er 
habe nie einwilligen wollen. „Aber jeht zwingt mid ber 
Papft, es zu tun.” Ludwig wollte mit ſtarker Heeresmacht 
den Kaiſer nad Rom führen. Mochte diefer nad) feinem alten 
Wunſch dabei in irgend einer Form an dem Gebiet des 
Kirchenftaats feine Anfprüche geltend machen. Zu einer Ab: 








Vergl. meine Schrift: Kaiſer Narimilians I. Abſichten auf das 
Papſithum 13 f. 

2 Lepteres Moment betont in einer Depeiche aus Blois vom 21. Au 
guft Macgjiavelii (Opere VL, 0), vergl. ebendaf. 10 die Bemühungen 
um ben Herzog von Würtemberg. 

3 Machiavelli am 9. Auguft &. 58, val. &. 47 und meine Aus: 
fügrungen: saifer Marimitians I. Abſichten auf das Papftthum 14 
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ſetzung des Papites ſchien Ludwig, falls derſelbe nicht einlenkte, 
entſchloſſen. 

Dan hat hinſichtlich dieſer antipäpſtlichen Politik den Ein- 
drud, daß es dem König dabei nicht ganz geheuet war. Die 
Unentfchloffenheit feines Generalifiimus vor Bologna fpiegelt 
vieleicht nur die widerfreitenden Empfindungen des Hofs ſelbſt 
wieder, der feit dem Tod von Amboije nicht mehr die alte 
itraffe Haltung zeigte. Ein Macchiavelli wunderte jih, daß man 
jtatt dem Pontifer den ewig grolfenden Adel der Campagna 
auf den Hals zu beten, es vorzog, kirchliche Waffen aus der 
Nüftfammer hervorzuſuchen. Ein Concil des Clerus erit in 
Drleans, dann in Tours ftellte eine Art ſtaatslirchlicher Mobil: 
machung Frankreichs vor. 

Der Kaiſer ermah, daß er nur mit Frankreichs Hülfe 
Herr über Venedig werden könnte. Im jener weiteren Per: 
ipettine erfannte er eigene Wünſche wieder. Freilich fehlte 
ihm das unbebingte Vertrauen zur Ehrlichkeit ber fran 
zöſiſchen Politit und auch darum wohl vermied er eine Zu: 
ſammenkunft mit feinem königlichen Bruder. Seine perjönliche 
Sicherheit modte er aud auf einem etwaigen Romzug dein 
Franzojen keineswegs anvertrauen.! Aber es blieb ihm Feine 
Wahl, als eine Etrede Frankreids Wege zu den einigen zu 
machen. Der nothwendig gewordene Bruch mit dem Lapit 
zwang diejen Entihluß ihm auf. Es muß an einem fpäteren 
Punkt zur Erörterung kommen, wie er ſich die Heritellung 
kaiſerlicher Rechte im Kirchenſtaat zurechtgelegt hat. Damals 
hielt ihn, von anderen Gründen abgeſehen, Mittelloſigkeit ab, 
eine ſo radikale Politik alsbald zu verfolgen. — So griff auch 
er zu jenen Weffen, welche bie ſtaatsrechtliche Anſchauung den 
weltlichen Mächten wider die Curie zur Verfügung ftellte. Ich 
jage abſichtlich die Curie: denn auch damals unterſchied man 


Daruber ht ein Brief Diarimilluns an jeine Geiondten in Zu 
nien vom 5. Augaft 510 feinen Zweifel. Win. Art) 
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jo die verwerfliche Haltung des jeweiligen Papites und feiner 
Organe von ber Gejammtlirhe.!" Schon jeit dem Juni war 
eine kirchliche Neform Gegenftand der Erörterung geweſen 
zwiſchen ihm und Ludwig XII. Jetzt wünſchte er im Anſchluß 
an das, was eben in Frankreich geſchah, in Deutſchland Schut 
wehren aufzurichten gegen die finanzielle Ausbeutung der Nation 
duch Rom. Es ſtachelte ihm dabei noch befonders die Vor: 
ſtellung, daß die im frommen Glauben gejpenbeten Summen 
zur Verachtung und zur Schädigung des Reichs durd ben 
Papſt verwendet würden. Unter Ueberſendung eines Exem— 
plars der franzöfiichen Sunctio pragmatien wendete er jih am 
18. September 1510 durch feinen Sekretär Spiegel an deſſen 
heim Wimpheling, den alten Vorfämpfer einer Neform der 
curialen Dienftpragmatif, mit dem Erfuchen um einen Rath— 
ſchlag. Es galt heilſame Bejtimmungen zu ſchaffen, um Deutſch- 
lands Gelder und Kräfte, die jo lange Romwärts vergeudet 
wären, bem Vaterland zu bewahren und einem zu gründenden 
Neihsihag zuzuführen. Das Gutachten follte außerdem fich 
verbreiten über Mittel gegen die Kniffe der Curtiſanen, ſowie 
die Abjtellung der Annaten und die Einſetzung eines Tegatus 
natus et perpetuus in Deutjchland zur Entſcheidung kirchlicher 
Ungelegenheiten und Prozeije. Eine ſolche Einridjtung, ale eine 
dauernde, wäre über den eben vom Concil von Tours für die 
Zeit des paͤpſilich franzöſiſchen Gonflicts vorgeſchlagenen pro- 
eureur des ämes weſentlich hinausgegangen. Frei von der 
Feſſel der Annaten, erlöft von bepfründeten Nömlingen, abs 
geiehen von Nejervatfällen einem in Deutſchland refidirenden 
ftändigen Primas unterjtellt, hätte die deutiche Kirche den bei 


Selbſt der wünftliche Keremonienmeifter B. de Graſſis ſyricht ſich 
zum Jahr 1511 in feinem Tagebuch ıherausgegeben von Töttinger, 
Veitrage zur politiſchen, kirchlichen und Culturgeſchichte 111, 88) bins 
ſichilich des Verhaltens Ludwigs NII. dahin aus: pthus ro; 
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Erhaltung der paäpſtlichen Geſammtkirche moglichen Grad der 
Selbſtändigkeit gewonnen.“ 

Aber Maximilian war nicht der Mann, eine ſolche Re— 
form anzubahnen und in die rechten Wege zu leiten! Dem 
Grundgedanken der remedia juris, wie man ſagte, gegen die 
römifgen Mißbräuche blieb er nody eine Heine Weile wäh— 
rend der Verhandlungen zu Blois in den nächſten Monaten) 
getreu. Seine politiven Entwürfe vergeß er raſcher, wobei 
das zögernde und unfichere Verhalten feines Nathgebers viel: 
leicht mit in Anſchlag gebracht werden darf. — 

Erfolgreicher war Mar im Augenblid, dem Eriegeriichen 
Oberhaupt der Ehriftenheit die ſchon geworbenen Kräfte ab: 
penftig zu maden. Auf Grund des mit dem Papft geſchloſ⸗ 
jenen Bündniſſes waren 6090 Schweizer bis Bellinzona vor: 
gedrungen, um durch die Lombardei den Meg zum Po ſich 
nöthigenfall® mit dem Echwert zu öffnen. Maximilian ge: 
wenn die Graubündner und that, was er vermochte, um die 
deutſchen Nachbarlande in militäriſche Verfaſſung gegen die 
Eidgenoſſenſchaft zu bringen.” In ber That find es neben 
den Gegenmaßregeln des Granbmaitre in der Lombardei feine 
Drohungen gemefen, welde noch vor Mitte September die 
Neisläufer zur Heimkehr vermocht haben.” Ein Tag in Navens: 
burg, der zur Verhinderung jenes Vorhabens ausgeſchrieben 
wer, brauchte num nicht abgehalten zu werden. Dagegen blieben 
gegen feine und Frankreichs Bündnißanträge die Schweizer recht 
harthörig: fie zogen weiter die Verbindung mit ber Kirche vor.* 





Beral. hierüber meine: Studie über Martmilians 1. Plan einer 
deutfehen Kirchenteform im Jahre 1510 in Vriegers Zeitfchrift für Kirchen: 
geſchichte 111 
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Freilich Hatte ihr Nüczug dem friegeriihen Papſt vor 
Aerger und Scham fait den Tod gebracht und wäre der fran: 
zoſiſche Generaliffimus nicht zu weichherzig geweien, jo hätte 
er leicht im Oftober bie Ventinoglio nad) Bologna zurüdführen 
und ben jeines Credits beraubten Pontifer für Lebenszeit 
unter franzöfiichen Befehl ftellen fönnen. So ward zum Er: 
ftaunen der Mit- und Nachwelt die Gelegenheit verpaßt. 

Neben ſolchen Fehlern fiel der Mißerfolg der Kaiferlichen 
menigftens nicht zu ſehr in die Yugen. Zu ſchwach, das Feld 
zu halten, hatte fih Anhalt Ende Auguft hinter die Mauern 
von Verona eingefhlojien. Braunſchweig,! außer Stande, 
quer duch Friaul die deutfchen Kameraden an Bachiglione oder 
Etſch aufzuſuchen, hatte Mitte Augujt mit etwa noch 2000 
Dann Zitrien verlaiien, um, auf kaiſerlichen Befehl, durch das 
Puſterthal dem Haupikriegstheater fih zu nähern. Aber bie 
Heine Schaar trug den Keim innerer Auflöfung mit fih. Ab— 
lauf der Dienitzeit bei dem fteiriichen und kärnthniſchen Auf: 
gebot, Nihtbefoldung der froatiihen Hufaren, Krankheiten und 
Zerwürfnifje mit den Einwohnern hatten es dahin gebracht, 
daß ber fürftliche General am 5. September nur mit etwa 
50 Reitern und einer Heinen Schaar Fußvolf in Brixen einz 
309. Solche Ebbe herrſchte in Marimilians Kaffe, daß er 
einen Theil feines Heers in franzöfifhen Sold gern gegeben 
hätte, um jeine Saft zu erleichtern. In diefem Augenblid 
ftarb am 7. September in dem belagerten Verona der Fürft 
von Anhalt. Von aller Hülfe abgefperrt widerſtanden trotz⸗ 
dem bie brinnen tapfer bem Angreifer. Derjelbe war, das 
Nuglofe feiner Bemühung einfehend, bereits abgezogen, als 
fih Erih von Braunſchweig in die Stadt warf. Er erlebte 
dafelbft, da man zu ſchwach war den weichenden Feind zu 
verfolgen, nur den Ruin der faiferlichen Armee durch eigene 
Infubordination. Faft wäre er felber ein Opfer der meuter 


Vcgl. meinen Muffag: Aus deutichen Keldlagern S. 
Amann, Naifer orimitian 1. 2. 2 
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riſchen Anechte geworden, die durch ihr Unweſen die Einwohner 
zur Verzweiflung gebraht hatten. Nur der Anmarſch der 
Sranzojen rettete die Stadt dem Kaifer. Als Braunſchweigs 
Dienftzeit abgelaufen war, als ber zuverläffige Herzog von 
Termola nad) Neapel von feinem König abberufen wurde, war 
es allein unerjdütterlider Opfermuth des Statthalters, des 
Biſchofs von Trient und einiger Landsknechtshauptleute, bes 
fonders Georgs von Frundsberg, der dem Kaiſer bie Stabt ben 
Winter über erhielt. Tapfere deutiche Männer waren es, die 
bier im Taiferligen Namen ftanden und fohten. In Deutlich: 
land vernahm man von diejem Krieg nur dumpfes Geräuſch, 
wie von fernem Welenbraufen. Das Herz des deufjchen Volks 
war nicht bei feinen ahnen. Der Werth viejer Kämpfe für 
das Vaterland beruht wohl zumeift darauf, daß fie, ähnlich 
mie Algier für Franfreih im zweiten Niertel unſeres Jahr: 
hunderts, eine Kriegsſchule wurden für die Generäle. 

So ftanden die Dinge, als der faiferlihe Bevollmächtigte, 
der Biſchof von Gurk, feines Wegs durd) Frankreich zog. Ob— 
wohl in Blois längit erfehnt, konnte er bei feiner Ankunft 
keineswegs bie reife Frucht des Einverfländniffes pilüden. An 
ſechs Wochen, bis nah Mitte November, haben fih die Ver: 
bandlungen hingszogen. Zu einer Erneuerung des Bündniſſes 
von Cambray zuiſchen den vier Hauptbetheiligten, unter Zu: 
ziehung Ungarns, ift es nicht gekommen. In die Verbands 
Lungen hinein fiel gerade die Runde von dem ſchnöden Wort: 
Bruch des Papftes, deffen er ſich zu Bologna in den Beredungen 
mit Chaumont zur Kränfung Frankreichs ſchuldig gemaht.! 
Ferdinand von Aragon? gab, als ihm die Reſultate der 
Verhandlung mitgetheilt waren, einige zu nichts verpflich⸗ 





Mar an Gurt, Breiſach 5. (10) November 151. 
Ueber dei gang ſ. das Protokoll der Unterhaͤndler bei 
erften deutihen Zeigen 16 ff 
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tende Verſprechungen ab, hielt fih aber gefliſſentlich bie 
Hände frei. 

So blieben denn Frankreich und der Kaiſer unter fid: der 
zu Blois am 17. November zwiſchen beiden erneuerte und 
allein vorliegende Vertrag mar auf die Lehengzeit der Nach: 
folger erftredt." Auf geheime Artikel läßt ſich nur zurück— 
ſchliehen. Im nächſten Sommer jollten beide Herricher p 
fönli ins Feld ziehen. Dem Kaiſer wurde jeitens feines 
Partners eine Hülfe von 1200 Lanzen und 10,000 Mann zu 
Fuß zugefihert. Auch die Verpflichtung wurde „deklarirt“, 
demſelben zum Beſitz der in Cambray ihm zugeſprochenen Orte 
auf Koſten des Leiſtenden zu verhelfen, auch wenn er ſie im 
Lauf des Kriegs ſchon innegehabt, aber wieder verloren hätte. 
Endlih — und das führt zum Kernpunft der geheimen Abs 
machung hinüber — fagte Ludwig dem Kaiſer die Zufendung 
einer Flotte zu — gegen ben Bapil.* 

Es ijt ſelbſtverſtändlich, daß über die Stellung ihm gegen— 
über bejondere Verabredungen getroffen worden find, je nad) 
dem er ſich entjdeiden würde, dem Bündniß wieder beizutreten 
ober nicht. Gurk Hatte vorzuihlagen, daß Mar und Ferdinand 
an ber Rüdkehr des Papites zum Bund von Canıbray arbeiten 
würden. Wolle jener nicht, To ſcheine es rathſam, daß beide 
in ihren Staaten gleiche kirchliche Mafregeln träfen wie ber 
Konig von Frankreih.? Nachdem jeitens Frankreichs die faijer- 
lie Vermittlung mit dem Yapft angenommen und neben 
einen Compromiß über Ferrara der Ausſchluß Wenedigs feſt— 





"Dim Mnt, Cops dipl IV. 1. 132. Jur das Kolgende vergl. 
Kattres de Lemis Vd. TIL HR. TI. Le Glas. Correspmmd. I, 20. 
Janjien, Reichscotr. LI, S27, wonach franfreich nicht nur wider Venedig, 
fondern auch zum Homzug, ats xepensmann für Mailand, Hufe jufagte, 
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gefegt war, willigte der Kaiſer ein, falls der Parft und Spa: 
nien nicht ſich aufs Neue anfchlöfien, allein mit Ludwig XI. 
zu pactiren und über ein fünftiges Goncil und eine Pragmatif! 
auf einer Fürftenverfanmlung in Konftanz handeln zu laſſen.? 

Alle dieſe Entihließungen fallen ing frühere Stadium der 
Verhandlungen. Als Mar das Miiwerhalten des Papites 
gegen Chaumont erfahren, braufte er in unbänbiger Muth auf 
gegen biefen Hirten ber allgemeinen Kirche, der jo ſchroff, je 
ichamlos, fo offenbar feinem vorigen Vorfag den Rücken ge: 
tehrt habe. Er ſchrieb, mit Net, diefe Wendung ber Förde: 
tung durd) Spanen zu. Schon brang er, da der Papft nicht 
mehr Lange Ieben Könne, darauf, einen waderen, tauglichen 
und heillgen Mann an feiner Statt zu wählen.” Aud) von 
Ferbinano erwartete ſich ber Kaifer nichts Gutes mehr. Er 
ift nunmehr für engften Anſchluß an Franfreic und ſchlagt 
im erften Eifer die Berufung des univerfalen Goncils vor." 
Ich habe diefen Ergüſſen und erft fi durchringenden Ent: 
ſchließungen Naum gewährt, weil fie uns ein vollftändigeree 
Bild der Verhandlung erfegen und den Gemüthezujtand des 
Kaifers einigermaßen erhellen müflen. 

Neben dem allgemeinen Concil mit feiner drohenden Re: 
form, fpeciell für Deutihland und die Erblande der Prag: 
matif, verſpricht man fi) vor allem viel von der Hemmung bes 
Geldzufluſſes nah Rom.’ 


! qua enerventar vires istorum et Imilientur. Aetenftüd des 
Wien. Ard. mit der Aufſchrift? Al Franeiatn, offenbar die Fatferl. Ant: 
wort auf Die von Gurt eingefandten Artifel: De 19 octohris 1510, 
ex Blex. 

® Aeiteres Actenſtück des Wien. Ar). Nach Nonftanz war fie wegen 
der Peft in Straßburg verlegt. 

* Yar an Gurt, Breiſach 5. (jo!) November 1510. Wien. Ard. 

“ 2ptere Stelle wieder durchſtrich en. Mar ar Curt, Henjanı 
(? Enfispimy 1%. Noveriber 1510. Copie, Iatein. im Wien. Ar. Schon 
2 Tage vorher war in Bois der öffentliche Vertrag fertig. 

3 In einen fpäter zu verwerthenden Artenftüd des Wien, Arch. vom 
14. Jander IH1L heißt co, Mas Fnne jept die remelia anwenden, 
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Es iſt alſo richtig, daß Mar, wie franzöfiicherjeits etwas 
fpäter behauptet wird, in Blois ſich verpflichtet hat wider den 
Papſt, falls er fi nicht von Venedig losjage, mit weltlichen 
und geiftlihen Mitteln! vorzugehen. 

Noch war jedoch alles in der Schwebe. Cs fehlte nicht 
an Mahnungen zur Nachgicbigfeit gegen ben Juhaber der 
Schlüffelgewalt. Wir wiſſen, daß die Königin von Frankreich 
in diefem Sinne thätig war. Die politiide Bedeutungslofige 
feit ber Raiferin Blanka hätte derartige Verſuche ausgefchlofien, 
aud wenn nicht ihr heltiſcher Zuftand fie feit längerer Zeit 
ganz auf fich angewiejen hätte. Am 31. December 1510 war 
Warimilien abermals Wittwer. Um jo energiiher drängte 
die Negentin Margarethe ihren Vater auf eine friepliche Bahn. 
Mit fteigender Veſorgniß fah fie ihn immer abhängiger werden 
von Ludwig N. Nichts lag ihr mehr am Herzen als bie 
Herftellung eines Gegengewichts durch felten Anſchluß an die 
verſchwiegerten Herrſcher von England und Spanien. Schon 
in den eriten Monaten 1511 trieb fie daher den kaum ver: 
wittweten Kaifer, durch eine Heirat) mit der Schweiter Heinz 
richs VII. von England eine dauerhafte Union beider däuſer 
zu fliften. Aber Mar hatte Feinerlei Neigung zur neuen Che, 
ganz abgefchen noch von einen tiefen Mißtrauen, welches trübe 
Erfahrungen mit weiland Heinrich VIL. ihm wider England ei 
gelößt Hatten.” Erſt recht ſchlecht war er auf Ferdinand von Spa— 














secumdnma quod in t atu hisee proximis dliehus blesis 
eontinetun, nemlich len und feiner Ninder Territorien 
von Geld nad) Ron verhindern. 

* Autemporel et spirkiuel par moyen dit emeile. Le@lay. N 
«dipl. T, 500. Beral. Yanı, Einleitung 11:3, der aber (115) ohne Yıwcii 
wie unfere actenmäßige Datlegung beweift, irrt mit der Annahme, Das 
Mar nur Ludwig XII. zur offenen Feindfeligfeit gegen den Vavſt habe 
„Rimulicen* wollen, um dadurch um jo ſicherer England und Spanien 
als Yuntesgenoffen zu gewinnen. 

2 Jettres de Somis NT1, 2b. IT, 1 
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nien zu ſprechen. Der hatte — eben hatten jeine Truppen 
unter Fabricio Colonna den Papft in Bologna gerettet — 
plöglich ohne vorherige Anmeldung feine Reiſigen aus dem 
Schwer gefährdeten Verona abgerufen. Der Kaiſer war ferner 
überzeugt, daß er damit umginge, feinen Baftard, den Erz: 
biihof von Saragoſſa, zu feinem Nachfolger in Neapel, unter 
Veeinträhtigung feines Enfels Karl, zu erheben.! Freilich 
betheuerte jet dem neuen Abkommen von Blois gegenüber 
der Schlaue feine Bundestreue, foweit es feine Verpflichtungen 
als Lehensmann der Kirhe zuliefen. Indem er jeden neuen 
Traktat ablehnte, gab er Zufagen, die ein Mufter hinterliftiger 
Wortklauberei find. Tie aus dem Vertrag von Cambray dem 
Raifer ſchuldige Hilfe Antipfte er an folgende Behingungen: 
daß Mar nicht die Kirche befriege, daß er aus Reih und 
Erblanden 14,00) Dann feinerfeits aufbringe und daß Ferdi— 
nand jelber in Neapel nicht durch die Türken bedroht fei.” 

Trog alledem mußte der Kaiſer noch aute Miene zum 
böfen Spiel machen. Nicht nur mußte er Vertrauen zeigen 
zu der Zufage, die feine war: er mußte auch den politiichen 
Mahnungen Ferdinands aufmerkſames Gehör gewähren. Cs iſt 
fein Zweifel, daß derjelbe auf Frieden nicht nur mit dem 
Papfte, jondern auch — und fofte es Dpfer an den Ans 
ſprüchen aus dem Vertrag zu Cambray — mit Venedig" hin 
drännte, 

Der Kaijer hoffte immer nod um das legte, unleidliche 
Zugeſtändniß herumzufommen, wenn es gelänge, den Papit 
zum Vertrag von Camıbray zurüdzuführen. 

Als daher Julius IT. fortwährend bedacht, Kaiſer und 
Abrufung des Herzocs von Termoln aus Verona: Le Klar, 


1. 354. Aus dieſen Umſtand harte Mar am 19. Nuventer 
» Am. 4) die Nothvendigfeit enaften Anichluffeo an Frantreich 
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Frankreich zu trennen, den Wunj zu erfennen gab, den bie- 
her in Frankreich thätigen Gurf an feinen Hof zu ſehen, kam 
Mar in eine gewiſſe Klemme zwiſchen ter Sorge, die Em- 
pfindlichfeit Ludwigs XII. zu reigen und dem durch zahlreiche 
Einflüfterungen friſch erregten Argwohn gerade wider biefen 
vornehmften Berbündeten. So kam er zurüd auf feinen 
alten Vorſchlag eines Geſandten-Congreſes der Verbündeten 
von Cambray, im Frühjahr zu Mantua. Nicht leicht wurden 
die Betheiligten unter einen Hut gebracht. Der Papſt wollte 
— unterftügt von Ferdinand von Aragon — nicht auf die 
Separatunterhandlung verzichten.! Der fathofifche König ließ 
dem Kaifer die beitimmte Verficherung geben, daß er der Bei— 
legung ſicher fei. Darauf ſich verlaffend, weil er es für uns 
möglich hielt, daß ber Papit auch Ferdinand betrügen würde,? 
Hat Mar feine Schritte eingeritet. Gurt ließ feinerfeits den 
Papſt willen, dab er nur nad) vorgängiger Kenntniß ber 
Sriedensbedingungen mit Venedig ſich zu ihm aufmachen würde, 
worauf jener fich beeilte, fein Wermittlungsprogramm einzu: 
fenden. Der katholiſche Rönig geilattete, daß fein Drator in 
Deutfchland, der Biihof von Gatania, ben kaiferlichen Minifter 
nad Mantua begleitete. Der legtere wurde zum ſtrengen Ein: 
vernehmen mit dem Gefandten Spaniens angewiefen. Galt 
es do, im Fall des Mißglüdens der Verhandlung, ſchuldlos 
dazuftehen und Anſpruch auf die Hinterheltstofe Unterftügung 
Ferdinands zu befigen.* 

? Lettres de Lonis NIT, Bd. 11. 129. Eorenius (reher-Struve II) 
541 Ferdinand drang immer darauf, daß Gurt nicht in Manta bleiben 
ſolle Claude de Cilly an ben Saifer ex eivitate Hispalensi 1511 
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Wenn nun Ludwig NU. feine Zufimmung gab zuc Ein 
berufung eines Tags nad) Mantua, jo geſchah bas in ber Ver 
rechnung, dab der Papft feine Gejanbten dahin aborbnen 
mürde.! In dieſem Fall jei Her, daß derfelbe weder Rück- 
kehr zum Vertrag von Cambray noch einen allgemeinen Frieden 
der Chriftenheit wolle. Mar habe dann alle Mittel, die der 
Vertrag gegen die Bundesgenoflen vorſchreibe, erſchöpft und 
könne ohne Weiteres in jeinen Territorien die Gelbjperre wider 
Rom verhängen. Mehr als durd) irgend melche anderen Maß: 
regeln werde durch Geldfperre in Deutihland ſowie durd Eins 
berufung des Concils der Papit zum Anihluß an den Ver: 
trag bewogen werden. Noch reihne derjelbe immer auf Ge: 
mijjensbebenten jeiner Gegner. Wenn ber Kaijer die nöthige 
Uebereinftimmung feiner Erblande und eines Reichstags ermirke, 
könne ſchon in Mantua der Tag der Eröffnung des Goncils 
mit Zuftimmung etlicher Cardinäle — ihrer fünf hatten ſich 
befanntlih ſchon im vorangegangenen Herbit vom Papit ge: 
trennt — feitgeiegt werben. 

Der Letztert fuhr inzwijchen fort, Freund unt Feind durch 
jein Verhalten zu befremden. Seiner perjönligen Energie, 
die vor wüjtem KRriegsgetümmel und Belprigung mit Chrijten: 
blut nicht ſich jheute, war im Januar 1511 die Einnahme von 
Mirandola gelungen, das Ferrara vom Neid) zum Lehen trug. 
Dafür hatte er Mobdena dem Xeit von Fürft ale Statthalter 
des Kaiſers überlajlen, um daſelbe vor ben Franzoſen zu 
ſchirmen. Er machte dadurch feine einenen Streitfräfte frei 
und fäcte zugleich Argwohn zwifchen den Kaiferlihen und 
Franzefen. Dem König Ludwig drang diefer Stachel tie 
Hers,? meil Gegner und Bundesgenoiien daraus auf ein gez 
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heimes Einverſtündniß des Kaifers mit dem Papft fchliefen 
würden. Um ben Spalt zu fließen, mußte trog der üblichen 
Geldnoth Georg von Frundsserg mit 700 Fußnechten zum 
Heer bes Örandmaitre ſtoßen. 

Dan fieht wie fauer es der faiferlihen Politif gemacht 
wurde, jene zarte Mittellinie einzuhalten. An ſtarken Schwan— 
kungen hat es auch nicht gefehlt, wenn gleich Mar das Anz 
finnen eines Getreuen ablehnte, Frankreich durd Drohung des 
Accords mit Venedig etwas eifriger zu machen." „Der Kaifer 
laſirt Hin und wider und doch zu feinem rechten Grund“, Hagte 
Serntein und verhehlte nicht, daß die großen Händel am Hof 
in ber Zeit der Abwejenheit Gurks „etwas überzwerch“ zus 
gingen. 

Der Lebtere hatte fih inzwiihen nad Jtalien aufgemacht. 
Am 12. März 1511 traf er ſammt dem Biſchof von Catania 
und dem Markgrafen Johann Gonzaga in Diantua ein, einige 
Tage darauf der Viſchof Stephan non Paris, ale Vevoll- 
mãchtigter des Königs von Frankreich, ſowie aus Navenna der 
ſpaniſche Gefandte beim päpftlihen Stuhl in Begleitung eines 
päpftlihen Kämmerers. Auch einige italienifche Potentaten 
liegen ſich vertreten. Es ſtellte ſich nun fofort heraus, daB 
der Sendling Julius IT. nur den einen Auftrag hatte, den 
faiferlihen Drator zu drängen, ſich behufs Abſchließumg 
eines allgemeinen Friedens zum Papft ohne Werzug zu bes 
geben. Yon einer Begleitung durch den franzöfiihen Ges 
ſandten verlautete nichts. Auf unabläffiges Mahnen der 
Spanier entſchloß fih Gurk, im Einverftändnif mit Paris, 
den Schritt zu wagen.? Für Geleit und thatſächliche Waffen: 
ruhe war fo gut als möglich geforgt. Es darf nicht ver- 
igwiegen bleiben, daß der Papit voll Eifer und Sieges- 


' Serntein an P. v. Lichtenſtein, 1511 Alm 22. März. Janebt. 
iaith.⸗Arch. 
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mut am Schwerſten zur Innehaltung ber lebleren zu bringen 
war. ! 

Julius II. hatte ih zum Empfang nah Bologna zurüd- 
begeben, wo er am 11. April heimlich und Tags darauf in 
feierliger Confifiorialfigung den Gejandten empfing. Gurk ließ 
bei biejer Gelegenheit jowie während feines ganzen Aufent- 
haltes einen ben Jialienern ehr mißfäligen Stolz bliden: er 
trat auf als ber Repräfentant ber Perfon jeines Gebieters mit 
den entipredenden Anforderungen. Wohl deshalb vermied er 
es, obwohl bereits Cardinal in petto, geiftliches Gewand anzus 
legen und erfdien zum Aerger des Gerimonienmeifters wie 
ein „Zunfer“ gekleidet. Dffenbar war es die Rangfrage, die 
ihn unter durchſichtigem Vorwand abhielt, in der Oſterzeit einem 
Gottesdienft beiumohnen.* 

Zum Lob gereicht es ibm, mie er allen Werlofungen durch 
Ehren oder Vortheile volltommen unzugänglid fih erwies. 

Der Verhandlung dienten zur Grundlage die ſchriftlichen 
Zufagen, die der Papfı vorher abgegeben. Demnach jollte der 
Friede mit Venedig auf dem Fuß bergeitellt werben, daß 
Verona und BVirenza dem Kaifer, Padua und Trevijo (nad) 
tediglid formaler Befignadme durch den Biſchof von Gurfı 
als Neichslehen gegen Lehenstare und jährlichen Tribut ber 
Signorie verblieben, während Friaul dem Patriarden von 
Aquileja gehören follte,“ 

Es ift nidt nöthig, den Verſuch zur Neconftruction der 
Unterhandlung im Einzelnen zu machen. Der Papit wollte 
auf feinen Fall ſich verpflichten (mie Dar es wünſchie) jeiner- 
jeits beizutragen, um Venedig zur Herausgabe ber zugefprochenen 
Gebiete zu zwingen. Nah einer Behauptung des Kaiſers iſt 





Gurt an Paris, 16. April im Leitres le Lomis NEL. Bd. II. 
12 5. 108. 
. de Graßis bei Döllinner TIL. 4 Meter ſein Auftreten ſ. 
auch Santo NIT 10. era. Brofd, Julius II SU. 
Lertwes de Da XII. 9. 11, 118 j. 
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er noch hinter feinen früheren Zufagen zurücgeblieben. Hin: 
ſichtlich Friauls ſcheute er ſich nicht, Gurk ins Geſicht zu Jagen: 
auch wenn die Venetianer dem Kaijer Friaul herausgeben 
wollten, würbe er eine ſolche Entfremdung von Kirchengut 
niemals dbulden.! Die Hauptſache blieb, daß der herrſchſüchtige 
Geift diefes Priefters nidt auf die Erwerbung Ferraras ver: 
zichten molte und Ludwig XII. mit unverhohfenem Haß ver: 
folgte, 

Gurk hätte ſchon nad wenig Tagen — wie das urfprüng- 
lich beabfihtigt war — den Verſuch fallen lafien, da eine ſichere 
Srundlage nirgends zu erbliden war. Aber ihn hielt die Ein- 
milhung der beiden ſpaniſchen Dratoren, bie ſich dafür ftarf 
machten, daß ihr König gegen denjenigen Partei ergreifen 
würde, durch deſſen Schuld die Friedenshandlung in die Brüche 
ging.* Als aber die vom Papft drei Carbinälen — eigener 
Krankheit halber — übertragene Prüfung der kaiſerlichen Anz 
pruche fein beiieres Nefultat zeitigte, da kehrte der Deutſche 
am 25. April der Curie den Rüden. 

Er Hatte den Franzofen Treue gehalten. Diefe thaten 
desgleihen, als (nad) der Trennung Gurks von Paris in 
Parma) durch ben ſchottiſchen Gefandten Anträge Ferraras 
halber feitens Julius IT. an fie gerichtet wurden. Auch wieber: 
holte Sendungen des Biſchofs von Tivoli führten nicht vom 
Fleck, da Julius gefliſſentlich dieſe Unterhaudlung ſonderte non 
fortgefegten Beſtirmungen des Kaiſers. Denn es wuchs bei 
den Verbündeten mehr und mehr die Ueberzeugung, daß der 


Undat. Infır. Marimiliens für jene Oratoren in Spanien. (Wien. 





Arc.) Die Abneigung, genen Venedig die Wal m und auf 
Ferrara zu versichten, meldet Gurt am 14. April Letter de Leis. 
1. 100 1. 

® Lettres de Louis a. a.D. Aus Trident ſchreibt Gurk am IS. Mai 


an Dar, der Naifer brauche die Mitfion Orts nicht au bereuen: feine Sache 
iei jet wor Gott umd Menichn mehr als nereirtertigt und jodann 
müffe Kerdinand von Aragon ihn jept ohne Hinterhalt unter: 
ftügen. Dria. im Wien, Arch. 
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Papſt von vornherein nicht Frieden, jondern Spaltung feiner 
Gegner gewünfct hätte, um einen durd) ben andern unb beibe 
nach einander vom Boden Staliens zu vertreiben. ! 

Das konnte für die nächſte Zeit wenigitens beide nur 
fejter verbinden, ohne freilich dem tiefgenurzelten Mißtrauen, 
das alle großen Entſchliefungen hemmte, ein Ende zu bereiten 
Zweideutig blieb auch der König von Aragon, der nicht ent— 
fernt daran dachte, die Vorausfepungen des Kaiſers und feines 
oberiten Nathgebers zu bewahrheiten. Umfonjt mahnte ihn 
Mar unter Hervorfehrung feiner Willfährigfeit und der Wort- 
brüdjigfeit des Papftes zu energiſcher Unterftügung. Die 
Thatſachen zeigten binnen Kurzem, daß der vom Kaijer hin— 
geworfene Köder, mittelft einer ſpaniſchen Flotte den Venetianern 
Dalmatien zu entreißen und als Vorwerk der Chriftenheit mit 
Neapel zu verbinden,” feinen Eindruc gemacht hatte auf den 
fühlen Rechner hinter den Pyrenäen. 

Wie mit dem Papſt und Spanien ward aud) nad) Manz 
tua und Bologna mit Venedig weiter unterhandelt. Im Auguſt 
1511 waren wieder Beſprechungen zu 
Signorie im Gange, die fi) in Zwifchenräumen hinſchleppten. 
Ein Angriff der Türken troß des Waffenftillitande durch 
Kroatien auf Krain, wo die Grafichaft Möttling ihnen zur 
Beute wurde, wedte einigermaßen beim Kaifer Luft zum Fries 
den. Mit Venedig und den Türken inne er nicht Krieg 
führen. 








uUndat. Zafır. Marimiltans on fein? Oratzren in Zpanien. (Com 
im Wien rd.) 

Bergl. Die in voziger Anmerkung einrte Juſtruction. Auf Ungarns 
thütiaes Eingreiien wante Mar damals nicht mehr recht zu beiten, ebwohl 
er mit ihm auch auf der Yafio des Mewinnes von Dalmatien) weiter: 
unterhandelte. 

Mar an Herzog Wilhelm v. Vaiern, Lienz 1511 30. 
Neichsard.) — Veral. Lertmes de Leni. 8. IT. S. HH. 
1. pt. hatte er Gurk beiohlen, mit medig Fueden zu ſchli 
an Ferdinand von Aragon, Trient 1. Zept. 1511. (Wien. U 
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Er konnte ernfthaft genemmen bamals nicht einmal das 
Eine. Von den Neichstagen, auf denen im Herbit over Winter 
über Betheiligung des Reichs am Krieg hätte gehandelt wer: 
den follen, war feiner eröffnet worden. Ginen auf März 1511 
zu Konigſtuhl am Nhein mit den dortigen Kurfürften und 
Fürften beabjichtigten Tag, auf dem er fie um einen „Gejellen: 
dienſt“ bitten wollte, jagte er felber wieder ab.! Kaiſerliche 
Aufgebote nad) Trient fanden meiftens taube Ohren. * 

Es würde wenig lohnen, das Hinüber- und Herüber: 
ſchwanken des Kriegs ins Einzelne zu verfolgen. Die maß— 
gebenden Ereignifie finden durchweg unter franzöfiiher Fuh— 
rung und in Ausführung franzöfiicher Kriegspläne ftatt; meiften: 
theils fommen die Deutichen dabei ala Söldner der Franzojen 
und nur in ſchwachen Abtheilungen als faiferlihe Hülfsvölfer 
in Betracht. 

Als die Biichöfe von Gurk und Paris in Parma die 
Folgerungen, welhe aus der Unbeugfamfeit Julius II. für 
beide Reiche fi) ergaben, erwogen, war fein Grund mehr das 
Schwert in die Echeide zu bannen. Raſch brach der fran: 
zoſiſche Marſchall Trivulzio Anfang Mai ſudwärts vor, unters 
fügt von Georg von Frundsberg und andern deutſchen Haupt- 
leuten mit etwa 1800 faijerlihen Knechten,“ nahm Concordia, 

* Dar an Eitelfrik v. Zolfern und Serntein, 1511 zum heiligen 
Kreuz 21. März. Wien, Ar. Dagegen war Friedrich von Sachſen im 
März beim Kaiſer. Archiv f. füchi. Geſch. NIT. 385. 

® Friedrich und Johann d. Sachſen hatten Hilfe geleitet genen 
Venedig. Quitiung über SH fl, did. Gengenbach 9. April 1511 
(Emmeft. Gej.:Arch. Drig.) Hinſichtuch der projectirten Neichstage vergl. 
Frantf. Neichscorr. TI. Nr. 1029 bis 1055. 

3 Hauptquelle it Coccinius a. a. D. Ferner ein Brief der Haupt 
leute Veronas an den Katſer vom 2. Juni. (ten. Arch.) Die wecheinde 
Auffafiung über die Bedeutung des Ciegs extennbar aus dem Vericht bei 
Ehmel 473 f. Den Ort giebt Mar an in dem gedruckten Ausichreiben aus 
Viaunau 24. Mai. (Dresd. Arch.) Die Megeften befielben in miener) 
Jahrbücher der Yiteratur 99, Anzeigeblatt S. 14 und bei Janiien, Neichs: 


com. IT, S. 83% übergehen diefen Puntt. Vergl. Trivulsios Bericht 
(Lottres de Lomis, 1 2b. Guicriardini 2TIh. N. Yı 
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täufhte am Panaro bie überlegenen Feinde, intem er, aus 
Modena durch ben kaiſerlichen Statthalter mit Proviant unter: 
ſtütt, ven Fluß weiter oberhalb überſchritt und ſich zwiſchen 
DVologna und die Romagna, auf die Rüdzugslinie der Päpſt- 
lihen, warf. Das päpſilich-venetianiſche Heer ſuchte eine 
dedende Stellung einzunehmen, erlitt aber, nachdem durch 
friedliche Revolution in Bologna die Bentivoglios jurüdgefehrt, 
am ber Brüche von Terides zwiſchen Imola und Bologna anı 
21. Mai eine ſchwere Schlappe. Anfangs glaubte man jogar 
die Feinde volllommen außer Gefecht geſetzt. Ein Schrecken 
fiel auf die benachbarten Lande, jhon bot Imola dem Mar— 
ſchall die Schlüfjel feiner Thore an. Der Weg in bie alt: 
päpftliden Befigungen war offen. Daß der Kaijer auch da— 
mals ben Einmarſch des von Trivulzio befehligten Heeres ge— 
wimſcht hat, Täßt ſich nachweiſen.“ Aber freilich nit, ob er 
feine Abſicht entihieden und zeitig genug betrieben hat. Er 
ſchwankte eben ewig wilden ber Neigung, in Nom und dem 
Kirchenſtaat als Gebieter zu ſchalten und der Sorge, fid jo 
überlegenen und rückſichteleſen Verbündeten ganz anzumertrauen, 
die nicht ablaffen mochten, insgeheim Karl von Geldern auf: 
recht zu halten. Ihnen durch ein eigenes Heer wenigſtens die 
Wage zu Halten, war er nicht im Stande. So verſchob er 
fein im Mai wiederholt angefündigtes? Eintrefien auf dem 
Schauplatz der Begebenheiten von Woche zu Wode und iſt 
ſchließlich ganz fortgeblichen. Um jo mehr durften feine Wer: 
bindeten glauben, mit der Befreiung Volognas und der Sicher 
rung Ferraras das Ziel des Feldzugs erreicht zu haben. 

Als daher Trivulzio die Grenze der päpftlichen Legationen 
erreicht, machte er Kehrt und beſchloß Mirandola, den legten 
gegen Ferrara vorgefhobenen Poſten des Papftes, zu nehmen. 





* 2. Burgos Bericht vom 2 
"Mar an Trivulzio 15. Mai 





uni Ehmel — 
1. Wien. 
auf Bologna geſtand thurt den engliſchen Trator ofen ein. Di 
al papers I ir JOST. Berg, Ehmet a. a, © 
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In dem Augenblid jebod), wo er von perſonlichem Groll zum Eifer 
geipornt, dicht vor den Mauern der Stadt feinen Erfolg für ge: 
wiß bielt, war es der kaiſerliche Statthalter von Modena, Veit 
von Fürſt, der raſch zuvorfonmend den Ort für den Kaifer in 
Bejig nahm. Echon bei Einnahme des dann von ber Bevölferung 
zerftörten Schloſſes in Bologna hatte derjelbe Offizier eines 
den Franzoſen ſeht mißfälligen Benehmens ſich befleißigt: jekt 
empörte jein Worgehen um jo mehr, als Dax beftimmt zuge: 
jagt hatte,! Mirandola nicht (wie Jahrs zuvor Modena) eins 
zunehmen, wenn es ihm angeboten würde, und als die Bes 
dingungen der Weberlieferung an Fürft den Ort feineswegs 
militäriſch zu fihern dienen. 

Tas Aergerniß, welches dieſe Erfahrung dem Marſchall 
verurjachte, wurde fpäter durch Mar zu Gunften deſſelben aus: 
geglihen. Aber die Verftimmung dürfte mitgewirkt haben bei 
dem (menigitens nad den Nachrichten des Kaijers) von Lud— 
wig XII. nicht befohlenen? Vorgang der Ablöhnung des größten 
Teils der franzöfiichen Armee. 

Damit war die thätlihe Bekriegung des Papites um jo 
mehr aufgegeben, als er doch militäriſch noch ftärfer war, als 
nad) dem Sieg Trivulzios angenommen worden war. 

Die Ungewifheit über des Kaifers Hülfsmittel und Ent: 
ichließungen ließ auch den günftigen Moment verpaiien,? dem 
viel Ärger mitgenommenen venetianiſchen Heer ben Garaus zu 
machen. Da Mar nicht in Perjon zu Felde zog, auch nicht 
die vertragsmäßige Mannſchaft aufitellte, waren die Franzoſen 
nicht. verpflichtet, ihm die große Hülfe wider Venedig zu ftellen. ! 





* Zac de Yani’iis an Zerntein. Weilheim 1511, I. Mai. Wiener 
Arch.) Im Allgemeinen ſ. Trivutztos Schreiben vom :1. Yini bei Chmel 
470 ud Coceinius 545, ſowie die Vemerfung des N. de Buryo- (Lettres 
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Erſt im Auguſt trieb eine franzöfifch-beutihe Abtheilung unter 
dem feanzöfti—hen General la Palice die Venetianer aus Soave 
und Virenza umd warf fie bis hinter die Piave. Hier nahm 
dann auf Erſuchen Maximilians, im Sinne feiner vorjähri- 
gen Projecte, das franzöſiſche Corps eine Flantenftellung, 
während die Kaiferlihen unter Georg von Lichtenftein im 
September mit leichter Mühe ganz Friaul einnahmen und aud) 
Gradisca eroberten.! Mit gemeinfamen Kräften unternahm 
man dann (Anfang October) Trevifo anzugreifen. Doch lächelte 
diefem Unternehmen das Glüd mit nigten. Die Artillerie 
der Belagerten war überlegen, die Verproviantirung ftieß auf 
Schwierigkeiten, da, troß wiederholter Faiferlicher Aufforderungen 
zum Abfall, bas venetianifche Landvolk feſt zur Signorie hielt 
und deren leihte Neiterei ihre Pflicht wader wahrzunehmen 
verftand. Da erbielt (auf die Kunde von dem Abichluß der 
beifigften Liga zu Rom) la Palice den Befehl, zur Dedung 
Mailands abzumarfhiren.? Umfonft hatte Marimilian, bereits 
Herr der Päſſe ins Cadore, barauf gedrungen, daß man ihm 
bei Serravalle die Hand reihen folle, damit er im Stande 
wäre, bie Befignahme Friaufs zu vollenden und durch bie des 
Cadore zu fihern. Statt nordwärts war la Palice weitwärts 
abmarfgirt. Gegen faijerlihen Befehl? Hatten bie Deutſchen 
ſich ihm anſchließen müſſen. An der Etſch hat fih die Armee 
aufgelöft. 

So blieben (da in Folge davon in Friaul wie im lom— 
barbifchen Flachland alle Eroberungen an die Venetianer zurüd: 
fielen) nur die Gebirgsübergänge in der Hand der Deutjhen. 
Leiter und Covelo dedten das Val Sugana und die am 20. Dc 


Vericht der Anführer vom 21. Sept. bei Chmel 332 und von 
ia Yatice in Letiee Lanis. III 
eG dipl. 1, 443. Letires de Tauis, TIT 82. 
Ueber die Belagerung: Gocchrins 548. Mocerigo 79 f. Dembo 4x7 
vergl. 481. Veral. meine Feſtichrift: Naifer Marimilians Abfichten 61. 
* Mor an Margaretha bei I Gill, . Daß der Kaiſer 
nicht gegen Aufhebung der Del beſen, erhellt aus Goceinius 549. 
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tober unter Theilnahme Marimilians geglüdte Einnahme und 
Wiederbefeſtigung des Schlofjes Peutelftein in Ampezzo öffnete 
den Weg ins Cadore. Anfang des Winters ward aud das 
Schloß von Pieve di Cadore (Pleif) genommen und gefchleift. 
Der perſonliche Aufbruch) des Kaifers zur Nettung Friauls ift 
dagegen unterblieben.! Nur Verona war von wichtigeren 
Städten noch fein. Aus Geldnoth mußte jedod die deutſche 
Beſatzung, unter Verſtärkung der franzöſiſchen, gerade damals 
geſchwächt werden.* An dem Geſchick Veronas, wie dem eines 
empfinpligiten Kraftmeifers, kann man in jeber Phaſe den 
Stand der Dinge für den Kaifer mit leichter Mühe ablefen. 

Seit länger als Jahresfriit hatte ſich Marimilian in eine, 
nur ab und zu unterbrochene, Verſtimmung gegen ben Papſt 
hineingelebt. Deſelben wiederholte Wortbrüchigfeit in Verbin: 
dung mit feiner allzu ungeiftlichen Handlungsweife, die in den 
verſchiedenſten Kundgebungen mit Vitterkeit gerügt wird, Hatten 
ibn geradezu empört. Der Gedanke eines Concils zur Reform 
der Kirche an Haupt und Gliedern erſchien ihm damals weſentlich 
auch unter dem Geſichtspunkt einer Beſeitigung oder Beſſerung 
des jo unwürdigen Oberhirten. Die raſch wechſelnden Phaſen der 
politifchen Yage, die ſchwankende Geſundheit des greifen Feuer— 
kopfs unter der Tiara führen nur zu gewiljen Abtönungen des 
Grundaccords. Der Abmachungen zu Blois hinſichtlich eines 
künftigen Coneils hatte Mar vollkommen zugeftinmt. Schon 
am 19. Januar 1511 hatte er eine Vollmacht für einige Pro- 


"be Glax. Correvp. l. 451 u. Aehnlich an den Biſchof von 
Trient, Junsbruck 12. Nov. 1. Mich). Betr. Peutelſteins ſchreibt 
Euspinian zum 20. October in fein Tagebuch (Fontos rer. austrineamun 
Seript. 1, 408: „gewonnen von Kayſ. M.“). S. Coceinius 545 und die 
von Huber a. a. D. 33 angeführten Stellen. Ueber den benbichtig: 
ten Zug nach Friaut vergl. aud die zwiſchen Mar und dent Feldhauvi- 
mann W. dv. Nogendorf im Derember gewechfelten Briefe im unser. 
Siauth⸗ Arch. 
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curatoren ausgefiellt, wonach diefelben, wenn der Papit und 
die Cardinäle nit zur Ankündigung einer Kirdens 
verfammlung zu beitimmen wären, im Einvernehmen mit 
den Proruratoren des Könige von Frankreih in feinem Namen 
als des Vogts und Protectors der Kirche, eine ſolche berufen 
iollten. ! 

Ernſter und nachhaltiger, als man gemeinhin annimmt, 
hat Max an dieſer Auffajjung feitgehalten. Kaum hatte nach 
Beendigung trügeriicher Friedensverhandlungen der Biſchof 
von Gurt den Staub des papſilichen Hofes von den Fühen ge- 
igüttelt und in Parma mit dem Biſchof von Paris ſich ver- 
ſtändigt, als er feinen kaiſerlichen Seren an die finanzielle Ab 
iperrung Deutiglands und Ausitellung der Vollmachten zur 
Einberufung des Concils energiih mahnte.” 

Aber die Creigniſſe maren noch raſcher als er gedacht 
hatte, Die feit Herbft 1510 dem unerbittlichen Papft entz 
wichene und unter Franfreihe Fittihe nad) Mailand geflohene 
Minderzahl der Gardinäle füchtete, daß Julius dem beabfichtigten 
Streich jeinerjeits duch die Finte einer von ihm ausgejgri 
benen Verſammlung zuvorfommen* möchte, Dit Nihtahtung 
ter vom Kaifer gemachten Bedingung einer vorherigen (nemz 
lich vergebligen) Nequifition des Papftes, luden fie ober einige 
aus ihnen unter Zuftimmung bes Bifchofs von Paris und der 
faiferlichen Procnratoren ſchon am 16. Mai 1511 die Chriteı 
beit zu einem Concil in Piſa auf den 1. September 1511 ein. 
Wenige Tage jpiter wurden die befonderen Einladungsichreiben 








Goldaß, Gollwetin 
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titat. imper 411. Mar hat ans Inlat 
an jeinen ator in Nom, Grafen Garni 
Ar.) feine Yosfagung damit erflart, 
daß fein Mantat in feinem Puntt beiolat jei, vor allem nicht in der vor+ 
berigen Nequifition des Papites zur Anjage eines Concils. 

” (hat) an Max 1511 er Ripa Io. Nai und Trident 18, Mai, 
Wien. Ach.) 
> Mar an Sigiomund von Polen am 14. Juni. Arta Tania 
1, 211..&. de Burgo am Margarethe in Turmes de Bann, II 2 
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an die Staatsoberhäupter verjandt, in welchen in bemerfens: 
werther Weije den Concilien innerhalb der Kirche diejelbe Be: 
deutung beigemejjen wurde, wie ben befruchtenden Strömen 
des Paradieſes. An den Kirchenthüren von Rimini Eonnte 
der aus Bologna gewichene Papft jeine Citation lejen. 

Diar hat fi dann allerdings mit dem geſchwinden Vor— 
gehen vollftändig einverftanden erklärt. ! 

Dan Hatte ſich nicht einmal die Zeit genommen, die Zu: 
ſtimmung aud nur der mächtigſten Staaten, wie Spaniens und 
Englands, abzuwarten. Es iſt befannt, wie die Herrſcher beider 
Reiche eine entſchieden ablehnende Stellung alsbald einnahmen, 
und mie insbejondere Ferdinand der Katholiſche unverzüglich 
für das vom Papſt ausgejhriebene Concil ſich entichied, nad: 
dem Julius II. dajjelbe am 18. Juli für künftigen April in den 
Yateran berufen hatte. 

Den Kaifer beirrte der Zweifel der Rechtmäßigkeit damals 
allem Anjgein nah nicht. In Polen und insbejondere bei 
dem König von Ungarn trat er mit Nahdrud für die Bes 
ſchickung des von ihm, kraft ihm erwachſener Pilicht, berufenen 
Goncils ein.“ Doch fand fein Werben hier jo wenig Gehör 
wie im Reid. Nicht grundlos hatte feine Tochter Margarethe 
ihn gewarnt, nicht umſonſt hatte der vom Kaijer befragte ge 
lehrte Abt Trithem in beweglicher Weile abgerathen und 
ſchließlich unverhohlen vorausgefagt, daß Deutſchland jeinen 
Herrſcher auf dieſen Weg nicht folgen würde.” Co hat in 
der That Biſchof Chriſtoph von Brixen wegen bejonders ſtarker 
Verpflichtungen gegen ben Papft es abgelehnt, als faiferlicher 








"4 ©. wo and) die Arten der Be: 
rufung⸗ Friedrich von Sachſen (Goldaſt, Folit. 
Reichshändel ftinumt inpattlich ganz wit der an Erzherzog Karl 
in: Lettres de Louis, II Ib aber etwa das Zuftimmungsjepreiben 
des Kaifers Abänderungen erfahren hat? 

Acta Tu 211. Relation der Gejandten ex Hunzuria 
17. Sept. gl. Chmel 338 ff 

® Le Glay, Coresp, T, 421. Anal. Hirstuu. I, 609 ff. 
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Vertreter am Concil zu fungiren; der Erzbiſchof von Calz: 
burg wollte feines Eides halber nich! einmal einen feiner 
Räthe dahin fenden.! Daß der Kaifer einen Convent deutſcher 
Prälaten nad Augsburg berufen, derjelbe aber fi genen das 
Concil ausgefproden, ift allerdings eine burch nichts beweis— 
bare Aufftellung.” In den Xerhandlungen mit dem König 
von Franfreih war auf Gewinnung bes Reichstags und ber 
Erblande gedrungen werben. Der Kaiſer hatte dazu nicht Ent- 
ſchluß oder Zeit gefunden. Im Gegentheil hat er die der 
Hulfe halber verjienentlig in jener Zeit ausgejchriebenen 
Neichetage immer wierer abgelagt. Wan darf daraus nicht 
ſchließen, daß ihm die Sache nicht am Herzen gelegen hätte. 
Auch nad) der Einberufung des Gegenconcils durch den Papſt 
hat er diplomatiſch ih für das Piſaner Conil angeltrenat. 

Vielleicht hat ein bisher überfehener Umſtand die Schwierig— 
keit erböbt, in Deutfchlend der Sache des Concils Freunde oder 
wenigitens gehorfame Theilnchmer zu gewinnen. ch meine 
den Ort der Verfammlung, in dem entlegenen und einem jo 
kriegeriſchen Paoſt gegenüber nichts weniger wie ſicheren Pia. 
Mar ift von vornherein gegen die Wahl diefer Stadt geweien 
aus den angegebenen Gründen. Zwar fünnte cs ſcheinen, als 
ob Florenz ibm recht geweien fein würde. Tod war es da: 
bei mebr auf eine Geldjpeculation abgejehen, infofern bie Ne: 
gierung von Florenz für Verlegung des Coneils in ihre Mauern 
30,100 Dukaten zahlen ſollte.“ Im Emſt trat der Kaiſer für 


Brixen an! 
Wien. Ach. — M 
ansbr, Acch. 
Hüberlin IN. 509. Lehmann, Tas Piimer Coneil ı Brest 
12711 31 übernimmt davon nur die Berufung des Convents. 
dieſe erhellt durcheus nicht aus den angeführt en. Insbeſondere 
besicht fi) Arantf. Neihscor. Nr. 1144 nur auf einen der sahlreinen 
Verfuche, das „aumeine Auinebot‘ ſperiell wirlaam werden zu lail 
* Impat, Inſtruttion Marimtlions für jeinen Settetar Pigellus de 
Portinarüs an ven vexilliier pistitine et Imillo won Alorenz (Conent 





ar, Brauneck 1511 Montag nach Bartholom. ( 
v Woltenftein am Mar, 1511 Grünburg © 
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Abhaltung der Kirhenverfammlung auf dem Neidsboden ein: 
in Konſtanz oder in Verona folte fie tagen.! Wollte er doch 
in Perſon inmitten ber andern Herrſcher und Reichsfürſten ſich 
einfinden,? doch wohl um mittelit der Verfammlung feine 
Pläne auf Ordnung der Kirche und des Kirchenftaats, jowie 
hinfichtlich der Herrihaft Italiens und des Türkenkriegs zur 
Geltung zu bringen. 

Als fih die Verlegung nicht erreichen ließ, hat wohl aud) 
aus dieſem Grund das Intereſſe des Kaiſers an feiner 
Schöpfung fehr abgenommen. Weber ein kaiſerlicher Bevoll- 
mägtigter noch ein deutſcher Prälat war in Pia, als dort 
endlich) am 5. November das Concil feinen Anfang nahm. 
Velanntlih wurde es ſchon nad) der dritten Seſſion vertagt 
und nah Mailand auf Dezember neu einberufen.“ Inzwiſchen 
Hatte — aud) wenn gerabe biejer Ortswechſel dem Kaifer Hütte 
ſympathiſch fein fünnen — die Sade für ihn vollfonmen die 
einftige Bedeutung verloren. Trog alles Andringens der Car: 
dinäle in Mailand blieb der Befehl aus, der die in Trient 
harrenden Beauftragten bes Kaijers mit Geld und Vollmacht 
zur Weiterreife nah Mailand verjehen hätte.! Fir Marimilian 
mar ſchon damals dag Concil eine Leiche. 


i. Wien. Arch). Daß Mar zu Gunften des Concils nad) Flotenz noch 

im September geſchrieben, erhellt aus Villari, Macchiavelli (deutiche Ausg. 

11, 131). Auch im FJlorenz jdrieb man die ahlehnende tung der 
er Wahl Piſas zu. Opere di Maechi 

ilanes). 

Negoe dipl. I. 415. — Acta 










! Te Glay, 
Zurita 24x I 

® Zurita IX, Gap. 31, Bi 
Burzo's an Mar, Valınce 1511 2 Wien. Arch, 

3 €. Yurgo’s Depeiche in: Nailer Marinilians Abſichten S. the und 
Te Glay, Nöge. dipl. 1, 46 Im Februar 1513 wollte ber König won 
Aranfreich das Concil in jede dem Kaiſer genehme italieniiche Stadt 
verlegen laffen. Lettres des Louis, II 

Vigellus de Portinariis an Yanifis, ux til 
1512. Sig, im Wien Arch. Neben ihm als Zererir iſt Graf Hierony 
mus von Nogawla Haupt der Gejanbtichuit. 2. Coceinins 517. 






ftätigt durch eine Depeſche A. de 
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Taf zur Zeit der Bluthe des conciliaren Gebanfens für 
Max der ganze Apparat der Kirchenverfammlung in feiner 
Gegenwart unter den Spiten beutfcher und franzöſiſcher Ranzen, 
ein beſſimmtes politiihes Ziel nicht bloß nebenher betraf, halte 
ich für zweifellos. Da die Abjegung Julius IT., falls das 
Coneil eritarkte, gar nicht fo fern lag, träumte ber Kaiſer bie 
Gelegenheit zu einer gründlichen Abrechnung mit dem Rapit: 
thum zu benugen. Daß er von. Herrfgaftsgefüfien Hinfihtlich 
des Kirchenſtaats erfüllt war, welde 1507, 1510 und fonit 
ein Glied in der Kette feiner geheimiten Entwürfe gebildet 
haben, ift ebenſo gut bezeugt, wie ber Umſtand, daß bie nach 
Trivulzios Erfolgen im Mai d. 3. verfüumte Gelegenheit zur 
Beſitznahme deſſelben ihm Urſache heftigen Verdruſſes geweſen 
iſt. Auch im Auguſt 1511 ſchweiften ſeine Gedanken nach 
derſelben Richtung: unterftügt von den Franzoſen nach Nom 
zu ziehen, dort dielleicht das Coneil fortzuſehen und die faifer- 
liche Therherrihaft in einer oder der andern Form am 
Tiberftrom wieder aufzurichten.“ In ber ewigen Stadt bie 
Raifertrone zu erlangen — ein Biel, dem vielleicht gerade das 
Durchſickern jener Tendenz Hinderniſſe bisher bereitet — dann 
der Heerführer des Abendlands zu werden gegen den Halb: 
mond, das waren von jeher Lieblingsvorſtellungen feiner hoc: 
gemuthen Seele. ? 

Mangel an Mitteln und Mißtrauen gegen Ludwig XII. 
hatten bisher jeden Anlauf zur Verwirklichung des Gedanfens 


' Meine Aetigrift: Mailer Marimilt 
uttg. IS><) beſonders 18 





15 1. Abſichten auf das Pavit 
thum Dajeibit hätte ©. 45 auch) der wohl 
unterrichtete ‚jeitgenaiie Mocenigo als einer von de mit werden 
ſollen, die gerade in den zuſammenhang der Ereigniſſe dieles Sommers 
jener one des Naifers auf den Kirchenftant gedenfen. ist. belli Camera 
e Vo, 2. 825 vergl. auch 1: 

iefem zuſammenhang will ich doch darauf hi 

wine fich gerade in jene 















daß 
gochen mit dem Wlan trug, den Ct. Glorge 
orden ehvas weltlicher su geftnlten und jelber im Winter anzunehmen 
Mar an . Sept. Bair. Neichsarh. Aus Inns— 
bruct 10 Nov. verkündete er Die Annahme des Trdens Win. Ar. 
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gehemmt. Da jhuf, am 17, Auguft 1511 zu Nom, die Er: 
krankung des Papites, die raſch ſich verjhlimmernd nad drei 
Tagen feine Todſagung zur Folge hatte, eine ganz neue Lage. 
Altrömiſcher Trotz gegen die Priefterherrihaft flammte empor. 
Adel und Volk der ewigen Stadt, prahlend, mit 20,000 Mann 
Epanien wie Frantreid) in Schach halten zu können, riefen 
Marimilian herbei, um nad jeinem Willen den päpitlichen 
Stuhl zu bejegen. Würde der Habsburger die Wege Lud— 
wigs des Baiern wandeln können? 

So viel läßt ſich ſagen, dab Marimilian die Ausſichten, 
welche jest erft recht das Concil bieten fonnte in Verbindung 
mit der Gunft der Umftände am Ort, zu verwerthen wünſchte 
Zunachſt beftimmte er jofort zum Gonclave in Rom als Ora— 
toren Dr. Motta, Veit von Zürft und Colla und drang in bie 
dortigen Cardinäle, mit der Neuwahl zu warten bis zur An: 
funft der Abweſenden. Der getreue Gurf follte ala Cardinal 
in petto in Vegleitung des feit Jahren bei Trient lebenden 
Carbinals Hadrian von Corneto gleichfalls zum Wahlact ſich 
begeben, um des Kaiſers Intereſſen wahrzunehmen. Dringend 
wurde Nragon gebeten, im Einvernehmen zu handeln.! Mus: 
drũcklich bezeichnete der Kaifer bei dieſem wie bei früheren Anz 
Läffen als Zweck die Wahl eines guten und heiligen Papſtes, 
der nicht Vergnügen darüber empfände, die Chriftenheit zu 
veruneinigen.* 

Neben dem Gefühl, welches dem Kaiſer diefe herbe Kritik 
Julius I. in die Feder gab, war für ihm wohl die Erwägung 
beftimmend, daß ein frievlicher, ganz den Pflichten des Hirten- 
amts bingenebener Bewerber am eheſten Nachgiebigkeit gegen 





Vergl. die Belege in meiner S. 4% Anm. 1 eitirten Schrift 21 

N. a. O. 21 vergl, 16. Gegenüber der Necenfion meiner Schrift 
von Bernans ‚Götting. Gel. A. Tx-s, Mr. 95, &. 1023, Anm. 11 bemerte 
id), daß Gurt in der That vor dem 4. September auigebrochen war und 
auf Nunde von der Beſſerung des Papfteo ern Halt machte. Tr Glas, 
Nögueiat. dipl I. 431. 
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taiſerliche Herrſchaftsanſprüche envarten laſſen wurde. Wir 
tönnen nicht willen, ob der Candidat, für welchen er nach— 
mweisbar Anfang September dem befreundeten England gegen: 
über eingetreten ijt, der Cardinal Hadrian von Corneto, ſolchen 
Vorausfegungen entiprochen haben würde. Mar jeinte ſich Ende 
September geneigt, aus Franfreide Händen einen Candidaten 
entgegenzunehmen; er hat inzwiſchen vielleiht auch eine ſpaniſche 
Perſonlichkeit hoffen laſſen. 

Diefe Windungen zeigen zur Genüge, daß bie Perloner 
frage zur Zeit für ihn nur Handelsartikel zur Erkaufung ander 
weitiger Vortheile war. Diejelben, wie id) fie jafe, d. I. Er— 
werbung weltlider Herrſchaft im Kirchenſtaat in einer oder 
anderen Form dünken mandem ein unerreichbares Phantom. 
Solchen Zweiflern ift die Gegenfrage nicht zu erjparen, 
ob denn die der zulegt herrſchenden Auffaſſung entjorchende 
Annebme, daß Mar in Perſon babe Papit werden wollen, 
wahrſcheinlicher ſt. Mag man dabei an irgend eine Art non 
Cäfaropapismus, mag man an vorherige Nieberlegung faijer- 
licher und fürftliher Würde denfen, die Sache bleibt nicht 
minder widerfpruchsvoll. 

Es fann ſich alfo nur um das Verſtändniß der Ueber— 
Lieferung und der allgemeinen Verhältniſſe handeln. Ic glaube, 
daß die Briefe, in denen ſich Max über feine Pläne ausläßt, 
meine Auffaſſung zulaſſen!“ und daß außerdem (im diplomatis 











' Yornans in ber oben angeführten Necenfion &. 1024 (der bie 
vonftigen Auſtellungen mein Merimilims 1, Abſichten auf dus 
Papit:hum, theils Eilligt, theil in ertlärt) nimmit nur Anftoß an 
der Ztelle im Brio’ Dis Maifers an Yigtenftein, wonad Mar fein öfter 
teihiihes Yebensaemand verplinden will, weil er deiien nach Erlangung 
des Lapfirbums (morumter Donmac) dir papſiliche Wirte verftanden fein 
müheı wicht miehr bedürfe. Ich hatte dieſe Schwierigteit ſelbſt hervor: 
gehoben, kann Diefelbe aber nech wie vor nicht für unüberwindlich anichen. 
3. verfieht den Zap fo, daß (im Zaſammenhang mit den folnenden 
Zatıı die Entbehrlihfeit. de ando fr die Naiferfrönung 
betont werde, Aber das jft nicht nothwendig. elmehr wurde die 
Rerwendung einer öfterreihiigen Aniianiennarnitur für 
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ſchen Verkehr) jenes angebliche Streben Papft oder Coadjutor 
des Papſtes zu werden, nichts anderes it, als eine Art G 
heimchiffre für bie Pläne auf den Kirchenftaat. Jene ang! 
lien Bemühungen fümmen ſchlechterdings nicht zu ber na 
weisbar wirklichen Politit des Kaiſers vor mie nad) dem 
Datum jener viel beſprochenen Briefe. 

Wider alles Erwarten genaß nicht mur der ſchon auf: 
gegebene Papſt fehr raſch, fondern er machte aud) ſolche Fort- 
iritte in der Kräftigung, daß die vom Kaifer als Factor 
jeiner Rechnung noch eine Weile feitgehaltene Erwartung 
eines tödtlihen Rückfalls bald aufgegeben werden mußte. 
Schon am 26. September war Mar im Beſitz eines Breves, 
buch) das dringend die Sendung Gurks nach Nom verlangt 
wurde, da der Papjt die Vermittlung des Friedens mit 
Venedig in die Hand nehmen wolle. Derjelbe hatte in der längit 
in Bildung beariffenen (und am 5. October feierlich verfüns 
deten) Heiligften Liga zwiſchen dem Papft, Spanien und Venedig 
zum Echug der Kirche, ihrer Beligungen und Anſprüche dem 
Kaiſer eine Stelle offen gehalten. Co jehr Mar mit der Art 
der franzöfiihen Handreichung unzufrieden war, jo bereit er 
gewejen wäre, durch eine Verſchmelzung beider Goncile den 
ſchlimmſten Etein des Anſtoßes fortzuräumen, jo ließ ein 
Stellungswechjel fo raſch fih nicht bemerfitelligen, aus Rück— 
fit auf den franzöſiſchen Verbündeten. ! 












die natfertömung ganz ungewönntig fein. Vet der Ieyten 
Krönung batte ſich Jriedrich III. trotz des Vefises eines ciqenen Ornates 
dec) der Zitte gemäß auch mit dem in Nürnberg aufbewahren Karls des 
Großen veriehen, der dann aud angewandt wurde. Jahrbuch der K. Kunit: 
fanımkungen T, 2, Neg voin 19. März 1459. Man wird daher jun 
müfen, daß e8 auf Grund der jebinen Ueberlieferung des Briefs und 
unierer fonftigen Nenntnif; duntel Lleibt, imwieiern eine Grwerbung des 
„Rapftthuns” das öfterreichiice Schensgewand entbehrlic) mache, Aber 


















weiche Hypotbefe weift nicht ſoiche unerttärte Puntte auf? 
° 2. Kaifer Marimilians Abfiöten 35 Anm. und 64. Bezuglich der 
Verfepmelsung der Comeile die Juftr. bei Eimel :45, die bald nach 


den 31. Detober 1311 verfaßt fein much. Mebrigend zeigt ein Actenftüc 
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Da der Verdacht ſich nicht abweiſen lieh, daß der Papſt 
und Spanien zumeiſt bedacht wären, ben Kaiſer und Frankreich 
zu entzweien, jo mußte durch geraume Frift die kaiſerliche Politik 
© als A und D aller Weieheit betrachten, nicht früher ſich 
gewinnen zu laſſen, bis der von Wenedig zu zahlende Preis 
unbedingt geſichert wäre. Erſt ale aud Englands Anſchluß 
an bie heilige Kiga nicht mehr zu bezweifeln war, ſandte Mar 
feinen Serretär Colla nad) Nom zu der vorgeſchlagenen Ver: 
handlung." Aber da diefe nicht unerwartete Schwierigkeiten 
ergab, blieb den Winter über äußerlich feine Parteiftellung 
unverändert, wenn gleich aus mancherlei Anzeigen bei ſchärferem 
Zufehen ein fichtlihes Shwanten, Verſuche nad) Loderung be 
fiehender Bande ſich erfennen laſſen. Die Entfremdung nom 
Concilsgedanken, ſodann Anfang 1512 die Werweigerung des 
Durchmarſches durchs Veroneſiſche gehören dahin, während 
anbererfeits im Februnar doch nieder kaiſerliche Abtheilungen 
aus Verona zu Gajton be Foir ftießen, und im Januar wir 
im Merz franzöfiiche Verftärfungen für faiferlide Truppen: 
abtheilungen gefordert wurden.“  Vefonders charafteriitiich 
iviegelt die Verhandlung mit den Schweizern diefe Doppel: 
Stellung wieder. An Stelle der Ianajährigen engen Verbindung 
war zwicden Ludwig XI. und den Eidgenoiien Erkältung, ja 
Feindſeligfeit, beſonders ausgeprägt in Schwyz, getreten. 

Der Kaiſer als Haupt des Haufes Defterreih, war im 
Jahre 1511 mit der Mehrzahl der Cantone zum Abichlus 
einer Erbeinung gelangt: feine Geſandten waren angewieſen, 
zugleich den Veitritt der fehlenden vier Orte und eine Ver: 
mittlung der Eidgenoſſenſchaft mit Frankreich anzuftreben. 





des Wiener Arbivs, dab ſaon am 17. Zentember Mar damit 
Ätanden war. 
' Mar an den Viſchof von Trient, Innsbruck 12. November 1511 
Eoneent im Wen, Arch 
= Mar am. Januar 
eöbaden 2. Mär 1512 
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2 a0 Wels und an A. de Vurgo aus 
wien. Ad. 
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Möglich erfolgte Gegenbefehl, dann eine neue Verſchiebung, 
io daß die Erbeinung mit allen Orten Anfang Februar 151: 
zu Etande fam,' über einen Ausgleich mit Frankreich aber 
nicht mehr verhandelt wurde. 

Während dieſes Spiels rückten die Verhandlungen in Nom 
nicht von her Cielle. Venedig fträubte ſich hartnäcig gegen 
Annahme der aufgejtellten Bedingungen, die im Wefentlichen 
die von Bologna waren. Beinahe hätte der Faijerlihe Unter- 
händler die ganze Sache vollfommen in die Luft geiprenat, 
als er auf beſonderen Befehl dem hoch erzürnlen Papſt vor: 
ſchlagen mußte, ſtatt eines Scparatfriedens einen Univerfal: 
frieden zu verhandeln. ? 

Der Rapft beitand um je mehr auf tem Beitritt des Kaiſers 
zur Liga nach erreichtem Abſchluß mit Venedig, ſowie auf der 
Vertreibung der Frangojen, an ber Mar des größte Intereſſe Habe. 

Es iſt nicht überliefert, aber an ſch wahrſcheinlich, daß 
Letzterem tiefe Entſcheidung erſchwert worden iſt durch den 
ſiegreichen Flug der franzöſiſchen Feldzeichen unter der Führung 
des hochbegabten Gaſton de Foir. Sccher iſt, daß er noch 
einmal den Verſuch machte, den Wärmegrad und die Zu— 
trauenswurdigkeit der franzöſiſchen Freundſchaftsverſicherungen 











! Mar an Chriſtorh von Limbutg u, A. 1511 Zition 25. Nov. 
Junobt. Ar. Zerntein an Mar, Innsbr. 28. Derember, tadelt die 
Unterteffung des Abichlutes mit den 4 Trten und winicht, dafı Mar die 
Vermittlung mit Aranfreich in die Hand nehme, damit Beide ſich nicht 
unter fh derſtandigten und Mar draußen Lehen. Aus ähnlichen Gründen 
empirehlt am 12. Jannar 1512 Yinburg die Vereinung mit den 4 Orten. 
Am 17. Janrar erteilt Mar den Weich sum alle im 
Arc. Vergl. Amttche Sammlung eidgendn 
595 veral. 551. Mertwürdig iſt, daß der in zürich auf dem am Li. ar 
mar 1512 eröffneten Tag erfolate Anichluß der F Orte einfach durch Cin 
reihung derjeiben in die Mehrheitonrfunde von 7. Februar 1511 beur⸗ 
Hundert wird. Ebendai. Beilage 1%. 

* 3. Goila au den Sailer, Nom 5. Febrrar (151 
Verhandlung zeigen eine Heibe früheren Bericte vom % 
cember u j.w. Wien. Arc) 
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in jeiner Art zu erproben, durch ben Vorſchlag! einer dynaſti⸗ 
ihen Cheverbindung. Aber trog ſcheinbaren Entgegenfommens 
fam man praftifch doch nicht vom Fled. Vielmehr mußten bie 
kaiſerlichen Agenten in Italien die Erfahrung erneuern, daß trotz 
schöner Warte es franzoſiſcherſeits immer (auch nach der Erftiirmung 
Brescias) vermieden wurde, den errungenen Sieg zum Veſten 
des Kaiſers wider Venedig zu verfolgen. König Ludwig, buch 
sufgefangene Briefe argwöhniſch gemacht, wollte trotz alles 
Drängens Burgo's nichts thun, was die Venetianer in die Lage 
verfegen könnte, einen Frieden mit bem Kaiſer (ohne Dazwiſchen— 
tunft Frankreichs) anpunehmen.? Statt gegen die Venetianer 
einen günftigen Velisftand zu erfämpfen, hatte Dar faum 
Tirol und den Karft zu deden vermodt. Nur mühſam ließ 
ſich Geld zum Beſuch des Neichstags aufbringen. Co fand er 
& enblid) erwünſcht, fi) und feinen eri—öpften Landen? Zeit 
zum Aufathmen zu gönnen. In Rom wurde am 6. April 1512 
unter päpftliher Vermittlung durd den fpanifchen Drator als 
faiferligen Vevollmächtigten und den venetianiſchen Ger 
ſandten zwiihen dem Kaifer und dem Dogen ein zehnmonats 
licher Waffenftillftand paragraphirt, für welchen Venedig gleich⸗ 
ſam abjdlagsweile auf den als ficher angefehenen Frieden 
10,000 Dufaten zu entrichten übernahm. Der Kaiſer hat ſich 
die Sache noch eine Weile überlegt. Kurz vor dem Ablauf 
der bebungenen Frift erſchien in Venedig Colla, von Trier 


= Pine Rärz 1512. Das RNahere unten 2.450. 








Tieionus und Hunnart, Modena 17. Marz 1512: prum aut 
mihil Susi a geallis expwetanen. — Burge an War 1512 Blois 
2%. Mäy. Wim. Arch, 

* Kunz, Lichtenftein und Scrntein erflärten, in Jolge einer Sendung 






an den Yanbtay Tirols, am bruar dies Yand für gang erihönft. 
Faus Yeronn falle und die Tiroler den Feind ins eigene Sand befämen, 
fei ein Zeparaiabtommen zu erwarten. Wien, Ach. Geldroth Hinderte 
die Nriensrüthe, gegen Jriaul ehwas vormnehnen. An War, Lillad) 
1. Barz oma cd) etwas zu thun, lehnten Sandhoimeifter sc. in 
Junsbruct am 12. Mai at. Innsbr. Arc). 
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tommend, mit Faijerliher Vollmacht. Erſt nachdem die Signorie 
noch 10,000 Dufaten zugelegt und aud) einige wichtigere Krieges 
gefangene freigegeben, lonnte daſelbſt am 3. Juni ber Etill- 
fand ratificirt werden." Damit war thatſächlich die Liga von 
Cambray geiprengt, wenn gleich der Beitritt zur heiligiten Liga 
noch verſchoben blieb. 





Der Vertrag: Lettwes de 
Die Natification ebendaſ. 


und Sanuto NIV, Yu. 
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Achtes Kapitel. 


Inmitten der Welthändel im Weſten umd Süden 
(1512 —1515). 


In der Liga von Cambray war Maximilien ſicherlich 
eines ber treibenden Elemente geweſen. Auf feine Stellung 
in den gefammten weſteuropäiſchen Verwidlungen ter Folgezeit 
trifft dagegen zu, was er einmal im Jade 1513 über ſich ger 
änfert, baß er ſich mehr durch bie Tütde gewiſſer Leute als aus 
Vorſatz bald nad) diefer, bald nad jener Richtung fortgezogen 
jehe." Noch jtärter betont als früher erjcheint die Grund: 
richtung des Etrebens nad Errihtung eines dynaſtiſchen Ge 
fammtjtaats zum alleinigen Belten jeines heranwachſenden älte: 
ften Enfels Karl: bei der Wahl jeweiliger Zielpuntie zu jenem 
Zweck, tleilweis auch hinſichtlich der Mittel und Schliche, in 
denen er ſich erſchöpft, iſt er in der Regel nur bie Puppe eines 
fremden Majchiniften. Gemejjen an dem Erforberniß folge 
richtiger Handlungsweile erſcheint er darum in dieſer Zeit un: 
ſchlüſſiger, erfahrener, geihobener wie je. Selbitändiger darf 
er nur bie djtlichen Intereiien anpaden, vielleicht gerade mit 
deshalb, weil Lärm und Staub der Kämpfe im Süden und 
Weiten jeine emjige Maulwurfsarbeit verbarg und dedte. 

Zur Beurtheilung oft ausführlich berichteter Geſchehniſſe 








Nur on feinen Trator in Nom, Graf Carpi, am 21. Juni 1513. 
Kirn. Arch. 
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möchte ih noch einen Geſichtspunkt im Voraus geltend machen. 
Ter Wahn, die Sippihaft mit den Hüufern Aragon und 
Tudor zur rückſichtsloſen Durchführung einer Deutſchland wie 
Italien, England wie Spanien nebjt einem großen Theil 
Frankreichs umfpannenden habsburgiſchen Monarchie gebrauchen 
zu fönnen, ohne alle Beachtung ber perſönlichen Leidenſchaften 
und ftaatlihen Intereſſen, machte den Vertreter diefer Idee 
zum Widerfaher aller Freunde bes Gleihgewichts und der 
Staatenfreiheit. Das hat Parimilian immer wieder aufs 
Neue überfegen, wenn er es unternahm, durch tobte Para- 
graphen die Könige zu Abmachungen zu verpflichten gegen 
das lebendige Intereife der Beherrichten. Die darakteriftiiche 
Vernadläffigung der nieverländiihen Anfhauungen und Be— 
dürfniije durch Max wiederholt fih da im Großen. Faſt drängt 
ih, wenn man an Karl V. ſich erinnert, der Eindrud auf, 
daß darin ein Fomikienzug ſich kundthue. — 

Eine Weile ſchien es im Frühjahr 1512, als ob ber 
Kaiſer eine Stellung zwiſchen jeinem jeitherigen Bundesgenoſſen 
und der heiligiten Liga behaupten würde. Er hütete jich, vor- 
zeitig mit Frankreich zu brechen und wolte auf einmal nicht 
mehr als „Partei“, jondern als Vermittler angefehen fein, 
dem kraft feiner Würde als römifcher Kaifer der Zwift unter 
feinen „Nebenhäuptern” herzlich leid fei.! Doc war bieje 
Neutralität von vornherein feine freundliche für den feit 
herigen Bundesgenojien. Den mit Frankreich zerfallenen und 
zur Eroberung des Herzogthums Mailand entſchloſſenen Schweiz 
seen gejtattete er im Mai dem Durchzug durch fein Land 
Tirol zum nicht geringen Mißvergnügen der dortigen Be 
börben. ? 

* Jnftruction som 1: 
Für das Vorhergehende f. 1 
Janfjen, Frantfurts Reichscorreſp. 11 Z 
® Schon am 24. April wurden feine Gefandten auf dem Tag zu 


Zurich angewieien, bie Cidgenoiien, wie don fid aus, wiſſen zu laiien, 
dab, ihnen der Rah nicht verwehrt werde. Wien. Archiv. Cine trejiende 





pri an die Gidgenoiie 
x⸗ 





Amtliche Abſch. 
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Kaum ftanden fih dann in der lombardiſchen Ebene die Keere 
gegenüber, als ein Failerliher Befehl den Kern der franzö— 
ſiſchen Infanterie, deutfche Landsknechte, heimrief. Am 5. Juni 
verließen fie das franzöfiiche Lager: nur eine Minderheit unter 
dem Grafen Emicho von Leiningen wagt? es dem Befehl zu 
trogen. Folge beider Schritte war die Näumung Italiens durch 
die Franzofen im Lauf des Sommers. Nur auf den Schlöſſern 
von Mailand und Cremona, ſowie ber Lanterna von Genua 
blieb ihr Banner aufgegogen.! — Die erforberlide Nenord: 
mung Oberitaliens war für den Kaifer niht ohne Xerlegenbeit. 
Wie lange war es denn her, daß er Namens des Reichs dem 
König Ludwig und feinen Erben die Belehrung mit Mailand 
ertbeilt hatte! Jeßt aber legte ihm feine Etellung uwer— 
meidlich Nüdjichten nach verfchiedenen Seiten auf. Die Er: 
jhöpfung feiner Mittel erſchwerte es, fraftvoT ein entichei: 
dendes Wort zu ſprechen. Nichts weniger als hemußt und 
feft iſt daher fein Haudeln 

Es laßt ſich nemlich keineswegs behaupten, daß Mar Hand 
in Hand mit Spanien kinfach die Uebertragung des ledigen 
Herzogthums in Mailand am ben beiderſeitigen Enfel Karl 
betrieben babe, wie das der Eingangs jigirten Tendenz 


entiprechen würde. Vielleicht wirb man fogar ben Gindrud 





gewinnen, daf feine Schritte beim Beginn der diplomatiſchen 
Aktion diefi innerlich willkommenſien Löſung die ernits 
lichſten Hinderniſſe bereitet haben 

Es war gegen Ende März 15 als Mar, um Frank 
reich in Geldern wie Venedig zu größerem Entgegenkommen 











atwort des Nailers an fh heflagende Gefandte Ludwigs NIT. weiß 
wel zu berichten (Brieibuch T, 91 

* Echeurl, Geſchichtbuch der Ehriſtenheit ber. von Anaate vLeral. 
atheil der Eidgenofien an der europäifchen Polint in den 
Jahren 1512-1516 &. 53 fi. veral. 230, Am 19. Juni hat der Natier 
dem Reich Küdtritt vom Yund mit Frankreidh 
gen leiten, danfen, Neid 11, 8.855. Yon Nöln ans neue 
— Nitberufungsteichte, Abipiere 1, 2, 4 
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zu drängen, alles Ernſtes den Plan erwog, durch den bei ihm 
beglaubigten Geſandten Spaniens die Schweizer zur Einſetzung 
des unter feiner Hut in Deutſchland lebenden jungen Marxi— 
milian Sforza, Sohn Lodovico Moros, in Mailand aufzus 
begen.! Ich weiß nicht, wie weit man unter dem Eindruck 
des Eiegesflugs Gaftons de Foir zur Entzündung dieſes 
„Segenfeuers” geichritten ift. Aber ficher ift, daß furz nachher 
die Eidgenojjen ganz voll find von dieſem Plan, über welchen 
es nad) kurzer Unterhandlung zwiichen dem Kaiſer und ihren 
auf den Reichstag nach Trier beſchiedenen Boten zu einem 
merkwürdigen Abſchluß gefommen ift. Ihr Durchmarſch dur 
Tirol und bie Abrufung der Landsknechte hängt damit zus 
fammen. Aber die Hauptſache it, daß Max in Trier,? im 
April 1512, vorläufige Abmachungen getroffen hat für den 
Fall, daß es ben Eidgenojjen bejjer anjtehen würde, das zu 
erobernde Mailand dem jungen Herzog als den Ligiſten 
Gapſt, Spanien) zu überantworten. Wenig fpäter hat er 
aud fein Gefhüg und feine Reiſigen in den Dienft dieſer 
Gombination ftellen wollen,“ 

Er war nod durchaus für die, aud dem mailändifchen 
Volt erwünſchte, Einjegung des jungen Eprojien aus dem 
Herzogshauſe, als er nad) Mitte Mai in die Niederlande fam.* 
Bas hier allmäplig eine Wandlung verurfacht hat, läßt ſich 








' Mar an Sichtenftein 1512 Trier 2. Morz. Lichtenſtein an ben 
saifer, Snnsbrud Oftertag, warnt dringend, ſich Frankreich zum Feind zu 
machen und rüth zur Neutralität. Wien. Arch, 

? Amt. Sanımlung eidgenöff. Abſchiede IIT, 2, v1 Dab der 
„teihte Furſt· ober „junge Heriog“, von melden da die Nede ift, Mar 
Sjotza und nicht etwa Erzherzog Karl ift, eraiebt der Zufammenhang. 
Zum Ueberfluß beftätigt es noch eine Mittpeitung Ourfs an I. von Ecellen: 
berg, Jnnöbr. 10. Juni. Wien. Arch— 

Mar an Gurt und Serntein, Brüffel 28. Mai n. Arch 
ür Haben wir das beftinmte Jeugniß Margarethen. I 
Corvesp. 11, 110 (undatirt, doch zweifellos während des Taifertichen Auf- 
enthalts in den Niederlanden neichrieben.. 


Mlmanıı, aouer Merimition I. 2. U. Er 
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nur vermuthen. Es war Mar, daß die Entlajjung und offen- 
fundige Entfendung des jungen Sforza, zur Einnahme des 
Herjogthums, die Fortdauer äußerlich friedlicher Beziehungen 
mit Franfreih nad allem, was vorangegangen, äußerſt er: 
ſchweren mußte. Noch jah aber Mar weder bei der heiligiten 
Liga noch bei England feiten Anfergrund. Da hat er zurück— 
gegriffen auf den jhon im März diefes Jahrs dur ihn auf: 
gebraten Plan einer Vermählung bes Erzherzogs Karl mit 
der Zweitgeborenen, Nenata, des franzöſiſchen Königspaars 
unter Zuweiſung der beiderfeitigen Anjprüche auf Mailand. 
Bisher hatte man fid an dem Sicherheitsvorſchlag des Kaiſers, 
der die Braut gleih in feine Hände überliefert willen wollte, 
getoßen.! Jetzt hieß es, daß Ferdinand von Aragon ein 
ſolches Abkommen befördere. Während des nad Köln ver: 
legten Reichstags hat der Kaijer im Hochſommer wieder mit 
dem franzöfifhen Orator Medulla über den Plan eingehend 
verhandelt.” Der Papft gerieth in Beſorgniß, infofern er 
weder fpanifche noch kaiſerliche Obergewalt, direct oder in— 
direct, in Mailand wünfchte und gegen gewiſſe Conceflionen 
durdaus für den Sforza war. Der Abſchluß mit den Eid» 
genofien fam ins Stoden. Vom Kaifer wurden Schwierig 
feiten erhoben, die anberaumte Tagfagung blieb von jeinen 
Maytboten unbefuht. Sogar der ſpaniſche Drator in der 
Schweiz mußte auf Veranlaſſung Marimilians für die Cr: 
hebung Erzherzog Karls eintreten. Erſt Binterdrein brachten 
die kaiſerlichen Abgefandten durch Gurk in Erfahrung, daß 





SM de Burgo an Mar 14. Mär 1512. Mar an Lichtenſtein, 
Trier 29. Mög u. few. Wiener Archiv. S. auch Yanz, Einteit. 125 
Anmerfung 15. 

® Zurita U. 309 |. Sanuto NV, eitirt bei Broſch 350 Anm. 20 
(aus Köln). Koln 28. Juli 1512 erfuht Mar den Jung-Herzog von 
Cteve um Geleit Medullas. Düfeld. Arch Vergl. Janfien, Reichscorreſp. 
11, &. 880 und Margarethes Warnungen 1. n 
Ueber ihr 
ug Eids⸗ 
















inung lüht das Schreiben auf S. 2x feinen Zweifel, 
Abichiede III. 2, 642 unter d. 
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Dar doc) ſeinen Zinn geändert und Mar Sforza abgefertigt 
hätte.' In der Eikenntniß, zu der er um Mitte Auguft gelangt 
war, nahdem die Echweizer allein Ehre und Gewinn aus 
ihrem leichten Sieg geichöpft hatten, daß die franzöſiſchen Anz 
träge ſchillernde Seifenblafen wären, hatte er ſich mieder 
feinem Ausgangspunft genähert: Mar Sforza Hatte über Bonn 
und Main; nad) Tirol reifen dürfen, war daſelbſt aber feft 
gehalten und dadurch allerdings behütet worden, durch fein 
Auftreten im Vaterland Spielball der Schweizer wie der heis 
miſchen Parteien zu werden. Der Kaiſer hatte dabei wohl 
noch meitere Hintergedanfen. Das erhellt daraus, daß er 
jegt darauf bejtand, feine Einwilligung nur zu geben zur Ein 
ſehung Sforzas als Gubernator, nicht als Herzog, von Mais 
land.⸗ 

Aber noch war es nicht jo weit. Der Kaiſer, unzu— 
frieden mit der Ausführung des Waffenſtillſtands durch die 
Venetianer und bem Umjichgreifen derſelben im Often der 
Lombardei in natürlicher Folge der Siege der heiligiten Liga, 
wunſchte längſt die Vereinigung des fpanijchen Heeres mit 
der fleinen kaiſerlichen Schaar in Verona. Aber erſt mußte, 
da der Vicefönig das medicäiſche Geld zur Veſoldung ber 
Truppen nicht enibehren fonnte, in Florenz die befannte Re: 
gierungsänderung durd die Truppen Spaniens unterftügt 
werden. Als eriterer dann in die Lombardei fam, fand er 
die Schweizer ſiegbewußt und laut die Einjegung Sforzas 
heiſchend, mit dem fie eben ein vortheilhaftes Abkommen ab 
ſchließen wollten. 

Es bebarf noch der Kenntniß eines Umſtandes, um die 





* Abgejandte en den Kaiier, Yaden in Aargau 18. Auguſt. Inusbt. 
Arch. Vergl. Abſchicde a. a. D. 629. 636 u. 647. Mar’ Erflärung an 
jeine Tochter vom 20. Auguft. Le Glay, Corresj. TI, 24. 

® Abigiede 53. Vergl. Janffen, Neicjscorreip. I, 867, wo Die 
Eatwicktung des Gedantens ſich verfolgen läßt. Turch die vorbehaltene 
Zuſtimmung des Rechs ließ ji Zeit gewinnen. 
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obermalige Schwenkung Marimilians zu würdigen. Neben 
jener franzöfiihen SHeirathsintrigue lief von Anfang an ein 
ganz widerfpre—hender Plan, der zwar nicht aus dem Hirn des 
Kaifers ſtammte, aber von ihm mit Eifer verfolgt wurde! 

Eine gleichfalls durch Familienheirath verbürgte Annähe⸗ 
zung an England jollte als erfte Frucht eine gemeinjame Be: 
kriegung des franzöfifhen Bodens zeitigen. Schon ſeit Frühjahr 
1512 bearbeitte im erfolg biefes (1513 ausgeführten) Pros 
jects Max die Eidgenoijen zu einem gemeinfamen Angriff auf 
das Herzogthum Burgund. Im Hochſommer 1512 endlich ftellte 
fih heraus, daß feitens ber eitgenöffiihen Tagjakung als 
Vorbedingung für den Gintritt in bie Erörterung des Projeds 
die thatſächlihe Einfegung Marimilien Eforzas angejehen 
würde.? 

So ſtanden die Dinge, als auf einem Congreß der Mächte 
zu Mantua im Auguſt 1512 dem Eranfen Jtalien die Glieder 
eingerichtet werben follten.? Niemand wird behaupten bürfen, 
daß der Kaifer diefem Schaufpiel gegenüber wie überhaupt in 
diefem Sommer „unthätiger Zufhauer“ geblieben fei. Yan 
den Berathungen des Congreſſes hinweg eilte der Biſchof von 
Gurk nad Tirol, um Ende September den Einritt Sforzas 
in das Lombardiſche einzuleiten. Plan hatte darin nachgeben 
mijjen, ohne daß bereits ein Einverftänbniß über den Grab 
der Mitwirkung der verichiedenen Potenzen an diefer dynafli= 
ſchen Gründung erjielt gewefen wäre. Während Gurk in 
Mittelitalien als kaiſerlicher Statthalter thätig war, hatte er 
zu erfahren, daß feine „Prattiken“ durch ſolche des Kaiſers in 
Vlois gefreust wurden. Falls Mar damit nit mindejtens 





* Xeides ſegt er felter in einer Zuftruction für feine Gefandten kei 
den Eidgenoſſen, Köln 28. September. Innsbr. Arc. Vergl. Eidgenöi 
Abichiede a. a. D. 028. 63%. 

Abſchiede f. 657 unter k. In dieſem Sinne hatte auch der 
eine der Abgeſandten, 9. Stord), an den Naifer berichtet, Vaden am 
5. Ociober. Wiener Ard. 

hettres de Bonis, TIL 200. 204. 
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warte, bis jein getreuer Diener wieder aus Nom heraus jei, 
werde jelbit das Leben des letzteren gefährdet, jedenfalls aber 
fein ftaatsmännifger Ruf vernichtet fein. Dennoch hat Mar 
nod bie über Jahresſchluß hinaus die Verhandlungen mit 
dem franzöjifhen Hof über die Eheverbindung mit Renata 
fortgejegt. Obwohl die Gründe des Mikerfolgs die gleichen 
blieben,? hat er eigenfinnig in Folge dieſer Intrigue noch 
Anfang 1513 es mißbilligt, daß feine Tochter in der Ver— 
handlung mit England ſich zu weit herausgewagt und bamit 
Feindjeligfeiten Frankreichs herausgefordert ‘habe. Erſt im 
März 1513 hat er es befinitiv aufgegeben, ſich auf Franf: 
reich Rechnung zu machen.® 

Die Macht der Verhältniſſe hatte ſchon Längt dafür ges 
jorgt, daß folde müßigen Spiele ohne Einfluß blieben. 

Es nit darauf ankommen laſſend, dem Kaiſer die offene 
Feindſchaft des Papftes zuzuziehen, war nad) vorläufiger Neues 
lung ber lombartifhen Dinge Matthäus von Gurk der dringenz 
den Einladung nad Nom im Novenber 1512 gefolgt,! nachdem 
eine Vorverhandlung gewiſſe Garantien für die Feltigteit Ju- 
lius Il. Venedig gegenüber geſchaffen Hatte. 

Am 4. November ritt, feierlid eingeholt, der Biſchof von 
Gurk als faiferlider Statthalter und Abgejandter in Rom ein, 
mit dem Echwert umgürtet und im langen Haar unter dem 
ritterlihen Barett. Er war auf einige Wochen die populärite 
Figur in der ewigen Stadt. Veſonders bein Adel der Stadt 
und des Kirchenſtaats gaben ſich angeſichts eines Faijerlichen 
Statthalters wieder einmal mit Tjtentation gibelliniſche Em- 
pfindungen fund.> 





* Gurt an Mar 1519 Mutinae 11. October. Wien Arch. 
Widerſtand beſonders der Köninin gegen ſofortige Auslieierung 
der Praut. Guicciardini Ih. Xl, BL. 321 der Ausgabe von 110. Ziche 
auch Zurita 333. 
® Le Glay, Corresp. II, 82, 10: 
+ Gurt an Dar in dem citirten Lrief von 
* 3. Sanmart an Margarethe. Ir 













Google \DIANA UNIVE 





Der ehemalige augsburger Bürgerjohn hat aud diesmal 
die Winde der von ihm repräfentirten Macht nachdrücklich, zu: 
weilen zur Verzweiflung der ängitlichen Höflinge, zu wahren 
verftanden. Er widerſetzte ſich mit Erfolg der Publication der 
im geheimen Gonfiltorium von Julius II. ihm zugetheilten 
Cardinalswurde, um jeden Schatten einer Zweideutigkeit von 
feiner Miſſion fern zu halten.! Aber auch das Glück be: 
günftigte ihm. Die eidgensſſiſchen Voten, deren Grideinen 
bei den römiidhen Verhandlungen bie Venetianer (beflifien 
die Schweizer durch Vorjpiegelungen über geheime Zwecke der 
Liga von Cambray auf ihre Seite zu ziehen) betrieben hatten, 
kamen bei der raſchen Entwidclung zu ſpät an. Die von 
Julius 11. heiß newünfhte Unterwerfung des Kaiſers unter 
das lateraniſche Concil gab ein präctiges Mittel der Unter: 
Handlung ab.: 

So nahm der Papit ohne Weiteres die bekannten Ber 
dingungen bes Friedens mit Venedig wieder auf: Verona und 
Vicenza an den Kaiſer, für den Reit der terra ferma Lehens— 
pflicht und Tribut. Als er damit bei den Tratoren der Ei 
norie auf beftimmte Abweifung traf, brach ex hocherzürnt die 
Verhandlung ab und trat mit Gurt und den Geſandten Spa: 
niens unverweilt in Berathungen über einen wider Venedig 
gerichteten Pott.” Diefelben nahmen einen fo glatten Verlauf, 
daß jihon am 1. November der Vertrag fertig war und anı 






Diartum dos Paris de Gnafſis bei Töllinger a. a. T. Erſt 
ninter den Folgenden Past vahm er ein Jahr nachher an. Gurt an Mar, 
Nom 24. November 151%. Wien. Arch 

® joe bat Julius II. den fich beſchwerenden Schweiiern 
hiede Hr Mb ellung zur Schweir 
ebendaſ. 175. Job. Storch an den Kaifer, zürich 2 October 1312 
Innobr. Ach, 

“e 

















entgenengehatten. 








it an den Maier, Mom 12 Nevember 1512 Vereits am 
9. November hatte er an den friferlihen General W. von Hogenderi im 
gleichen Zinn unter Andringen auf beftinmte militäriiche Vortehrungen 
aefprietem. Junsbt. Auh 
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diejes Monats in Nom ausgerufen wurbe.! Derjelbe 
jegte Folgendes feit: Weigert Venedig die Annahme des ent: 
worfenen Zriedens, fo wird der Papit gegen bajielle den 
Kaiſer mit Reiſigen unterftügen und die Stadt in der Weiſe 
mit Bann und Interdict belegen, daß dieſe Cenſur weder auf: 
gehoben noch Friede geſchloſſen werben darf ohne Zujtimmung 
des Kaifı Ebenſo follen kirchliche Genfuren gegen Karl von 
Geldern in Anwendung gebracht und ferner dem Kaifer (unter 
Zuftimmung der Kurfürften) geftattet werden, von dem deuts 
ſchen Gleris einen Zehnten zu erheben. Brescia, bieher in 
den Händen ber Liga, wird jofort dem Kaifer übergeben, dem 
der Eintritt in die heiligite Liga, zu jeder ihm beliebigen Zeit, 
offen fteh. 

Für fo viel Gnade hatte der Kaifer dem Lateranconcil 
ſich zu unterwerfen und den bieher gegen bie päpitfiche Hab: 
gier unterftügten Herzog von Ferrara fallen zu lafien. Der 
Vertrag war um fo vortheilhafter für ihn, als er ihm keinerlei 
Verpflichtung gegen Franfreih auferlegte.? Bei der doch nur 
halben und vorübergehenden Theilnahme, welde Mar dem 
Rifaner Concil entgegengebracht, war es für all’ das lein zu 
großes Dpfer, wenn mn in feinen Namen am 3. December 
Gurk in feierliger Seſſion des Lateranconcils die Autorität 
deſelben förmlih anerkannte, unter Widerruf der für das 
ſchismatiſhe Concil ausgeftellten Vollmachten. 

Unmittelbar hernach reiſte er ab mit der gewiſſen Zu— 
verſicht, daß, da auch Spaniens Hülfe ſicher ſei, die Tage der 
Macht Venedigs nunmehr gezählt feien.? 

Es war dabei vorausgeſetzt, daß die Signorie (8 ver— 
ichmähen würde, auf die Bedingungen einzugehen , wie denn 
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Vruch Weber den Inhalt ſ. den Brief Gurts an Watgarethe— 
La Gay, Seiuelut, dipl. Il, Di, 

? Harnart an Margarete, Non 
dipl. TI. 515. Meder Feriara |. Broich 

An Margarethe, ſ. Aum. 1. 
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in der That weder das Zureden eidgenöfliicher Geſandten (auf 
Anregung des bejorgt geworbenen Papites) nod die Nähe ber 
Gefahr Nachgiebigkeit bewirkte. Mohl das Richtige, denn auch 
die Annahme hätte ſchwerlich dauernden Frieden gebradt. Gurk 
wenigſtens war ſchon mit der Alſicht nah Nom gezogen, den 
Vertrag mit einem „Lochlein zu verjehen, mittelft deſſen Mar 
im Verein mit Spanien zu günfiger Stunde auch Friaul an 
ii) reißen Lönnte.” 

Co güntig nad) allem die Stellung Marimilians ſcheinen 
fonnte, jo jeher man in Deutſchland fi brüjtete, daß der 
deutſche Biſchof in Italien den Kaifer ſpielen dürfte, fo brach 
doch bald der fünftliche Pau zufammen. 

Während Julius II. von Ferrara die Städte Mobena und 
Neggio, von Mailand Parma und Piacenza abriß, ſah fih 
der Kaiſer nicht nur Anfang des folgenden Jahrs gemöthigt, 
den Stilftend mit Venedig verlängern zu lajjen,? fonbern er 
mußte es erleben, wie das von ihm in den mailändifchen 
Dingen angejagte Spiel alle Trümpfe in die Hände der 
Schweizer gelegt hatte. 

Je länger je mehr Teuchtet mir die Annahme ein, daß 
man kaiſerlicherſeits in der Einfegung des jugendlichen Mar 
Sjorza ein To michtiges Zugeitändniß an die Eidgenoſſen er 
blictte, daß man gar nicht den Gedanken feithalten konnte, 
diejelben fönnten darüber hinaus für fi eine beitimmte völfer- 
rechtliche Mitwirlung oder gar einen dergleichen Vorzug ber 
anjpruchen, Um fo weniger als man ſich darin gefiel, in 
innen nur bezahlte Kriegsleute der Yiga zu erbliden,* während 


Gurt am den Kalter, Modena 11. October 1512. Wien. Arc) 
Verüglich der Schweiger |. SIT 81. 

: Gurt an den Naifer, Mailand :1. Zamım 1513. Smmähr Arch 
nemlich auf Andringen des Vicekonigs Cardona. Obiges deutiche Urtheil 
über Gurt giebt Scheurl, Vrie buch I, 112, 

Die taiſerlichen Seiandten in der Schweiz beriefen fi wahrend 
der Verhadiungen in Sommer darauf, dab die Schweizer Das Herzog 
thum nicht auf ihre Moiten, Fonbern im Namen der Yige erobert hüten 
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die verbündeten Cantone fid) fühlten in ihrer weltgeſchichtlichen 
Bedeutung. Obendrein beſaßen fie in der That ein lebhaftes 
Intereife, die Regierung Mailands in ihrem Sinn einzurichten. 

Wie dem auch jei, der Kaiſer entſchloß ſich, ehe über bie 
Rechte des Neihs an Viailand jeitens ber eigentlichen Sieger 
etwas feitgejtellt war, den Einritt des jungen Prätendenten 
in das Land feiner Ahnen zu geflatten. Ueber Verona war 
Dar Sforza am 9. November (aljo um bie Zeit der Nom: 
reife des faijerlichen Statthalters) nad Cremona! gefommen, 
wo er Gurks Beſcheid zu erwarten hatte. Aber nur mühfanı 
fonnten die von dem Erwählten von Lodi, dem Gubernator 
des Herzogthums, zur Einführung Max Sforzas geladenen 
Schweizerboten durch den Vicekönig von Neapel hingehalten 
werden, bis Gurk über Alorenz heran gefommen war. An 
den legten Tagen des Jahres 1512 follte nad) erzielten Ein: 
vernehmen mit dem Einzug des Jung-Herzogs in die Haupt 
ſtadt die Uebergabe der Negierung an ihn ftattfinden. So 
wenig genau mir nun über die uns zumeiſt interefiirende 
Seite ber Frage unterrichtet find, jo erhellt doch mit genügen 
der Klarheit, daß ein heftiger Zufammenpral Gurks mit den 
Vertretern ber ſchweizeriſchen Anjprüche ftattgehabt hat.” Nach 
der Ueberlieferung hat es ſich dabei um die Frage gehandelt, 
wer dem Prätendenten feine Würde übertragen jolle, das Neich 
froft feines Lehensrehts oder die Eidgenoſſen fraft ihrer 
Waffenvaterſchaft. Möglich, daß aud die im Hintergrund 
stehende dynaftifche Frage mitgeipielt hat, wie denn nichts 
dawiderſpricht, daß der Kaifer auch weiter lediglich eine pro: 
viſoriſche Regelung durch Webertragung der Würde eines 


Gubernators habe ſchaffen wollen. Aber gerade jein Schwanfen 





mwonit die Trierer Zugeftändniffe hinfällig ein jolten. Geſandte an den 
Kaifer, Baden 1x. Auguft 1512. jumstr. 2 
Gurt an W. von Nogenbort, Roi 
® An Beiten hat das Gifi a. a. 
gefeit. 
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bat diplomatiſch die Schweizer zu den Stärteren gemacht, ab: 
gejehen davon, daß ſie militäriich im Nebergewicht waren. Bei 
dem Einritt am 29. December war Gurk, ber nebſt dem 
päpftlichen Bevollmächtigten, dem Biſchof von Sitten, dem 
Herzog zur Seite ritt, bloßer Zuſchauer; die Schlüſſel der 
Stadt als Symbol der Herrſchaft erbielt Mar Sforza am Thor 
aus den Händen dazu ermählter Eidgenojjen.! Vieleicht hat 
der Einfluß, den tropdem die Näthe Darimilians in der näch⸗ 
jten Zeit auf den jungen Fürften ausübten, in Deutſchland die 
Herabjegung, die dadurch binfichtlih eines bis in die neueſte 
Zeit geübten Rechts dem Kaiſerthum widerfuhr, weniger zur 
Empfindung fommen laſſen. Cs bildete ſich bier eine vol: 
tommen irrige literariſche Tradition über den Hergang aus, 
die, wie der Geſchichtsſchreiber Anshelm etwas ſpäter ſich aus: 
drüdte,? „der Eidgenoſſen gar vergaß”. In der That bei 
der junge Herzog feine Würde von ihren Gnaden. eine 
Stellung aber innerhalb des europäiſchen Staatenvereing blieb 
mehr cine gebuldete. Der Kaiſer hat ihm die Belehnung 
dauernd vorenthalten, Ludwig XII. gab Mailand, jeine eigenfte 
Eroberung, Feineswegs auf. Nur Umftände, die wir nod) be: 
ſprechen werden, hinderten ihn, fofort ben Kampf zu erneuern. 
Eine Vorbereitung zu diefer Action war der jet naturgemäß 
wieder eintretende Anſchluß Venedigs an Frankreich (Bundniß 
vom 13. März 151 Der Vortheil, den fi) Maximilian ge: 
rade gegen die Signorie von feinem Anſchluß an die heiligite 
Kiga verſprechen durfte, war übrigens in noch höherem Grad 
ſchon vorher beeinträchtigt worden durch den Tod des Papites 









® Anl. Sammlung eidgendi. 
elite VL 1b Vergi. Gift aa. 

® Auspelm IV, 510. Uebrigens ift nicht Vafelius, ſondern Trithen, 
Aumales Mies. IT, 681, Hauptteäger diefer falichen Ueber 
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Julius I. am 21. Februar 1513, bevor er ſich dazu Hatte 
entſchließen mögen, bedungenermahen den Bann gegen Venedig 
zu fchleubern. 

Auf die Wahl feines Nachfolgers Fonnte der Kaiſer bei 
dem rajchen Verlauf, den das Conclave nahm, Feinerlei Ein: 
wirfung auch nur verſuchen. Gewählt wurde ber Candidat 
der jüngeren Gardinäfe,' Johann von Medici, fortan Leo N. 
Wie derfelbe zu den fragen der großen Politik ſich ſtellen 
würde, fonnte erſt die Zeit lehren. Damals wußte er es, das 
bat man mit Recht betont, wohl felber nicht. Als Papit 
dienftbar den ehrgeizigen Abjichten feiner Familie, hat er ge 
ſchwankt und geſchwankt, um aus dem allgemeinen Wirrwarr 
bald da, bald dort etwas für jene Intereſſen herauszufiſchen. 

Leo blieb äußerlich — nod war der König von Frank: 
reich ja im Bann — der heiligiten Liga treu. Statt aber den 
Kaifer zur Vernichtung Venedigs zu unterftügen, beſchränkte er 
fih darauf, den Vermittler zu vielen, wobei er, wenn id nicht 
irre, es gern gefehen hätte, wenn Max, was er nod) in Jtalien 
beſaß, zuvörderſt als Depofitum päpitlihen Händen anvertraut 
hätte.” Seine Zurüdhaltung gegenüber dem Anbrängen bes 
Faijerligen Orators wurde ihm erleichtert, indem er ſich Hinter 
Spanien verfteden konnte.“ Man weiß, wie bald er geheime 
Verhandlungen mit Ludwig NII. anſpann, die noch vor Jahres: 
ſchluß zur Aufbebung des Bannes führten. Matthäus Lana, 
der mit Leo im herbſt verhandelte, beklagte ſich tiber die 
jeit Monaten geübte hinterhaltige Politil. Wäre nicht bei 
Bicenza geſiegt worden, würde ſich der Papft wohl mit Frant- 











% Brewer, Letters and papers of... Heu VI. tom. I. 
Nr. 3780. 

= Bor ſolchem Schritt warnt ihn (bei Gelegenheit der iiprad 
über päpftliche Lorfchläge) Margarethe, ſ. Le Gl 

® Carpi am den Raiſer, Nom 24. juni 151% Ebenſo bei dem en 
England vorgebracten Berlangen, dem Band zwiden Heinrich und Mar 
heisutveten und mit Seereötraft Diefleito der Alpen einsugreifen. Carpi 
an venfelben 4. Juli. Arch. 
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reich vertragen haben. Sein Ziel jei Erwerbung Neapels für 
jeinen Bruder und Ausichluß aud der Deutihen und Spanier 
aus Italien.! 

Genug, um zu beweifen, wie dur den Wechſel im Papfı= 
thum die Abjichten des Kaijers hinſichtlich Venedigs aufs un: 
liebfanfte durchkreuzt wurden. 

So verlor diejer nach der einen Seite hin, was er fait 
um die Zeit, da der neue Pontifer ſich einzurichten begonnen 
hatte, nad) anderer Eeite gewann. — 

Noch Mitte Januar 1513 hatte er aus Beſorgniß vor 
der Nahe Frankreichs — die unendliche Fehde in Geldern bat 
dazu jede etwa erwünſchte Handhabe — feiner Tochter es ver: 
wiejen, daß fie ſich England gegenüber zu weit heraus ge: 
wagt. Margarethe betrieb, wie wir willen, mit Eifer das 
Project der habsburgiſch· engliſchen Familienverbindung und feite 
Anlehnung Beider an Spanien. Endlih Witte März 1513 
hatte der Kaijer jede Hoffnung auf Verftändigung mit Frank— 
reich fahren laifen. Die jegt ertheilte Vollmacht benugte jeine 
Tochter jo geſchickt, daß ſchon am 5. April 1513 zu Mecheln 
ein Baundniß? zwiſchen dem Kaiſer und dem engliſchen König 
Heinrich VIII. geſchloſſen wurde, als deſſen Theilnehmer ver Papft 
und König Ferdinand von Epanien genannt waren. Mittelit 
eines mit vierfaher Kraft von verſchiedenen Zeiten her auf 
das franzöfijche Staatsgebiet zu unternehmenden Angriffs follten 
die Anſprüche und Nechte Aller zur Geltung gebracht werben. 
Der Kaifer, der nur als joldher, nicht aber für die neutral 
erflärten Niederlande, beitrat, erhielt engliſche Subſidien in 
der Höhe von 109,000 Goldkronen zugefagt zur Aufſtellung 
eines Heers, mit dem er das derzogthum Burgund zu erobern 








Mauthaus von Gurt an den Naiter, Viterbo 16. November 151 
Wien. Acc. 
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gedachte. Nad den Abfichten dieſet beiden KHauptbetheiligten 
war dies Abkommen von Mecheln im Grund nichts anderes 
als eine Wiederholung ber Liga von Cambray, diesmal gegen 
Frankreichs Staatseriftenz gerichtet. ‚freilich blieb es auch dies: 
mal bei den jüngſt gemadten Erfahrungen, wonad die Contra: 
henten nad) Erreihung ihrer Sonderziele jedes Bündnißeifers 
fi) entihlugen. Als Früchte dejjelben Baums find beide Bünd— 
niffe bezeichnend für die politiihe Moral des Zeitalters, das 
eine heutzutage nur mit Anjtrengung zu begreifende Befriedi: 
gung darin fand, Verträge zu fliehen, nur um hinzuhalten 
und zu täuschen. 

In noch Höheren rad als bei Maximilian und Heinrich VIN., 
welche wenigftens einig waren in ihrem af wider Franfreic), 
trat der Fehlihluß bei ihren vermeintlichen Bundesgenoſſen 
hervor. Wie wenig ber Papſt eo, ber ganz anbere bynajtifche 
N läne verfolgte, daran dachte, dem alt-päpftlichen Beſitz in der 
Frovence zu Liebe ſich die Ausſicht auf eine Verftändigung 
mit Ludwig NIT. zu rauben, wiſſen wir bereits. Das Ver— 
halten jedoch, deſſen ſich Ferdinand von Epanien, bisher 
Förderer des Anſchluſſes der Käufer Habsburg und Tudor, 
befliß, war im hödjften Grad unerwartet. Während jein Orator 
in England ruhig das Aggreſſivbündniß wider Frankreich be- 
ſchwor, Hatte er am 1. April 1513 mit König Ludwig NIT. 
Waffenſtillſtand auf ein Jahr geicloffen unter Ausſchluß Ita: 
liens. Die beiderfeitigen Verbündeten, der Kaiſer und Eng: 
land, jowie Schottland und Geldern waren einbezogen. Die 
Runde dieſes Zwiſchenfalls fegte den Kaifer in eine wahrhaft 
tödtlihe Werlegenheit. Der ganze Boden ſchien zu wanken. 





' Oratar atholiei in Anglin jurarit ern hane eonfele- 


rationem in die 8. Marei. 3. de Vanifis an den Orator Graf Carvi 
am 17. Juli. Wien. Mrd. Vergl. Brower, Calendar I, Nr. 4207, South 
wo König Ferdinand erklärt, daß jener dazu feine Vollmmacht gehabt. Doch 
ward er mit diefer Vehanptung ſehr in bie Enge getrieben, |. &. #14 oben 
Doch blieb er, 1.9. dem Florentiner Geiandten gegenüber, Lei feiner Be 
Hauptung. Opere inedite di Gwieeiardini VI. 2. 
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Glaubte man doch in des Raijers Umgebung in Augsburg, 
England ftede mit Spanien unter einer Dede. Kein Wunder, 
daß Mar zeitweiſe ernitlih ſchwanktte, ob er bie Liga zu 
Mecheln oder den ſpaniſchen Waffenitilltiand annehmen jollte. 
Als ein Zeichen feiner Verwirrung darf man es vielleiht aufs 
faiien, daß er feiner Tochter gegenüber kurz nad) einander 
ganz widerfpruchevolle Behauptungen über die Quelle feiner 
Nachrichten Hinfichtlich des Verhaltens Ferdinands aufftellte.! 
Das im Eingang diejes Capitels angeführte Wort iſt aus 
ſolchen Erlehniffen Heraus jur Genüge verſtändlich. Cr wußte in 
der nächſten Zeit in der That nichts Beſſeres zu thun, als zu 
Laviren. Obwohl ihm einer der engliichen Unterhändfer nad) 
Augsburg entgegenreifte und ſogar eine eidliche Jufage ge 
wann; obwohl feine Tochter drängte, verſchob er doch immer 
wieder ben entſcheidenden Schritt. Die Nachrichten, die er über 
die Lage Mailands in Folge der Entſchlüſſe Ferdinands em: 
pfing, ließen ibn feinen Schwur bereuen. Erſt als die Schweizer 
bei Novara bie eingedrungenen Frangofen wieber aus Mair 
land Hinausgewiejen, entihloß er ſich, den Kriegsbund mit 
England zu ratifieiren.? 

Während dieſer Zeit der Spannung hatte ihm nichts 
größere Sorge bereitet, als die Haltung des ſpaniſchen Vice- 
konigs von Neapel, deffen militäriide Schritte dem Verdacht 
reichlich Raum liefen, als ob (troß des Ausſchluſſes Italiens 
vom Stillitand) Ferdinand dennod auch da auf die vertrans: 
mäßige Unterftügung feiner freunde gegen Franfreid vers 














feld an Heinrich Vlll. bei Irewer, Er 
5, Corrisp II, S. 1:3 und 144. Vergl. eine wohl in den Mai 
gehörende Inftruction für 2. de Gonzaga u. A. an den Xicefonig von 
Neapel, wo Urea wieder als Genührsmann genannt wird. Wien Ar. — 
Tom ſpaniſchen Hof hatte Suiceiardini ſchon am 14. März von der „Braf 
tif” zum Stillſtand berichtet. Opere VI, 185. Vergl. aud Senne a.a.T. 
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zichtet Hätte, Erſt hieß es, der Vicefönig Raimund von Car: 
dona jolle mit feinem ganzen Heer nad) Neapel zurüdfehren; 
dann, er folle zum Schutz Italiens und des Papſtes ftehen 
bleiben. Doc) traute dem allen der Kaifer jo wenig, daß er 
feinen Gejanbten ben heiffen Auftrag milgeben wollte, auf 
alle Fälle (alfo aud) beim Rückzug Cardonas) Prosper Colonne, 
und andere ſpaniſche Hauptleute in des Kaijers und jeines 
Enfels Namen zueidzualten." Nun blieb zwar der Vicekönig 
im Felde, entzog ſich aber unter wechjelnden Vorwänden der 
Theilnahme am Kampf. Abfchtlih wohl hielt er fi von 
Novara fern: die faiferlichen Agenten ſchoben feiner Untfätig: 
feit die Schuld zu, wenn der durch die Schweizer errungene 
Sieg nicht zur Vernihtung der mit Frankreich verbündeten 
Venetianer geführt hatte.” 

Es ſcheint, als ob jene Schwierigkeiten ſchon im Mai zu 
Meinungsverfchiedeneiten zwiſchen dem Kaiſer und feinen Ver: 
trauten geführt hätten, die eine Art Krifis im Faiferlichen Rath 
heraufbeſchworen. Im Rath war damals die vorherrihende 
Meinung, daß der Kaiſer vor allem Mailand beſchützen müſſe: 
den Herrſcher reijte mehr der Waffengang am Englands 
Seite wider Frankreich felbft,? überhaupt wohl unter dem Ein: 
fluß feiner Tohter eine rein dynaſtiſche Politik. Vielleicht if: 
es nicht zu kühn, anzunehmen, daß Mißſtimmung hierüber den 
bisher leitenden Nathgeber, den Biſchof von Gurk, zu feinen 
Urlaubsgefuh veranlaßte, um in Rom dem heiligen Later 
Dbedienz zu leiſten.“ Iſt dem jo, jo dürfte auch die eben da: 








% Aaftr. für & de Gonzaga, Don ern. da Tode u. A. an den 

Andat. Copie im Wien. Arch. 
arpi an War, Nom 21. Juni. Wien. Arch, Vergl. Le Glay, 
Neögoeiat. dipl. 1.5 
Tas hat wenigftens War jelbſt Wingſield anvertraut. Brewer I, 
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mals in zeitweiliger Ungnabe erfolgende Entfernung Sernteins 
von Hof, wie hefannt eines eifrigen Parteigängers Gurke, auf 
diefelben Urſachen der großen Politif zurückzuführen fein.! 

Es mar fomit des Kaijers eigenfte Poli wenn er bie 
Hand bat zu Frankreichs Zerftüdelung. Diefem Zweck opferte 
er fogar auf Zeit den Lieblingsplan, Geldern zu unterwerfen. 
Gerade aus Augsburg gab er am 18. Mai jeine Einwilligung 
zu Verfandfungen, die raſch zu der vierjährigen Waffenruhe 
vom 31. Juli führten. Cs hatte ihn vielleicht mit beftimmt, 
daß die Schweizer ihm wider den Prätendenten den Zuzug 
abgefchlagen hatten.” Im Neih fand er für feine Abſichten 
auch jet Feinerlei Entgegenfommen, wie an anderer Stelle dar: 
gethan werden wird. 

Ein Glüf, daß die franzöſiſchen Verſöhnungsverſuche in 
der Schmeiz im Großen feine Gegenliebe fanden. Als ein 
franzöfiiches Heer die gewohnten Strafen nad Italien ein- 
ſchlug, waren die Eidgenoſſen raſch entiöloffen, den von ihnen 
vornehmlich eingefeßten Herzog von Mailand, ter ſich ſchon 
wieder in Novara hatte einjchließen müſſen, zu retten. Am 
6. Juni 1513 errang bei Novarc ihre ungeitüme Tapferkeit 
einen viel bewunderten Sieg, deſſen Folge die Räumung 
Italiens durch die Franzoſen war. Diefer Schlag änderte das 
Geſicht der Dinge ganz gewaltig.” 








' Narinrilians vertrauliher Briefwechſel mit Pruſchent, herausges 
von V. v Kraus 120 f. Serntein war noch fpäter Gegier bes frangi: 
filhen Nriegs, von dem er die Nothwendigkeit eines fhimrflicen Friedens 
t Xenedig bejürdtete. Gerntein an Wilinger, Junsbrud 22. Auguit 
Wien. Arch 

° Gipgenöff. Abſchiede IL. 3, 
IL. 146 {177 und Senne a... ©. 

Giſi, Antheil der Eidgeno ſen 105 ff. 
am Sieg, die ſich ein Dewfcer, Zoadim von Nalyan, bemift, f. 
I. von Naltan oder Urfundenfammlung u. ſ. w. ©. 10 und IN. Ich be: 
merte, diß in der That Ex Moliolano 18. Jannar 1513 M. be Burago 
Antuaft Maltzaus als herzonlichen Geſandten aus ter Schweig meldet, 
Wien. Aich. 
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Ferdinand von Spanien, der eben die heiligite Liga für 
erloſchen, ben Veitritt feines Drators zum Vertrag von Mecheln " 
für ungültig und ſich feldft entſchloſſen erklärte, dem Stil- 
ſtand mit Ludwig XII. nicht zuwider zu handeln, begann all 
mählig zugängliger zu werben." Er ließ den Kaiſer nicht 
undeutlich merfen, daß er gegen Bearn (von Navarra ftand nichts 
im Stillftand) Maßregeln beſchließen fünnte, welde den Fran: 
zofen für ihre Flanke zu denken geben würben.* 

Mar empfand aufathmend dieſe allerdings verfpätete Er: 
Teichterung. ® 

Der Kaifer Hatte durch Rath, Zufage eines reifigen Zugs 
nebft Geſchutz, ſowie einen Soldzuſchuß lebhaft auf die Ent: 
ſchluſſe der Eidgenofjen eingewirkt.“ Im Wollgefühl ihrer 
Meberlegenheit wurden fie nun willfähriger, den bejiegten Gegner 
im eigenen Land, in Burgund, heimzufuchen. Nachdem mehrere 
Vorſchlage Marimilians reiflich erörtert waren über die Rich- 
tung, den Cold, die Zahl ber Neifigen und bes Geſchüthes, 
murde am 1. Auguft auf dem Tag zu Zürich der Belhluß 
gefaßt, 16,000 Mann ftart unter ten Bannern der Cantone 
ins Feld zu ziehen. Befangon ward zum Sammtelplag bes 
ftimmt.® 

Angelegentlihe Sorge, dieſe Erpedition ins Werk zu fegen, 


Am 25. Mai hatte Mar fich an Ferdinand mit der Bitte gewandt, 
ohnerachtet des Ctilfftandes von feiner Grenze aus angreifen, oder 
wenigftens in Ztalien feſt zu Halten gegen die Jranzoſen. Opere ineite 
Ü Guieeiardini VI, 231. f 

® Brewer a. a. D. Nr. 4207 ©. 614. Aehnliches lonnte aus den: 
ieiben Tagen Guicciardini aus Valladolid berichten, a. a. D. S. 224, 
vergl 20 
Am 5. Juli. Le al 
meldet am 29. Juli (S. 
Saiier. 

* Mar Hat für den Zug nad; Novara 16,00 Gutden gezahlt. Kid: 
genöfi. Abſchiede IIL. 2, S. 717. 722. Auch deshalb Ing ihm foniel 
an ben englifchen Hälfsgeldern. Te ( Corzesp. II, 103. 154 

Eidgenöfj. Abſchiede IL, 2, S. 7:30, veral. 701. TIs, 
Amann, gahet Mapimitien I. 2 3b. a0 
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Hatte dem Keifer viel Zeit gekoſtet. Lange ſcheint er geſchwentt 
zu baden, cb er an der Epite eines ſchweizeriſch-deutſchen 
Heers zur Eroberung des Herzogthuns Burgund ausziehen oder 
ob er den bereits im Feld ftehenden Engländern ſich ans 
ſchließen follte. 

Nachdem im Juni bie Ueberfahrt der engliſchen Truppen 
nad) Calais (dem legten Beſitz auf dem Feilland) begonnen, 
war König Heinrich VIII. Anfang Auguft vor Terouanne ein- 
getroffen, das bereits feit dem 17. Juni von feinen Streit: 
fräften belagert wurde. 

Dieje an fi beveutungsloje Ortſchaft, am Lys in Ariois 
gelegen, war durch Frankreich, das bier feit alter Zeit die 
Herrſchaft bejauptet hatte, zu einem wichtigen Stügpunft gegen 
das nachbarliche Flandern umgeſchaffen worden. Zu der Gunjt 
der natürlichen Yage waren nicht weniger als SS ftarte Thürme 
und fieben mächtige Bollwerke gefügt worden." Die Beſatzung 
mar freilich nicht viel über 4000 Mann ſtark, da franzöſiſcher— 
jeits feine Gefährtung gerade diejes Punktes erwartet mor: 
den war. 

Der Keifer, der die Schweizer am liehften über Dole 
nad) der Champagne dirigiet? hätte, hatte elwas ganz Anderes 
gewünſcht, als eine ſolche Grenzbalgerei. Ende Mai, als noch 
nichts ihm bekannt war von dem engliſchen Feldzugsplan, hatte 
er dringend von der Landung bei dem ſchwer zu erobernden 
Bonfogne abgemahnt und dafür eine ſolche kei Le Crotoy an 
der Mündung der Somme empfohlen. Die Herrſchaft über 
dies Flußgebiet in Verbindung mit der von Valenciennes und 
Eambray her gefigerten Verpflegung gewähre eine vorteil: 
hafte Balis, um (nad Xereinigung Beider) bis ins Herz 





So berichtet Lucas Nem, der die Stadt kurz nach ihrer Uebergabe 
in Augenfein nabın, in feinem Zaͤgebuch (herausgeg. von Greiff im 
20. Jahresberiht des } 


iftor. Vereins von Schwaben und Neuburg, Ange 
. Yung, Brewer Jr. 431 ©. WW5 
Abſchiede III. 2, & 
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Frankreichs friegsgewaltig, mie einſt Karl der Kühne, vorzu: 
dringen. Der man fünne von Le Crotoy aus längs bes 
Meeres, auf Koiten der Normandie, in die Bretagne einfallen 
und dort der Herrichaft Ludwigs NIT. ein Ende bereiten. 

Es war wohl mehr hijteriihe Conjtruction, als, wie er 
ſelbſt zugiebt, praftifche Erfahrung, was dem Kaiſer jene Er: 
mwägungen nahe legte. Daß die bes auswärtigen Kriegs ent— 
möhnte, in den Kampfmitteln zurückgebliebene engliiche Nation 
ich ein näheres Ziel gewählt hatte, ift um jo begreiflicher, als 
es Heinrih VIII. jchon vor feinem Aufbruch befannt war, daß 
auf den, an Frankreichs Winken hängenden, fchottijchen Nach— 
bar fein Verlaß war.? Freilich jtand ein fo beicheidenes Unter: 
nehmen faum im rechten Einklang mit den Anjprücden, die 
die gleichzeitige Annahme des Titels König von Frankreich zu 
dem von England auszudrüden ſchien. 

Das englifhe Heer hatte eine nicht unbeträchtliche Ver: 
ftärfung erhalten durch die, troß der niederländiihen Neu: 
tralität, mit Einwilligung des Kaiſers aus den Gebieten feines 
Enfels (mit Ausihluß der unter franzöſiſcher Oberhoheit) ans 
geworbenen Truppen zu Noß und Fuß. Auf das Erjuchen, 
einem landfundigen General wie Veray oder Naſſau den Ein- 
tritt in bie Dienite des brittiichen Bundesgenoſſen zu geftatten, 
hatte der Kaifer fich jelber als Ariegshauptmann angetragen.” 
Im tehnijchen Sinn iſt er das num nicht gemejen, und ſchon 
deshalb iſt es unglaubwürdig, daß er während feiner Anmwejen- 
beit im Lager Bejoldung bezogen habe, wie man ſich in Eng- 
land zu erzählen wußte." Nachdem der Staifer zuerit bei Aire 





* Mar an Margarethe am 35. Mai 1513.. Tr lay 
J 

® Lestres de Lonis XII Bd. IV, 
* Am 21. Februar bereits, Corrosp. TI, Mi. 

* The Chromiele of Ci ©. 14 unter 
dem 10. Auguſt. Utſache des Geredes vielleicht die vertragsmähigen Zah 
lungen, über deren Erfüllung Mar am 4. September quittirt hat. Krower 
Ar. 44: 
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den Beſuch ſeines gekrönten Aliirten empfangen, traf er am 
12 2. Auguſt vor Teronanne ein. Er führte richt nur fein Heer mit 
von faft gefuchter Zurückhaltung fprah fein Auftreten 
und bie Größe feines Gefolges. Am Sdlachttag, erklärte er, 
ohne ein eigenes Banner zu entfalten der Diener des Königs 
und Et. Georges fein zu wollen. Dan kann es faum anders 
bezeichnen, als daß er fi, fozufagen, dem Hauptquartier 
Heinrichs hat zuzählen laſſen. Wie Vater und Sohn, jo wird 
berichtet, mit Empfindungen, bie noch tiefer gemefen fein follen, 
ala man zu zeigen beliebte, traten fich beide Herricher in jenen 
Wochen entgegen: einer hatte des andern Rath.” 

Der Raijer fand alsbald Gelegenheit, die nicht zu günftige 
Meinung zu verbeffern, die über ihn am engliihen Hof be: 
ftanden haben fol.” Das weit überlegene englifhe Heer war 
bisher von der franzöfiiden Minderheit gleihfam in Shah 
gehalten worben. Theils hatten bie Belagerten ſich felber Re: 
ſpect verfhafft, theils hatte man englifherfeits ſich viel mit 
der Eorge vor Ueberrumpelung durd einen bis Blangy (nord: 
öftlich von Hesdin) vorgerücten Heerestheil zu ſchaffen gemacht. 
Um nicht zwifchen zwei Feuer zu fommen, hatte man ſich auf 
den Angriff vom linken (nördlichen) Ufer des Fluffes her (mo 
ver Rönig fein prunfvolles Lager aufgeſchlagen) befgräntt.! 





" Bericht von Augenzeugen bei Brewer I, Nr. 4431, veral. 254. 





Augenzeuge bei Brewir Nr. 4431. Vergl. Armſtorfs Bericht in 
Lettres de Louis %b. IV, & 

Nach einem Ausſpruch der Nönigin Katharina, Brewer Ar. 1417. 
Wenn auch Polydor. Vingil, histork diene Til. XXVII. 
> ff. (der Ausgabe von Li—51) merfmürdiger Meife den Namen 
tes Flunſes mit dem des franzoſiſchen Hauptquartiers verwechſelt hat 
Blangius fiatt Xps), wird man ihm dennoch hinfichtlich dieſer beftinmten 
Angabe Gleuben ſchenlen mühen. Darüber konaie er unterrichtet jein 
auch bei fonftiger Unflarheit über die Topographie. Seine Angabe wird 
teftätigt durch peter Marti, Brower I, Rr. 4419, und ten von Scheurl, 
Geihicptsbug der Ehrifienhit heransgeg. von Ancale 37, aufgenommenen 
Bericht So viel id) fehe, kann ſich die entgegenſtehende Anficht nicht etwa 
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Die Engländer hofften durch ihr Feuer und ihre Minen die 
Stabt binnen Kurzem ſturmgerecht zu hießen. Mar theilte 
diefe Anfiht nicht durchaus: er drang darauf, bie Belagerten 
aud vom ſüdlichen Flußufer her einzuſchließen. Wahrſchein— 
lid wußte er, wie übel es drinnen mit bem Proviant bejtellt 
war. Aber erſt nach lüngerem Wiverftand gelang «6 ihm, ben 
Starrfinn der königlichen Berather zu breden, die ſich durd: 
aus die Köpfe an den Mauern einrennen wollten." So warb 
erit am 15. Auguft der Beſchluß zur Ueberſchreitung des Lys 
mit dem Hauptheer gefaßt: in der Morgenfrühe des 16. ftanz 
den bie Verbündeten bereits auf den Höhen ſüdwärts der Stadt 
nad Guinegate hin.” 

Nun traf es fih, daß die franzöfiihe Heerleitung gerade 
für diefen Tag den nicht länger aufſchiebbaren Verſuch der Ver: 
proviantirung ins Werk gejegt hatte.” Taufend Lanzen Reiſige 
unter Befehl des Herzogs von Longueville waren zur Dedung 
der Wagen und Transportmannfcdaften beitimmt. Diefe 
Truppen hatten ſich theils nad) dem Punkt gewandt, wo nunz 
mehr Sir Talbot vor Terouanne Wade hielt, teils waren fie 
zur Dedung bei Guinegate ftehen geblieben. Der Verſuch der 


auf P. Jovius, Historia si temporis |, BL. 177 01556 in Ser, Der vom 
Angriff an drei Stellen, noch auf Onicciardini, der BL. 341 von mehreren 
Stellen ſpricht, ftügen, fondern zuerſt auf den Jovius erweiternden Pontus 
Heuterus 161, dem dan 3.8. Henne 11, 14 folgt. 

Vericht Armflorfs in den Lettros de Lanis Vd. IV, 191 vergl. 1 

Heinrich VID. an Margarelhe (T, N dipl. 1 
tiraut vers Guinegate. Daß das burgundifchiengliiche Heer bei Tages: 
grauen auf Höhen ſidlich des Fluſſes ftand, ſagen auch das Tagebuch 
Taylor (Brewer I, 3.625) und die „Newe gejentung” bei Weler: Die 
erfien deuticen Zeitungen (Bibl. des literar. Dereins 111) 

* Ueber Genefis und Verlauf der Schlacht berichten Furt aber übere 
einſtimmend die wenigen urfundlicjen Berichte: der ſchon citirte Vriei 
Heinrichs VIIT. an Margaretje vom 17. Augufi, der Brief an dieſelbe 
von Poftmeifter 9. de Taffis; die Depeige Guicsiardinis nad) Aloreny 
am 21. September (pere ineilite VL, 2541 der ſich auf Drieie dus 
Naifers und bes Königs an Ferdinand beruft, at. Brewer I. 
und bie gut unferrigtete „Rewe geyentung“. Mit Hütte biefer 
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Verproviantivung ward durch Talbot blutig zurüdgewiefen 
Die Mafje des franzöfiihen Geſchwaders ſah fi, ohne In— 
fanterie und Artillerie und bis zulegt ohne Ahnung von ber 
erſt jüngjt vollzogenen Ortsveränderung des Feindes, plöglic, 
Gegnern aller Waffengattungen gegenüber. Cie madten 
Halt, um die zurüdgeworfene Abtheilung aufjunehmen.! Das 
gab dem Kaiſer Zeit, um ortsfundig wie er war, feine Maß: 
regeln zu treffen. Nach einigen Ranonenfüfien (Infanterie 
und Artillerie blieben fortan müfig) ftürzte die burgundifch- 
engliſche Neiterei ſich auf die dreifach fo ſtarken? Franzoſen, 
während eine Heine Abtheilung deutſcher Neifiger, unter Be: 
nupung eines Thals, dem Gegner überraſchend in die Seite 
fallen ſollte. Tod che legtere handgemein werden konnte, 
hatten die ſtolzen Gensd’armes Ludwigs XI., erſchüttert durch 
die unerwartete Situation, angebli auch ausdrücklich zur Vers 
meidung eines Gefechts infiruirt,* fi) zum Nüdzug gewendet, 
der unter dem Eindruck der fortgeiegten Attaque bald zur 
vegellofen Flucht ausartete. Bis in die Nähe ihres Lager: 
plages bei Blangy, wo erit anı gleichen Tag ftärfere Abthei- 
Lungen Yandsfnechte unter Flewrange eintrafen, wurben fie von 





[02 





habe ich die jonftige wire Neberlieſerung zu veritehen geſucht. Weſent- 
lic) iſt Dabei, daß nicht erit Munde von dem Anritt der Frangofen die 
Verbundeten über Die Los lockte, wie z. V. Scheurl angibt, 

Dies geht beſonders aus „Newe gesentung“ hervor in 
mit den Nadrichten über Die Zeit des Zufanmentrerens, 

5 Heinrichs VII, des Pofmeifters Taſſis u. X. m. Never 
die Alantenbewegung |. „Rewe geseytung", 

Chronigne de Bayanıl (dei Vuchon a. a. ©. S. If. Ueber die 
t des Eintreffens der Kandotnechte im Lager von Vlangy vergl. Me 
de F ie ebendii. — Ungetöft bleibt die Trage über die kaifer 
liche Abberuſung der Landornechte bei ven Kransofen und den derfeiben nach 
den Lied bei Lilienero 277 ers 10 fo und Inf, ſowie Scheuri 
vfüchertich nach d lage) geleifteten Gehorfam. Gerade ihr 
Ungehoriam ift noteriih, ſ. Janfien, Neichocort. 11, Nr. 1120. Zoltte in 
der Neberlieierung ein richtiger Nern ſieden hinſichtlich eines beitinmten 
einzenen Vorgangs, z. V. der Landotuechte in Peronne, wie es bei 
Rügen 19.) berichtet vird? 
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Narimilian gejagt. Weil mehr Neit: wie Fechtfünfte an 
dieſem Augufttag gezeigt wurden, hat ſchon bie Mitwelt dem 
Treffen ſpottiſch den Namen der Sporenſchlacht angehängt. 
Xergebens hatten die Führer der Panik ſich entgegengeftemmt: 
gerade die ftolzeiten Namen und Veteranen traf daher das 
2008 getöbtet oder preisgegeben und gefangen zu werben. Den 
Herzog von Longueville ſelbſt, Bayard, den Ritter ohne Furt 
und Tadel, und eine lange Lifte Anderer entführte biefer Tag 
ihrem Beruf. Neun bis zehn Fahnen, die ganze Wagencolonne 
u. ſ. m. fielen außerdem dem Sieger zu. Der Eindrud der an 
ſich nicht ſeht blutigen Niederlage war fo gewaltig, daß mehr 
als ein Zeitgenofje der Meinung war, eine kühne Ausbeutung 
tes Erfolgs hätte Frankreichs Schickſal in die Hände ber Sieger 
geftellt.! Da die franzöſiſche Cavallerie größtentheils gefechts- 
unfähig und kampfſcheu geworben, dagegen das verbünbete Heer 
unverjehrt zur Hand war, die Schweizer fih zum Angriff eben 
anſchickten, vieleicht unter dem Eindrud des Geſchehenen auch 
Ferdinand der Katholiſche hinſichtlich Guiennes ſich eines Anz 
bern bejonnen haben würde, kann man dieje Meinungen nicht 
ohne Weiteres Lügen ftrafen. Der Kaifer jelbjt wünſchte 
tringend den Einmarſch ins Herz des feindlichen Neiche.? 
Aber er mußte ſich dem Willen feiner Verbündeten fügen, die 
erſt die Eroberung Teronannes vollenden wollten. Wahrſchein⸗ 
lich hielt aud) die Sorge über das Geſchick der Heimat, die 
man nad eben erfolgter Fehbeerflärung bem ſchottiſchen Anz 
griff ausgefegt wußte, von weitausgreifenden Unternehmungen 
ab. Uebrigens behagten angeblid die engliihen Krieger unferent 
Mar nidt jehr; er glaubte unter ihnen mehr Kühnheit als 


Fleurange an der in näcjfter Anmerkung zu erwähnenden Stelle; 
ter Verfafier des Liedes Bei Lilieneron IN, Nr. 277. (Gengenbad) Von 
den treitträften der Aranzofen berichtete am 27. Auguft 2. de Gerrevod 
(Le Glay, Nögne. dipl. I, 546): eroy bien que eeste annde il (sie) me 









wmangeront point de la batnille. 
? Xie der aus der Gefangenſchaft befreite Vahard feinen Kameraden 
Fleurange erzählte. Men. de Fleur. 
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Discipfin zu fehen.” Enger ward feit dem 20. Auguft Terou: 
anne umſchloſſen und beihojien. Die drin hielten fi) wader; 
daß bie Ihren geihlagen und der Kaifer in Perſon im Feld 
jei, wollten fie erft gar nicht glauben. Die Belagerer ſelbſt 
beforgten ihrer Sache jo wenig fier zu fein, daß fie noch 
Tags darauf einem ernftlihen Entſatzverſuch von Blangy her, 
wo inzwiſchen beträchtliche Verflärfungen eingetroffen waren, 
meinten entgegenfehen zu müffen.? 

Mittlerweile begann es den Velagerten an DBrod und 
Futter zu gebrechen; die von ihnen verlangten Unterhandlungen 
nahmen, wohl zum Theil wegen befürdteter Störungen, einen 
leidlich glatten Verlauf und kamen am 22. Auguft zum Ab- 
ſchluß. Die Befapung, darunter aud) 400 deutfche Landsknechte 
unter Brandeder, durfte den folgenden Tag zwiſchen ben 
feindligen Reihen zwar, aber mit Waffen und Habe, frei ab- 
Niehen, ebenfo wer von ber Bevölkerung ihr zu folgen vorjog. 
Im die übergebene Feſtung jagen dann Raifer und König am 
24. Auguft ein, der legtere in der Meinung, künftig als Landes- 
herr daſelbſt zu falten. Aber er mußte, nachdem ber Kaifer 
unwillig ſich nad St. Dmer zurüdgezogen und erft durch eine 
Sendung Wolfeys zur Rudkehr hatte bewogen werben Fünnen, 
menigftens in bie Entfeftigung, im Interefje ber burgundiſchen 
Bebiete Erzherzog Karls,’ willigen. Sofort warb begonnen, 
durch Niederreißung der Mauern und Thürme und Nusfülung 
der Gräben das ehemalige Bollwerk zum offenen Flecken zu 
machen. 

Noch waren die Dinge zwiſchen England und Schottland 
in der Schwebe; möglih, daß au der Stand ber Verhand- 







Depeſche Guicciardinis nat 





einem Vericht der ſpaniſchen Oratoren 


verdl. Henne a... IT, 2. 
Terouanme in des Kaiſers Vefik kemmen laffen Tann. 
wieder franyöfifh. Desjardlins, Xzuoe. TI, 2. 
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tungen mit Spanien ungünftig auf die kriegeriſche Entſchloſſen⸗ 
heit wirkte, infofern König Ferdinand England finanzielle Opfer 
für fein eventuelles Einſchteiten in Guienne zumuthete. Da 
ferner zwar nicht der junge König von England, wohl aber 
jeine Näthe dem Kaiſer entgegen waren,! wurde am 6. Cep: 
tember ftatt eines Vormarſchs auf die Somme (ungeachtet 
bes gleichzeitigen Anmarſchs der Schweizer auf Burgund) eine 
halbe Nücwärtsjhwenfung beliebt. Dan beſchloß bie unter 
franzöfiigem Schirm ftehende Stadt Tournay anzugreifen. 
Damit ging man dem Feind — denn Tournay hatte ſich freis 
heitstrogig gemeigert eine franzöfifche Befagung aufzunehmen — 
beinahe aus dem Weg. Aber von überlegenen Kräften feit 
dem 15. September belagert und mit dem Feldgeſchütz bes 
ſchoſſen, hatten die Städter nicht einmal foviel Ausdauer, auch 
mur bie Aufitelung ber ſchweren Artillerie des Kaiſers abzu- 
warten. Am 21. wurden Unterhandlungen eingeleitet und anı 
25. September empfing König Heinrich in Tournay bie 
Huldigung feiner neuen Untertanen.” Cine Citadelle mußte 
dienen, bie franzöfirenden Bewohner ber ehemaligen Reichsftaht 
im Zaume zu halten. 

Obwohl nod in Tournay die Nachricht von dem Sieg 
der Engländer über bie Schotten eintraf, wurde dod auch da— 
dur die erſchlaffende Thatkraft der Verbündeten nicht ange: 
Radelt. Marimilian, der freilich nur ungern die Gelegenheit 
entfhlüpfen fah, Tournay für fein Haus zu gewinnen, Hätte 
trog der mit England hiebei gemachten Erfahrungen zu gern die 


* Guiceiarbini (Opere inedite VI, 254. Spanien Hatte bereits in 
Calais von Heinrich die Veſoldung für y Fuhfnechte verlangt. Grit 
Nar und Margarethe gemeinfam brachten bei perfönlichem ‚ujammenfein 
den Engländer zur Mebernahme der dätfte des Soldes und machten ſich 
pelbſt ftarf für bie andere Hälfte, Mar Zufte. für Armftorfi an Ferdinand, 
Marburger St.A. ſ. unten 478. 

? Das Chronologijche nad) Tanlors Tagebuch bei Brower Nr. 424. 
Vergt. Zanffen, Reichscorr. II, Nr. 1123. Polydor. Lirgil 24 berichtet 
Seltfames über die Urſache ter Wendung auf Tournay 
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Gelegenheit wahrgenommen, um „dies ftolze Haus von Frank: 
reich zur Vernunft zu bringen“,! Aber auch die Unternehmung 
auf Burgund hatte fih ganz anders angelafjen, als zu erwarten 
gewejen war. Die verlorene Sporenihlaht warb durch den 
erlifteten „Qintenfrieden“? wett gemadt. 

Es iſt nicht leicht zu beitimmen, Eraft welchen Verhält: 
niſſes zum Kaiſer eigentlich die Eidgenoſſen zum Krieg aus: 
gezogen waren. Daß fie nicht etwa von Rechts wegen ſchuldig 
waren, ihm das eroberte Burgund zu Füßen zu legen, fondern 
daß fie unter der Städte und Länder Bannern in eigener 
Sache Fehde führten, fteht fet.? Aber waren fie denn nicht 
des Kaifers Söldner? chen wir zu, wie es ſich damit ver: 
hielt. Der Kriegsbeſchluß vom 1. Auguſt bezieht ſich auf die 
ausbrüdlihe Zufage einer monatlichen Zahlung von 16,000 
Gulten und Stellung von Reiterei und Artillerie durch Max.“ 
Es iſt fein Grund anzunehmen, daß nicht beides erfüllt 
worden wäre. Ta aber nad der feitgejegten Stärle des 
eibgenöffiihen Auszugs danach auf ben Kopf noch nidt ein 
Viertel des bei ihnen herfömmlihen Soldes entfallen wäre, 
kann man jene Zahlung nur als eine Subvention betrachten, 
wie fie eine Wacht der anderen zu Theil werden läßt.” Tieie 
ebenfo wie die Gemeinschaft der Waffen band Beide im All: 
gemeinen an denfelben Kriegszwed, die Schwächung Frank 
reiche. Zweierlei erſcheint bei diefem Verhältniß als felbit 
verftändlich: einmal, daß über die Frage, ob dies Ziel nad 
Möglichkeit erreicht ſei, die Herbeiführung eines Einverftänd: 





* Zufte, on Armſtori. Marburger St.A. Hinſichtlich des Nifver 
gugens über Tournay f. Vergenroth TI Nr. 190, Tettres de Louis 8b. IV. 





inen „tafttofen Tintenftiden“ nennt ihm Ansbelm IV, 470. 








® Nean de Senu in Lettres de Lonis XI. Wo. IV. Mar 
bat auch nie das Gegentheil behauptet. 
+ Cibgenöf. Abichiede II1, 2, 2. Tl. 
Der Austruc Gonevode (Ta Glay, Negoeiat, dipl. 1, 510, das 






der Meberfehuf über die Zahl der 11,000 erfgienen würe „sans 
dürfte daher Unaenanigfeit eines Aernerftchenden fein. 
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niſſes beider Verbündeten mindeftens ernſthaft verfucht werden 
mußte; fodann, daß es nicht in das Belieben der militäri 
ſchen Anführer geitellt fein konnte, einfeitig darüber zu ent— 
ſcheiden.! 

Ende Auguſt begannen ſich die ſchweijeriſchen Abtheilungen 
bei Beſangon zu verſammeln. Sie waren beträchtlich ſtärker 
als verabredet worden war, jo daß man das Heer, die kaiſer— 
lien Truppen hinzugerechnet, auf 2>—30,000 Mann anſchlug. 
Letztere, vorwiegend aus Neiterei und Artillerie beitchend, führte 
der junge Herzog Mlrih von Mürtemberg als kaiſerlicher 
Oberſt.⸗ 

Jar beſten Einvernehmen der Führer geſchah der Vormarſch 
über die Saone; die Franzofen, zu ſchwach zum Widerftand, 
wien überall zurück. Nach leichter Einnahme einiger Schlöſſer 
traf das verbündete Heer am 7. September vor Dijon ein, 
wo der Gouverneur des Herzogthums Yurgund, der Herr von 
La Tremoille, fi eingeſchloſſen und thunlichit befeſtigt Hatte. 
Aus glücklich gewählter Stellung trat ſchon vom folgenden 
Morgen an das faijerlihe Geſchuͤz derart in Thätigfeit, daß 
nad) zwei Tagen Hauptthurm und Mauern zertrümmert und 
legtere nad; übereinftimmender Anficht ſturmfrei geſchoſſen 
waren. Deutjcherfeits fah man mit gerechter Zuverficht bem 
erwarteten Angriff auf die Stadt entgegen. 

Schon vorher hatte es nicht am bedenklichen Zeichen der 
Verwilderung und Undisciplin in den Neihen der Cidgenofjen 
gefehlt: jegt erwies es fih an ben Führern, wie fehr die 
militärifhen Tugenden der Schweizer durch die Neisläuferei 
an urfprüngliger Neinheit eingebüßt hatten. 

Ohne Unterftügung gelaſſen von feinem alljeitig hart bes 














In Vern hatten bie Vehörden ausdrüdfic die Enticheidung in 
Friedensverhandlungen ſich vorbehalten und nicht minder „Natt und Wiſſen“ 
des Naijers zur Porbedingung gemacht. Ansbelnn IV, di. 

® Stälin, Würtenbergiüche Gefhihte IV, 90 f. Im Allgemeinen 
1. 6ifi a... 120 ff. 
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drängten König, felber ben fiheren Untergang vor Augen und 
ermeſſend, welde Gefahr nad Verluft Burgunds dem Innern 
Frankreichs durch die fiegreichen Feinde drohe, hatte La Tre- 
moile ſich aufs Verhandeln gelegt. Alte Verbindungen mit den 
eibgenöfiiichen Hauptleuten wurden mit leihter Mühe auf: 
genommen, Beitehungen ebneien vollends den Weg. Wir 
wiffen nicht pofitiv, welde Verlodungen der franzöfiigen Unter- 
händler am mirffamften gemejen find. Genug, ohne jeven 
Schatten einer militäriihen Nöthigung, ungeachtet bes Wider: 

ſpruchs zweier aus ihrer Mitte und bejonders der Kaiſerlichen, 
nahmen bie eidgenöffiihen Hauptleute es auf ih, am 13. Sep: 
tember mit La Tremoille einen Friedensvertrag abzu- 
fließen. Ja top des Widerfprugs des Herzogs von Wurtem- 
berg, ohne nur bie Beitätigung bes Abkommens (meldes von 
2a Tremoille ohne jede Vollmacht feines Königs geichlofen 
mar) abzuwarten, brachen fie bereits am 14. September heim: 
wärts auf: Wuth im Herzen, in Gefahr ihr Geſchütz zu ver- 
lieren, mußten bie Deutihen folgen. Frankreich war gerettet 
und Burgund bald durch eine neue Armee vor weiteren An- 
griffen geihügt. 

Der Vertrag enthielt Einſchluß und Sicherung der eid- 
genöſſiſchen Verblindeten, verpflichtete den König von Frankreich 
zur Serausgabe etwaiger kirchlicher Veſitzungen an ben Papit 
und ber Schloͤſſer von Mailand, Cremona, Afti an bie 
Schweizer, ſowie zum Verzicht auf das gefammte Mailand 
und Afti für fih und feine Erben, endlich zur Zahlung von 
190,000 Kronen Kriegsentfchädigung. 

Belanntli hat der König von Frankreich ſich wohl ge: 
bütet diefen Vertrag anzuerfennen. Die Schlöſſer zu Mai: 
land und Gremonn zwar liefen ſich nicht länger halten; aber 
zum Verbruß der Schweizer jpielte man fie dem Herzog Dar 
Sforza in die Hände. Von der Erfilllung der fonftigen Puntte 
war man um fo entfernter, als bie politijirenden Soldaten 
ih obentrein durch untergeſchobene Geißeln über die Zuver 
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täfjigfeit der Veriprehungen des franzoſiſchen Feldherrn Hatten 
täufchen laſſen.! 

In Folge davon blieben die Cantone ihrer feinbjeligen 
Haltung getreu. Mit Grund meinte Mar bei abermaligen 
Dffenfivplänen für bie Folgezeit auf fie rechnen zu können. 

In folden Ausfichten hatte er ſich über die vereitelten 
Hoffnungen leicht getröftet. Den König von England, welchen 
es nad) Eroberung Tournays und bem Nüczug ber Schweizer 
unwiderſtehlich heimmärts zog, hatten während des Zufammen- 
lebens in Tournay Mar und feine Toter Margarethe aufs 
Neue in die Paragraphen eines allgemeinen Angriffsvertrags 
wider Frankreich verftridt. Ehe wir ber durch denfelben ent: 
ftandenen Verwidlungen gedenken, müſſen wir dem Verlauf 
des Kriegs in Italien im Jahr 1513 noch unfere Aufmerkfam: 
feit zuwenden. Die zweifelpafte Haltung des Papftes und des 
Königs von Spanien, fowie mehrfache Einwendungen gegen 
den Doppelkrieg in Frankreich und Stalien hatten im Sommer 
1513 den Kaiſer jo weit nachgiebig geftimmt, daß zum Fries 
den mit Venedig Vollmachten ausgefertigt wurden.” Den Ab: 
ſchluß deffelben durch Waffenerfolge zu erleichtern, entſprach 
ganz feinem Wunfh. In den Kreiſen feiner Getreuen war 
man baher ſchlecht zu ſprechen auf den fpanif—en Vicekönig 
von Neapel, Raimund von Cardona, dem die Schuld beige: 
mefjen wurde, daß nad) der Schlacht von Novara bie Nieder: 
werfung Venedigs verſäumt worden war. Unbehindert durch 
ihn (defen Blide auf Genua gerichtet ſchienen) konnte Graf 
Aviano fogar den, freilich mißglüdten, Verſuch machen, den 
Kaiferligen Verona zu entreißen. 






' Anöpelm IV. 47:3 befätigt dur 
und Scheurl, Gefehicjtsbuh der Chriftenheit 50, 
B. Abſchiede a. a. O. Ti. 

2.9. de Yaniffis an Graf Carpi (1513) 17. Juli. Wiener Archiv. 
ZA) während des Feldzugs wurden Unterhandlungen fortgeiett. Cniceiar- 
dini, Opere inedite VL, 242 27 1. 
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Bald jevod änderte ſich, wie her Minh am fpanifhen 
Hof, die Haltung des verantwortlichen Befehlshabers. Die 
Venetianer hatten fih, abgefehen von einigen vorgejchobenen 
Stellungen, wie Eittabella, bald wieder auf bie Vertheibigung 
der Linie Padua-Trevifo eingeſchränkt. Im Juli entſchloß ſich 
Cardona mit ſpaniſchen und faijerlihen Truppen, begleitet von 
dem Biſchof von Gurf, zur Belagerung des feit 1509 anſehn⸗ 
Lid) verftärften Padua. Auch ein Geſchwader päpftlicher Reifiger 
fand ſich ein.“ Doch war es unmöglid), die Feinde aus ihren 
Schlupfwinkel zu vertreiben. Am 17. Auguft ward das Lager 
abgebroden und der Nüczug an die Etſch angetreten. 

Zur Vernichtung Venedigs jhien es demnach mod) gute 
Weile zu haben. Um fo mehr als nicht etwa nur der Papſt, 
jondern auch der König von Spanien ber Erhaltung dieſes für 
das Gleichgewicht Italiens nothwendigen Staats geneigt waren. 
Der Leftere hätte mur unter einer ganz beſtimmten Voraus: 
jegung jeine Vertilgung gebiligt. Max, obwohl er den Vice 
fönig gerade zu feinem Generalcapitän in Jtalien ernannt 
hatte und — troß inneren Mißtrauens — mit äußerlihen 
Verttauensbeweilen zu gewinnen ſuchte, wagte zur Zeit nur 
einen verheerenden Vorftoß zu empfehlen, der dem Feind 
wenigſtens die Luft zum Angriff auf Friaul benehmen folte.* 
As noch im September Gardena jih nicht regte, bielt er, 
äußerft unwirſch, ihn des Einverftändniffes mit dem Feind für 
g und verlangte feine Abberufung.® 








GEnue erwimſchte Controle der Angaben der itafieniühen Quellen iit 
Keröfientlichung eines ılirio del campo teılesco ermi 
x ein unter Caftefalt dienender Tffieier iſt. Archivio Vo- 
net BD. — 

* Patent für ven Bieefönig, Aire 12. Auguſt Schreiben Marimitians 
an denjelten. Konrept im Wiener Archiv » folgende Anm. 

* Dar Zufer. für Armforif an den Sönig von Cparien, undatirt, 
doch bald nad) der Kunde von dem Nüdzug der Schweizer. Marburger 
Archiv. Kur; vorher iſt er mod) zufrieben mit An Margarethe 
ptember bei Le Glay, Correspn Il, 201, 
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Aber gerade da hatıe nad) langem Wiverftreben Carbona 
zu jenem „Schleifzug“ fih bewegen lajien, der, ohne Nüdjicht 
auf die vorgeihobene Befeitigungslinie, auf das Herz des 
Feindes, auf die Zeejtellung Venedigs felber fid richtete. 

Am 23. September 1513 war der Vicekönig — unter 
ihm dienten von namhaften Führern Prosper Colonna und 
Pescara, von beutihen Eajtelalt, Frundsberg u. A. — aufs 
gebrochen. Padun, wo auf Befehl der Signorie Alviano ſich 
eingeſchloſſen hielt, Tübmärts in der Nihtung auf Vovolenta 
umgehend, warf er fid auf die blühende Landſchaft an beiden 
Ufern des unteren Laufs der Brenta. Von Piove bis Meſtre 
und Malghera warb das vertheitigungsfofe Land weſtlich ber 
Lagunen die fippige Beute erbarmungslofer Feinde. In dem 
unzugänglichen Venedig, mo man den Nauc der nicderge: 
brannten Landhäuſer und Dörfer zum Himmel fteigen ſah, 
mahnten die Kugeln feindlicher Gejchüge,! die von Malghera 
ber auf die Stadt gerichtet maren, an die bedrohliche Nähe 
eines gleihen Geſchicks. Ta gab Verzweiflung Muth und 
Alviano erhielt den Befehl, die Truppen aus Padua und Trevifo 
zu vereinigen und ben Kaiſerlichen ben Rückzug zu verlegen. 
Wie oft haben im Mittelalter deutſche Heere in Italien nad) 
änglichem Gelingen unter fürchterlichen Leiden die Heimfahrt 
fh erfämpfen müſſen! An fpannendem Intereſſe fann feine 
diefer Epifoden den Rückzug übertreffen, zu dem ſich am 2. De: 
tober in Meftre der kaiſerliche Generalcapitän entſchloß. Der 











! Die von Nano, Noman. und german, Geſchichten 315 ungenau 
wiedergenebene Erzählung von dem, auf disciplinwidrigen Vefehl Frunds— 
bergs, auf ein venetianijhes Schiff efeuerten Schuß findet fih nur 
bei Jugaer (9.. Obwohl nun Hierbei en einer augsburgifchen Local: 
tradition vorhanden find, ſcheint mir die ganze Erzählung 
Vetteff der Perſonalien fo ftarf mit zaljchem verfeßt 13. B. die Aufführung 
des jeit Jahren verftorbenen Rudolf von Anhalt als eines Dauptanführers, 
dem zwei Pferde unter dem Leibe ericoifen werben), dab ih davon feinen 
Gebrauch zu mahen wage. 
neber die veſchiehung vergl. Mocenigo Iu. Diario Im u. f.w 
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Venetianer Giovio! hat nad) den Berichten von Augenzeugen 
uns eine Schilderung des Anmarſches ſowohl wie der Umkehr 
hinterlaſſen, die, wie gleichzeitige Documente beweifen, ben 
Vorzug der Wahrheit bejigt. Hier dürſen nur Umriſſe ger 
zeichnet werben. 

Die Abfiht war, moglichſt raſch nad) dem unbefegten 
Verona zu gelangen, um bafjelbe vor dem näher ftehenden Feind 
zu retten: doppelt ſchwierig, da männiglih fih mit der Beute 
ſchleppte. Es geigte ſich aber bei dieſer Gelegenheit, was ſicheres 
Vertrauen in erprobte Führer und feſte Mannszucht vermag. 
Alviano hatte alles: den Voriprung und den Vortheil der 
inneren Linie, dazu Uebermacht und die den Raiferlihen bald 
ganz gebtechende Werproviantirung. Ihm war jeher Landes ⸗ 
angehörige zugleich Kundſchafter, und die Maſſen der bewaffnet 
aufgebotenen Bauern, wenn auch unverfehrten Feinden gegenüber 
wenig wertvoll, waren zur Erſchwerung der Verbindungen 
und Verpflegung unbequem genug und im Fall einer Nieder: 
lage eine fürchterlihe Gefahr. Bei Gittabella an dem Ueber: 
gang über die Brenta verhindert, durchwatete has Keer meiter 
aufwärts zum Theil bie an ben Kopf im Waſſer ben Fluß, 
und ſchlug dann den nächften Weg nah Verona über das 
duch ben Krieg fait verödete Vicenza ein? Als man am 
6. October bis Olmo gelangt war, fand man ben Weg ver: 
legt durch die hinter geſchützgeſpickten Verhauen aufgeitellten 
Denetianer. Es blieb nichts übrig als eine neue Schwenkung. 


In der nebeligen Frühe des 7. Detober brach das kaiſerliche 


°P. Jovii hister. sul temporis Jih. XII, Bl. 190 ff. Vergl. den, 
nach den an den Kaifer eingelaufenen Napparten abgefahten, Bericht des 
tarferitgen Setretars J. de vaniſſis an den Erherzog Karı vom Li. Le 
tober bei Le Clay dipl. II, 552 ff. Diario del eamıpu teilen 
9 fi. Sqeurl, Geſchichtobuch 39, wo anfdeinend ein: Wiener Jahr 
bucher der Ziteratur 99, ©. 20 (Anzeigeblatt) und Weiter Nepertorium su 
verjeichneler gleichzeitiger Druf zu Grumde gelegt iſt. Vergl. Guſcciardinis 
Zehitberung, von dent hier Zurito ftarl abhängig it. 
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Heer in der Richtung auf Baſſano auf, des Entſchluſſes, nöthigen- 
falls durch das Val Sugana ins Etſchthal und von da nah 
Verona zu marſchiren. Alviano, der geglaubt haben joll, den 
Feind jo zwiſchen der Scheere zu haben, daß er nur zugus 
drüden brauche, folgte, hingerijjen von feinem Temperament, 
unbedachterweiſe aus feiner feften Stellung heraus den Weiden: 
den. Auf den Flanken umſchwärmte fie leichte Cavallerie, 
von allen Höhen herab brohten fanatifirte Bauernhaufen. So 
war ber Marſch fortgefegt worden, bis man norbweftlih von 
Vicenza bei dem Dorf Motta aus den Wegengen heraus auf 
freieres Terrain gelangte. Kaum fonnten bie Soldaten noch 
weiter vor Mattigfeit und Hunger. Da entſchloß ih Cardona 
Halt zu machen und mit Gott die Entſcheidung auf eine Schlacht 
zu ftellen. Weberrafchend geſchwind zeigte es fi da, daß die 
itafienifche Infanterie der Wucht der ſpaniſchen und deutſchen 
im freien Feld nicht gewachſen war.! Beim Zulammenprall 
wichen die Venetianer und bald Löfte ſich ihr Heer in wilde 
Flut auf. Alle Gefhüge und Feldzeihen gingen verloren, 
zahlreiche Hauptleute, dazu an 5000 Gemeine, wurden getöbtet. 
Kaum gelang es dem unglüdticen Feldherrn ſelber nad) Pabua 
zu entfommen. 

Die Kaiferlihen, deren Verluſte in diefer Schlacht nicht 
mehr als 70 Reiſige und 500 Knechte betrugen (großen= 
theils vorher durch das verfolgende feindlihe Geſchütz bahin- 


* Guiceiardini, Storia d’Italia lid. XI, BL. M4b (tiger 338) 
der Ausgabe von 1610. S. Jovius, De vita Piscarae 36 (Ilustrium 
virorum vitae tom. I). Daß den Deuticen am Sieg gleiches Verdienſt 
zutommt wie ben Spaniern, ergeben bie Quellen. Befonders heben es 
hervor Diurio del campo tedesco 103 und girchmair Fontes rer. au- 
striac. I, &.433, wo Rutſchan (Riyan, Riciano) und U. von Schellenberg 
als Führer der Reifigen (f. auch Tovius, Hist. sui temporis Bl. 196) und 
Frunda berg genannt werben. Die holspadermäßig Teuchende Vluterbeit 
des fegteren dagegen, die Ranle a. a. D. 314 aufgenommen Hat, beruht 
nur auf Virlens Ehrenfpiegel S. 1304 (mi dt auf Fugger) und darf nicht 
als glaubwürdig begeugt angefehen werden. 

Utmann, Kaiter Mapimifion 1. 2. 20. 31 
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gexafft), nahmen ohne Mühe Licenza ein. Aber dann for: 
derte die tief erſchöpfte Natur ihre Rechte, ohne daß man 
ſich die Kraft zugetraut hätte, dem rathlojen Feind jegt Padua 
duch raſchen Angriff zu entreißen.! 

Dian wandte jih lieber zu einem anderen Mittel, um die 
zähen Gegner mürbe zu maden. An anderer Stelle ift von 
den während des Kriegs gelegentlich mieberholten Ausfuhr 
verboten zu Handeln, melde für ben Hauptzweck fruchtlos ge: 
blieben waren. 

Jetzt Tollte dirchgeichlagen werden. Nah längeren Be: 
rathungen ward auf faiferlichen Berehl, im Einvernehmen mit 
dem ſpaniſchen Vieckönig, am 23. Octeber 1513 ein allge: 
meines Verbot jedes Handelsvertegrs zu Mirandola durch den 
Biſchof von Gurk erlaffen.” Es Hatte für das ganze Kriegs: 
tbecter und die angrenzenden Lande zu gelten. Meder 
ungariſche Ochſen noch apuliſches Getreide ſollten künftig mehr 
in Venedig zum Verfauf kommen. 

Unter den Eindrud des Schlags vom 7. October haben 
die Venetianer fih doch enticlofen, dem Papit Vollmacht zur 
Unterhandlung mit dem Kaifer in der gemwünfchten Form zu 
zuftelen.! Am 3. November hatte demgemäß Leo X. den 
Vicefönig zur Einſtellung der Feindfeligfeiten aufgefordert 








! Le Glay, Negoe, dipl. T, Unmittelbar nach der Schlacht 
hatte man dom) die Sache ermogen. Cardong an Gurt, Bivenia 8 
Nachher war die Rede von einem Zug nad) Friaul nad) vorh 
ftörung der Mühlen bei Treviſo. Frundsberg an Statthalter u. 
Innobruc, Verona 20. October 1 Beide im Zunsbr, Sıattt.‘ 

Vergl. hinten Capitel 10 S, 617. 

F Nebft vorgängiger Eorreipendenz Villingers und Sernteins vom 
Auguft 13133 im odehnung auf Ungarn bet 
tein am 11. September bei Cuspinion. Junsbr, Ztatth.Arch. 
nonsjeld, Fi Tedeschi T, Nr. #91 ff 

+ Livoru ad arbit sauetitutis, Carp! 
an den Naifer, Rom 8. Ne en. Ar, Wegen des Folgenden 
f. Talentineli &. 013. in Altanblungen ber baiı. Neatemie, Hifter. Claie, 
9 Band. 
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Ganz ruhten freilich aud im Winter die Wahlen nicht, be: 
jonders in Friaul. Die Verhandlungen zu Rom hängen zu: 
jammen mit dem Stand der allgemeinen Politik in jenem 
Abſchnitt. Bei der Zufammenkunft zwiſchen Heinrich von Eng: 
land Mar, Margarethe und Karl in Tournay und nad: 
Her Haben Verhandlungen ftattgefunden, deren Nejultat in 
Verträgen zu Lille am 16. und 17. October 1513 nieder- 
gelegt ift. Die Vollziepung der Ehe des Erzherzogs Karl mit 
Maria, der Schwefter Heinrichs VIII, wurde auf Mitte Mai 
1514 zu Galais feitgejegt und zwiſchen Mar, Heinrich VII 
und Ferdinand von Spanien, deſſen Geſandte beim Kaiſer, in 
England und in Flandern mitwirken, ein Offenſivbündniß ge: 
ſchloſſen, welches die Teilnehmer verpflichtete, ſpäteſtens am 
1. Juni 1514 den franzöfischen Staat von verjchiedenen Eeiten 
ber anzugreifen. Zugleich wurde eine Neihe Bedingungen ver: 
einbart, die England zu Gunjten Spaniens auf ſich nehmen 
follte, fowie bejtimmt, daß Friede, Waffenjtillftand oder auch 
Erneuerung eines ſolchen nur gemeinfam unterhandelt 
werben dürften. 

Am 15. November 151: Hat ber Kaiſer beide Verträge 
ratificirt." In England hat man fi) den Winter über nach— 
drüdlih den Rüftungen zur Wiedereröffnung des Kriegs hin— 
gegeben. 

Das Traumbild der Gouvernante der Niederlande ſchien 
erfüllt: die drei verwandten und bald noch näher zu verſchwie— 
gernden Häufer im engiten Einvernehmen wider den Erbfeind! 
Mindeitens Rüdfal des Herzogthums Burgund jammt den 
Grafjchaften Aurerrois, Bar-fur-Aube und Mayon mußte für 
das Haus Habsburg: Burgund der Eiegespreis fein. Nicht 
minder fiegesgewiß war der junge König von England, ber fid) 


! Bergenroth, Calenel, TI, Ar. 13%. Brewer, Culeru. T, Me. 1511 
und 4560. Pr. 4510 betrifft nur die Sicherung der Niederlande während 
des Winters mit engliücher dülie 
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in den Verträgen wieder mit bem Titel eines Künigs von 
England jmüdte. 

Aber es war einer unter den Verbündeten, der gejättigt 
an Ehre und Gewinn, ängſtlich die Koften überſchlug, melde 
die zum Beten feines Schwiegerſohns in England bedungene 
Eroberung Guiennes feiner Kafe auferlegen würde: ber längft 
kränlelnde König von Spanien. Zwar it es unrichtig, daß 
er von Anfang an nicht im Sinn gehabt, feinen Verpflich- 
tungen nachzufommen. Unter gewiſſen Aenderungen, bie fid) 
wefentli auf den Geldpunkt jowie auf die mehr fubiidiäre 
Stellung feiner Kriegsmacht bezogen, hat er Anfang December 
den Vertrag ratificirt. Aber faum waren die Exemplare ver- 
fandt, als Umftände eintraten, welche eine Zurücnafme feiner 
Einwilligung zur Folge hatten." Die angebahnte Ausföhnung 
Ludwigs XII. mit der Kirche raubte ihm einen Liehlingsvor: 
wand zur Befehdung defjelben und legte dem genauen Redner 
die Hoffnung auf allgemeinen Frieden näher. Da trafen aber 
gerade im Lauf des December 1513 durch Vermittlung ber 
Königin Anna von Frankreich, einer aufrichtigen Freundin des 
Friedens, geheime NAnerbietungen ein,? die je länger je mehr, 
es als hellen Wahnfinn dem Könige erjdeinen ließen, gegen 
den Anbieter die Waffen feindlich zu erheben. 

Idh folge hier wie weiter hauptſächlich ter Correfvondeng Ferdi: 
nands mit feinen Sefandten, bie unfere Kenntniß dieſer Dinge ungemein 
bereichert und Berißptigt hat, bei Bergenroth, Culend. II, Nr. 143. 146 
bis 148 vergl. Nr. 159. Sarı in feiner verbientichen Darlegung Ein— 
Teitung 140 ff.) Hat biefe 1866 erfchienenen Papiere noch nicht benugen 
tönnen. Neuere, die, wie Huber, einfadı feine Darlenung wiedergeben, jind 
daher wiſſenſchaftlich unbraucjbar. 
® Ton Ludwig XIT. am 1. December genehmigt. Lang ©. 142 und 
feine Nachfolger haben getäufcht durch ben Abbrud bei Du Mont, Cory 
dipl. IV. 1,178 in biefen Axtitein einen am 1. December yiichen Frank 
reich und Spanien abgeſchloſſenen Vertrag geſehen, der allerdings tief in 
das Herbhotz Terbinands eingeichnitten werben müßte Aber ber von 
Vergenvoth IT, Nr. 144 gebradjte Auszug bemeift, daß es nur eine fran- 
e Wropofition ift. Es iſt um formellen Abfhluß meder damals nach 
jpäter gelommen. 
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Um den Preis eines Bundniſſes bot Ludwig XII. mit der 
Hand feiner jüngeren Tochter Nende für einen ber beiden Habs: 
burgifchen Prinzen die Gewährung feiner Rechte auf Viailand, 
Pavia und Genua als Mitgift und den Verzicht auf Neapel. 
Mailand (zu deſſen Vertheidigung Frankreich fih ausdrücklich 
verpflichtet) wird im Namen ber frangöfifhen Prinzeſſin in 
die Hände Ferbinands geftellt, die Ausführung des Vertrags 
dur Eide, jofortige Auslieferung der Lanterna von Genua 
geſichert. Die Contrahenten jagen fih außerdem Unterjtügung 
mit aller Macht bei Zurüderoberung rehtmäßiger VBefigungen 
und Enthaltung von jeglicher Förderung gegenfeitiger Rebellen 
zu. Der Papft joll als Mitglied gelten, dem Kaifer und dem 
König von England der Beitritt freiftehen, letzterem gegen 
Herausgabe Tournay's. 

Im Rahmen diejes Werks darf es füglich unerörtert 
bleiben, ob der Vorſchlag, welder die Politif der Mächte im 
nachſten Halbjah: vornehmlich) beitimmte, als ein Schritt augen- 
blicllichet Verzweiflung angefehen werden muß ober als eine 
geſchidt geftellte Falle für einzelne Gegner. 

Genug, König Ferdinand mußte guten Grund Haben, an 
die Aufrichtigkeit Ludwigs ernſthaft zu glauben; in nod 
höherem Grab als diefer nad dem Tod feiner Gemahlin 
Anna (Anfang 1514) ji bereit erflärte, mit Eleonore, der 
Enkelin Ferdinands und Marimilians, fh aufs Neue zu ver: 
mählen. Aber bereits vorher war er rajch überzeugt, daß da— 
mit für die ſpaniſch-habsburgiſchen Hausintereiien unendlich 
Größeres und Wichtigeres gewonnen fei, als auch durd den 
glüklichtten Krieg zu hoffen fei. Die Erwerbung des wenig 
einträglichen Herzogthums Yurgund fei gar nicht zu vergleichen 
mit ber definitiven Sicherung der Erbihaft Neapels für den 
Erzherzog Karl, der Gründung eines eigenen Staats in Mais 


% Der Stoff zu der Darlegung im Text iſt den Topejchen Nr. 151 
6i8 163 bei Bergenroth TI, &. 188-207 entnommen 
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land für den zweiten Enkel, ben Infanten Ferdinand (dem 
der Großvater die angetragene Hand Nendes zugedacht hatte), 
der ruhigen Vehauptung Navarras und Gelderns. 

Die Schwierigkeit, mit der bejonders bei Umfliimmung 
des Kaiſers zu rechnen war, lag in dem Verhältniß zu Eng— 
land. Ferdinand, der den Anſchein zu erweden ſuchte, als 
ob der Kriegseifer Heinrichs VIIT. erfaltet ſei, vermaß fid, 
denjelben durd Geld und Zulafjung feiner Anjprüche auf Schott: 
land zu ködern. Er überließ diefe Sorge zunächſt dem Kaifer, 
an ben er nad vor Jahreoſchluß im größten Geheimniß ben 
P. de Quintana bevollmädtigte.! Max hatte den Wunfch ge: 
äußert, daß der Infant Don Ferdinand zu Gunften ſeines 
Bruders Karl auf deutjche Erbanjprüche verzichten und mit 
Aragon entſchadigt werben möge. Unter Zurückweiſung des 
letzteren Vorjglags, ber (wegen ver Verbindung mit Caftilien 
und der Zuſtendigkeit beider Länder für Karl) unmöglich er: 
ſcheine, ftellte Ferdinand die Ceſſion des Infanten im Fall 
jeiner Verforgung in Mailand in beftimmte Ausfiht.? Er 
rückte die Vortheile in den Vordergrund, die eine gegenfeitige 
Unterjtügung der Brüder in Neapel und Mailand dem Haus: 
interejie fünfig gewähren wiirde und verband aufs Ver: 
lockendſie damit eine weitere Perfpective, über melde chen 
vorher im Geheimen die Nede geweſen war. Im Beſitz Mei: 
lands und, fo jegt Ferdinand auseinander, unterftügt durch 
Frankreich, jei es mur eine Aufgabe von Wochen, Venedig zu 
erobern und mit Mailand zu einem hübſchen Königreich für 
ten Infanten Ferdinand zu verichmelzen.? Mittlerweile jei durch 


bei Bergenroth. 
152 fe (8. 185 und I 





S. 1. 

1 dr. 12). 
Kach Gurts auf die paniichen Oratoren in Nom ſich ftügender Anfiht 
mar wönig Ardirand für den Aall der etefg des Infanten Aerbinand 
ig als Reichelehen zu jeder Mitwirkung bei der 
bereit. Gurt an den Naifer, 1513 Viterbo 16. November. 
Wiener Archiv, 
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Annahme der päpitlihen Vorfchläge mit Venedig Frieden zu 
ſchliehen, der eine fpätere Auseinanderfegung feineswegs hindere. 
Wegen des durch die Schweizer eingefegten Mar Sforza em: 
pfand der Spanier Feinerlei Serupel. Auf die zeitweife Ge: 
walt über Mailand ift er geneigt zu Gunften des Kaiſers zu 
verzichten. — Wenn Ferdinand Nende heirathe, müſſe Karl 
der Cheberedung mit Marie von England treu bleiben. 

Ueber die dem Abſchluß nahen Heirathsverhandlungen 
mit Ungarn, die durch den neuen Plan empfindlich gefreuzt 
wurden, ſchwieg er, lieh aber dafür, im Fall des Ausgleichs 
mit Frankreich, die erwünſchte Perfpective des gemeinfanten 
Türenfriegs aufiteigen. 

Für feine Perſon — mochte der Kaiſer ſich fo oder jo 
entigeiden — hatte Ferdinand feine Wahl getroifen.! 

Im Januar 1514 traf Quintana, vom franzöfiihen Hof 
fommend, in Innsbruf mit Marimilian zufanmen. Leider 
liegen feine Berichte nicht vor; feiner Tochter Margarethe 
hat Mar, wie er behauptet, nur in diefem einen Fall, lange 
die Wahrheit gefliffentlih vorenthalten: auch der in Nom 
thätige Gurk gehörte nicht zu ben durch den Kaijer ins Ver 
trauen Gezogenen; fomit gebricht es an ſolchen Mittheilungen, 
aus benen in ber Negel Zuverläffiges über feine Stellung zu 
beftimmten Fragen zu Iernen iſt. So viel fteht feit, daß er 
im Ganzen der Sache jih gemeigt erwies, aber Ausftellungen 
erhob. Was konnte ihn veranlajien, unter Abkehr von ber 
bisher eifrig gepflegten Politik, Unerbietungen genehm zu halten, 
deren Zweifelhaftigkeit nad recht ſchmerzlichen Erfahrungen 
ihm doch kaum entgehen fonnte? 

König Ferdinand hatte e8 an dülteren Prophezeihungen 
nicht fehlen laſſen, welde Folgen ein Beharren bei dem feit- 
herigen Syftem haben müſſe. Eine Verſchwörung der italies 
niſchen Staaten — als ihr Haupt dachte er unzweifelbait den 





Bergenroth Ar. 155 und Il 12. Dil und nn, 
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Papſt — ſuche die Verbindung mit den Schweizern und mit 
Franfreih, um ihn und feine habsburgiſchen Erben Nenpels 
zu berauden. Die einzige Rettung Tiege in dem ſchleunigen 
Anſchluß an das ummorbene Frankreich. Wenn ein, aller: 
dings mit der Abficht der Rechtfertigung verfaßter, Brief Mari- 
milians an feine Tochter Glauben verdient, fo ift dieſe Argu: 
mentation auf ihn von Einfluß geweſen; behauptet er doc, 
die Abficht des Papftes Friede zu fhließen awiichen ihm (dem 
Kaifer) und Venedig fei nur Vorwand, um Frankreich zu 
föbern, d. 5. daffelbe mit andern dahin zu bringen, feinem 
Bruder Giuliano die Krone Neapels zu verſchaffen.! 

Daß Pläne für Selbftändigkeit der italienifhen Staaten, 
gedacht als Schemel für die Erhebung feiner Verwandten, den 
Papſt beſchäftigten, ift ficher genug. Cs ftimmt damit, daß 
er fi feit dem Sommer 1513 Franfrei Hold erwies: nur 
die Balance der eiferſüchtigen Großmächte geftattete eine 
Wiedererhebung der Halbinfel. 

Es wird den Einblid in ben politiihen Gebanfengang 
des Kaifers fördern, wenn wir an dieler Stelle die Probe 
magen, ob etwa Zev’s Haltung bei der ihm feit dem October 
1513 zugefallenen Friedensvermittlung? dem Kaijer als eine 
Beflätigung ber ferdinandifgien Anklage gelten mußte 

Als der Biſchof von Gurf im Nonember 1513 nad) Viterbo 
und Rom fam, fand er ein nicht wenig jchwieriges Terrain 
vor. Er wie der ftändige faijerlihe Gejanbte Graf Carpi 
hatten fortwährend zu Hagen über Zögerungen und Schwan: 
kungen, hervorgerufen durch die von Frantkreich Tünftlid ge: 
fteigerte Unentſchloſſenheit des Papſtes, von deſſen gutem Wien 
ih Gurk je länger je mehr überzeugt hielt.” Der kaiſerliche 





! Dar am Margarethe am 8. April 1514, Bremer I, Nr. 405 
vergl. 4955. Velreffend Ferdinand |. Vergenroth IT, Rr. 153. 157. 147. 
169 u.a. m 
82. 
ihrend Gurk am 19. Noveniber den Vapſt wegen franzöfiicher 
Hefimnung in Verdacht gehabt Hatte, war er zuſett bahin gekommen an 
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Minifter fand obendrein einen Widerſpruch zwiſchen jeiner In: 
ftruction und gewiſſen Anträgen, die ohne fein Willen von 
Teruanne aus duch einen Vertrauensmann des Kaifers an 
den Papit gelangt waren. Jene hatten die Vorftellung be: 
fördert, daß Mar mit Verona ſich begnügen molle.! Dem: 
entgegen hielt Gurf feit an bem Veſibſtand und verlangte Zah: 
fung einer bedeutenden Summe für den Reſt der vom Kaijer 
aufzugebenden Territorien. Die Venetianer wollten volle Nejti- 
tution, höchſtens ein Stück Geld zu zahlen waren fie bereit. 
Anfangs neigte Leo ſich ihnen zu; bei der Unvereinbarkeit der 
Anfprühe war er für längeren Waffenſtillſtand, wobei er ſich 
verpflihten wollte, feinen „Compromiß“ nicht ohne Zuftims 
mung bes Königs von Spanien abzugeben.? Leider läßt ſich 
nicht beftimmt fagen, durch welche Diittel es Gurk gelang, den 
Papſt mwilfägriger zu maden. Daß eine Bermählung feines 
Bruders Giuliano und territorialer Gewinn im Spiel war, 
möchte ich annehmen.” Dagegen ift in feiner Phaſe diejer 
Verhandlung erſichtlich, daß der Papft hinterliftig den Abſchluß 
verzögert habe. Die Kaijerlichen tröfteten fih bei ihrer Nach: 
giebigfeit mit ber Zuverficht, den Frieden fo geftalten zu 
fönnen, um  (entipredend den geheimen Plänen Maris 





, Rom 1514 ultima Februarit, alles von einer pusillanimitus 
maturalis abzuleiten. Wiener Archiv. 

% Gurt, Rom 1. December 1513 und Garpi, 3. Januar 1514 (Wien. 
Arch.) nennen den Agenten Antoninus. Wermuthlid A. Norarius, der 
als Taiferlicper Agent dei Cardona thätig, aber aud) im Aire 12. Auguft 
1513 bei Dar war. Septerer an Cardona, Wiener Ardiv. Kar ift der 
ganze Vorgang durchaus nicht. 

Bergenroth IT, S. 193 1. 

3 Im Februar 1514 ſchrieb May an Gurt, der Papſt folle Giuliano 
zu feiner Vermählung und zum Abſchluß des ewigen Biinbmiffes heraus ſenden. 
Am 31. März ſchrieb Gurt aus Rom an Mar, wegen Ferrara und 
Modena Habe er 2,00 Dufaten vom Papit erhalten. Wiener Ach. 
An 12. November 1514 beiichlt Leo die Uebergabe Modenas an feinen 
Vevollmachtigten. Rrugosta nräther Nr. 12681. 
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milians und Ferdinands) beliebig den Kampf erneuern zu 
fünnen.! 

Im Februar 1514 wurde ber kaiſerliche Bevollmächtigte 
handelseinig mit dem Medicder. Aber die Eigenthümlihfeiten 
des legteren ſowie feine nicht unbegründete Beſorgniß wegen 
des Inhalts der vor ihm geheim gehaltenen Sendung Quin— 
tanas ließen ihn bie Mittheilung des Compromifies hinaus: 
ſchieben bis zum +. März. Der Kaifer follte Verona, Brescia, 
Bergamo behaupten und 50,000 bezw. 60,000 Dufaten erhalten. 
Dem Papſt blieb es vorbehalten, binnen Jahresfrift über 
Vicenza u. ſ. m. den Spruch zu thun, jedoch — wie er fi 
insgeheim verpflichtet hatte — unter Zuftimmung des katho— 
liſchen Königs.” Am 23. April war die faiferliche Gutheißung 
in Gurfs Händen, * der wiederholt jeine Neberzeugung ausdrüdte, 
daß Leo feinen Verpflichtungen entſprechen würbe.* 

Daß der „Compromiß“ nicht ausgeführt wurde, Ing, for 
weit ich zu fehen vermag, zunächſt an dem Widerftreben der 
Venetioner. Eine Schlappe, die ihre Truppen bei Portenau 
in Friaul der faiferliden Neiterei beibrachten, hatte ihren 
Muth gehoben. Vor Allem wollten fie nicht zahlen, bie fie 
der vorbehaltenen, zweiten Entſcheidung des Papftes ſicher 
jeien. 











So reifte Gurf bald darnad) unvollendeter Dinge nad 


° Gurt ſchreibt an Max mit ber Empfehlung, die Abmachung zu rati 
iteiren, am 14. Mary, Mar ſei dadurch nicht zu ſehr nebunden, da die auf 
Roth Ferdinands in den Wertrag geiehten disligatorin die vormurisfteie 
Wiederaninahme des Kriegs qeftatten würden. Wiener Ardiv. 
vergenroth I. Ar. 137. &. Carpis Vericht, Nom 3. März. 
jener Archiw. 
urt an War, Nom 31. Marz und 23. April 1514. Wiener Archiv. 
+ Enrpi hatte am 15 als Inhalt des Compromiſſes gemeldet, 
falls Venedig nicht ratifieire, werde der Papft den Nailer bundesaenöffiich 
umterftünen, mit fedoch veredig. wenn Bar abtehne. Wiener Archiv. 
Von dieier weitgebenden Verpfichtung habe ic) fonft nichts gefunden. 
® Gurt an Mar, Mom x, und Io. ſewie 25. April 1514 und andere 
Correſpendenzen im Wiener Archiv. ©. unten ©. 199. 
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Deutſchland. Die Beſchuldigung, daß die Venetianer ihn durd) 
Gold zu gewinnen verftanden hätten, ift nad dem Verlauf der 
ade, wie er eben actenmäßig dargeſtellt ift, gewiß irrthüm— 
lich. Schön iſt's freifih nicht, daß der üppige Prälat, der 
eben um das Erzbisthum Salzburg mit Erfolg candibirte, 
durch Vermittlung Spaniens das franzöfiiche Visthum Bourges 
erſchleichen wollte.’ Ein Wunſch des Kaifers, ihn, der im 
November 1513 endlih bie Würde des Cardinalats an: 
genommen, wiederfehren zu fehen, bekleidet mit der Stellung 
eines Legaten für Deutſchland, ging nicht in Erfüllung. Der 
Papſt wollte, gewarnt durch das Beiipiel des Franzojen Am— 
boife, feine Legaten, die weniger von ihm als von den Fürften 
abhängig wären, bei denen fie beglaubigt würden. Höchſtens 
auf fürjere Zeit, auf ſechs Monate, wollte er einmal darauf 
eingehen; doch da er die einflußreichſten Cardinäle abhold fand 
und zwar aus der Eorge, daß eine dauernde Einrichtung 
daraus werben fönnte, wurde die Sache verfchoben und das 
mit begraben. * 

Ferdinand von Spanien meinte, auf den Cardinal von 
Gurk, wie wir ihn nun nennen miiſſen, bei feinen Anzette- 
lungen zählen zu dürfen: mir will fcheinen, als ob der Diener 
Marimilians gerade fich bemüht hätte, jeinen Herrn zu warnen 
vor vorjchnellem Eingehen auf die Prattifen des herrichfüchtigen 
Aragonejen.® 

Es wird gegangen jein, wie oft unter ähnlichen Ver: 








! Bergenrotß II, Ar. 171 
Noscoe: Leben und Megierung Leos N. deutiche Ausgabe, II, INH, fiche 
Beil. 27 2.428. 

* Graf Carpi an den Kalter, Nom 31. (der Orator hatte er— 
tlaren müfien, der Kaiſer werde feinen anderen Legaten zulanen und 
28. Mai 1514. Wiener Archiv. Sigmund von Polen in 
1515 bei &eo N. um Verleihung jener Legation an Gi 
Vetera menum. Polon. II Mh, de Facnltates in cortis dlien- 
mine Gurt damals ſchon beiejfen hat, weil id) nicht. 

3 Er fürchtet, Max Könnte es ſonſt ganz mit don Papit, einem guten 
Mann, verderben. Mom 51. März. Wiener Nechin. 
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hältniſſen: das Mißtrauen, weldes Leo über feine Aus: 
ihließung von der Unterhandlung Quintanas empfand und 
mit jteigendem Verdruß ausſprach, diente dazu, ihn felbit 
ſchwankend und dadurch dem Kaiſer noch verbächtiger werben 
zu laffen. Der Raijer, erregt und aufgehegt, jog Argwohn 
aus päpftliden Separatverhandlungen! mit den Eidgenofjen, 
Florenz, Mailand und nicht zulegt mit Frankreih. Es half 
nichts, daß diesmal zwei Antipoden, Gurk und Margarethe 
nachdrücklich warnten. Als Quintana im Februar 1514, vom 
kaiferlihen Hoflager an das Ludwigs XI. reifend, Döle 
paffirte, hatte er den Krieg noch für wahrſcheinlicher gehalten 
als den Frieden.” Um dem drohenden Ausbruch der Feind: 
jeligfeiten hintenanzuhalten, hatte ber geriebene Diplomat dann, 
im Einverftändniß mit feinem Herrn, einen Waffenftillftand in 
Anregung gebraht, während deſſen die ſchwebenden Fragen, 
befonbers die Sicherung der Heirathen, ruhiger verhandelt 
werben fönnten. In unglüdliher Stunde it Max, dem ver: 
muthlid ein Aufſchub der Entſcheidung millfommen war, 
auf diefen Gedanken eingegangen, ja er hat ſich in der von 
ihm behufs der Abichließung ausgeftellten Vollmacht ſtark ge- 
macht nicht nur für feinen Neffen, jondern auch für feinen 
Verbündeten, den König von England. Theils verblendet, 
teils hintergangen? brach er damit feine Verpflichtung gegen 
den letzteren in rücjichtslofefter Weife. Am 13. März 1514 


" Mar an Gurt, 1514 wohl im März. Wiener Arch. Antwort auf 
Verichte vom 12. und M. Ueber das „allgemeine Vindnif” ſ. Lanz, 
Einleitung befonders ©. 150 Anm. 31. 

® Sattinara an Margarete. Te Glas, Nögoeiat. dipl, I, 5 

* Der von Tuintana bei feiner bamaligen, zweiten Anweienheit in 
Frantreich vereinbarte Entwurf des Vertrags enthielt nichts von einer 
Unterftügung durd) Qubwig XII. wider Venedig und ieh auch die geldrüüche 
Frage ungetöft. As Luintana Mar um Bolmacht zum Stitfftend erfuchte, 
hat er abjichtlic; jenen geänderten Entwurf nicht mitgejandt. Sein Ger 
bieter loble ihm ob dieſer Vorſicht, ohne welche alles verloren gewefen 
wäre. Antwort Ferdinands auf einen Vericht vom 24. Februar, Bergen: 
voth II, €. 203 vergl. 2 
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gingen Spanien und Frankreich, erſteres in Vollmacht des 
Kaiſers für ſich, ſeinen Enkel Karl und England, zu Orleans 
einen einjährigen Waffenſtillſtand ein,! von welchem ein völliger 
Umſchwung abzuleiten iſt. Unabläffig hatte bie Negentin 
Margarethe, vor der ihr Vater die Intrigue verbarg, bei den 
erften Anzeichen von Untreue gegen England gewarnt.” Sie 
fand fein Gehör mehr. Schwankend und nad Umftänden 
leugnend hat der Kaiſer, gehoben durch das Drängen Spaniens, 
den Stillſtand ratificirt; dann anſcheinend bie Auslieferung 
der Urkunde unterfagt und endlich doch Vollmacht zur Abe 
ſchliezung des Friebens- und YHeirathsvertrags eingefandt.° 
Ganz klar iſt feine Haltung nicht, am menigften, wie er ſich 
(da er plöglid wieber Mar Sforza ſchonen wollte) bie Löfung 
des mailändiſchen Knotens dachte. Schließlich hat er ſich wohl 
dieſes Bedenkens entichlagen. Wenigftens liegt feine Quittung 
(vom 1. Auguft 1514) über Empfang von 100,000 Gold: 
thalern feitens Frankreihs vor, die zur Eroberung Mai- 
lands verwendet werden follten. Diefer Schein, ber in 
ſpaniſchem Gewahrſam geblieben ift,* kann übrigens ficher 
die erwarteten Folgen nicht gehabt haben, da er in Gmun- 


! Da Mont IV, 1, 179. 

* Le Glay, Corresp. IL, 221-232 und beſſet Le Glay, Negneiat, 
dipl. I, 564 und 569 ff. Vergl. aud) Le Glay, Corresp. IL, 117 ff. die 
ohne Zweifel in das Jahr 1514 gehörigen Briefe und ©. 248. Im 
tomifchen Gegenfag zu ihrer Einflußfofigkeit fteht das Urtheil bei Desjur- 
dins, Nögociat. II, ©. 59% 

Bontemps, ber die Natififation des Stiltftands überbringen ſollte, 
erhielt, wie es f&eint, Gegenbefel. Brewer I, Nr. 5323, 8. Mar 
wie Frantreid) haben bie Natififation gefeugnet, Letires de Louis XIT, 
3b. IV, 370f. 333 (doch f. Desjardins II, 6: ). Le Glay, Nögo 
dipl. I, 581. — Bezüglich ber Vollmacht ſ. Vergenroth IT, Nr. 17%; 
freilich war fie Ferbinand nicht umſaſend genug, ebendaf. Nr. 180 u. 180 

Am 21. Juli zu Gmunden beftätigte Mar den Empfang einer Bot; 
ſchaft durd) Gabriel de Hortis (Orti). Sein Sinn fei gang dem Ferdinands 
entfprechend. Concept im Wiener Archiv. 

* Bergenroth II, Nr. 1x2, womit S. 221 ju vergleigen. Mar Sforza 
ebendaf. 2.320 mb 939. 
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den nur fieben Tage vor den großen Scenenwechſel ausge: 
ſtellt it. 

Der Hader zwiſchen Mar und Heinrih VII. hat ſich 
nachher diplomatiſch an den verlegten Vertragspunkt wegen 
des Waffenjtillitands angefnüpft. Im Grunde kam vielmehr 
bie nicht zu leugnende Abwenbung von dem feierlid) vereinbarten 
Syſtem, das ſich wider Franfreid richtete, in Frage. Mo 
waren die fühnen Verſprechungen geblieben, mit benen bei 
jenem Zufammenfein im Herbſt 1513 der Kaiſer dem Eng: 
lander fein Vertrauen abgeſchmeichelt Hatte? Tief ſaßen dem 
ehrdurfiigen Heinrid) im Herzen! die beiden Zufagen, ihn in 
den beichlofenen Krieg zum König von Frankreich und ſodann 
zum römifchen König und beftändigen Neichsvicar zu machen 

Darimilian hatte jeinen Einfluß auf den brittiihen Do: 
narchen zu viel zugetraut, vielleicht aud das Verhältniß zwiſchen 
dem ſpaniſchen Ecdwiegervater und dem engliihen Ehwieger: 
john inniger geſchätzt als es war. 

In der Regel verweift man zur Erklärung aud auf die 
Klemme,“ in welche der Kaiſer dadurch gerathen, daß das von 
ihm gutgeheißene Projeft der Vermählung feines Entels Fer: 
dinand mit Nenata neben dem Karl mit Marie ihm die 
Verfügung über die Verheirathung beider Enkel entzogen haben 
würde, während die Hand eines von Beiden unentbehrlich ge: 
weſen fei, um bie (feit 1507 mit wachjendem Erfolg betriebene) 
habsburgiſch⸗ ungariſche Doppelheirath zu bewertftelligen. Gegen 
dieſe Argumentation läßt fih um fo weniger etwas einwenden, 
als nachweisbar das ganze Jahr 1514 jene ungarifchen Aus: 
figten den Kaifer auf das Mannigfachſte beſchäftigt haben. 
Zu weit geht aber die Anficht, daß Rückſicht auf die durch den 








"7. Gola teben von der Nechtiertiqungsneiandijchat aus England 
heimgefehrt) an Brüſſel 2°. Juli 1514. Wiener Archiv. Heinrich 
bat der Sache auch jonjt gobacht, Tettres de Lamis 3b. IV, 32 umd 
Bewer ĩ. Nr. gl. vergenroth IT, 

Yanı aa. O. 140, befonders Li. 
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Sieg über die Kuruzen errungene Stellung des Prätendenten 
Johann Zapolya und deſſen Pläne die Schuld trage am Auf: 
ſchub der engliſchen Wermählung. Dagegen ſprechen ſchon 
chronologiſche Bedenken. 

Unbeſtändigleit, Unluſt an der Sache ſelbſt haben bei 
dem Bruch des Verhältniſſes zu England auch ihre Rolle ge— 
ſpielt. Max fühlte ſich unbehaglich in ſeiner Lage: zwei Mo— 
nate hat er mit dem engliſchen Geſandten kein Wort geredet. 

Auf alle Fälle ift es ſchwer zu vertehen, wie man Mo: 
nate vergehen ließ, bis man dem verbündeten König Englands 
in amtlider Zorn die Einladung gönnte, den Stillftand feiner: 
ſeits anyuerfennen. Ja nicht genug: als endlich kaiſerliche Ge: 
jandte zu diefem Behuf in London ji einfanden, waren fie 
jonderbarer Weife ohme ein Exemplar des Actenitüdes, jo daß 
mit dem Hinweis auf ihre Unkenntniß die engliſche Regierung 
ben angefonnenen Beitritt hintenanhalten durfte.” 

König Ferdinand hatte es für erwünſcht gehalten, wenn 
teog ber Schwenkung zu Frankreich die Vermählung des Erz: 
berzogs Karl mit Marie von England in Calais zur feſt— 
gefegten Zeit vollzogen würde: Max begnügte ſich immer 
aufs Neue eine Verihiebung zu brantragen. Karl war nod) 
unter feinen Jahren. Sache des kaiſerlichen Vormunds wäre 
es gemejen, jals die feierliche Zufammengebung in Calais zur 
Zeit auf Hinderniſſe ſtieß, das engliſche Selbitgefühl etwa 
durch die in den Verträgen vorgefehene Forn einer Verlobung 
per verba de praesenti zu beſchwichtigen.“ Nad allem, was 
vorgefalten, ſah man jenfeits des Canals in dem Mehr oder 
Minder von Eifer und Zartgefühl, mit dem man dieje An 


® Brewer I, Ar. 5304. 

® Bergenroth IT, Nr. 177. Lettrex de Tomis NIT 80.1 1. 
Veſonders unzufrieden waren die Engländer, dab nicht, wie Toll, in 
Ariegöfall bie Dienfte der Niederländer erlaut vu ein: Ebendaſ. ZH. 

° Brewer Nr. 4976 und Z030. Le Gl: 11, 2 und 118 
inchört ind Jahr 1514). Tatires de Lonis Vd. IV, 308 















Google RENNER 


16 





gelegenheit behandelte, einen untrügligen Prüffiein für bie 
wahre Gefinnung Marimilians. Jedod nur Margarethe fuhte 
den entſchlüpfenden Faden fetzubalten, während ber Kaiſer, 
gegenüber den oifenfundig abgeneigten Stinumungen der Um— 
gebung des Ersherzogs, gleichgültig beide Augen zubritdte. 

Genug, kaum wirb man es dem König von England ver: 
denken dürfen, daß er tief verlegt war,! ſich jelber wie einen 
unfefhftänhigen nahen hhanhelt und feine Schmefter vor ber 
Belt dem billigen Spott über die figen gelajlene Braut preis: 
gegeben zu fehen. 

Und nun bat der Kaiſer den begangenen Fehler ver: 
doppelt, indem er nad) ber anderen Eeite durch Zügern fi 
den erhofften Halt entgehen ließ. Der dilatoriſchen Politit 
Marimilians hat wenigitens der ſpaniſche Verführer bie Schuld 
beigemefien, daß die nur bei verdedtem Spiel mögliche Partie 
verloren ging.? „Der Vertrag müſſe geſchloſſen fein, efe bie 
Welt ahne, daß man ihn worbereite.” Statt deilen war fait 
ein halbes Jahr verflofien. Der Argwohn der durd bie habs⸗ 
burgifch:fpanifhen Herrihaftspläne bedrohten Clemente ber 
europäiſchen Familie war inzwiſchen nicht müßig geblieben. 

Papſt Leo war es, der den größten diplomatifchen Triumph 
feines Lebens feierte: ob er als Staatsmann Grund gehabt 
haben mwürbe, feines Werks ſich zu freuen, läßt ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden im Hinblid auf den nahen Tod Lubwige XII. 


! Tettres de Louis, 9. IV, 345. f. Bitter betlogt er ſich 
auch, daß die in Lille gemachte Zuſage der Veſeitigung des frangojenfreund: 
ichen Chievres aus Karla Umgebung nicht gehalten war. Lettres de Louis. 
3b. IV, 358; beſonders aber eine Juftruction Heinrihe VIII. an Richard 
Wingfield und Spinelly, Greenwich 19. Auguft 1514, als Beilage eines 
Briefs Chievres an Mar aus Brüfel, September 1514. Mad. Staatsarch 
eber die franzoſiſhe Stimmung in Karls Umgebung vergl. Brewer 
Ar. 4932 und 5104. Das „Gerücht“ über gefälichte Vrieſe des Kaiſers, 
die Durch Ludwig dem König von England als aufgefangene yugeftellt feien 
Scheurl, Geſchichtsbuch der Chriftenheit GL) ift ganz werthlos. — 

Vergenroth IT, Nr. 18, S. 2:9. Ferdinand Hatte ſchon im April 
feine Berürcptungen anögneiprohen. &. 221 
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Im feine Arme hatte ſich ſchon am 1. April der ſchwer 
beleidigte Heinrich VIII. geworfen." Der Papft, Zeit jeiner 
Regierung in Bejorgniß vor der ſpaniſch-habsburgiſchen Uni- 
verſalmacht als grundftürzend für fein Haus und Stalien, be: 
eilte fi, die Verföhnung zwiſchen England und Frankreich 
anzubahnen, und gleichzeitig legteres Neih vor ber Gefahr 
eines neuen Angriffs feitens ber Schweizer durd) einen Ausgleich 
fijer zu ftellen. Während al’ jeine Runft hier vorerit an ber 
naturwücjfigen Leidenſchaft des tapfern Kriegsvolks ſcheiterte, 
arbeiteten jeine Vertreter an den beiden feither verfeinbeten 
Höfen fo gut, daß lettere Anfang Mai unter päpftliher 

Bermittlung in direfte Verhandlungen eintraten. Diefe führten 
raſch dahin, Frankreih, mit dem verhältnißmäßig gering- 
fügigen Opfer Tournays, aus einer doppelten Gefahr zu er— 
retten. Ein Bundniß auf Lebenszeit zur Garantie des Ber 
figftandes und zur Wiedereroberung rechtlich zugehöriger Be— 
figungen wurde am 7. Auguſt 1514 zu London? gefchloiien. 
Keine Mailand fhügende Klaufel war aufgenommen, dagegen 
dem Erzherzog Karl binnen drei Monaten der Beitritt offen 
gelaffen. Es war das eine nur geringe Rüdjicht gegenüber der 
allerdings reichlich verdienten Züchtigung, die die habsburgiſche 
Politik dadurch erlitt, daß am 12. Auguſt zwiſchen Marie von 
England (unter Auflöjung ihres früheren Verlobniſſes) und 
dem vermittweten König Ludwig von Frankreich ein Ehever: 
trag unterzeichnet wurde. Im Detober desjelben Jahres ward 
die jugendlie Braut dem an ver Schwelle des Greifenalters 
ftehenden Gatten zugeführt. 





U Moscoe, Leben des Papſtes Leo X., II. S. 421 j. 417 beſſer ats 
bei Desjardins IT, 14. Neben Lanz a. a. D. vergl. im Allgemeinen auch 
Gift 130 ff. und Broſch, Geſchichte des Kirchenftants 1. 40 f., mo nur die 
Darftellung der marimilianifgen Bolitit mehrfach verfehlt ft. 

® Du Mont IV, 1, ©. IN3 und 19. Vergl. Heinrichs Schreiben an 
den Kapft vom 12. Kuguft bei Noscoe IT, ©. 41 ifend die prio 
vitüt Leos pinfichtlich des Ehetundes f. Brewer 1. Nr. 

Nimann, Anifer Warkwitinn 1. 2,8. 
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Es war eine böfe Geſchichte ffir den jungen Karl. Aehnlich 
wie jein Großvater 1491 mit einem Schlage der Braut be: 
raubt und in der Perfon feiner Tochter beihimpft worden 
war, hatte Karl neben dem Verluft der Braut die Bloßſtellung 
feiner zur Königin Frankreichs ſchon auserjehenen Schweiter 
Eleonore zu verfchmerzen. Und dabei mußte man in ben 
Niederlanden noch froh fein, daß der geitattete Beitritt zum 
engliſch-⸗franzöſiſchen Bündniß die Lande vor Schlimmerem be 
wahrte! 

Kaiſer Mar hat im Einvernehmen mit Spanien zu ſolchem 
Entihluß; als Vormund feine Zuftimmung gegeben. Ueberhaupt 
jtellte er zur Zeit jein Vertrauen auf den Nath Ferdinands 
von Spanien, angejehen „daß ale unjere Angelegenheiten ges 
meinjame find und ein Ziel bezwecken“.“ Aufs Sonderbarite 
muthet aber der Geiichtspunft an, von dem aus er bie Ver— 
gänge England gegenüber zu betrachten beliebte. Wir kennen 
denjelben aus einer in jeinem Rath geprüften Erklärung an 
die engliiche Negierung, welde feiner Tochter zur Begutachtung 
überwiefen wurde. Da it zuerit die Nede von einer Stref⸗ 
jumme für den Bruch des Ehevertrags zwiſchen Karl und 
Marie. Dann wird ausgeführt, daf eine Partei unter den 
ungariihen Großen ihrer König unter „Gubernement“ ftellen 
und feine Tochter ihm entreifen wolle, um fie mit Io: 
hann Zapolya zu vermählen. Cs fei das die Prinzeffin, 
die ihm für einen feier „Söhne“ veriproden u. ſ. w. 
Weil num König Heinrich dem Prinzen Karl feine verlobte 
Btaut entzogen Habe, ſolle ex dafür forgen helfen, ihm eine 
andere zu verſchaffen, und deswegen ben Kaiſer mit 100,0 
bis 200,00 Goldthalern zur bewaffneten Hintertreibung 








* Max an Margarethe 114 Innebruck, September Marb. Staais 
arte). — Ar dus Vorpergiagte vergl. Du Mont IV, 1, 190. Bergen 
von II. 1 Sc Wingfteld am 7. Sep— 
tember; leider ſind feine Depeichen am den wichtigſten Stellen bis 
sur Unvertandlupteu verjtinunelt. 
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jener zu Dejterreihs Verderben führenden Abjichten unter: 
fügen. ! 

Jedes Wort zur Charakteriſirung biefer Denfart wäre zu 
viel. Margarethe, die mußte, daß von England nichts mehr 
zu haben war, wird vermutlich ben zwedmäßigiten Gebrauch 
von dem Schriftitüd gemacht haben. — 

Mittlerweile hatte ih, da Venedig den „Compromiß“ 
Leos nit angenonumen, im öſtlichſten Winkel Oberitaliens 
der Krieg lahm hingeihleppt. Zwar hatte im Beginn bes 
Jahres 1514 das Eaiferlihe Heer Udine und Gividale zur 
Unterwerfung genöthigt? und mit Ausnahme des feiten Djoppo 
am Tagliamento ganz Friaul in feiner Gewalt. Aber die 
Feitung widerſtand aufs Yartnädigite. Ende März gelang es 
Alviano, eine feindliche Abtheilung, bejonders Neiterei, die nad) 
Portenau verrüdt war, zu überfallen und zu vernichten. In 
Folge davon mußte die Belagerung von Oſoppo aufgehoben, 
das Geihüg verſenkt und Friaul geräumt werden.’ Die Vene: 
tianer fahten neuen Muth und verfuchten auch das feſte Marano 
(am Meer im Bezirk von Palma), das Graf Chrijtoph Fran: 
gipan im Winter eingenommen, wieder in ihre Hände zu 
bringen. Aber obwohl in diefen Kämpfen jener feiner Grau: 
jamfeit halber verhaßte kaiſerliche General im ihre Gewalt fiel, 
widerſtand die Bejagung tapfer. Ta faßte Kaijer Mar, der 
Selb heiſchend in den Erblanden herumzog und nad Krain 
eben gefommen war, den Plan jelber die Vebrängten zu ent- 


"AUS Veilage zu dem in voriger Anmerkung eitirten Brief im 
Marburger Staatsarhiv. Die Worte la reconyrir h mostralit fls 





une antre Komme, 
S von Dietrichſtein an Mar, im Feld wiſchen Weiden und Civis 
Jebruar 1514. Innsbr. Ardiv. 

Herberſtein, Selbſthiographie (h ver. anstr. Il. 
Mairhofer, Tirols Anteil, in Brirener Sana 
Anm. 19. Mc ner. hist Mb vorgnanos 
Briefe «Arehivio storien Dali N. 8. tom. II, 54) ergeben nichts 
Weſentliches. Daß die Neiter den Unfall verſchuldet, meldet Hurt 
dem saifer am 19. April 


date 1 
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ner Archiv. 





Google —D 


son 


fegen: der ſpaniſche · Wicefönig mit den Kailerlichen in Nerona 
und Brescia follte zugleich die Brenta übericreiten.' Cs war 
wohl auf eine energiſche Wiederholung des „Schleifzugs“ von 
1513 abgejehen. Aber Mor hat von dem Feldzug Abſtand 
genommen, jei es, weil er frank war, jei es, weil ber % 
Tönig, nachdem er Citadella erobert, aus zum Theil politiſchen 
Gründen plöglic jeine Mitwirtung verfagte.” Graf Niclas 
von der Ealm, der Hauptmann mit der eijernen Hand, wie 
ihn die Feinde nannten, hat dann im Juli 1514 die Ver: 
proviantirung und Verftärfung Maranos ſiegreich ausgeführt.” 

Die weiteren Kriegsereigniſſe bieten fein allgemeineres 
Intereſſe. Nur mit ſpaniſcher Hülfe konnte der Kaiſer ſich 
ferner in Brescia und Verona behaupten. Nach dem Tod des 
treuen Biſchofs von Trient wurde ein jpanifher Offizier, 
B. Spineli Graf von Gariati, Commandant von Yerona, zum 
geringen Behagen der Behörden in Tirol. 

Die politiihen Vorgänge ber zweiten Hälfte des Jahres 
1514 fanden unter dem Einfluß der Zeigen, dab Mangels 
an genügenbem Eingehen auf feine Wünfche Papſt Leo einiger: 
maßen von Frantkreich abrücdte und baf Ludwig XII. durch 
ſtarke Nüftungen jeine Abjiht fund gab, im naäͤchſten Früh— 
jahr jeine „Rechte“ in Italien wahrzunehmen. Er dachte nicht 
an Fortfegung friebliher Beziehungen zu Spanien und nahm 








jar am das Negiment zu Innobruck, 1514 Mindiihnrä 4. juni 
Innsot. Arhiv. 

® Georg von Frundsberg cn den Kaiſer und des Negiment zu Inus— 
Deut om 5. und 4. Kult aus Yicenz, unser. Archiv. Marens Er: 
Trantung am Sein: Brewer I, und 5300; allerdings erft im 
Auguft. Doch will der derzog non Geldern ſchon im Mai non feinen 
Yeiden Nenntniß) Haben, 

Herberſtein aa D. uf. 

* Statthalter u. |. w. an Serntein ‚nnsbrad 8, Jumi. Brieie 
Arundstergs an Das Megiment und den Malfer DOM ii, 5, Hi, 201. Cr: 
tember. Innsbr. Archiv. Am 5. October wird Arundsberg nad; Deutich- 
land deurlaubt und ihm befohlen, alle deutſchen Krechte bio auf zum au 
entiaften und dire Enfielalt su übergeben. 
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es, vertrauend auf Englands Beiltand,! in den Kauf, daß die 
Verföhnung mit den Schweizern mißglüdte. Auf dieje ftügte 
ſich Leo X. mit feiner Abſicht, eine Liga der italienifchen 
Staaten zu bilden, an die jih Spanien und der Kaijer ans 
ſchließen follten. Ein Ausgleich des legteren mit Venedig 
ward daher wieder eifrig betrieben, doc vergebens. In ber 
Hoffnung auf das Cinrüden ver Frangofen, weldes fie in 
jeder Weife zu fördern fuchten, mollten die Venetianer jegt 
nicht einmal mehr zum Verzicht auf Verona ſich bequemen. ? 
Lediglich mit Geld waren jie jegt bereit, bie Entſchädigung 
der kaiſerlichen Ansprüche zu bemertitelligen. 

Mat näherte fih, auf Ferdinands Rath, dem Papit nad) 
Kräften. Zeitweiſe trich ihn auch Sorge vor einer Erklärung 
der Schweizer für Venedig nad) diefer Richtung. Er milligte 
ein, das Reichslehen Modena dem Papit (als erwünichte Er— 
gänzung dynaftiiger Pläne für feinen Neffen Lorenzo) für 
40,900 Dukaten zu verfaufen. Aber feine Heiligkeit pilegte, 
wie ein berühmter italieniiher Hiltorifer gejagt hat, mit zwei 
Compaſſen zu jegeln.* Leo N. fürdtete Franfreih und hoffte 
doch zugleich von ihm, infofern von ben Erfolgen beifelben die 
Möglichkeit feiner neapolitaniſchen Bejtrebungen zu Gunſten 
feines Bruders abhing. Auf alle Fälle wollte er thunlichit 
ſicher gehen und darum nicht definitiv mit Spanien und dem 
Kaiſer abjchließen, bis er für jeinen Bund auch Venedigs 








Mit m) Bogenfhügen, Mar an Gurt 1514 Junsbruck 9. * 
tember. Concept im Marburg. Et A. Als Gegendienſt wohl wünichte 
deinrich VII. franyöfiiche Unterftügung, um vermeintliche Nechte 














Gemahlin auf Eaftilien geltend zu maden. Brewer 1, Air. 3037, j. Ein 
leitung und Bergenroth Ar. 192. S. auch Rawdm Brown. Cal. 
11, 2 

Mocenigo lih. Vl, 131. Graf Carpi an den Aniler, Nom 1315 


4 Januar (Wiener Ariv), meldet auch dies Nefultat der Sendung Benbos 
nad) Wenedig. Ueber die Politit Leos ſ. aud: A propenitn di un 
Taweineln di P. Bemlo in Archivio Veneto 20, 256 f. 

° Muratori, Annali a1 1. 15T Meer Modena 
ebenda. 124 (am 17. Juni durch taijerliche Abaefandter. 
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(wurd die Ginigung desſelben mit dem Kaifer) gewiß fein 
fonnte.! So zog fid) die Verhandlung über die allgemeine 
Liga, die Marimilian am liebften als eine offenfive gejehen 
hätte, ergebnißlos bin. Da drang plöklih nah allen Eeiten 
die überraf—hende Nachriht, daß der jung vermählte König 
Ludwig von Frankreich, noh im guten Mannesalter, am 
1, Januar 1515 geftorben war. 

Der Raifer warb dadurch eines alten Gegners ledig, der 
aud im verflojjenen Jahr nicht nur im Großen ihn übertölpelt, 
ſondern auch im Kleinen das habsburgiſche Intereſſe dur die 
beinahe gelungene Beförderung einer Eheverbindung zwiſchen 
Karl von Beldern und der Tochter des Herzogs von Cleve zu 
beeinträgtigen verftanden hatte.? Durch den Thronwechſel trat 
eine Verzögerung der ſchon für den März erwarteten Erneue: 
tung des Kampfs um Mailand ein; das Verhältniß Frank: 
reichs zu England konnte ſchwerlich Jo innig bleiben, wie zu= 
legt; anbererfeits aber ftieg nun mit Ludwigs Schwiegerfohn, 
dem Herzog Franz von Angouleme, ein Herrſcher auf den 
Thron, von deſſen jugendlicher Thatlrait nicht Geringes er: 
wartet werden mußte. 





So der jehr gut unterrichtete Mocenigo 1:3]. Durchaus beftätigt 
durch Depeſchen Ferdinande. Vergenroih II, Nr. 189 ©. 238 vergl. 20. 
Kaifer verbot, nachdem er erft durch Graf Feliz von Werden: 
berg Jul und August) und dann durch Armſtorff mit Cleve und Julich 
due veiganvein daffen, am 0. November diele Yelrap. Mard. St.X. 
(öfterr. Sachen) und Dühfeld. SEN. (Julich ·Verg, Jamilienſachen. &s ift 
betannt, wie es ſich der Naijer erft vor wenig Jahren die Freundſchaft 
Sahiens hatte Loften um Jülich und Eleve fich im buraundiſchen 
‚ntereiie su verknüpfen! 

3 Mar Heß durch Vargarethe den König von England unmittelbar 
nach dem Thronwechiel mahnen, feine Scnoefter in feine Hände zu nehmen, 
damit fie nicht ohne jein Willen an eine ihm nicht genehme Perfon ver 
heiratper würde. Mar an Margarethe, Duisturg (7) Januar 1515 11. 
Concept im Marburg. SA. Taf Mar fi) jebt jelbft um Marias Hand 
bemüht, ift Mifverftändni von Ta Glay: Neger. dipl. I, 738 und von 
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Stellung zu den Mächten des Nordens und Oftens. 
Wiener Congreß von 1515. Orientaliſche Exage (1517). 


As Varimiltan im Jahre 1400 auf jeinen Wegen in 
Ungarn Glieder des polniihen Königshauſes in ftörender Wett: 
bewerbung antraf, da hat er gegen die Jagellonen die Ver— 
bindung mit dem Großfürften von Moskau als Trumpf aus: 
geipielt. in förmliches Schutz- und Trugbindnig war 
1491 hinſichtlich beftimmter Ansprüche gegenfeitig abgefchloiien 
worden. ! 

Gleichzeitig hatte zum erftenmal der junge Fürft die Mittel 
in Rechnung zu ftellen verfucht, welde feinem noch unbezähmten 
Herrſchtrieb aus einer Beeinfluſſung des Nordens im Habs: 
burgiſchen Einn zuwachſen mochten. Eine beftimmtere Stellung 
im Gefüge feiner Gedanken vermag id wenigſtens ben Be— 
ftrebungen nicht anzuweiſen, mittelft deren er es 1491 in dem 
Hader zwiſchen dem Unionsfönig Johann von Dänemark einer- 
und dem ſchwediſchen Reichsrath andererfeits auf die Gewin— 
nung der ſchwediſchen Krone angelegt hatte. Der Reicsvor 
Reher Sten Sture hat wohl die Geichenke, die Mar ſandte, 
entgegengenommen und ben energiichen Geſandten Georg von 
Thurn gebührend gechrt, Weitere Folgen des durch die Wirr— 
niffe, inmitten deren er geſchah, doppelt auffälligen Schrittes 


Vd. J. 91. Vergl. jebt Eare, Geichichte Polens V. 33 f. 
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ſind nirgends zu püren,* ebenfowenig wie bei ber ben geit- 
genoffen auffälligen Verbindung mit dem für halbwegs heib- 
niſch eradteten Großruffen. Cine Verwendung Marimilians 
für die in Folge der Vorgänge bei Schließung des Comtors 
in Nomgorob noch 1500 in Mosfau in harter Gefangenihaft 
ſchmachtenden hanfiihen Kaufleute beijerte deren Roos feines: 
mege.? 

Die Ueberlieferung gewährt bie jegt nicht ben Stoff, 
um für bie folgende Regierungszeit Marimilians ein abgerun: 
detes Bild zu gewinnen, über fein Verhältniß zur deutſchen 
Hanja und deren flandinaviihen Widerfahern. Eben exit b 
ainnt die ſpezifiſch hanſiſche Forihung biejes Zeitabichnitts ſich 
zu bemädtigen. Doch muß ich es, auf die Gefahr hin mır 
einen Yüdenbüher hinzuſtellen, wagen gewiſſe, für die Be- 
urtheilung wichtige, Punkte aufflären. Was von Kane: 
teceiien aus biefer Zeit ſowie den bezüglichen Voralten be— 
kannt geworden ift, zeigt, dab man für das Verftändniß der 
io zu jagen nordiihen Politik Marimilians vielleicht nicht 
zu viel aus diejen Tuellen erwarten fann. Seine jelbitändige 
Politit Hat es eben mehr mit ben Gliedern als dem gefamnten 
Bund oder deffen Cuartieren zu thun: ähnlich wie Die Neiche- 
tagsaften vielfach ftumm bleiben, wo die Beziehungen zu Ein 
jenen bie Situation beherrſchen. — So lange nicht bejtimmte, 
befonders dynaftiihe, Interefien in Frage famen, war Max 
nicht allzu ſchwer zu haben, wo es die Anliegen ber Reicht 
angehörigen galt. Freilih nur mit papiernen Fürworten 








* Die eoumacht Tyurns aus Nimberg 29. März 1492 ıjd die Wer 
auitraturbücher jälichlich für 1491. Lichnowotu VIII, Regeft 1747 fi.) 
pricht den gwed der Sendung umverhült aus. In Schweden blich die 
Erinnerung daran, |.1 ir önika in Seript, ver. Sne- 
rirarun mel. aevi 1. Bd. el. Fant) ns, Der Lübeder Heimer 
Reg ſqhudert die Erlebulſſe des Gejandten, ebendaſ. 3. 8. (vl. Auner 
jun 26 











gegeben von D. Schäfer IV, 


Google — * 





und ohne Beeinträchtigung Tonjtiger Ziele. Denn einen bes 
jonderen, auch nur diplomatiichen, Nachdruck hat er nie hiebei 
angewendet. Freilich iſt es billig daran zu erinnern, daß auch 
feine Vorgänger wohl ober übel dieſe Dinge hatten gehen 
laſſen und daß bie hanfijhen Genoſſen jelber jo aus dem 
traditionellen Reichsweſen herausgewachſen waren,! daß das 
Waſſer ihnen ſchon recht hoch zum Halje fteigen mufte, wenn 
fie fi erinnern folten, daß nad manchen Richtungen hin das 
Neid) doch eine augenblidlihe Shugmwehr bot. Für feine fon: 
ftigen Ziele Hat Mar von den Hanſen denn, fo meit ich 
che, auch nichts herauszufchlagen gewußt, als daß fie in 
feinen finanziellen Transaktionen wohl einmal eine Bürg— 
ihaft zu übernehmen oder einen Vorſchuß zu leiſten ſich her 
beiließen. 

Im Anfang feiner Negierung zeigt ſich in einzelnen Fällen 
ein gewiſſer Gegenfag wider die Feinde der Hanje und ihrer 
Verbündeten. Der König Hans von Dänemark ward wieder: 
holt ? abgemahnt, die Dittmarfchen zu befriegen; und als 1494 
ber Zwiſt zwifchen dem König und dem jenen verbündeten 
xübed jih zur Gewalt zuipigte, befahl Mar den wettinihen 
Fürften, die Stadt gegen ben König zu beihirmen.* 

Warum das im der Folgezeit ſich änderte, iſt ſchlechter⸗ 
dings noch nicht zu erkennen. Den Zwiltigfeiten von 1501 
bis 1504 blieb der König fern. Uber bei nächſter Gelegen- 
heit jtand Marimilian unter ben Gönnern ber däniſchen 
archie. Auf Grund in Dänemark erlajiener Urtheile verhing 
er über Schweden die Reichsacht und verbot ven Lübedern, 


ons 





® Damit ftimmt das bald nad) Marimitians Tod ausgeivrodene 
Urtheil Pirtpeimers. Op. pu 

* Waig, Schleswi 
1494 und 

Wien 22. Januar 1494 mitgetheilt von Waitz, Ztreitigteiten und 
Lerhandlungen Zübeds mit Nönig Johann von Dünemart in: geitſchrift 
des Vereins für Yübedifche Geſchichte 1 (1Xi0) ©. Diefer Auffap ift 
die Sauptfundgrube unferer nenntnif; dieſer Dinge dis 1313. 
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demſelben mit Handel und Zufuhr Veiftand zu feiiten.! Weitere 
Gebote dehnten das auf alle Untertbanen aus. Die Lübeder 
mußten es erleben, daß die faiferlihen Adtbriefe an ben 
Thüren ihrer Kitchen angejchlagen wurden.” Cine Periode 
der Unterhandlungen folgte. Der König von Dänemark machte 
den Verzicht auf Verfehr mit dem, in feinem Sinn, aufſtändi— 
ſchen Schweden zur Vorbedingung der Gültigkeit hanſiſcher 
Privilegien. Gerade weil die Hanſe wenig bedeutete ohne 
Hug gepflegte Verbindungen mit fürftlichen Häufern, traf bas 
faiferlihe Unterftügungsverbot jo ſchwer. Wir willen nicht 
beftimmt, wie (dänifcherfeits ward behauptet, die Lübiſchen 
hätten durch Lügnerifche Vorfpiegelungen dem Kaiſer die Sade 
Johanns gehäſſig gemacht) ,* genug, es trat eine Schwenkung 
ein. Vielleicht darf man vermuthen, daß bie durch das ver— 
wandte Schottland vermittelte Annäherung Dänemarks an 
Frankreich,‘ welches Hülfe gegen Lübeck in Ausficht ftellte, dem 
Kaiſer Bedenfen eingeflößt hat. Daß es ſich der lübiſche Rath 
in der kaiſerlichen Kanzlei ein gutes Stück Geld hatte koſten 
lajjen, hat nichts Nuffälliges.” Nachdem von Dänemark eine 
ausländifche, dem Kaifer feindliche, Macht wider Lübel in die 
Schranken gerufen war, lag faft eine Ehrenpilit zum Eintreten 
für die bedrohten Reichsglieder vor. Yegt jah ih König Johann 
aufgefordert, der Stadt das Entrifene zurüczugeben und mit 
jeinen Anforderimgen auf dem Rechtsweg zu bleiben. äh: 
tend den deutſchen Fürften und Seeftäbten jede Unterftügunn 





* Yafjaı 14. Nomember 1505, wiederholt 1505 Graz 2. Totober hei 





Wait 144 f. 

© Beggesta diplom. histerine 1 un. 
Serien II, tom. 1, 2, Megeft 02 

Sdreiben Jodanns, gedrudt in Aarsberntninger fra det Kun. 
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n einer Vermählung des bünifden Aronpr 
üöfifchen Dame war damals die Nede. Aarsler. 1. 
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Johanns, den legteren überhaupt jeder Verkehr mit Dänemark 
unterfagt wurde, durften bie Lübeder ihre Beziehungen mit 
Schweden wieber anfnüpfen.! Nicht lange und nicht bloß die 
zögernden Hanſeſtädte, ſondern die nordbeutichen Fürften, dar: 
unter Johanns eigener Schmiegerjohn, der Kurfürit von 
Brandenburg, wurden ojfen vom Kaiſer gemahnt, übel zu 
unterftügen.? Ja, felbft der (gleichfalls dem däniſchen Haus 
verfchmwägerte) König von Schottland hatte das Jahr darauf 
ſich mit dent Anjuchen höflich abzufinden, feinen Verbündeten 
zur Nacjgiebigkeit zu beftimmen. 

Dies faijerlihe Eingreifen hat wohl dazu beigetragen, bie 
Kämpfenden zu ijoliren: thätlihe Hülfe iſt den Lübeckern nicht 
geworden. Die Wechſelfälle des Kriegs, der hauptfächlich 
feitens Lübecks mit Beteiligung Schwedens und einzelner 
wendiſcher Städte (unter Zurüdgaltung ber andern Hanfeaten) 
gegen König Hans geführt wurde, gehören nicht hierher. 

Während jener Feindſeligkeiten verjuhte König Johann 
mittelft Aufforderung? ber Holländer zur „Segellation” durch 
den Sund die Handelsvorherrihaft Lübeds in der Oſtſee und 
damit den „Brumnquel” jeiner Größe zu untergraben. Lühed, 
geftügt auf feine feit Hundert Jahren freilich nie anerfannte 
Theorie von Seerecht, verbot den Nicberländern die Cund: 
ftraße (mit ihrem bireften Verkehr nad) dem Dften des balti— 
ſchen Bedens) und wollte nur die Durchfahrt durch den Belt 





"1508 Februar. Zeitſchrift des Tereins für lübeciſche Geſchichte 1, 
Erlaß vom 2 cl de Westphalen: Monument 





1it. 






1309 Juni. Vetr. Schottland ſ: Resesta dipl. 
TI. tom. 1.2, Kegeft 9517 (1. Auguft 1510) and Brewer 





hist. Dan 
J, Ar. 1195. 

* Heimer Rod (ungedrudt leat fie ins Jahr 1507, dad mit der 
Vöglichteit, dafı fie in eines der beiden folgenden Nahre gehöre. Zeiticht. 
für tübetiige Geſchihte I, 155. Der Termin ift auf 150% zu feten, nad) 
der Antwort der Negentin Margarethe auf den geheimen Antrag Däne— 
marts vom 23. Juni 1508 herein. et. 1. 2.00. Hegeit Nr 
in Reg. dipl. hist. Dan. a.a. © 
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(mit dem naturgemäßen Curs auf die Trave) geſtatten. Das 
war eine Art Kriegserflärung, und bald trafen denn aud) 
Niederländer und wendiſche Städte feindlih auf einander. 
Der Schaden war vorzugsweije auf Seiten der eriteren. 
Diefe waren Unterthanen bes Enfels des Kaiſers. Dan 
wäre gejpannt zu erfahren, welche Entihließungen ihm ber 
Gegenfag der bisher geihirmten Intereſſen ber deutſchen 
Reichoſtadt und der dynaſtiſch näher verbundenen Holländer, 
Seeländer und Weſtfrieſen abgenöthigt haben wird. Leider 
läßt uns die urkundliche Weberlieferung im Stih. Nur ein 
über ein Menſchenalter naher erzählender Lübediiher Be: 
tihterjtatter giebt an, daß Mar den Nieverländern die Fahrt 
durch den Sund verboten und nur die durch den Belt ge: 
ftattet habe. Doc ſei auf Antrieb ter Geſchädigten der 
Brief ſpäter für machtlos erklärt mworden.! Coll Lepteres 
heißen, daß bie in der kaiſerlichen Kanzlei (doch mohl auf 
Sübeds Betreiben?) ausgeflellten Urkunden gar nicht zur Voll- 
ziehung gelangt ſeien? Das würde nicht übel pafjen ſowohl 
zu den herfömmlihen Erfahrungen über die Gejchäftsgebahrung 
der Kanzlei als zu der vorauszufegenden Gefinnung des Kaifers! 
Auf alle Fäle it, obwohl eine nicht geringe Zahl Faiferlicher 
Urkunden im hanſiſchen Intereſſe aus tiefen Jahren fid er 
halten hat, bisher nirgends eine Epur dieſes Erlajjes an ben 
Tag getreten. Auch in den Akten ſpäterer Ausgleichverhand: 
lungen, bei denen die Lübecker alle denkbaren Rechtsmittel für 
ihr Sperrverbot heranziehen, fehlt jede Berufung auf eine, 
wenn auch nur zeitweife rechtskräftige, kaiſerliche Urkunde. 
Obendrein finden wir um biejelbe Zeit ben Kaiſer von 


Der Lungedructten Neimer Kock, angeführt in Zeitfeprift für tip. 









Geihichte I, 141. Waitz hat die Nehriht außerdem in Schleswig:Holiteins 
Heichihie II, 97 (nicht aber: Wullenwever I, 14) verwertet. Die von ihm 
in Der wuerft angeführten geitfeprift 142 gemachte Bemerkung, daß man 








sich bei den Verhandlungen von 1514 Aullenweoer 1 — nicht II — 254) 
auf Des toiſerliche Derbot berufen Hate, ift na Den von ihm dafeloft 
veröffentlichten Aeten nicht surceifend. 
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zu 
dem naturgemäßen Wunſch bewegt, dem Zwiſt zwiſchen Dane— 
mark und den wendiſchen Städten durch Vermittlung Marga— 
rethes ein Ende zu bereiten.! Als jedoch diefe dem ungebärbigen 
Drängen der Stände Hollands, Frieslands und Genoſſen jo 
meit nachgeben mußte, einen Arreſibefehl gegen Perſonen und 
Güter ber Lübeder zu erlaffen und ihren Vater um Erlaubniß 
zur Ausrüftung einer Kriegsflotte zum Schuß der nieberländi- 
ſchen Intereſſen in dem Machtbereich bes Feindes zu erfuden,” 
ſah fich derſelbe in eine peinliche Lage verjegt. König Johann 
hatte Tängft verſucht, jih dem Kaiſer zu nähern. Letzterer 
baute auf die Kriegsmüdigfeit beider Parteien, wenn er die 
von Anderen eröffneten Verſuche eines Ausgleichs in den 
nächſten Jahren nachdrücklich wiederholte. Die Folge war der 
Friede Lüheds mit Dänemark zu Malmö im Jahre 1512, 
dem ſich wiederholt verlängerte, vom Raifer beitätigte Stillfiände 
zwifchen ben Goncurrenten am Zuyderſee und der Trave aı 
ſchloſſen. Jener Friede? hat den Lübeckern freilich unter beträcht: 
lien Zugeftändniffen ihrerfeits noch einmal bie Beftätigung 
ihrer handelspolitiſchen Anſprüche im Norden eingebradjt. Den 
Ausſchluß der Holländer haben fie freilich um jo weniger er: 
reicht, als feit 1512 aud der Kaifer für deren freie „Cegel- 
Iation“ mit Ausnahme alles Kriegsgeräthes gewonnen war. 
Wider König Johann, der bis zulegt zu Frankreich hielt,' hat 


















* Mar an Margarethe am 1. Auguft 1510. (la 
2.321.) Damals hatte Dar ſchon wegen der gefaperten holländifchen 
Schifie einen Kath nach Lübet gejandt. Wie hätte er das gekonnt, wenn 
die Holländer bei Mebertretung feines ftiihen Verboto betroffen nüren! 
Nach Wait; in der Zeitichrift für lb. Geichichte I nehme id an, dafı 
R Kock das Verbot ins Jahr 1510 geſetzt habe. 

? An 15. März 1511 van den Ber ‘orresp. de Mi IN. 1oW. 

> Kit, Wullenwever 1, 17. Meber die vermittelnden Schritte des 
Kaiſers hat derjelbe (Zeitichrift für Kid Geſchichte 1. 165 fi.) eine Anzahl 
Negeften mitgetheilt,, deren Vertheilung auf bie Jahre 1511 und 1512 
Scnwierigteiten machn 

Vergl. . B. Brewer, Letters anıl Paper 
Henry VI, EN: Betreffo der Sollinde 
Geichichte 187 f. 
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er jedoch, irre id) nicht, den Lübeckern treulid) den Rüden ge: 
halten. Jones Sohn, Chriftian II, der 1513 den Thron und 
die Anſprüche feines Hauſes erbte, vermeinte dagegen jeine 
weit ausgteifenden Pläne am eheiten mit Unterititung des 
Hauſes Habsburg durchführen zu können. Schon 1513 hat 
er, beiſeiteſchiebend bie mieher ſich bietende Verbindung mit 
der franzöſiſchen Prinzeſſin, um die Hand einer Enkelin Maxi— 
miliang werben Laien. Freudig hat diefer zugegriffen. Mit 
feit naibem Stolz erfüllte es ihn,! feiner Sippe wieder einen 
der nauihafteſten ledigen Könige verbunden zu Haben. Und 
doch wer befanntlic die erſt 1515 (megen der Jugend der 
Verlobten) vollzogene Vermählung? menſchlich betrachtet eine 
überaus traurige Geſchichte. Mar hat nachher den Muth herber 
Worte gefunden, um ben nicht erſt bamals verirrten Herricher 
an feine Pitiht zu mahnen. Das Schichal der Königin Eliſa— 
bet) ward freilih dadurch fein Holderes, daß Chriftian mit ge: 
ballten Fäujten und zeritreut nad) Oben gerichtetem Blick den 
Sermon Sigmunds von Herberitein über ſich ergehen laſſen mußte.” 
Und politiſch ſchlug die Rechnung auf die erlauchte Bundes: 
genoſſenſchaft des übereiltsrüdjihtslojen Gewaltmenſchen bem 
Haufe cuch nicht fonderlih an. Wenige Jahre erit hatte Mar 
die Augen geſchloſſen, als fein Nachfolger fih mit den An 
ſprüchen eines nahe verſchwiegerten gefrönten Flüdtlings be 
laden jah. 

Einen gewiſſen Parellelismus zeigt das Verhalten Mari: 
milians hinſichtlich feines Eingreifens in die hanſiſche Welt zu 
dem binfichtlih feiner Stellung im Streit zwifchen dem deut: 
ihen Orden in Preußen und der Krone Polen. Würde und 
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Pilicht des faiferlihen Amts führten in beiden Fällen zu einer 
Action, die, bejonders dag zweite Mal, nicht ohne eine gewiſſe 
Wärme war, aber ihre unverrüdbare Begrenzung fand an der 
Verwicklung des Habsburgers in andere Welthändel und 
ihließlih dem Hineinragen dynaſtiſchen Sonderintereilee. 

Damit habe ic) mein Urtheil über das Auftreten DM. 
milians in Saden des deutſchen Nitterordens vorangeitellt. 
Es weit im Wefentlihen nicht ab von dem, zu dem ich mich 
ſchon vor einem Jahrzehnt bekannt habe. Troy lebhaften Ein- 
ſpruchs, der hinſichtlich einzelner Punkte förbernd geweſen 
it, haben fortgelegte Studien, eine nochmalige Prüfung der 
ganzen Thatſachenreihe im Zufammenhang, mir die Pflicht auf: 
erlegt, an meiner Auffaſſung feitzuhalten. Nicht, daß bie des 
Gegners an jih unmöglid wäre: ich halte, da ein directer 
Veweis nicht geführt werben kann, bie meine für bie wahr: 
ſcheinlichere, den übrigen Thatſachen wie der nachweisbaren Ge: 
finnung des Kaiſers mehr entiprechende. ! 

Von vornherein ift feitzuftellen, daß Kaifer und Reich in 
unferer Zeitipanne hinſichtlich des Verhältniffes zu Polen und 
dem Orden die Folgen einer böjen Erbjchaft zu tragen hatten. 

Dank der Pajjivität der im vorhergegangenen Menſchen— 








! Meinen Auffag: Mar 1. in dem Confliet zwiſchen den deutichen 
en in Preußen und Polen befonders in ten Jahren 1513-1515 
(Aorfhungen zur deutfchen Geichichte IS, 90 fi.) bat ebenda. 46 
Lole heing angegriffen unter weientlicher Aufregthaltung früherer Aus« 
führungen in Wb. VII derjetben Zeitichrift. Liste hat durch Seranziehung 
eines vorher von ihm ſelbſt überiepenen, entlegenen Zeugnis nachgemieſen, 
das — entgegen meiner Annahme — fon im März 1511 die Heirath 
verhandlungen begonnen Haben, die Sigismund von Polen an die ungeriche 
Tppofition feifelten, er hat ferner gesvint, dab eine oder die andere That: 
jage in der indireften Yeweistette auch anders als von mir verjtanden 
werden fünne, 

Uebrigens hat — 






























te ebenſo daneben geichoſſen, wenn er mich 2 
des „Werteidigungseifers“ für den Maifer befchuldint, wie "uber, der 
öfterreichüiche Seicigte 11. S. :H4 der unbenreftichen Yaune gehuldigt 
Hat, mir durchgehends eine „shwarsgellige” Autfaſung deifelben zuzu— 
jdreiven, 
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alter in Deutſchland maßgebenden Kräfte, Dank der Kurz- 
ſichtigkeit des Kalſers Friedrich IL, welder, wie behauptet 
wurbe,! den unzufriedenen Einwohnern Preußens fogar ges 
vathen hatte, bie Waffen gegen ihren Herrn, den Orden, au 
erheben, war der Letztere, im Jahre 1466, unter Mitwirkung 
eines päpftlihen Regaten, zur Annahme des ewigen Friedens 
zu Thorn feitens Polens gezwungen worden. Abgejehen von 
ig merglichen Abtretungen auf beiden Weichſelufern einfchlich- 
lid) des altehrwürbigen Ordensſchloſſes von Marienburg, unter: 
warf der ewige Frieden den Neft des Ordensgebiets der pol: 
niſchen Staatshoheit, verpflichtete den jeweiligen Hochmeiſter 
zur Leiſtung des Huldigungseide und beftimmte, daß fortan 
der Orden zur Hälfte aus polnifhen Mitgliedern beitehen 
ſollte. 

Seitdem hatten drei Hochmeiſter nacheinander wohl oder 
übel den Eid leiſten müſſen. Erſt der 1498 aus deutſchem 
Fürftenblut gelorene Hochmeiſter, Herzog Friedrich zu Sachſen, 
jüngerer Bruder Herzog Geotgse, wagte es dauernd dieſer An: 
muthung ſich zu entziehen. Es unterftügte ihn dabei bie Be: 
ſchäftigung Polens vurd die Tartaren, ſowie bie in Deutich: 
land rege geworbene, lebhaftere Empfindung für die politiiche 
und fociale Wichtigkeit diefer nationalen Colonie 

Nicht am Wenigften ftand Kaifer Mar, allem ritterligen 
Weſen im Herzen mwohlgeneigt, unter dem Einfluß diejer Strö- 
mung. Freilich feineswegs fo ausſchließlich, daß er mit dem 
ſorgenvollen Eifer eines Betheiligten andere Ziele dieſem zu 
Liebe zurüdgefiellt hätte. Wann hätte aber feit einem halben 
Jahrtaufend der deutſche Often ſolcher Berückſichtigung feitens 


* Behauptung des Dürgermeifterd Jerber von Danzig in dem polniſchen 
Nrorrath vor der Abreiſe König Sigismunds zum Congreß im Jahr 1515. 
Vergl. den Auszug aus Terbers Tagebud), herausgeg. von Liste 
in: Dia Dyanyunze kumgresu wilenskiege ... 1515. Aralau 1877, 
Togebucher über den Wiener Congreh 1515.) Separat 
ausgabe aus den von der Arafauer Aeadenie ausgehenden: Archivum 
a Mister. tom. 1 Krakan ISIS. 
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ber Kaiferpolitit fich erfreut? Genug, daß Marimilian ſich 
von Anfang an damit bejchäftigte, die durch Nachläſſigkeit 
und Ehmähe ſchwer bebrohte Verbindung jener Gebiete mit 
dem Reich zu erhalten und ftraffer zu ziehen! Er ergriff dies 
‚Biel, wie fo viele andere und neben fo vielen anderen feiner 
unruhigen Laufbahn, ohne ſich je bewußt zu werben, daß in 
ſolchem Ueberſchwang der Aufgaben aud das Berechtigte er: 
ftidt werden fonnte. Die unaufhörlihen Verwidlungen feines 
Xebens raubten ihm die Kraft: nit am Wollen, ſondern 
am Können hat es — freilich durch eigene Schuld — ger 
fehlt. 

So verlor er bie Ordensſache lange Zeit hindurch aus 
den Augen: es waren näher Betheiligte, die zu feinen Maß— 
regeln den Anftoh gaben, den Weg vorzeichneten. Erſt all: 
mählig mag übrigens aud ihm, fo gut wie ber päpftlichen 
Curie, Zufammenhang und Tragweite diefer preußifch:polnis 
ſchen Verwicklung ganz Har geworben fein. 

Seine Stellung zur Sache hatte er gewählt, noch ehe er 
die kaiſerliche Negierung angetreten. Wohl j—hon 1491 Hat er 
den Schachzug verſucht, die polniſchen Städte (Weft-)Preußens, 
Danzig, Thorn und andere wieder zum Reich zu ziehen;! 
1492 hat er bie reichsfürftliche Stellung des Hochmeiſters bes 
tont und die Pflicht des Ordens zu den Reichslaſten beizu— 
tragen.* Die Ladung bes Hochmeiſters zu den Reichstagen 
erfolgte, beſonders ſeit der Erhebung des Hochmeifters Friedrich, 
ziemlich regelmäßig. Schon vorher hatte Dar in Nom Front 
gemacht gegen das wieder auftaudende Pländen, ganz Preußen 
in polnifhe Hände zu geben, den deutſchen Orden dagegen 
nad) Pobolien oder Klein-Walachien zu verpflangen, von wo 


Lichnowoty VIII Regeſt 1740 und 1750. Erinnert fei auch an 
die ſpatere Ladung Dangigs vors Nammergericht und feine Aechtung die 
noch 1515 zu den unausgeglichenen Streitpuntten gehörte. 

* Caro, Geſchihte Polens V. 5: 

Nlmann, Aaifer Mariwition I 2 20 * 





er, der deutſchen Unterftügung entzogen, bald durch Polen ver: 
trieben werden würbe.! 

Auf dem großen Reichstag zu Augsburg im Jahr 1500 
nahmen Raifer und Reich Stelung zu ber Rehtsfrage der 
Verbindlihleit des Thorner Friedens. Der auf die deutſche 
Nation geftiftete Orden fei niemand anders benn dem heiligen 
ömijchen Neid) zugehörig. Polen ſoll ſchriftlich aufgefordert 
werden davon abzuftehen, den Hochmeifter durch Forderung 
beihmwerliher Eide vom Neid) abzubrängen, vielmehr vor 
Roifer und Neid in Güte feine Anfprüce geltend maden.? 
In Folge davon erklärten im Januar 1501 Abgefandte dem 
Reichsregiment zu Nürnberg, daß der Hochmeiſter beim Reich 
bleiben werde, menn man ihm gegen die Folgen biejes Schritts 
Schutz gewähren wolle. Darauf erhielt der „von deutſchen 
Raifern aus dem Adel deutſcher Nation” geftiftete Orden die 
ſchriftliche Erflänung, da der abgedrungene, von Papit und 
KRatjer nicht beftitigte Vertrag unverbindlid) ſei und bei Ver: 
meidung ſchwerer Strafen vom Hodmeiiter niht vollzogen 
werben dürfe. Maximilian war unbetheiligt an dieſer 
Stellungnahme; doch ift fein Zweifel, daß fie inhaltlid in 
feinem Einn war. Er hatte dem König Albrecht von Polen 
bereits ſchriftlich erflärt, daß es dem Hochmeiſter nicht jieme, 
den ewigen Frieden zu beſchwören, und daß der König ibn 
darum unbehellict laſſen jolle.! 
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Es iſt bezeichnend für die Reichsmiſere, das ſolch' hohen 
Worten keinerlei Thaten folgten. Nur ber Tod des energi— 
ſchen Albrecht hat wahrſcheinlich ben Orden vor neuer Schmach 
bewahrt. Bon Deutſchland aus wäre bei bem offenen Zer- 
mürfniß zwiihen Kaiſer und Regiment damals fiherlih fein 
Mann geftellt worden. Aber vergejlen Hatte eriterer den Orden 
mit nichten. Nach wie vor ward der Hochmeiſter als Reichs: 
jürſt zu den Neichstagen geladen. Und da Papjt Julius IT. 
auf Anbringen polnifher Sendlinge zwar nicht ausdrücklich 
eine Beflätigung des Friedens erlaffen, aber unter Strafan- 
drohung ben Hochmeiſter zur Leiſtung des Eides aufgefordert 
hatte, unterfagte Mar diefem dns ausdrüdlih und erklärte 
wiederholt den Frieden für unverbindlid.! Nachdem auf dem 
Reichstag zu Worms 1509 nod) einmal die dem Orden günftige 
Stimmung zu Tage getreten war, erhielten für einen Ver— 
gleihstag in Poſen im folgenden Jahr die faijerlihen Oras 
toren den Auftrag zu erflären, daß Kaifer und NReiheftände 
den Orden handhaben und ihn nit ferner bebrängen laſſen 
würden.” Aber wiederum ift es unfraglid, daß nur ein An— 
griff der Tartaren, nicht die Kraft des deutichen Volks, da— 
mals Polen abgehalten hat Gewalt zu gebrauchen. Als Hoch 
meifter Friedrich ftarb, ohne den Gib geleiftet zu haben, ward 
zu feinem Nachjolger, unter Gutheißung des Kaiſers,“ zum 
Theil gerade deshalb wieder ein beutiher Fürſtenſohn, der 
junge Markgraf Albrecht von Brandenburg Kulmbad, er: 
foren, weil man wähnte, König Sigismund von Polen werde 
gegen ihn, feinen Neffen, minder hart verfahren. Bald zeinte 
ſich das Täufchende diefer Vorausſezung. Wie hätte es aud) 











Im Jahr 1505. Voigt © 20 |. . Caro 2. 
Voigi 384. Zu 1509 dgl.370 und Janfjen: Frautf. Neidscorreip 
. Laros Werk reicht bisher nur bis 15. 
Voigt 402. Beftimmte Veripredungen binfichtlich der Ungiltigfeits: 
ertlarung des ewigen |ricdens find feinerieits nicht erweislich. S. meinen 
Aujag: Zorihungen NVII. 4 





Google 


516 


anders fein konnen! Nicht perſönliche Sympathie kam in Be: 
trat: König Sigismund Bitte gutwillig nimmer zurüdweigen 
können. Hinter ihm ſtand, drohend Erfüllung bes ewigen 
Friedens heiſchend und tief erregt das polniſche National: 
gefühl." 

Hier galt die Nechtsverbindligkeit dieſes Vertrags für 
ebenjo unzweifelhaft als fie in deutſchen Kreifen ftrittig war. 
Die Art der Entftehung deſelben, die Nöthigung ber Beftegten 
durch den Sieger, konnte freilich ſchwerlich mit Fug durch die 
Deductionen von Seiten des Ordens erjchüttert werben. Was 
wurde aus dem derzeitigen Beſtand der Staatengefellichaft, wenn 
ein jo buperlegitimiftiicher Grundfag durchgeführt wurde. 
Freilich ſtimmte der Geſichtspunkt nicht übel zu ben Revindi— 
fationstheorien, Fraft deren, wie wir ſahen, Max für gemilje 
Gebiete Ztaliens gleihjam nie erlöfhende Anfprüche geltend 
gemacht hatte. Weit praktifcher war jedoch eine andere Handhabe 
zur Befämpfung des läftigen Friedens. Durch Einfügung des 
Ordens in das polnifhe Staatsweſen waren Anfprüde und 
Rechte Dritter und zwar folder, von welchen ber Orden ftiftungs- 
gemäß wie hiſtoriſch abhängig war, kurzer Hand befeitigt 
worden. Die Geihädigten, der Papſt (deſſen Zuitimmung 
hinſichtlich beftimmter Punkte durch ausdrücliche Frievensclaufel 
erforderlich war) und ber Kaiſer hatten niemals ihre Ein— 
milligung ertheilt.” Die Ummälzung ber gefammten ftacts- 
rechtlichen Stellung des Ordens beruhte aljo (da der leptere 
als Vertragsfließender zu feinem Thun nicht berechtigt ges 
weſen) auf rein thatfächlicher Grundlage. 

Die Hauptjahe war bei der Eigenſchaft des Ordens als 
einer kirchlichen Genoſſenſchaft die Stellung des Papftes. Nun 
hatte lethin Julius IT. feine frühere Auffaſſung aufgegeben und 
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im Jahre 1509 dem Hodmeijter ausbrüdlid die Beſchwörung 
bes Friedens unterfagt.! 

Die höchſten Gemwalten der Chriftenheit jchienen einig. 
€s frug jih, ob fie bereit und in der Lage feien, ihrer Ans 
ihauung gegenüber der Politit Polens den nöthigen Nahdrud 
zu geben. 

Der Kaijer war es, ſoweit nicht von ihm vorausgejegt 
wurde, daß er mit feiner Perfon und feinen Steeitkräften ein⸗ 
greifen würde. Das Reid), weldes den welſchen Händeln 
feines Oberhauptes eben mit untergejdlagenen Armen zujah, 
die nädjitgelegenen, zum Theil dem Hochmeiſter verwandten, 
Fürften jollten das Rettungswerk volbringen. Am 3. Mai 
1511 forderte Narimilian die ſächſiſchen, brandenburgijchen, 
lüneburgiſchen und pommerſchen Fürjten mit ganzer Heeresfraft 
zum Schut des Ordens auf.” Er wollte, da das Reich als 
Ganzes auch hierfür trog alles Hin- und Herredens nicht in 
Bewegung zu ſetzen war, den Streit gewillermaßen provinziali- 
firen. Ihm felber ließen die Kriege, in bie er ſich unent— 
tinnbar verftrict ſah, feine Zeit und Kraft: im Gefolge jeiner 
Gejammtpolitit mußte ihm jogar viel liegen an Gewinnung 
des Königs von Ungarn und feines Bruders, des Königs von 
Polen, für fein antipäpftliches Concil.’ 

Die Meinung dürfte die geweſen jein, daß ein ſolches 
Verhalten — reihsoberhauptlihe Drohungen und Anordnungen 
neben eigener landesfürjtliher Zurüdhaltung — den König Sigis: 
mund nicht verlegen fönne. In ben Gepflogenheiten jener Jahr- 
Hunderte ſtoßt der Zug nicht ſelten auf, daß Reichsſtände, 
die pflihtigermaßen ihr Gontingent (aber cben nur dieſes) 
zum Reichskrieg ftellen, daneben ben Frieden bewahren mit 
dem Neichsfeind. Mar Eonnte nah allem Vorhergegangenen 
nit umhin, den als Reichsſtand wiederholt anerkannten Orden 
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zu ſchützen: diefer Pflicht ift er nachgefommen, Cs ift nicht 
abzujehen, wie er weniger hätte thun Eönnen. Darum fheint 
mir auch die Auffaſſung nicht geboten, daß hei jenem Mai: 
aufeuf Hintergedanfen wirkſam gemejen. Die der meinen 
entgegengejegte Anſchauung! geht von der Voraueſetzung aus, 
daß der Kaifer jenen erit erlafien, nachdem er Kenntniß er: 
langt von dem feit März 1511 auftauchenden Plan der Ver- 
mahlung König Sigismunds mit ber ſchönen Barbara Zapılya, 
Schweſter des Grafen Johann Zapolya, Hauptgegners der 
durch Mar feit Jahren mit Wfabislav von Ungarn gepflogenen 
Unterhandlung über die habsburgiſch⸗jagelloniſche Doppelheirath 
Erft die Verfchwägerung des Königs von Polen mit dem unga: 
tiihen Prätendenten und die daraus feinem Lieblingewert 
drohende Gefährde habe Mar zum Gegner Polens in der 
Ordensſache gemacht. Das Kronologifhe Zufammentreffen, 
verbunden mit den (offenbar ex eventu gefhöpften) Urtheilen 
einiger zeitgenöſſiſcher Schriſtſteller, der Hinblick endlich auf 
ven ſchließlichen Verlauf der Frage bilden ven hauptſächlichen 
Veweisgrund. 

Wem fünnte es einfallen zu leugnen, daß die matri⸗ 
moniale Stellungnahme bes Polenkdnigs, je Länger der Streit 
dauerte, je mehr für den Kaiſer ein Gewicht in der Wag— 
ſchaale feiner Entſchlüſſe geweſen ift? 

Aber wie «x feit einem halben Menſchenalter in der 
Ordensſache mit Bedacht fi zum Mundſtück der nationalen 
Empfindung gemacht hatte, die trog allem doch ein Nefultat 
der miplungenen Neformanläufe geweien, jo hat er bei allen 
Wandel jonjtiger Pläne an feiner Auffaſſung feftgehalten. Er 
bat fie geopfert, als ale Berechnung ſehlſchlug, als er alle 
orten, an bie er angeflopft, verſchloſſen gefunden hatte. 
Erſt dann bat er dem dynaſtiſchen Intereile hiebei ben Vorzug 


"2. Anm. 1 2.511 In meinen Auffay S. 90 habe ich einige Ser 
treter diefer Anfiht zurz anal Yiöte hat die feine weiter: Aor 
ſauugen XVIII. 4. den 4 ftachalten. 
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gegeben vor der Pflicht des Reichsoberhauptes, als nur die 
eine Möglichkeit geblieben war, ben Orden zu vertheivigen 
unter Verzicht nicht mur auf feine ungariſchen Heirathspläne, 
ſondern auch auf alle anderen feitherigen Ziele in Italien und 
anderswo. Dem als Recht Erkannten fiand eben wieder ein- 
mal die unglüdlice Wielpeit feiner Unternehmungen im Wege. 
In diefem Sinn darf man vielleicht jagen: Keine Liga von 
Cambray, fein Verluſt des deutſchen Ordens! Das Jahr 1511 
bildet alfo nicht einen Wendepunkt im Sinn des Vorfehrens 
dynaftiicher Interefien dur Dar. 

An die Stelle der faſt ärgerlihen Gelaflenheit, mit der 
bei uns die Ordensſache bisher angefaßt war, trat deshalb 
1511 eine größere Energie, weil eine dringlichere Gefahr war. 
Denn natürlich legte Polen dem neuen Hochmeiſter gegenüber 
Gewicht darauf, die Dinge nicht wieder wie in der voran⸗ 
gegangenen Epoche auf die lange Bank ſchieben zu laffen. In: 
fofern Haben wohl jene drohenden Schritte genöthigt, Wajler in 
den Wein zu gießen. — Die Tinge gingen nad jenem Auf: 
fladern noch jahrelang weiter wie bisher. Weder fam man 
auf dem Reichstag zu Trier (1512) einen Schritt voran, wo 
der perſonlich anweſende Hochmeiſter berichtete von dem ernit 
gemeinten Plan, die cölibatäre Hodmeifterwürde mit der Arone 
Polens zu verfhmelzen: noch kam das Feuer zum Brennen, 
als auf dem Vergleichstag zu Petritau Sigismund jede weitere 
Zögerung, als jeiner föniglihen Pflicht zumider, abgewieſen 
hatte. Auf erfolgte Meldung verbot der Kaiſer zwar ent— 
fhieden die Annahme der dort gemachten Vorſchlage fowie die 
Beſchwörung des ewigen Friedens,! aber von der dringend er: 
betenen Hülfe mar noch immer feine Rede. Wie früher ein- 
mal der Tod des Königs Albredt, dann ein Tartareneinfall, 
fo band jegt lediglich der unerwartete Angriff bes Großfürften 
von Mostau auf das von ihm beanſpruchte polniſche Litthauen 
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dem König Sigismund die Klinge, die ſchon wider ben Orden 
erhoben war. Mar hatte (das ijt jetzt allgemein zugeitanden) 
nichts gethan, um dieſe Digreifion zu veranlajjen. 

Dies Ereigniß erit, fo vermuthe ih auch jegt noch, hat 
dem Kaijer einen (unbeichadet feiner eigenen Unabkömmlichkeit 
für deu Weften und Süden) gangbaren Weg zur Nettung des 
Ordens gezeigt. Ihm, der ſchon 1491 das Bandnih des 
Nuffen gegen Polen gefucht, konnte diefe Verbindung fein ſitt⸗ 
liches oder volitifhes Bedenken einflößen. Hatte doch auch 
jein friſch gewonnener Freund Chriftian Il. von Dänemark jo: 
fort nad) feiner Thronbefteigung begonnen, ſich um ein Bündniß 
mit dem Großfürften Wafilit zu bemerben.! Der Pan eines 
großen norbeuropäifhen Bundes, an dem neben dem Hoch— 
meifter auch andere dynaftijch und territorial interejlirte deutſche 
Fürften theilzunehmen hätten, ſtieg vor feinem leicht bewegten 
Geiſt auf. Aber nod; Monate jpäter war er aud einem 
friedliden Austrag der Streitfrage geneigt. Ya zu deſſen 
Guniten, zur Erzielung eines unparteiiihen Entfdeids entihlug 
er ſich der, von ihm beanfpruchten, Befugniß, des deutſchen 
Ordens oherfter Nichter zu fein, un einen Meg zu mählen, 
der bereits durch den Hochmeifter und Leo X, in Vorſchlag 
gebradit war. Mit Zuſtimmung bes Papftes follten beide 
Rarteien ben Streit über bie Gültigkeit des ewigen Friedens 
der Entſcheidung des gerade verfanmelten Luteran:Concils 
überlaffen.? 

Dan kann faum einen Bericht faiferliher Gejandten in 

"Alten: De tre nortiske rigers historie IT, 150 (April 1313) 
Der Groiürft hatte dem N ſchon 1508 eine Ernenerung de mit 
feinem Vater geigleiienen Bundes angetragen. Saramjin, Geſchichte des 
Neies VII, 4a. 

War an Sigiemund, Tournay 1513 Septenber 22. Acta Tom 
7. (Terſelbe Brief, der in der Boint 5.418 vorliegenden Abſchrift 
Häticplich vom 1511 datiet if) Der Popft halte den Aönig von Polen 
ion durch Vreve vom 27. Juli 1513 dazu aufgefordert. Voigt 451 Anz 


merfung 1. Dasfelbe fehlt in Levis X Rogesta el. Hereenranther, 
ebenio wie tigt 2.454 emvähnter Breven. 
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Nom aus dieſen Jahren aufjdlagen, ohne auf Klagen zu 
ſtoßen über die natürliche Schwäche, die wechſelnde Gefinnung 
2eos X. Er ift ſich hiebei glei) geblieben. Obwohl er eine 
conciliare Entfheidung, trog ber Vorſtellungen der polnischen 
Dratoren, zugefagt, ward er wieder jhwanfend und dachte 
zu Beginn des Jahres 151-4 eine Zeitlang daran, bie Er— 
ledigung der Streitfrage einem Legaten a latere zu tiber: 
tragen, als welhen er den ungarifhen Prälaten Thomas, 
Erzbiihof von Gran, auserjehen hatte. Der Kaiſer mußte 
genau, warum er diefe Perſönlichkeit als „verbächtig” zurüdz 
wies und es jehr präjudizirlich für die Reichsrechte fand, wenn 
jener, bereit3 Legat für Ungarn und Polen, wie es heiße, 
auch Legat für Preußen werden follte." Er verlangte Wider: 
uf der Vollmadt und ein erneutes Gebot an die Parteien 
(&. H. Polen), nichts Tyätliches vorzunehmen und ben Ent- 
ſcheid der allgemeinen Kirche zu erwarten. 

Es ift nicht zur Abfendung des Yegaten nad Preußen 
gefommen: aber aud in Rom fam die Frage nicht von der 
Stelle. Im Mai 1514 dringen die Abgejandten des Kaiſers 
und Ordens fowie die Spaniens, Englands, Dänemarks darauf, 
den Polenfönig vor das Concil zu laden und ihm mittler: 
weile Waffenenthaltung gegenüber dem Orden aufzufegen. Doch 
ward weder das nod) ein Gegenantrag (zuvor Polen wieder: 
einzufegen in feinen Beſitz, den hochmeiſterlichen Eid zu em— 
pfangen) beliebt, ſondern die Frage durch Vertagung bis zum 
1. December beſeitigt.“ Nachdem der Entſcheid nochmals hin— 
ausgeſchoben, ließ ſich in einem Augenblick klug genährter Em: 
piindlichfeit wider den Kaifer Leo im Februar 1515 zu dem 


’ Mar an Matthäus von Gurk (damals katſerlichen Unterhändler in 
Kom) 1514 Märg IR, Beilage IT bei Fiedler: Die Allianz zwiſchen Maifer 
war 1. und Wafilji von An @igungaperiae Ber ahlla.Hlfarifäen 
Clafie der Wiener Academie 43, S. 241. Zur Sache ſ. auch Mb. 77 
beras Aufſatz über Lasti d Voigt a.a ©. 

2 und 155, verat, 14. 











Verſprechen drängen, dem Hochmeiſter bie Leiſtung des Lehens- 
eides anzubefehlen.’ 

Es mag bahingeftelt bleiben, ab biefe für Leo ſo charafter 
riſtiſche Schwenkung dem Kaifer ein Geheimniß geblieben oder 

mas in Polens Intereffe lag — ihm Fund geworden iſt. 
Auf ale Fälle wird es frommen, fid) einzuprägen, daß im 
Frühjahr 1515 Leo die faiferligen Bemühungen zu Gunſten 
des Drdens nicht mit freundlihem Auge anjah. — 

Es ift unmöglich zu entſcheiden, ob Mar jene lirchlichen 
Ausgleichverſuche durch diplomatiſch-militäriſche Maßnahmen 
hat unterſtützen oder ob er durch erſtere etwa nur hat Zeit 
gewinnen wollen für die Reife der letteren. Dieſe haben 
zeitlich jedenſalls zuerſt ihn beihäftigt. Co weit ſich nady: 
fommen läßt, hat er von jener nordiſchen Allianz ſchon im 
Juni 1513 den Markgraſen Cajimir von Brandenburg, Bruder 
des Hohmeijters, unterhalten.” Aus dem Feldlager, das er im 
Artvis mit dem König von England theilte, ermächtigte 
er fodann am 11. Auguft 1513 feinen Rath ©. Schnigen- 
paumer mit dem ruſſiſchen Großfürften, dem König von Däne- 
marf, den Kurfürften von Eadjen und Brandenburg, dem 
Hochmeifter und defien Vater dem Markgrafen Friedrich ein 
Bündniß zum Schutz des deutigen Ordens gegen Polen abs 
zufhliefen Der ungeübte Unterhändler unterlag dem Un: 
geſtinn des friegsglühenben Ghroßfüriten, der vor jeinem Ein— 
treifen einen zweiten Angriff auf Litthauen ausgeführt und 
Smolenek eingenommen hatte. Ohne aus Deutihland — ab- 
gejehen jeitens ber alfernädjiten Anverwandten des Hochmeiſters 
— irgend einer Bereitwiligfeit gewiß zu fein, bejtand er nicht, 
wie ihm vorgefchrieben war, darauf, nad) vorläufig gewonnener 





' Acta Tome III, Lioles Einwendung (Zorſchungen IS, 
F6) gegen meine und Zeihbnas feihere Auslegung ft berädfihtig. 
Den Folaenden liegt die auf archivaliſche Quellen gelte 9 Dar: 
legung su Grunde, die ich Rovichumgen zur Deutiden Heihigte 18, &.9H fi. 
aeneben Habe, Die tion für Sopnisenpaumer ift abgebrudt bi ai 
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Verſtändigung mit ſich ruſſiſche Gejandte nad Dänemark zum 
allgemeinen Abihluß zu führen. Er nahm cs im Winter 
1514 am Hof Wafiljis auf ſich, eigenmädtig einen Bund 
lediglid zwiigen demfelben und dem Raifer zu er— 
richten und in feierlichiter Form feine Veftätigung durd letz 
teren zu verheißen. Es iſt das der vielbejprodene Tractat, 
in weldem Var dem Großfürften den laiſerlichen Titel gibt. 
Inhaltlich, ging das Scriftflüd infofern weit über bie Abſicht 
hinaus, als es eine unbedingte Defenfiv: und Offenfivallianz 
Beider gegen alle und jede Feinde feiliegte, To daß Kriegs: 
eröffnung durch einen Vertragſchließenden den anderen ohne 
Weiteres zur Hülfe verpilichtete. 

Mar wird Grund gehabt haben zu der Weberzeugung, 
daß es ji hier nur um Annehmen oder Ablehnen handeln 
könne. Tros ſchwerer Bedenken hat er am 4. Auguft 1914 
ben abjonderlihen Vertrag, mit deſſen Text rujliiche Gejandte 
bei ihm eingetroffen, beihworen, in ber freilich trügeriſchen 
Vorausfegung, daß nachträglich noch durch ruffiihes Entgegens 
kommen die anfiößigiten Beſtimmungen ausgemerzt werden 
fönnten." Es mar ihm Ernjt mit dem Zwed, aud) konnte er 
nit wohl zurüd, nachdem inzwiſchen bei Gelegenheit des Che: 
vertrags Chriftian von Dänemark zum Beitritt verpflichtet 
war. Darum wollte er jegt nichts mehr hören von Heinen 
Conceſſionen des bebrängten Hochmeiſters. Vielmehr bevoll 
mädtigte er am 18. Auguft 1514 feinen Hauptmann von 
Wiener-Neuftadt, Melchior von Mafmüniter, mit einer neuen 
Cendung an die ſchon in der Inſtruction vom Auguft 151: 
benannten fremden und deutſchen Fürften (zu denem jet noch 
der Meifter von Livland und in gewiſſer Beziehung der Fürit 
der Walahen getreten waren), um feinen antipolniichen Bund 
fertig zu machen. Eines ijt dabei vorweg zu bemerken, daß 


S. meine Ausführung a. a. D. 97 fi. Hinſichtlich Dänemarts vergl 
Reuest: pl. historiae Dan. Ser. IT, p. 1 Nr. Hl den am 5. Juli 1514 
wiſchen Dinemarf und Rußland geichloffenen Vertrag genen Toten. 
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der Kaiſer (wie ich annehme, um einer ſchon ſich anmeldenden 
Schwierigkeit auszuweichen) ben ruſſiſchen Großfürten aufführt! 
als feinen „ſonder Pundtgenoß“, d. h. die beutichen Füriten 
haben fih nur mit Dänemark und dem Raifer zu allüren: 
die Beihülfe bes Ruſſen erfolgt kraft bejonberer Abmadhung. 
In erfterer Hinfiht Jolte Maßmünfter ben Markgrafen Friedrich 
und die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg beftimmen, 
Bevollmächtigte zum definitiven Abſchluß nad Dänemark mit- 
zugeben. Dort feien die Einzelheiten, vor Allem auch die 
Streitkräfte für den Angriff, feſtzuſtellen. Mar wollte als Erz: 
herzog und deutſcher Fürft das gleihe leiten wie Branden- 
burg. Lichtmeß 1515 ſollen Vevolmächtigte der Verbün— 
beten mit ſolchen des ruſſiſchen Großfürften und bes (ihon 
geladenen) Könige von Polen in Yübel zu gütliher Hand— 
lung auf Grundlage der Ruckerſtattung des Entriffenen* und 
künftiger Verſchonung des Ordens zufammentreten. Stellt Polen 
die Verbündeten nit zufrieden, jo erfolgt St. Jörgentag 1515 
feitens Aller der Anariff unter dem Oberbefehl des Königs 
von Dänemark. 

Hinfihtlih der einzelnen Vorgänge der Miſſion Maß— 
münſterz darf ich mid auf eine andernorts gegebene Dar: 
legung beziehen.” Der Eailerlihe Bevollmächtigte fand auf 
feiner Fahrt gen Norden volles Entgegenfommen nur bei 
Markgraf Friedrid von Brandenburg. Der weile Kurfürit 
von Sahſen, deſſen Mar ficher zu fein meinte, wich vorfichtig aus 





Nduſtruction für Mafmünfter. Etneſt. Geſ. Arch. Damit jtimmt, 
daß die Lachtragsinftruction vom 30. September die Anweienfeit der ruf: 
jüchen Batichaft beim Vertragsabfehluß für nicht nothmenbig erflärt. Ziche 
meinen Aufiab &. 100. 
Ueber die Ausdehnung Dieier Netroceifion, wobei wohl zunädft an 
Marienburg zu denten ift, hätte der Kaifer ebenfo mit fih teden laffen, 
wie über die nur als wünidhensmertt beseichnete Nütgae von Danzig 
und Elbing and Neid. Ebenio macht Mar bie Dauer des Bundes als 
eines erblichen, Iebenslänglichen oder vorübergehenden von bem Willen der 
Anderen abhängig. Das Erftere wünfcht er jeder) zumeift. 

' Nein Aufſab in den Jorichungen XVIN, 10 ff. 
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und verftedte fich Hinter feine Landftände. Aufs entſchiedenſte 
miderjegte ſich Joadim von Brandenburg dem Gedanken eines 
friegerifchen Bundes wider feine polnijhen Nachbarn. Gegen: 
über dem auf ihn geübten Drud berief er ſich auf die Noth— 
wendigkeit eines gemeinjamen Vorgehens mit den andern Kurs 
fürften und Reichsſtänden.!“ Kein Zweifel, daß bei perjöns 
lihem Zufammenfommen er aud Kurfürſt Friedrich auf feinen 
Standpunkt herübergegogen hat.” Wenn er mie Friedrich 
Boten mit Mabmünfter nah Dänemark fchidte, jo geſchah es 
nur, um aud) dort im Sinn bes Friedens zu wirken. Daß 
die unter folhen Umftänden von Maßmünſter feit Mitte No: 
vember 1515 in Tönning mit dem König Chriftian gepflogenen 
Unterhandlungen nicht zum Ziel führen fonnten, ift felbitver- 
fändlid. Dort ward zwiihen Beiden verabredet, daß ber 
gütlihe Tag zu Lübed Anfang Februar 1515 bod) ftatthaben 
und während deſſelben nochmals der Abſchluß des nordiſchen 
Bundes verjucht werden follte. Mar that, was er konnte, um die 
halsftarrigen Kurfürften umzuftimmen, vergebens. Dänemark 
drohte auch zu entihlüpfen, da es nur unter Vorausfegungen 
feinen Beitritt verheißen, die nun nicht zutrafen.“ Rußland, 
das eben am 8. September 1514 bei Orsza von den Polen 
eine berbe Lection erhalten hatte, war durch bie Scheu, die 
man vielfach des Glaubens halber vor ihm trug, mehr aber 
nod wegen ber Gewaltjamfeit und unberechenbaren Aus: 
dehnung feiner Entſchließzungen in gewiſſer Beziehung eine 





Ebendaſ. 106. Eigenhandig Hatte Mar an Friedrich geichricben: 
(E. 8) welle unfr frawen queter diener fein und ben loblichen Orden 
der deutichen, des verbalter ift unfsr pasder Theem der Markrajf au pran: 
denburg genolfen haben.“ (gettel wohl achörin nu einem Schreiben vom 
4. Auguft 1514 im Erneft. Geſ. Ari.) 

* Joahims Oppofition vielleicht hervorgerufen oder verftärtt durch 
die Stellungnahme Marimilians wider die Erhet feines Bruders Albrecht 
auf den exzbifchöflichen Stuhl von Mainz? 

* Der „Extract des bäniichen Abicjieds“ im Erneft. Gef. Ardin be 
ftinmt, daß in Yübed die dänifchen Näthe das Vundniß eingehen follen, 
falls Sadien und Brandenburg einmwilligen. 
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Verlegenheit. Allein mit Walilji verbündet zu jein wider 
Jedermann, wie ber in Mosfau mit züher Liſt feltgehaftene 
Schein den Kaiſer verpflichtete, melde Fülle mißlichſter Citun 
tionen fonnte hieraus ſich entwideln! 

Nur auf den geſchwächten Orden jelbjt burfte er mit Be- 
ſtimmtheit außerdem zählen. Dos Neid war nur nit Worten 
freigebig geweien: bie jüngften Erfahrungen bewieſen, daß 
die verpandten, benadibarten, nächftintereffirten Reihsflände 
aud nur an den nächſten Tag und deſſen Vehaglihfeit 
dachten, nicht aber mit den Befahren der Zukunft red- 
neten. Ueber das Reich bejah der Kailer feine Verfügungs- 
gemalt; als Erzherzog und Neichsfürft hatte er militäriſch für 
den Orden fih anjtrengen mwolen. Konnte ihm ein Meh— 
teres, das, id) wiederhole es, einen Verzicht auf feine ge— 
ſanmte Weltpolitit zur Voraueſehung Haben mußte, zugemutbet 
werben ? 

Er ſelbſt Hat ſich dieſe Frage mit Nein beantwortet. 

Bisher hatten nad meiner Meberzeugung die ungariſchen 
Verhandlungen auf feine Entiglüffe in der preußiſch-polniſchen 
Sache feinen Einfluß geübt. Cr hatte nicht nöthig gehabt, 

"einem Angriff Eigismunds in Ungarn an der Weichſel Schach 
zu bieten. Das negative Reſultat läßt ſich feititellen, daß 
feineswegs bie Correjpondenz Siyismunds mit Wladislaw aus 
diefer Zeit (1513) „eine gegen DMarimilian höchſt erbitterte 
Stimmung zeigt”.! Daß der Kaiſer dem Ordensmeiſter den 
Rücken Hielt,? hätte Wladislaw ſchwerlich aufgebracht: von der 
Anfreizung des ( ten ducch Mar hatte König is⸗ 
mund eigenem Geſtaͤndniß nad erſt Anfang 1514 etwas be: 
merft. So ändert denn erjt die Miſſion Szydlowieckis nad 
Ungarn im April 1514 die Sechlage. Damals ließ Sigis— 





Vie Liste bepauntet, Jorichungen VII 
in den Aeta Toner Davon nichts entdecken. 
Mar bat Dies ihm geneniber im Jahr 1514 ofen als feine Plicht 
dingeſſellt. Acta Ton. IH Ar 10 


Weninftens tann ic 
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mund jeinem Bruder eröffnen,? daß faijerliche Anreizung dem 
Auffen die Waffen in bie Hand gegeben gegen ihrer beiber 
väterliches Reich; damals ließ er feinen Bruder und beifen 
NRäthe auffordern bem entgegenzutreten. Die Folgen zeigten 
ſich alsbald. Aufs energiſchſte beflagte Wlabislam die Feinde 
feligfeit gegen feinen Bruder, verlangte Abftelung und Ver— 
gütung und ließ nicht undeutlich durhbliden, daB der Erfolg 
der Heiratheverhandlung davon abhinge. Der Kuruzenkrieg 
unterbrad Alles. Erſt nach Nieberwerfung, des Aufitandes 
fonnte der Kaifer im Herbft durch den getreuen Cuspinian in 
Dfen jeine Stellung darlegen der veränderten Sachlage gegen: 
über. Damals war er noch, wie ben ganzen Winter über 
eifrig darauf aus, jeinen nordiſchen Bund mit dem voran: 
gebenden Vergleihstag zu Lübed zu Stande zu bringen. Er 
ſchmeichelte ſich wohl, daß Polen ohne Waffengang Angeſichts 
der großen Demonitration nadjgeben würde? Noch glaubte 
er, troß jener Aufwallung brüderlichen Gefühls, Ungarns ficher 
zu fein. Indem er einlenfte, bemühte er ſich zugleich, dies 
Vertrauen recht deutlich zu zeigen. Die Schuld auf Sigis: 
mund ſchiebend, ſchlug er vor, daß in Lübeck Bevollmägtigte 
des Kaifers, der Könige von Ungarn und Polen mit denen des 
Großfürften und Hochmeijters (von Dänemark und den Kurz 
fürften ſchwieg er wohlweislich) alle Mißhelligkeiten beilegen 
jollten. Falls das nicht gelänge, hätte der ungariſche Orator 
als bevollmächtigter Schiedsrichter endgültig zu entſcheiden.“ 


* Sfficielfes ungarifches Nefums der gepilogenen Berhandkungen für 
Szudlowiei. Acta Tom. II. N iäheit hatte Sigismund 
erft nach der Einnahme von Smolenst, |. feinen Vrief vom 30. Juli, in 
dem noch energüicher auf Wadiolavs Yruderherz gewirft wid. Acta Tom. 
111. Ar. 201. Auf mich macht die Ausdrucksweiſe des zuerit eitirten um 
rchen Actenftüds durchaus den Eindruct, als ob Wiadislav hier zuer ſterführe 
von der durch Max mit dem Groffürften von Nootau eingeradelten Jutrigue. 

> Forichungen jur deutichen CGheichichte 18, S. ui. 
die eitirte ungarüche Zuianmenfatung. Acta Tennis IL. 
Ar. 209. & 107. Kiste orſchungen VIL, INT) irrt, Inden er auch den 
faiferlichen Serandten als Schiedsrichter be 
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Polen hat dieſen Vorſchlag, des Termins, des Orts und ans 
derer Gründe halber ohne Weiteres von der Hand gewieſen. 
Nach längerem Hin- und Herreden trat dann Ungarn mit bem 
Vorſchlag einer perfönliden Zufammenkunft aller drei Non: 
arhen, des Raifers und ber beiden Königlichen Brüder hervor, 
welche im legten Drittel des Februar 1515 zu Preßhurg, 
bezw. Hainburg, ftattfinden fönnte. Bevolmächtigte des Mosko— 
witers und des Hochmeiſters feien zuzulaſſen.“ 

Ueber die Entftehungsgefhihte läßt ſich nur fo viel ſagen, 
daß Wladislav jhon vorher, der Türkengefahr halber, bereit 
geweſen war, mit Maximilian perfönlich ſich zu treffen. Auf 
Andringen von Syydlowiedi geihah es dann, daß, um von 
Seiten Ungarns jeden Schein einer Eingenommenheit gegen 
die brüderlihe Majeftät zu meiden, die Zufammenkunft ver: 
ſchoben und zu einem Congreß der drei Monarchen erweitert 
wurde.? 

Unbequem, alle feine Zirkel ſtörend, erfchien zuerſt ſicherlich 
die Auziehung Sigismunds dem Kaifer. Aber ging es an, 
Mladislavs entgegengeftredte Hand nohmals, wie im Juli, zus 
rückzuweiſen?“ Durfte man in Ungarn, wo bisher der König 
die befte Schutzwehr gegen alle Umtriebe der Feinde Habs: 
burgs gewejen war,! die Meinung ſich feitiegen lafjen, der 
Kaifer handle aus Rachſucht? Erprobtefte Unterhänbler,? durch 


Acta Tom. 1, &. 167. 

® Wadislav an Sigismund an 1. Rovanber 1514. Acta Tom. 
IN, Nr. 351 5.259. Mar war zu jener Zufammentunft mit Wia— 
Distan, der Eheverträge und anderer Geſchafte halber, entſchloſſen. Cus- 
pinian, Die Struve, Script. rer. Germ. II, 594. 
Vergl. Lattr 3). 

® Art 7 . 

* Am 12. September haue Euspinien an Serntein berichtet, 
daß die geheimen Samen ſehr qut fir den Naifer beim Nünig ftinden 
Innobt. Archiv. 

Ribthum % Sanrer an den Kaifer, 1514 Wien 13. September 
Wiener Archiv. Rach einem Heute eingetrofenen Schreiden Cuspinians 
wören in Ungarn Prattiten Volens vorhanden negen Mar’ Gonfüderation 
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deren Wirken die Heirathsverhandlungen erfolgreich jo weit 
geleitet waren, hatten unlängft gerathen, Polens halber dem 
König von Ungarn entgegenzulommen. 

Dennoch hat der Kaiſer Bedenken gehabt. Er wollte 
nicht einmal etwas hören von einer Einmifhung Wlabislavs 
in bie preußifche Angelegenheit. Zu gütlihen Artikeln habe 
er feine Vollmacht des Hochmeifters.! 

Noch hielt er es für angebracht, bie von Sigismund dem 
Papſt beflimmten vornehmen ruffifchen Gefangenen zu Hall in 
Tirol befreien und über Lübed in die Heimath ſchicken zu 
laſſen. Wie aber die nordiſche Allianz in bie Brüche ge— 
gangen war, fo hatte auch der Papſt eben zu Polen hin ab» 
geihmenkt.* Mar war in diefer Sache völlig ifolirt. AL’ das 
wird er erwogen haben bis zu dem Punkt, wo in ihm bas 
Familienintereffe die Oberhand gewann. Darum mar feine 
Wendung fein Parteimechjel. Wenn der Monarchencongreß, 
bejonders bei dem Naturel Wladislavs, auch weniger gute 
Ausfihten bot als die Erledigung mährend und vor einer 
Verfammlung der Gefandten eines befreundeten Bundes, To 
brauchte doch der Kaifer, bei Zulafjung der Congreßidee, 
feinesmwegs an Preisgebung des Ordens zu denfen. Einmal 
ift auch fo (mas oft überfehen wirb) nod nicht Unmejent: 
lies erreicht worden, dann hat vielleiht Unftern während 
der Verhandlung mancherlei mißlingen laffen, was Anfangs 
günftiger ftand. 

König Wladislav war auf dem Wege aus den nativiſtiſch- 
polniſchen Gefühlen heraus, bie man bei ihm entfacht Hatte, 
den ihm ſtets feindlichen ungarifhen Nativiften in die Hände 


mit Nufland. Ihm (Saurer) ſcheine es nicht böfe, wenn Mar mit Ungarn 
Handeln tiefe, fals der König von Polen ſich zu des Kaifers Willen Hielte, 
denſelben hinſichtlich Ruflands zufrieden zu ftellen. 

" Concept einer Inftruction Marimilians an Vihthum (wohl x. Saurer? . 
Innsbruck 1514 November 21. Wiener Ardiv. 

2. &. oben ©. 521 f. 


Amann, Raiier Marimilion I. 2. U. 4 
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zu arbeiten. Vielleicht gelang es, ihm bie Gefahr zu zeigen 
und dadurch ihm feftzuhalten! Da Cuspinian gerabe nach 
Haufe gerufen war, betraute Mar mit diefer belifaten Aufs 
gabe etliche böhmifche Edelleute und Würdenträger, die in Ges 
ſchäften gerade ihren König Wladislav am ungariſchen Hofs 
lager aufſuchen wollten.” Diefe Männer, Peter von Rofen- 
berg, Zbenef Lew von Rozmital, Oberftburggraf von Prag, und 
Johann von Lomnig, Herr von Meferig und Hauptmann von 
Mähren, lonnten nun gleih nach ihrer Rückkehr dem Kaifer 
neben Anderem Folgendes melden:? Vom König von Ungarn 
hätten fie verftanden, „wenn ſchon die Kaif. Maj. mit dem 
König von Polen in einen endlichen Vertrag und Vereinigung 
nicht gern wollte oder (e6) mit fug nicht fein möchte”, nichts» 
deftoweniger würde auf der Zufammenfunft die Handlung 
megen ber Kinder ihrer beiden Majeftäten zu „entlihem Endt“ 
gebracht werden. Das konnte beruhigend verftanden werben. 
Aber Mar kannte feinen Mann und hat daher, wenn er fih 
auch gegen einen Congreß nicht länger fpröde zeigte, doch Bin= 
ſichtlich ſeiner perfönlichen Theilnahme große Zurüdhaltung 
bewahrt. Zunachſt verlangte er Verſchiebung bis Oſtern und 
nahm aus ber Nichtberüdiihtigung dieſes Wunſches Anlaß, 
fein Ausbleiben zu entſchuldigen und ſich durch jeinen getreuen 
Gurt vertreten zu lajlen.? 

In feinem Auftrag ftieß jomit am 28. März 1515 der 
Cardinal Matthäus von Gurk zu den Monarchen von Ungarn und 
Polen, die ſich etwas früher in Preßburg zufammengefunden 


Dnſtruction an den Vittthum vom 21. November. Vergl. Anm. 1 





auf S 

? Die Benannten an Johann Mvafes (befannten Agenten de3 Haifers) 
Nejerig Samſtag nad) trium rosum (8. Januar). Innstr. Arhiv 
. Misecll. zum Jahr 1500. Weber die hervorragende Stellung der 
Falady, Geſchichte von Böhmen V, 2, ©. 209. 7. 








* Surts ) 
gegeben von vi 


de am 2. April, aufbewahrt in Jerbers Tagebuch, heraus: 
Arm. D. 
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hatten. Seine perſönliche Geſinnung hinſichtlich des Drbens, 
zu deſſen Gunſten er in Preßburg lange und zäh gearbeitet 
hat, iſt nicht bekannt. Vielleicht hat es ſeine freie Bewegung 
gehemmt, daß er (nach ſeinem eigenen Ausſpruch) als „eine 
zweifältige Perſon“ auftrat, infofern der Papſt ihm behufs 
der Herbeiführung der Einigkeit ber chriſtlichen Fürften bes 
ſondere Aufträge gegeben hatte. Damit nicht genug hatte 
Leo N. ben Gardinal-Ergbifhof von Gran, Thomas Balacı, als 
legatus a latere mit bejonberen Befehlen in berjelben Rich— 
tung verfehen,! melde, wenn fie dem Zwed bienen jollten, 
Sigismund die Hände frei zu machen zur Uebernahme des 
Oberbefehls? im Turkenkrieg, nothwendig zur Beeinträchtigung 
des Ordens führen mußten. Balacz (von Mar im Jahr zuvor 
binfichtlih der Orbensfahe für „jehr fuspect“ gehalten) war 
daher als Rathgeber des Vermittlers, des Königs von Ungarn, 
fein günftiger Vertreter. Webrigens fehlte es in Gurfs Um: 
gebung nit an Politikern, die ben Frieden mit Polen als 
wichtigeres Biel im Auge, wohl lauer für ben Orben geftimmt 
waren. Als folhen kennen wir ſchon den thätigen Vitztum 
von Dejterreich, Lorenz Saurer: nicht minder dürfte der Mann 
zu ihnen gerechnet werben, dem die feit Jahren meift von 
ihm geführte Heirathsverhandlung hauptſächlich am Herzen lag, 
Johann Euspinian.? Kein Zweifel, daß aud Mar gern mit 

Ferbers Tagebuch bei Liste XXIV und XXVT. 

? Gerade im März 1515 hat eo den König dazu aufgefordert. Acta 
Tomie, II, &.348 . 314. 

® Dexius, Poloniene historiae Corpus (ed. Pistorins) IT, 
daß Euspinian in Dfen die Herbeiführung des Monarchencongreifes nasno 
desiderio übernommen habe, vergl. 323. Ich möchte vermuthen, daß fein 
Anderer als er es geweſen ift, der (am 30. März 1515 beauftragt, Gurt 
beim Nönig von volen anzumelden) darauf hinwies, daf er als faiferli 
Bote „jungft zu Oven allen fleiß” verwandt auf Serbeitührung der 


teit zwiſchen Mar und Sigismund. Ferbers Tagebuch 
Ausdrud „pro conventu tam saneto (Dia 


dann dafür zur Betätigung dienen. Betr, Caurer f. Anm, 


Beide gehörten in Preßburg dem engeren chuß beutfcherfeits an. 
Cuspin. diar. 39M. 
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Ehren aus der Sadgafje herausgefommen wäre, in bie er ſich 
des Ordens halber mit dem Großfürſten von Moskau bes 
geben hatte, Cs veriteht fih, daß er jebt in der Ordensſache 
zu Bugeltändniffen bereit war. Aber fie find, wie mid) dünft, 
bis zum lehten Augenblid jehr beträchtli Hinter der mohl: 
befannten Forderung Polens zurüdgeblieben. Wenn der Gang 
der Verhantlung ihn ſchließlich weiter geführt hat, jo ift das 
hauptſachlich dadurch geſchehen, dab Wlabislav unter dem 
Einfluß feines Bruders und mohl ber Habsburg abgeneigten 
weltlihen Wiürdenträger feines Reichs fi dem Abſchluß der 
Eheverträge verjagt hat, bis gleidzeitig die Spannung zwi: 
hen dem Kaifer und Polen ausgeglien wäre! Diejen 
Vorſprung vermocte die Unermüdlichkeit des deutfhen Unter: 
händlers nicht einzuholen. Wergeblic flug er Unterwerfung 
unter den Ausſpruch Roms,? vergeblih die Entſcheidung 
durch das Neih oder deiien Kurfürften vor, jomeit ber 
preußifche Handel dahin gehöre.” Der überall begegnenden 
Forderung Polens, der Raifer ſolle es geihehen laſſen und 
night irgendwie bamwiber fein, daB Sigismund den Hochmeiſter 
zur Erfüllung des ewigen Friedens zwänge, fuchte Gurk durch 
zähes Fefthalten an einer die Anrechte des Reichs ſichernden 
Glaufel die Spige abzubrehen. Doc polniſcherſeits durchſchaute 
man zu gut die Tragweite dieſer Worte, um ſich diejelben ge: 
fallen zu leſſen.‘ Werzweifeind gab man nad) längeren Be: 
mühungen die Feſiſtellung einer jhriftlihen Formel auf und 
beſchloß die Erledigung Liefer Etreitfrage (und bamit ber ge: 
ſammten Geſchäfte) zu verſchieben bis zu der, von beiden Königen 
wieder dringend geheiſchten, Zufammentunft mit bem Kailer.° 


Acta Tomic. Ill, X 
Ferber Tagetuch a. 
Dao aliquid i 

Zigiomunds fajle ic) To auf 


4 
x 
im im dem Anm. 1 citirten Brief 















* „Salto jure inperil.® Acta Tome DIL SH und 365. Leral. 
Ferbers Tagebuch a. a O. XXXI ser 
Abin Tom. a a. O. Ferber XXXIII. 
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Mit diefem Beſcheid reifte Gurf am 13. April von Preß⸗ 
burg ab. Von Wien aus fandte er Saurer und Rogendorf 
an Mar mit ber dringenden Aufforderung, die Ungebuld 
der Könige nicht aufs Aeußerfte zu treiben und balbigft zur 
Zufammenkunft, mit Hintenanjegung aller jonftigen Sorgen, ſich 
aufzumachen.! Der Kaiſer — mar er wirklich behindert oder 
fand er es noch nicht am der Zeit hervorzutreten — gab. bie 
beiten Worte. Gurf, der ſich zur weiteren Verhandlung neue 
Befehle feines Herrn (doc ſolche, die „leidlich und lind“ jeien) 
ausgebeten, erhielt nunmehr die Vollmacht, alles nod vor 
dem bejtimmt zugefagten Eintreffen des Kaiſers zum Abſchluß 
zu bringen.? Leider ift ung feine Kunde geworden, wie Mar 
ih zu den Einzelheiten der durch Saurer und Rogendorf über: 
lieferten Verhandlungspunfte geftellt hat. Doc; bezeichnend 
ſchrieb bald naher König Sigismund feiner Gemahlin: „Der 
Kaiſer Hat fi vom Hochmeiſter und Moskowiter leicht ab: 
ziehen laſſen.““ 

Wenn damit aud im Gefühl des errungenen Siegs etwas 
zu viel gejagt jein dürfte, ift es doch gewiß, daß der eritere 
nicht mehr zu beftreiten war. Am 11. Mai war Gurf wieder 
in Prefburg. Zwar verfuhte er tapfer zu retten mas zu 
zeiten war. Nod am 16. Mai ſchlug er Artitel vor, von 
denen die Gegner behaupteten, * fie jeien dem Hodmeifter und 
Orden günftiger als dem König von Polen. Aber die Ver: 
treter des leteren nahmen gewandt ihres Vortheils wahr: 





0 berichtet Gurk felber in dem leider einzigen, von ihm aus der 
Zeit biefer Sendung vorliegenden Brief vom 2S. April. (Fiedler a.a. O. 
265.) Weder ben hier ermähnten ſummariſchen Bericht bei der Abreife aus 
Wrehburg, nod) den „gründlicen Unterricht“, den die beiden Voten über: 
dringen follten, Habe ic) auffinden tönen. 

? Mac dem Brief vom 28. April und beſonders Acta Tom. III. 
S. 370. Ferber XXXIV f. 
eia Tom. IIT, N} 
&. 416: non magno negotio obtinui 

* Zerbers Tagebuch a. a. O. XXXVII. 











90, vergl. Tomicis Ausdruct Nr. 557, 
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die von ihnen am 19. Mai redigirten Artikel wurden die 
Grundlage des am 20. Mai abgeſchloſſenen Präliminarver: 
trags, welcher fait vollinhaltlich mwieberfehrt in dem am 
22. Juli zu Wien vollzogenen Friedens: und Freundfchafte: 
vertrag! zwifhen dem Kaiſer und Sigismund von Polen. 
Wenn im Allgemeinen ber Antheil ber Unterhänbler an ber 
ſchließlichen Formulirung ſich nicht entigeiden läßt, fo macht 
eine Ausnahme nur ein Artikel (V in der Aufzeihmung vom 
19. Mai), der evident das Merk des beutichen Garbinals il 

Mar laßt fih den Stand der Dinge zwiihen Polen und 
dem beutfehen Orben in Preußen gefallen, wie er 1467 zur 
Zeit Kaifer Friedrichs III. und König Kaſimirs geweſen ift, 
und wird ben Hochmeiſter nicht abziehen und hindern, dem 
König den gebührenden Eid,” mie feine Vorgänger, zu leiſten 
und wird ihm zum Schaden Polens weder Rath noch Hülfe 
gewähren. Für die nädften fünf Jahre bilden, falls Polen 
und der Orden fiber neue Gtreitigfeiten ſich nicht vorher gütlich 
vertragen, Marimilion und Wladialav mit ihren zmei vor: 
nehmften Räthen eine Ausgleichsinſtanz. Doch fol ber Kaifer 
ſchon auf dem Congreß felbft die Befugniß haben, die zur 
Zeit ſchwebenden Amiftigfeiten freundichaftlich auszutragen. Auch 





Beide nach den von Sigiemmd unterzeichneten Originalen gedrudt 
bei Fiedler (Wiener Situnnäber. nbilofhifter. Claffe At. 43 ©. "ir und 
209. Die Artitel vom 19. Mai |. jerkers Tagetuch NNXNVII. Lergl. 
Anm. 3. 





S unten. Daß dem fo it, acht abaejchen von der gungen Sad: 
lage auch baraus hervor, daß Polen ſieis und noch auf den erft vor wenig 
Wochen gehaltenen Landtag zu Kralau bie Aufrechthaltung auch bieieo 
Artifeld des Thorner Friedens (betr. Eintritt der Polen in ben Trden) 
gefordert hatte. Ferbers Togebuch XII. 

* Darin Ing eine Berfgärfung des Miener Vertrags: das Prefburgır 
Abtommen hette ſich mit einer Umſchreibung begnügt, die ſich merfmürdiger 
weile aud) in ber von Dar zu Wien am 22. Juli ausgefteliten Gegen: 
ertlärung allein findet. &. dieſelbe gebrudt aus dem Polniſchen Schat 
ardhio bei Diyeiel, Codex dipl. regni Polonine IV, 199 und Polanine 
Wise Corpus teil, Pistorius T. 
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gibt Sigismund zu, daß nur Deutihe in den Orden auf“ 
genommen werden (Art. V). 

Endlich wird der Acht und allen Anfprüchen bes Reichs- 
gerichts gegen Danzig und Elbing für immer ein Ende durch 
faiferlihen Machtſpruch gemacht. 

Den Großfürften von Moskau, feinen Verbündeten, durfte 
der Kaifer, falls Wafilji nicht auf billige Bedingungen zum 
Frieden mit Polen ſich entſchloß, fortan in Feiner Weije wider 
Polen unterftüßen. 

Mit obigen vielberufenen Sägen hatte Marimilian ben 
deutfchen Nitterorden, deſſen Feithaltung beim Reich er bisher 
mit Mund und Hand als kaiſerliche Pfliht proclamirt hatte, 
an Polen preisgegeben. König Sigismund wurde fortan fein 
mit fait brüberliher Herzlichfeit bevorzugter Bundesgenofje. 
Er mußte es ihm Dant, daß er den ungariſchen Magnaten, 
die troß der Wunſche König Wlabislavs die Prinzeffin Anna 
dem Haufe Habeburg nidt gönnen modten, allein den Wider: 
part gehalten.” Wenn es auch unrichtig ift, daß Dar den 
Orden in egoiſtiſchem Intereſſe erft zur Widerfeglicfeit gegen 
den aufgebrungenen Unterwerfungsvertrag angereist, fo ift es 
doch aud fo ein häflicher Fleden auf feinem Andenken, daß 
er im Jatereſſe dynaftifger Machtvergrößerung ſich zu jenem 
Schritt bergegeben hat. 

Der Drden war damit aus der ftaatsredhtlichen Zugehörig: 
feit zum heiligen Reich deutſcherſeits entlaſſen. Nur eines 
war erreicht worden: vertragsmäßig war bie Eriften; bes 
Ordens als eines beutihen (als Epital des beutichen Adels, 
wie Max fo oft fi ausgedrüdt) bekräftigt worden. Denn das 
iſt der Sinn des polnifgerfeits zugegebenen Auaſchluſſes pol- 


* Aud) dad war eine weitere Conceffion des Wiener Vertrages 

* Mar fpricht dies alles aus in einem —haratteriftiichen Brief an feine 
Toter bei Te Gay, Corresp. de Max. II, ©. 301. Rach dem Tod 
der Stönigin Barbara (1515) hätte er ihn gern mit einer feiner Entelinnen 
vermäpft. 
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niſcher Mitglieder. Betanntlich war ihre Aufnahme bis zur 
Hälfte der Mitgliederzahl eine Vorſchrift des ewigen Friedens, 
deren Unvereinbarteit mit dem Gedeihen bes Drbens oft und 
3. 3. in ber befannten Denkihrift bes Hochmeiſters Friedrich 
vom Jahre 1505 behauptet worben war.! Die bann unver- 
meiblihe Wahl von Gebietigern aus dem polnifhen Element 
mußte den Orden ohne Zweifel zerbrödeln. Dem war jegt 
dur Aufgabe dieſes Artikels des ewigen Friedens 
ein haltbarer Riegel vorgefhoben. Daß auch unter polnifcher 
Hoheit ber Orden eine gute Weile als eine beutiche Corpo— 
ration mit felbftänbigem Leben eriftiren konnte, lann niemand 
in Abrede ftellen, der fi vergegenmwärtigt, wie lange und zäh 
3. B. analoge Schöpfungen deutſcher Colonialkraft in Curland, 
Rivland u. ſ. w. unter fremder Herrſchaft ihr eigenthümliches 
Weſen ehrenvoll behauptet haben. So mochte aud) der Orden 
ſich friſten und aufiparen bis zu einem günftigeren Moment! 
Wenn dos dem Kaiſer einen gewiſſen Troft gewähren 
durfte, fo mochte er ferner fein Gewiſſen damit beſchwich- 
tigen, daß es ihm nicht fehlen könnte, auf der Zufammenkunft 
(gemäß der Claufel) eine Form der Ausföhnung herbeizuführen, 
die manche ſachliche Härten lindern mochte. Bekanntlich kam 
in Wien die Orbensfahe nicht zum Abſchluß, meil feine Be— 
vollmächtigten des Ordens erihienen waren. Der Kaiſer Hat 
aus jener Clauſel die weitere Befugniß hergeleitet, ferner 
zwifgen ben Habernden zu vermitteln.” Daß er dabei nicht 
die Abjicht hegte, dem um ihn jekt jo verdienten polni- 
ſchen SHerrfcher zu nahe zu treten, bedarf feines Beweiſes. 
Auch ſcheint es, als ob er jegt bei den Erfahrungen, die er 
(es erinnert beinahe an ben Aauberlehrling und bie von ihn 





Boigt a. a. O. IX, 519, 

> Zap Sigisauud han In Wien dies geſtatiet habe, ſchreibi Mur dem 
Oechmeiſter 1511 Uekerlingen 27. Juni. Copie im Erneft. Gef. Ardiv. 
Jur die Vermittlungsverfuche begnüge ih mid auf Koigt IX, 480. 404. 
18 ac. a verweilen. 
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gerufenen Geifter) mit Rußland machte, eine Schwädung 
Polens für unzwedmäßig erachtet hätte.” Mit dem Gedanken, 
das König Sigismund der Anführer in dem aud von ihm 
mit Eifer betriebenen Türfenzug fein follte, hatte er” fi 
völlig ausgeföhnt. Somit handelte der Hochmeiſter niht un: 
weiſe, wenn er darauf beftand, die Verhandlungsgrundlage zu 
fennen, ehe er fi der kaiſerlichen Vermittlung unterwürfe. 
Alle Anläufe, direct oder duch Dritte, um den Weg zu dem 
ritterlihen Herzen des Kaijers zu finden, fcheiterten an jener 
doppelten Rüftung des Familieninterefjes und der Schugpolitif 
gegen ben barbarifchen Often, mit welcher jih Mar umpanzert 
hatte. Bei feinen Lebzeiten ift baher die Orbensjadhe in der 
Schwebe geblieben. 

Am Kaiſer hat es ferner nicht gelegen, wenn er nicht 
glucklichet war in feinen Verſuchen, Polen mit Rußland, fo 
gut es ging, auszuföhnen. Da die erwarteten Gejandten des 
Großfürken erft nah Schluß bes Congreſſes und ohne jebe 
Vollmacht eintrafen, hat Mar — von dem Bündniß war 
nicht weiter die Rede — durch wiederholte Botihaften an: 
gelegentlichft auf die Nachgiebigkeit Wafiljis — menigitens 
Smolenst follte er zurüdgeben — zu wirken gefucht. Aber 
ale Bemühungen, aud; des gewandten Sigmund von Herbere 
itein, waren vergeblid. Die Wunde im Djten Europas wollte 
ſich nicht ſchließen, wie Max in feinen legten Jahren fo heiß 
begehrte, um dem mohamedaniſchen Drient die geeinte Kraft 
der Chriftenheit entgegenitellen zu fünnen.° Im Gegentheil, 

Nach Karamfin, Geſchichte des ruſſiſchen Zieichs, deutſche Ausgabe 
VII, 73, hätte Mor dem dochmeiſter geichrieben: „Die Unverjehrtheit 
Vofens ift unentbehrlich für die Wohlfahrt von ganz Europa: die Gröfe 
Außlands ift gefährlich." Bei Voigt findet ſich feine Spur eines folgen 
Erguſſes 

In der Antwort an Georg von El und Jobſt von Oberweimar 
wegen des fechsjährigen Stilftands, 1518 Augsburg 13. Februar. Copie 
im Erneft. Gef. Archiv. 


* Darüber zu vergleichen bie interejfante Inftruction vom 12. De: 
cemnber 1516 bei Sendenberg, Sammlung von ungedructen und raren 
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der Großfürft von Moskau verband ſich wider Polen mit dem 
ebendaher bedrohten Hochmeiſter bes deutſchen Ordens und 
(man braucht ſich nicht darüber zu wundern) Enüpfte Ber 
siehungen an zu bem Hauptträger ber anti-habeburgiſchen 
Dppofition, zu König Franz I. von Frankreich.! Das war bie 
früheſte ruſſiſch-franzöſiſche Annäherung. Im legten Jahr 
Marimiliang ſchien es wenigſtens noch zu einen: kurzen Waffen⸗ 
ſtillſtand kommen zu ſollen. Da ſchuf des Kaiſers Tod ganz 
neue Verhältnifie. 

Es war erforderlih, das Verhalten Marimilians in der 
polnifchpreußifhen Frage im Zuſammenhang zum Abſchluß zu 
bringen, um die Ellenbogen frei zu befommen zum Einbiegen 
in die geheimen Pfade bezüglich der habsburgiſch- ungarischen 
Doppelheirathen. Es ift babei anzufnüpfen? an bie frühere 
Darftellung, welde gegen Ende 1507 einen unleugbaren Sieg 
bes Kaiſers zu verzeichnen hatte. 

Die Sache war bamit jedoch nichts weniger ala abgemadit. 
Allzuvieles ftand dem Plan Marimilians entgegen, bie Er: 
werbung Ungarns für fein Haus zu ſichern nicht lediglich 
durch Aufrechthaltung ber eigenen Erbanwartſchaft, ſondern 
durch eine doppelte Cheverbindung von Gliedern bes habs: 
burgifhen Haufes mit ben beiden einigen Abkömmlingen 
bes von der Nation erhobenen Königs Wlabislav. Wenn 
letzterer in richtiger Beurtheilung der unſichern Stellung feiner 
Dynaftie und ber ungeheuren Gefährbung feines Reichs durch 
die wachſende Türlenmaht für enge Verbindung mit ben 


Schriften IV, 20. Beine Erlebmiſe hat Herherfein geicjildert in feirer 
itbioaraphie: Funts ver. Auste I, 1, &. 106 #. Veral. Fiedlet 
3 ff. Liste im d. Forſchungen VIT, 440, ſowie Raamfın (7 








und Voigt ie 
® Das geht doch aus ber bei Voigt IX, 53% Anm. 1 erwähnten 
Vitte des Orbensgefanbten an ben Großtürften Hervor? Wenn bas auträle, 
würde auf die Stellung Sigismunds von Polen zur deutſchen Succeifions: 
frage im Jahre 1518 noch ein üiberrafchendes Streiflicht fallen. 

° &. Cupitel V. 8.9. 
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mächtigen Nachbarn war, jo war dieſe Einfiht in Ungarn 
felbft nit allzumeit verbreitet. Die Mehrzahl dee Adels und 
ſelbſt der weltlichen Magnaten wollten feinen Nuslänber. 
Ihren ungezügelten Leidenſchaften entſprach befjer die Erhebung 
eines aus ihrer Mitte. Darauf ftügten ſich die ehrgeizigen 
Ajpirationen des Woiwoden von Siebenbürgen, Johann Zapolya, 
der, edlen Etammes, wiederholt der Nation als tapferer Vor: 
tümpfer anftatt des jchlaffen Rönigs vorangeleudtet hatte. Er 
war gegen Habsburg, ſchon weil er bie Hand der Prinzeſſin 
Anna zur Erleichterung feines Emporfommens für ſich be> 
gehrte. Unter den maßgebenden Staatsmännern neigte ſich 
ber Kanzler Skakmary und ber Palatin Peranyi mehr auf 
Seite der föniglihen Erwägungen, während der Primas bes 
Reihe, der Cardinalerzbiihof von Gran, Thomas Bakacz, 
längere Zeit zu den Gegnern Marimilians gerechnet werden 
mußte. Es fcheint, daß er zu Gunften feiner Erhebung auf 
den päpitlihen Stuhl von Mar bejondere Anftrengungen er: 
warten zu bürfen wähnte, aber barin ſich getäuſcht und be— 
leidigt gefehen hat. So gehörte der ehrgeizige und fehr eins 
Nußreihe Prälat in den Jahren 1509-1511 zu den Gegnern 
des von Wien wie von Blois aus betriebenen Anſchluſſes 
feines Vaterlandes an die Liga von Cambray.! Der Kaijer 
bat fi; große Mühe gegeben ihn zu ködern und ſcheint ihn 
foweit gewonnen zu haben, daß er 1512 bei der Friedensver⸗ 
mittlung zwiſchen Kaijer und Papft mit thätig geweſen ift.* 
Was dann mieber vorgefallen ift, iſt unbefannt, aber es iſt 

* Frafnoi: Ungarn und die Liga von Cambray 52. 
treffend Verſprechungen Marimilians hinfichtlich des 
dem 15. Auauſt 1511). 

® Cuspinian verzeichnet am 10. September 1511 bie Verſohnung 
des Primas mit dem Kaifer. Derfelbe Hatte ihm bie jdpmeichelhafteiten 
Worte geben und feine exaltutio zuſagen lafien. (Wiener Ardiv: «x 
Hungaria 17. Sept. ex Vienna.) Hinfichtlic) feiner Vermittlung fiche 
Goceinius bei Freher IT, 557. Doch Hat er da, wie ein Echreiben Collus 


an ar vom 5. Febr. 1512 (Wiener Ariv) zeigt, durd fein Eingreifen 
förend gewirkt 


58. 61. 775 bes 
fttbums nu wor 
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cher, daß der Kaijer 1514 den „jonft jehr würdigen Dann“ 
aus vielen Urſachen für verdächtig und ungeeignet zur Bei: 
legung bes polniſch⸗ preußiſchen Streit Hielt.’ 

Die Schwierigkeiten der Durdführung der kaiſerlichen 
Pläne lagen aber nicht allein in ben ungarifhen Dingen. 
Kaum mindere Mühe bereitete der Umſtand, baf bei ſchweben⸗ 
der Verhandlung für die ungariſche Braut habsburgifcherjeits 
eigentlich fein beftimmter Gemahl aufgeftellt werben Fonnte. 
Es galt nämlich nicht bloß durch papierne Verträge, Tondern 
durch perſonlich verpflichtende Formen ber Eheſchließung die 
Sache fiher zu ftellen, foweit das irgend anging. Solche 
unter firdliher Strafgenalt jtehende Vorkehrungen waren er: 
forderlid bei der ſchwankenden Gejundheit des Königs und 
feines Sohnes (man weiß ja, melde Nänfe trotzdem gleic) 
nad) Marimilians Tod um die Hand Annas angejponnen 
worden find) und dem minorennen Alter? der Nupturienten, 
has ben Gedanken an einen Ehevollzug ausſchloß. Dazu kam 
nun nod, daß von den Enkeln Marimilians Karl bereits mit 
Maria von England verlobt und Don Ferdinand in den 
Händen feines mütterliden Großvaters im fernen Spanien 
war. Der legtere aber wollte lange nichts davon hören, fi 
von dem geliebten Knaben zu trennen, um fo weniger, als er 
mit dem Raifer üher feine Ausftattung mit Territorien nicht ins 
Neine zu fommen wußte. Der König von Spanien hatte daher, 
wie wir gejehen, fi) für Don Ferdinand auf eigene Hand in 
Eheberedungen Binfichtlid der Prinzeilin Renata von Frankreich 
gerade in den Jahren 1512 und 1513 eingelaffen.* 


Vielleicht hatte ſich Thomas wieder Hoffnung auf das Rapftthum 
gemadıt ? Tonic 1, ©. 20. Das laiterliche Untheil in einem 
Brief an Gart f. Sifungsberichte der philofoph.hiftor. GL. der Wiener Aca 
Sl. 
Nas dabei in Betragt kam, zeigt die taiferlü 
21. Auguft 1515 in den Sigungsberichten a. a, D. 27; 
* Exit 1514 (Cetober?) het ſich König Ferdinand gelegentlich einmal 
mit Don Kerdinands ungeriiher Heirath einverftonden erklärt. Doc war 
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e Inſtruction won 





Google IDiAN 


41 


So gehörte die ganze jelbitvertrauende Unterneymungs: 
Luft eines Marimilian dazu, um troß gelegentlicher Seitenjprünge 
doch unbeirrt das Ziel großhabeburgifcher Machterweiterung und 
Wächterſtellung an Donau und Karpathen im Hinblid auf die 
Erwerbung Ungarns und Böhmens im Auge zu behalten. 

IH will mid nit auf die verfhlungenen Pfade erh: 
rechtlicher Theorien für beide Reiche begeben. Es genügt hier 
zu erinnern, daß ber Feine Ludwig als Nachfolger anerfannt 
und gekrönt und daß feiner Schweſter Anna feit 1510 in 
Böhmen ein eventuelles Erbrecht zuerfannt, in Ungarn ferner 
ein berfömmlicher Anſpruch auf die Krone nicht abzuſprechen 
mar.! Die ftarfe Partei, welche fid in Ungarn um Johann 
Zapolya ſchaarte, befam num unzweifelhaft in der öffentlichen 
Meinung durch die bloße Thatſache eine ftärkere Stellung, daß 
der Bruder des Königs Wladislav, der bereits nit mehr in 
der eriten Jugendblüthe befindliche König Cigismund von 
Volen Zapolyas ſchöne Schweiter Barbara feit 1511 fi er 
for und 1512 als Gemahlin heimführte in fein Reid. Sigis— 
mund galt von da ab als der naturgemäße Schutzherr ber 
Nationalpartei. Bon diefer Seite fuchte man ihn gegen dem 
Kaifer mit guten und ſchlechten Vormänden in darniſch zu 
bringen.: Vor allem fpielt eine Nole die Beeinträchtigung 
damit die Schwierigteit noch nicht gehoben. Bergenroth, Calendars IT, 
Nr. 196, ©. 241. 

' Balado, Geſchichte Bühmens V. 2, S. 195. Hinſichtlich der ſchwie- 
tigen Verhaltniſſe Ungarns verweiie ich auf die Darlegung Yistes: Der 
Eongreß zu Wien 1515, Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII 
eine Arbeit, ber ich (abgeichen von den Anfichten über Marimilians 
fung zu Polen und zum deutſchen Orden) mic) bielfach auch im Folgenden 
au Dant verpflichtet fühle. 

? Wer der Schreiber des merhwürdigen Berichts an Siydlowiedi 
auch gewefen, ſicher war er Fein eonsilinrius ex Hunzaria (mie das 
Schreiben ſelbſt hervorhebt alsyne oltiel» S. 51. Acta Tamie. IT, 
Nr. 432, ©. 301 vergl. 29% Die Frage wegen der angeblichen Guber: 
natorſchaft des Kaifers war ſchon vorher zwiſchen den Brüdern verhandelt 


und durch eine Erflürung Wladidlavs erledigt, ebenda. IT, Ar. 45 und de 
Sm 
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feiner Rechte als bes geborenen Bormunds feines 
Neffen. Aber, wie wir gejehen, ein Beweis, daß der König 
von Polen in den Jahren 1512 und 1513 bei feinem Bruder 
ven Gang ber Heirathsverhandlung gehemmt Habe, ift 
nicht vorhanden. Vielmehr jheint es, daß Sigismund in 
jener Zeit gewünſcht habe, mit dem Kaifer in Gutem auszu: 
tommen. Zu dem von Wladielav eingefäbelten Plan! einer 
Vermählung ihrer Schwefter Eliſabeth mit Marimilien hat er 
lange eine zuftimmende und ſchließlich doch zulaffende Stellung 
bewahrt. Exit als ber Letztere, der im Ernſt nicht daran dachte 
ſich wieder zu vermählen, die Stirn hatte, feine nach anfäng- 
licher Beteitwilligkeit auffällige und beleidigende Verfchleppung 
zu entichuldigen mit dem Vorwand einer, im Augenblid nicht 
tüdgängig zu madenden, Verlobung mit Renata von Frankreich, 
drang er unmwillig in feinen Bruder, fo oder fo die Sache zu 
beendigen. Hätte Sigismund dem Raifer in feinen ungarifgen 
Planen Oppofition machen wollen, fo Hätte er fi) doch bie 
Zeit gegönnt, um das einzig wirkſame, ihm dringliit nahe 
gelegte, Mittel zur Umftimmung Wladislavs zu verſuchen, bie 
perjönfige Zufammenkunft.” Wenn man für fein Verhalten 
in ber ganzen Sache eine Formel brauchen wollte, würde fie 
lauten: er bat, ohne ſelber fördernd oder hemmend einzu: 
greifen, es zugelaffen, daB Andere mit feinem Namen fi 
beten. Wenn endlich Marimilien (in einer ſchon beſprochenen 
Briefitelle) Sigismunds einziges Verdienft um bas Zuſtande⸗ 
tommen ber Toppelheirathen zu rühmen weiß, fo dürfte der 





' Tas fat Sigismund ſelbſt. Acta Tomic. II, 9, 3. 130. 
Marens Entichuldigung Nr. 1:0 &. 1:2 (October 1512), vergi. Mr. 46 
3. 51. m Novemter 1512 Hatte Par Entfdeidung aufs Neue dere 
prochen (1 Hadislav an Mar, 1515 8 Annsbr. Archiv). 
Aber teo weiteren Andringers (derfelbe an Ma; 1513 Yuba Pfingften 
and Euspinian an Mar, Wien 1. November 1513). Wiener Aich.) blicb bie 

he hängen. Zigismumd wußte arı 9. December 1513, da Mar auf: 
geichrieben habe. Acta Tom. II, Nr-37l, &. 274. 


Sin dem 2.541 Anm, 2 angeführten Schriftiüd S. 304. 
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Anlaß dazu nicht in dem Verzicht auf eine (gar nit nad): 
weisbare) Oppofition, jonbern in ber (nachweisbaren) Förder 
rung bes Unternehmens bei der Schlußentwicdfung zu ſuchen 
fein. — 

AN das erflärt zur Genüge, warum eine Angelegenheit, 
über die man im Princip ſchon 1507 einig zu fein dien, 
erſt nad) langjährigem Laviren in den Hafen gebracht werden 
fonnte. 

Wahrſcheinlich ift das Emporkommen des neuen Friegeri- 
ſchen und chriftenfeindlihen Sultans Selim I. ein günjtiges 
Moment für die Feltigkeit und wachſende Innigfeit der Be- 
ziehungen Marimilians und Wladislars geworden. Grund 
genug für Johann Zapolya, deſſen Popularität auf dem Kampf 
gegen ben Erbfeind beruhte, den Frieden nicht gern zu fehen. 
Aus einem Schreiben bes kaiferlihen Unterhändlers erfahren 
mir im Herbſt des Jahres 1513, daß Wladislavs „geheime 
Sachen jehr gut für den Kaiſer“ ftänden.! Bei einer wieber- 
holten Sendung trägt er dann am legten Tag bes Jahres bie 
inhaltsſchwere Notiz in fein Tagebuch ein: „IH war mit bem 
König ... und wir haben alles zum Schluß gebracht.““ Das 
it daſſelbe Jahr, innerhalb deſſen doch die polniihen Intri— 
guen angeblich dem Kaifer fein Thun in Ungarn fo erichwert 
haben follen! 

Marimilian hat offenbar einen Augenblid geglaubt, ſchon 
über den Berg zu fein. Schon um Oftern 1514 waren bie 


* Guspinian, Wien 12. September 1513. (Sunobruder Archiv.) 
Der König Habe ihm in feinen geheimen Sachen, die ſeht gut für den 
Kaifer feien, an dielen ſchicen wollen, bod habe er das ohme Wiſen des 
Naifers nicht annehmen wollen. Cs wäre gut, wenn in Var einmal 
genugfam hoͤrte, denn er wiſſe in ungariicen Dingen jept beifer Yejcheid 
als ein Anderer u. |. m. 

* Tagebuch in fontes rer. Austr. T, 1, ©. 400. Ein Zufanmen 
Hang mit der polniſchen Nemterintrique (Liste, Jorſchungen VII, 477) ift, 
da, wie nachgewiefen, die Sache ſchon im September im gleichen Geleiſe 
war, nicht vorhanden. 
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Vorbereitungen zur Ueberſiedlung der Infantin Maria, der 
auserlefenen Braut Ludwigs von Ungarn, aus ben Nieder: 
landen nach Defterreih im vollen Gang. Der Kaifer ſelbſt 
mar dahin gelommen, des Willens, in einer Zufammenfunft 
mit dem König von Ungarn die Heirathsſache und die jonftige 
Nothourft beider Neihe ins Neine zu bringen. Aber jegt 
gerade trat die polniiche Gegenftrömung in Ungarn aufs un— 
bequemfte hervor. Zugleich hob ber auebrechende Vauernkrieg 
die Perſon Zapolyas und ſchob für den Augenblick alle an: 
deren Intereſſen in dem Hintergrund. Als die merkwürdige 
Kreuzerbewegung im Blut erftidt war, zeigte bie ungariſche 
Politik doch ein fehr verändertes Gefiht. Das friſche Ver— 
dienft Zapolyas, der Eindrud der Vorftellungen Sigisinunds 
auf feinen ſchlaffen Bruder hatten die Grundlage der Ver— 
handlungen verſchoben. Unter ſolchen Umftänden war es Ende 
1514 zu dem Vorſchlag der Dreimonardenzufammenkunft gez 
fommen. Das zögernde Verhalten, welches dem Zwiſchenfall 
gegenüber Mar einzufchlagen belichte,* hätte beinahe be— 
wirkt, daß in legter Stunde der Congreß zu Preßburg in bie 
Brüche gegangen wäre. Der Einſluß ber Habsburg feinbligen 
Elemente auf den König war fo ftark, daß Anfang 1515 ber 
Vorſchlag auftauchte, ftatt deſſen in Ofen, mo die magyariſche 
Preſſion unmittelbarer wirken konnte, zufammenzutreten. Da 
war es König Sigismund, welder durch Zuruckweiſung dieſes 
Plänchens fih den Dank des Kaifers verdient hat.” 





® Cuspinian, Diarium de enugressu bei Iteher-Strude 11, 
Nach ihm Fam Marin cm 12. Juni nad Wien, Ueber ihre Adreije ſ. Le 
Glay, Corresp. 11 250. 252. 

* ©. oben ©.528. Hinfichtlich Zapolyas verweife ich auf die Be: 
merfungen Lists, Jorſchungen VII, 551 f- 

* Euspinian jagt im Di 
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Ohne ſich durch Einreden den Glauben an das Erſcheinen 
des Kaiſers rauben zu laſſen, brach er Anfang März 1515 nach 
Preßburg auf, wohin fein inzwiſchen aufs Neue hart gewor⸗ 
dener Bruber ihm vorangeeilt war. Aber Maximilian wurde 
vergebens ba erwartet: von Ende Mär; bis Mitte Juli hat 
er bie Könige und ihre Umgebung, zu der aud bie Königs: 
finder, die zwölfjährige Anna und ber neunjährige Ludwig 
gehörten, nach feinem Anblid fhmachten laſſen. Schon bie 
Beitgenofien haben ſich diefe auffällige Erſcheinung nicht ge: 
nügend zu erflären vermocht. Won ihm felbft entſchuldigend 
bervorgehobene Abhaltungsgründe:! die durch den franzöſiſchen 
Thronwechſel in Ztalien, der Schweiz, den Niederlanden 
hervorgerufenen Aenderungen der Situation und bie dadurch 
ganz unerwartet gefteigerte Aufmerkſamleit und Arbeit, haben 
diefelben nicht abgehalten, nad anderen Urſachen zu ſuchen. 
Die politiſche Erwägung, fi, fo zu jagen, foftbarer zu machen 
ſpielt dabei eine Rolle? und es ift nicht zu verfennen, daß bie 
dilatoriihe Art, mit welcher Mar die Zufammenkunft be: 
handelt hat, darauf berechnet fein fünnte, die Partner durch 
langes Warten mürbe und nachgiebiger zu machen. Doch gilt das 
Thwerlid für die Zeit vom Schluß der Vorverhandlung 
(20. Mai) bis zum forgfältig in Scene gefepten Sielldichein 
bei Trautmannsborf (16. Juli). Für diefe legte und peinlichſt 
empfundene Verſchleppung find wohl neben der allerdings un: 
gewöhnlihen Fülle dringlicher diplomatifger Erledigungen die 
Gelbverhältniffe verantwortlich zu machen; man beburfte Zeit, 
um Mittel zu einer möglichft eindrucdsvollen Entfaltung des 


Ferbers Tagebuch 44 und die Compilation *, beide herauänen. 
von Xiöfe im Bd. I des Archivs der hiſtoriſchen Commifion der Krafauer 
Academie (INTR). Dergl. Acta Tanı. III. 
® Quod cum desiderio din exspe 
yeretur, uti Fruticeni amieisimi v 
0.0. D. Wer biefer Gemährsmann ift, weiß id nicht. 
Mlmann, aaher Horimitian T 2 90 En 
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faijerliden Pomps aufzubringen.” Aller Wahrſcheinlichteit 
nach ſchuf aud) die plöglice Verlobung feines eben für münbig 
erklärten Enkels Karl mit Renata von Frankreich eine nicht 
geringe Derlegenheit: erft mußte Mar über die Ernſthaftigkeit 
diefer Wendung im Klaren fein, ehe er in ber ungariſchen 
Heirathsfache einen Schritt weiter gehen fonnte. 

Genug, ſtatt bes Kaiſers erfhien am 28. März in Preß⸗ 
burg der Gardinal von Gurk.” 

Wir wiſſen bereits, daß ein genauer Einblid in das Ge— 
triebe ber zu Preßburg auf und hinter ber Bühne ſich abfpie- 
[enden Unterhandlungen nicht verftattet it. Nach eifrigen 
Bemühen vom 2. April an reiſte Gurk am 13. April nah 
Bien ab, um durch Eilboten nah Augsburg weitere Fnftrucz 
tionen ober beffer noch das perfönliche Eintreffen bes Kaiſers 
zu veranlaſſen. Schwierigkeit machten bie preuhijd-polnifche 
Frage in ihrer nunmehrigen allgemeinen Verquidung mit den 
Ehebundniſſen, und fpeciell die Verlobung der Prinzeffin Anna, 
während die Ludwigs mit Maria einfacher lag. 

Marimilian hatte ſchon längft die Forderung aufgeftellt, 
daß nah Abſchluß der Verträge die noch minderjährige Anna 
in feine Hände übergeben werben müßte. Wir haben wicber- 
Holt beobachtet, baß er bei allen ähnlichen Verabredungen 
nachdrücklich den gleihen Geſichtspunkt geltend zu machen liebte. 
Der weichherzige König Mlabislav hatte ſich im Princip dieſer 
Forderung, fo ſchwer ihm bie Trennung fallen mochte, ger 


NAuch das weiß, Decius a. a. O. Vergl. damit, mas Liske, Jorich. 
vn. 487 zufammengeftellt hat. Den Vertauf der Gerrfdaft Viderach 
datiert Fugger iR.) allerdings vom 4. Mai 1514. Doch ift Mar, mie 
ihon Däberlin 9, &. 160 bemerkt Hat, in jenen Jahr nicht in Diefe Gegend 
getommen. Bir fteif Zunger ſich hielt, yeigt ein Brief Pillingers an 
Hemer über freihändige Darleihung von nur 24,009 Gulden. Augsburg 
Jebeuar 1515. Mark, Aut 

> &r fam mid; zu fpät, weil er erft im Yanbtagsgeihäften hette 
arbeiten mühien, Cnspinian, Diar. de eongr, 596. Shhreiden Gurts am 
Mar und Zerntein, Wien am 19. und 20, Mär. iener Archiv. 
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fügt.” Aber bei der Abneigung der Ungarn gegen bie Deut- 
ichen überhaupt, bem ftillen Widerftand mächtiger Kreife gegen 
dieſe Verbindung erheiſchten dynaftiihe und nationale Würde 
bie vorfihtigfte Behandlung, damit Bloßſtellung und Schimpf 
unmöglid gemadt würden. Dieſe Rüdjiht erſchwerte jedes 
Abkommen um fo mehr, als Gurk auf die fo einfache Frage 
nad dem Bräutigam noch in Preßburg feine unzweifelhafte 
Antwort zu geben vermochte. Vorſchläge verfchiebenfter Art 
wurden von beiden Seiten gemadt: Verpfändung und eventuell 
Verluſt von Defterreih und Steiermark im Fall eines Nicht 
volzugs ber Ehe durch Schuld der Habsburger; Einſatz 
einer hohen Geldſumme gemiffermaßen als Reugeld; endlich 
Verpfändung ber Faiferlihen Juwelen bis zu einem gewiſſen 
Betrag in die Hände ber zu dieſem Behuf von der Gehor- 
jamspfliht gegen ben Landesherrn gelöften Stände Defterreiche.* 
Am 11. Mai fehrte Gurk aus Defterreih (mit Vollmagt zum 
Abſchluß in allen Sachen ausgerüftet und des kaiſerlichen Ent: 
ichluffes zum Erſcheinen nunmehr gewiß) nah Prehburg zus 
rück. Acht Tage noch dauerte es, bis am 20. Mai 1515 bie 
vollfommene Einigung — ausſchließlich gemwiffer Punkte, die 
die Monarchen unter ſich abzumachen für beſſer fanden — er: 
zielt war. 

Der Raifer war während dieſer Vorgänge in Augsburg 
gemwejen: Anfang Juni fam er nad) Tirol. Immer dringender 
wurden die Einladungen der in Prefburg zurüdgebliebenen 
Herrider. Mar ließ ſich ſchlechterdings, ſo wenig er es an 
begütigenden Worten fehlen ließ, nicht aus feiner Ruhe bringen 
Es it vergeblich, nah den Gründen zu forjhen: ob die Eti— 
fettenfragen — darunter bie bis zulett unerfehigte tiber ben 


! Hofenberg, Leu u. A. >. Januar 151 (1. 3.5301: Wegen der 
Prinzeſſin Anna fei Wladislav zu Allem nad) des Katſers Getallen bereit. 

? Ueber dieje Dinge belehrt uns allein des mitanwejenden Ferbers 
Tagebuch, herausgeg. von Liste a. a. O. 8. Der lebte Bor: 
ſchiag ging dann in den Prtlininarvertrag vom 20. Mat über. 
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Dre des „Zuhofefommens” — ob bas Läftige: Beinleiven* 
einen Aufſchub ihm münjgenswerty erſcheinen ließ, kann 
Niemand fagen. Auch nachdem Gurk perſönlich in Innebrud 
Bericht erftattet hatte, ließ er fich bei ber Reife durch Defter- 
reih an der Erledigung ber ſich bietenden Geſchäfte nicht 
hindern. Erſt am 10. Juli traf er in Wien ein, wo’ un 
geduldig ihn ſchon eine ungarifchpolnifche Botſchaſt erwartete. 
Inzwiſchen waren bie Truppen und vor Allem tie deutſchen 
Fürften eingetrofien, deren Anmeienheit has feltene Feſt ver: 
herrlichen follte, die Gerzoge Wilhelm von Baiern und Ulrich 
von Würtemberg, Markgraf Caſimir von Brandenburg, der 
Erzbiichof von Bremen n. X. Da die Anberaumung bes Stell: 
dicheins nach Wien auf Schwierigkeiten geſtoßen zu fein ſcheint,“ 
ward beſchloſſen, daſſelbe (wohl um jedem Anſpruch gerecht 
ju werben), auf freiem Feld vor ſich gehen zu laſen. Dem: 
gemäß fand dann die Begegnung des Raijers mit den Königen 
Sigismund und Wladislav jowie mit den Kindern des letz— 
teren am 16. Juli 1515 auf einer, durch einen ragenden Baum 
lenntlichen, Stelle der Hart genannten Ebene bei Brud an der 
Leitha (auf öjterreihiigem Boden aljo) ftatt, wohin Mar in 
der Frühe aus Trautmannsdorf in einer Roß:Gänfte fi) hatte 
tagen lafien. Gin viel bejchrieener Augenblid und in der 
That ein glänzendes Schaufpiel biejer feierlide Tag ber 
Freundidaft und bes Friedens, wobei jeder jein Beſtes ge: 
chan, ſich recht anfehnlid zu maden vor ben Augen ber 
Mebrigen! Xon einer Beſchreibung bes entfalteten, nad 
Nationalftte und Liebhaberei verſchiedenen, Prunfs darf füglich 
ebgejehen werden 






Nioch im' Jun veifte Mar can pedibus lah 
zorih zu Wagen. Vartholim's Ienlaeperieom bet At 
mer. Bern IT, udn 

> Die Eintadung am die Könige durd Wilhelm von Baiern legen 
derbers Tagebuch S. 50 und Euspinian #00 auf den 14. Juli. Beide 
wirten von feiner Antwort darnuf, wohl aber von der Schwierigteit 





vom Linz nad) 
1: Struve: Seript. 
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Nah ber eriten Begrüßung zu Wagen, bezüglich zu Roffe, 
trat ber kritiſche Moment ein, ala der Kaifer die Fremden 
zur Erledigung der Geſchäfte durd den Mund bes getreuen 
Gurt als feine lieben Gäfte nah Wien einladen ließ. Wäh— 
rend bie, von heimiſchen Strömungen beeinflußten, ungarifchen 
Näthe ihrem König glaubten abrathen zu müſſen, dem Habs⸗ 
burger meiter in fein Gebiet zu folgen, war Sigismund hodj= 
herzig nit nur fofort für feine Perfon bereit, jondern ſchlug 
auch mit unerjcrodenem und treffendem Wort jeden etwaigen 
Widerſpruch zu Boden. Dies ritterlihe Benehmen gewann 
ihm vollends das kaiſerliche Herz, das fortan in mirklicher 
Wärme für den neuen Bundesgenoffen ſchlug.“ Am 17. Juli 
1515 309 Mar mit feinen hohen Gäften in das feſtlich be 
wegte Wien ein, deſſen Empfangsbegrüßung freilich durch einen 
hartnädigen Regen ftark beeinträchtigt wurde. 

Mit feierlichen und vertraulihen Zujammenfünften, Neben 
und Schmäufen, Turnieren und Bällen, nicht zu vergeflen bie 
mannigfahen, zum Theil Eofibaren Aufmerkjamfeiten des 
Wirthes gegen feine Gäfte, verging bie Zeit bis zum 29. Juli. 
Am 31. Zuli empfing Mar die hohen Herrichaften dann nochmals 
in Wiener-Neuftabt. Hier erfolgte am 2. Auguft die Trennung. 

Wir eilen an all’ dieſen Herrlichkeiten vorüber, befliffen 
einen Blid ins Innere bes jhönen Scheins zu gewinnen, ben zahl: 
reiche Schilderungen von Zeitgenojjen zur Genüge verewigt Haben.* 





! Cnspinian, Diar. de eongressu 602; Bartholin #51. Ferbers 
Zagebuch 52, nad) welchem Thomas von Gran Träger der Bedenfen ift. — 
Narens Befriedigung leuchtet aus feiner von Cuspinian überlieferten 
Xeußerung hervor, mittelft welder er fi gewiſſermaßen als Gaft zur 
Bärenjagd in Polen anmeldete, — Die Vereitelung der Verlegung des 
Tags nad Dfen (im März) und biefe Träftigende Einwirtung auf ben 
Vruder, an der es auch fonft bei fo langem Aufammenfein nicht gefehlt 
Haben lann, finb bie Perbienfte um das Zuftandelommen ber Seirathen, 
welche Mar einmal fo offen anerfannt Hat. Tu: Glay, Corresp. de Max. 
1, 8.01. 

* Aufer ben Schilderungen Cuspinians, Bartholins, Ferbers (abge: 
teitet find Decius und Scenrl) vergl. die Drude 9-19 bei Weller 
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Trotz aller vorbereitenden Schritte dauerte es noch ſechs 
Tage, bis man fi vollkommen einigte. Mar hatte aljo fehr 
wohl gemufit, was er that, als er das Zeltlager bei Brud 
nicht für die rechte Stätte zur Vollendung fo ſchwieriger Ge 
fchäfte anfah. Nicht von kaiferliher Seite werden die Hem- 
mungen ausgegangen fein: es galt wohl das Werk, zu dem 
man ſchritt, jo umfichtig zu geftalten, daß die Mißgunft der 
Parteien in Ungarn und felbft ihr unberechtigtes Mißtrauen 
die Stellung Wladislavs nicht erfchüttern konnten. 

In biefem Sinn, als eine für den Nothfall hervoru- 
jucende Waffe, war mohl das mwunderfame Aktenftüd aus: 
gehedt worben, mittelft deſſen Mar am 20. Juli 1515 jeden 
Argwohn gegen feine zu Opfern bereite Hingabe an das 
ungarifche Herrſcherhaus nieberzufhlagen unternahm." Kaum 
bürfte die gefammte deutſche Geſchichte bem Diplom etwas 
gleihes an die Seite zu ftellen haben, in welhem Mar den 
neunjährigen Ludwig zum Sohn annahm (doch ohne Beein: 
trägtigung des Erbredts feiner Enkel von Geblüt), denjelben 
bei jeinen Lebzeiten zum Generalreihsvicar und nad) feinem 
Tod zum rechten Erben des Reichs ernannte, indem er für 
Iegteren Fall ale Macht und Gewalt auf ihn übertrug und 
bie Rurfürften aufforderte, ipn zum Kaiſer zu wählen. 

Ueber die ftaatsrehtlihe Unfinnigfeit diejes ſicher nur als 
prunfvolles Schaugericht aufgetragenen Stucks ift fein Wort 
zu verlieren. Man kann felbft zweifeln, ob auch nur fo viel 
politiſcher Sinn dahinter fiedt, dak Mar, mie ein Neuerer 





oriam typographieum. Won giebern Tenne id nur Ar. 291 bei 
‚von IIT. Weber die Neben vergl. Aſchbach, Geſchichte der Wiener 
nioerfirät 11, 136 f, fowie Schmit von Yavera, Bibliographie 107 f 

! Die Drude ber Urfunde ſ. bei Liste, Forſchungen VIT, 490 ff, 
wo auch die Ehtheit de vom Naifer, Wladisia, Sigismund und den 
Carpinälen von Gran und Gurt eigenhändig unterzeichneten Attenftüds 
dargeihan ift. Gang neuerdings ift nod eine Beftätigung aus Ludwigs 
eigenem Mund bawıgefommen, [. Rorihungen XXTIT, 337 
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gemeint hat,! mit der Aufnahme Ludwigs in die habsburgiſche 
Familie dieſe formaliter in ben Vefig ber angefprogenen 
Krone Ungarns, gleich jegt, zu jegen beabfichtigt Habe, 

Die „Begnedung“ jollte natürlich geheim bleiben. Mar 
hat troß feiner gegentheiligen Behauptung fiher nie ernfthaft 
daran gedacht, tie Kurfürften in dem gebadten Sinn zu be: 
arbeiten. In Ungarn: Böhmen hat die Urkunde wohl ihre 
Wirtung gethan und nod bei der Kaiſerwahl von 1519 hat 
fie eine gewiſſe geipenftiiche Rolle gefpielt.? 

Wie konnte Wladislav und felbft der bei aller Schärfe 
des Urtheils doc in den Irrgängen bes Reichsſtaatsrechts un: 
erfahrene Sigismund noch zweifeln an der Aufrichtigfeit eines 
Bundesgenoſſen, der ſolche Proben feines guten Willens gab! 
Am 22. Juli, dem gleien Tag, an dem das fon beſprochene 
Friedens: und Freundfhaftsbündniß bes Kaifers mit Sigie- 
mund zum Schaben des beutihen Ordens verbrieft wurde, 
fand die Unterzeiönung bes habsburgifch:iagelloniichen Heiraths ⸗ 
contractsꝰ ftatt, dem die DVermählungen im Stephansdom 
vorangegangen maren. Hierbei nahm — in beiben Fällen mit 
der Beitimmung, daß die Conjummation der Ehe erſt nah Er— 
reichung des erforberlicen Alters ftattfinden ſolle — König 
Ludwig die Infentin Maria per verba matrimonialia et de 
praesenti zur Gemahlin und in gleicher Weife ward ber alte 
Kaiſer Angefichts der Kirche durch Ausſprechen der ehegründen 
den Worte und durch Ringwechſel mit der zwölfjährigen Prin- 
zelfin Anna von Ungarn zufammengegeben. Doc; jollte letztere 
Copulation kraft vorangegangener Feitfegung ihre Gültigkeit 





" Siöfe, Forfqungen VII, 495. 

* Bergl. das Scpreiben Ludwigs am bie böhmiſchen Stände, Jorſchun— 
gen XXIIT, 337 ff 

* Die Urkunde wurde in drei Eremplaren auögefertigt. Ich benute 
den nach einer autfentifchen Copie des ungarifchen hergefteilten Tert bei 
Sambuens: Rerum ungar. Appendix (u onfinius) S. 738 ff. und 
hiernach Bei Du Mont, Corps univ. dipl. IV, 1, &. 212. Andere Drude 
zählt Liste auf, Fotſchungen VII, am. 
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in dem Fall verlieren, daß binnen Jahtesfriſt Ferdinand oder 
Karl per verba de praesenti mit Anna fi) verbinden würden. 
Andernfalls habe binnen drei Monaten Max die Ehe zu voll- 
ziehen. 

Die Scheinehe mit Marimilian mar alfo, da zur Zeit 
weder leibhaftig noch durch unumſtoßliche Feftfegung einer der 
Kaiferligen Entel als Bräutigam aufgeführt werden konnte, 
gewiffermaßen ber Anker, burd ben Anna in Deflerreid) feft: 
gehalten und — den Jantriguen der Parteien entzogen — für 
ihre Fünftine bobe Belimmung aufbewabrt werben fonnte. 
Als „Gemahlin“ des Kaiſers blieb bei der Abreife ihres Vaters 
die ungariſche Prinzeſſin felbftverftändlih in ihres „Gatten“ 
Reich und trat unter feine Vormundſchaft. 

So nur ift es — um noch einen Augenblid hierbei zu 
verweilen — möglich geworden, da Anna die Stammmutter 
bes beutfhen Zweiges bes Haufes Habsburg murbe und zur 
gleich für biefes ihr Haus die Ermerbung der Kronen von 
Ungarn und Böhmen, nad bem frühzeitigen, finderlojen Tod 
ihres Bruders, fraft ihres Anrechts herbeiführen fonnte. Aber 
trog alem Lief der Weg nad biefem Biel doch noch eine an: 
ſehnliche Strede weit im Zidzack. Am burgunbifchen Hof 
Hätte man die Entfheidung, wenn es angegangen wäre, am 
Siebiten Hinausgegogen, ba ber ältere Bruder Erzherzog Karl 
für den Nugenblid burd) feine nah Frankreich gemachten Zu: 
Tagen gebunden war und doch nur ungern für immer auf ven 
Gedanten ber ungarifchen Heirath verzichten wollte. Dan mußte 
ſich trohdem entihliehen, nach des Kaiſers Antrag auf Ferbi- 


® xiote, Forſchungen VIT, 503 iret in der Annahme, daß die in: 
Vrälinsinarverteng beftinmnte fofortine Leberlieferung Annas in den Rati 
jtationsvertrag feine Aufnahme gefunden habe, In der zweiten Claufel 





‚die mit den Worten beginnt: debemasque ne volunm nos) heikt es 
ausdructlich in hune tiurn ... Anna a mamut nostras fwit tra- 
ra et Khene vomsigmia. — Dab mit den Deiratfönerttägen fein be 





jondeter Erbvertrag verbunden war, hat Yiste ebendaf. 504 ff. nadı 


gewieien 
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nand den Ratholijgen zu wirken, um ihn zur Herausjendung 
und Bermählung des Infanten Zerdinand mit Anna zu be— 
ftimmen. Denn, mie ber allmädtige Ratgeber des jungen 
Karl, Chievres, bemerkte, beide Brüder liefen ſonſt Gefahr, 
ganz Deutſchland zu verlieren, fals in der vertragamäßigen 
Friſt der Kaijer Anna heirathen müfe.! Die Sache murbe 
jedenfalls ſehr vereinfacht durch den, Hierfür gerade zur rechten 
Zeit erfolgenden, Tod bes alten politiihen Zaubermeifters in 
Spanien. e 

Nachdem am 29. Januar 1516 der Papft von dem 
Hinderniß ber publica honestas, das in der Verehelihung des 
Entels mit ber Veriprochenen des Großvaters liege, dispenſirt 
hatte,? ftellte Don Ferdinand am 24. März in Spanien Boll- 
macht aus zur Vornahme der Vermählung durch Procuration, 
und nachdem ber Kaiſer noch förmlich auf feine Verbindung 
verzichtet, erfolgte zu Wien am 24. Juli 1516 die Aufnahme 
eines Vermählungsaktes in ber vorgefchriebenen Weile. Den: 
noch hätten die Ungarn noh 1519 Anna lieber mit dem fünf: 
tigen Kaiſer Karl vermählt gejehen. Es blieb jegt aber beim 
Fefigefegten: 1521 erfolgte die Hochzeit Ferdinands mit Anna, 
worauf aud die habsburgiihe Maria dem jungen Ludwig von 
Ungarn angetraut wurde.⸗ 

Maximilian war alfo feit dem Sommer 1516 ber läfligen 
Pflicht quitt, binnen kürzefter Frift ein blutjunges Ding neben 
fi auf den Kaiſerthron fegen zu follen. Er hat aber darum 


1%. be Burgo an den Naifer 1515 burgundiſchen Styls) Brüſſel 
2%. Januar. Driginal im Wiener Ardie Ich habe geglaubt, den Lefern 
diefe Vorgange nicht vorentfalten zu ſollen, weil fie frappant yeigen, wie 
zart ſeitens Marens biefe Dinge angefaßt werden mußten. Vielieicht traute 
man in Burgunb dem Haifer in biefem Punkt nicht ganz; benn noch 1514 
Trient 29. April, mußte Renner an Cafus Hacqueney ſchreiben, er wiſſe, 
daß bem Naifer Unrecht geſchehe mit der Behauptung, da er die Tochter 
von Ungarn bepalten wolle u. f.w. Vergi. auch Gafius an Renner und 
Bilinger, Löwen 15. Juni 1516. Marb, Archiv. 

* Bugol, Befdihte Ferdinands 1. Bo. s. 152. 
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die Hand nicht abgezogen von der Beförderung feines wich: 
tigften Lebeuswerks, durch weldes er Defterreih auf die Bahn 
eines Großftants geſchoben hat. 

Schon Anfang 1516 ftarb der fiehe Wladislav und auf 
den Wunſch des Sterbenden hatte fih Marimilien nun mit 
dem König Sigismund in bie Dber-Vormundihaft über ben 
minderjährigen König Zubwig zu theilen. Jedoch erlangte 
erft 1517 in Böhmen ber von Beiden fibernommene Auf: 
trag die Anerfennung der Stände; in Ungern überhaupt 
nicht, trog anfängliger Bereitwilligfeit. Mar und Gigiemund, 
dem in jenem Jahre nah dem Tod Barbaras her Kaiſer eine 
neue Gemahlin geben durfte, Bielten zufammen, aber fie ver: 
mochten ben Widerſtand nicht zu überwinden." Wohl oder 
übel führte für das Kind ein Reichsrath die Geſchäfte, fort: 
während behelligt durch das Verlangen der Freunde Zapolyas 
einen Gubernator einzufegen. Diefer fpielte wieder, ſobald 
die Folgen feiner übereilten Heerfahrt wider bie Türken von 
1515 einigermaßen vergeſſen waren, eine höhft vermegene 
Rolle. Im legten Lebensjahr des Kaiſers ſiand es To, daß 
diefer ſich Angefiäts der Gefahren eines „Rakos“ entſchloß, 
ein Kleines Heer aufzuftelen, um feinen königlichen „Sohn“ 
gegen deſſen Landsleute nöthigenfaNs zu vertheibigen.* 

Die Gefahr der Erhebung Zapolyıs ging vorüber; aber 
mit Mühe wurde der Verſuch des päpftlichen Legaten, Nicolaus 
von Schomberg, vereitelt, die Ernennung eines Negenten dem 
Papſt in bie Hände zu fpielen.” Da eine Zufammentunft der 





" Palady V. 9, ©. 1 . 350. Szalay, Gefhichte Ungarns, 
deulſch von Wgerer IIT, 2, S. 179 ff. Doch vergl. Euspinian de Cnesa- 
En 490. Ueber Narimilions Einfluß auf Sigiomunds Wiedervermäplung 
F. Rarfähungen zur beutigen Gefhichte VIL, 5:2 fi. 
tar an Ludwig 1518 April 1. Gendenberg, Sammlung von 
ungedrudien und waren Schriften IV, ©. 27. Vergl. Herberftein, Celbft: 
bio giaphie 0. 0. D. 1:4 und Epalap 0. 0. D. 186, 

derberſteins Selbitbionraphie a. a. D. erflärt bie Invective des 
Noiiers wider Schomberg zum auten Theil. S bie Correfpondent: Kar: 
fehungen wur deuticjen Gedichte NVITL SAL. Hit. 
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beiden Obervormünder mit König Ludwig, welche fie 1518 
nad dem Augsburger Reichstag planten, nicht ftattgefunden 
hat,' waren bei Marimilians Tod die Zultände des magyari- 
ſchen Nachbarreichs wirr und gefahrbrohenb genug. — 

Bei al? diefen Mühewaltungen bemegte den Kaiſer nicht 
lediglich dynaftifches Intereffe für ein Nachbarland, auf deſſen 
baldigen Unfall an feine Sippe er bei Ludwigs Schwächlichkeit 
rechnen mochte! Auch abgeſehen von bem Fünftigen Groß: 
öfterreih, das ihm ftets vor Augen ſchwebte, Hatte Ungarn 
ihm noch eine große Bedeutung als Vormauer gegen bie krebs⸗ 
artig auf ber Balfanhalbinfel ſich einfreffende Türkenmacht. 
Der wachſenden Innigfeit feiner Verbindung mit Wladislam 
hatte ſicherlich dies Motiv mit gedient: ih zweifle auch nicht, 
daß bei ber fpäten doch feften Freundſchaft zwifchen ihm und 
Sigismund von Polen die gleiche Anfhauung über die von 
daher drohende Gefahr ein wefentlihes Bindemittel war. 

Mar war, wie früher ausgeführt worben ift,* fein Lebtag 
nad Dentart und aus Staatsintereffe ein übergeugter Für- 
ſprecher der Nothwendigkeit, die Söhne Damans wieder aus 
Gonftantinopel zu jagen, falls die chriſtliche Cultur bejtehen 
ſollte. Er hatte ſich das als Ziel feiner Laufbahn eindringlich 
vorgeftellt; erwartete mit Ungebuld den Zeitpunkt, wo perjönz 
lie und allgemeine Verhältniſſe ihm erlauben würden, zum 
Ausritt in den heiligen Krieg ſich in den Sattel zu ſchwingen. 
Aber die Jahre und Jahrzehnte waren verftrihen und die Ge: 
legenheit hatte ſich nicht jo, wie gedacht, einftellen mollen. 
Schwerlich wird heute Jemand es bem alternden Kaiſer glauben, 
wenn er in eigenthümlicher Selbſttäuſchung Andere anklagt, 


Der Votſchlag war, unter Ablehnung des iniferlichen Antrags un 
Cuts Ludwigs fich zum Hatos zu verfügen, von Sigiomumnd ausgenangen. 
Cajimir von Brandenburg an War, 1518 Auſchwit 1. Mai; Mar an Ca 
fimir, 1518 Innsbruc 1%. Mai (Marburger Archiv); der Mailer it bereit 
und feplägt Zusiehung Ludwias vor. 

26. W.T dieſes Werts 2. 4 ff 
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wenn er bie ihm angeblich aufgebrungenen Kriege verwünſcht, 
welche immer aufs Neue ihn feileln. Man wird doch der 
Meinung fein müffen, daß gerabe auch jeine politiſchen Be— 
itrebungen viel dazu deigetragen haben, bie Chriftenheit zu 
veruneinigen und zum nachdrücklichen Widerftand gegen den 
MNohamebanismus unfähig zu maden. 

Daß Letzteres aber jo war, daß alle jorgfältig erwogenen 
Fläne zum Kreuzzug Töne Träume bleiben mußten, hat Mar, 
wern auch wiberwillig, doch deutlic; genug empfunden. Es 
fteäubte fi in ihm etwas gegen die Grfenntniß ber unerbitt: 
lichen Nothmwendigfeit: wie in jo manden anderen Stüden 
feines Dajeins hat er auch hierbei, nicht eben zum Beften 
feines Nahruhms, unverträglices zu verfnüpfen geſucht. Er 
konnte es nicht lajjen, bie Hand nad bem lodenden Kranz 
des Kreuzritterthums immer wieder augjuftreden, doch zog er 
ſchnell zurüd, ehe er bie bittere Frucht genflüct hatte. Seine 
weltligen Ziele, denen er bis zu feinem Ende mit Hingebung 
nadging, haben ihm die Bahn des Glaubensfämpfers ver: 
rammelt, 

Seit 1512 der friegerifhe Selim, nad Verdrängung 
feines Vaters Bajazeth, in Gonftantinopel fhaltete, war der 
alte unduldiam-eroberungefüctige Geit bes Osmanenthums 
neu erwadht. Sangfam feine Herrſchaft vorwärts ſchiebend 
auf der Balfanhalbinjel, hatte Selim auch Perfien angegriffen. 
Anfang 1517 fam die Nachricht ins Abendland, daß Aegypten 
nebit dem heiligen Land bie Beute ber Türken geworben jei. 

Der Träger der Kreugzugsibeen war feit 1514 Papit 
Leo X, ber längit Stalien bebroht glaubte durch bie groß: 
herrlichen Slotten. Welche Beweggründe außerdem in ihm 
wirfjam geweſen find, kann bier füglich bei Seite bleiben. Nach- 
dem er fon bei den erften Nachrichten von den Kriegserfolgen 
Selims das Abendland, bejonders Franz I. von Frankreich 
aufgerufen, wandte er fih Anfang 1517 in befonderen Breven 
auch an andere Potentaten, vornehmlid den Kaifer. Glüd: 
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licherweiſe ift die höchſt harakteriftiiche Antwort befielben vom 
28. Februar 1517 erhalten." Aufs Ernftlichfte verwahrte er 
ſich gegen die Wendung des curialen Schreibens, durch welche 
Gott angerufen war, die Ohren ber Tauben hörend zu machen 
für die Stimme der Wahrheit. Cr habe ſchon bei Leos Vor: 
gängern den Kreujjug angeregt, ber heute nicht nothmendiger 
jei durch bie legten Siege Selims, als er längſt gemefen. 
Nicht er (der Kaifer) bebürfe der Erweckung, fondern Seine 
Heiligteit fammt den Cardinälen: unter Chriſti Banner folle der 
Papſt ſich felbft aufmachen in ben Krieg wider die Feinde bes 
Kreuzes. Mar werde ihn dann begleiten und alle Kräfte brai 
fegen: nur erwünſcht käme es ihm, deſſen Leben zum Greife: 
alter ſich neige, dies Leben in Chrifti Dienft mit dem ewi— 
gen zu vertaufcher. Diefelbe Empfindung werde, Angeſichts 
des päpftlihen Oofermuths, männiglih, felbft Weiber und 
Kinder, in den Kampf treiben. 

Während der Papft Weiteres von dem Einvernehmen ber 
chriſtlichen Herrſcher erwartete, wollte Mar anſcheinend, daß 
das Volk Gottes mit feinem Hohenprieſter an der Spitze ſich 
felbftänbig in mädtiger Wucht in Bewegung fege. Man may 
noch fo viel auf Rehnung des Kanzleiftyls jegen: jo kann ber 
Kaifer nicht gedaht Haben. Ich glaube mich nicht zu täu- 
ſchen, wenn ich einen ironiſchen Klang aus feinem Schreiben 
beraus höre. 

Bei aller perjönlichen Ueberzeugung von ber Unerläß: 
lichkeit einer blutigen Entſcheidung zwiſchen Kreuz und Halb- 
mond ift Mar doch mit der Gelegenheit wie mit dem äußeren 
Gebahren feinesmwegs einverftanden. Die Bereitwilligfeit, die 
ewige Krone des Martyriums zu erwerben, erſcheint dod in 
eigenthumlicher Beleuchtung durd die unbedingte Forderung, 
daß der „Stellvertreter Gottes” feine Lenden mit dem Schwert 





Zuledt gebrudt in Hutteni Opern el. Voctiug V, 1: ff. Kür 
Vorauözegangenes f.: Nügoeintions de Ia 
Charriere 1, 21. Vergl. Lanz, Eintsitung 188 f. 
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umgürten und voranziehen müſſe, durch die Hinweiſung auf die 
Kinderkreuzzüge und den beim Fernbleiben ber Mächtigen nur 
größeren Ruhm des Bapftes u. a. m. Wenn Mar für den 
Türfenfrieg glühte, dann doch eben nur für feinen Türken: 
frieg: als Schleppenträger mochte er nicht dabei fein. — 

Der Bapft hat fi nicht abſchrecken laſſen. Auf feinen 
Antrag war ber legte Beſchluß des Lateranconcils die An— 
ordnung eines Kreuzzugs der gejammten Chriftenheit geweſen, 
(16. März 1517), dem ſich der Papft jegt nad dem Ende 
des Concils mit ganzer Kraft weihen wollte. Die begleiten: 
den Beſchluſſe eines fünfjährigen Waffenftillftands in der ges 
ſammten Chriftenheit, die Ausſchreibung eines Zehnten und 
die Verfündigung von Indulgenzen zu diefem Behuf find 
befannt. 

. Tamit war die Sache, fo zu fagen, den weltlichen 
Mächten über den Kopf hinmweggenommen. Nicht mehr um 
das Ob, nur noch um das Wann und Wie folte es fih nad 
Meinung der Eurie handeln. Auch in der Hinfiht ging fie 
voran. Leo ſetzte eine Commiffion nieder, aus deren Schooß 
gegen Ende des Jahres eine ausführliche Propefition über bie 
Ausführung des Plans hervorging. Ihre Verfendung nöthigte 
die gefrönten Häupter beftimmt Stellung zu nehmen. 

Der Kaifer, deffen Eifer jür ben Türfenkrieg befannt 
war, fam dadurch in eine einigermaßen ſchwierige Lage. Faſt 
fonnte es jcheinen, als ob er, Angefichts der Eatſcheidung des 
Concils, jeine Stellung geändert habe, Er trat ;. B. in dem 
Streit zwijhen Polen und dem Orden für den Maffenftill: 
Hand ein, ſprach wiederholt davon, dab er die Krone von 
Sonjtantinopel künftig zu erwerben beabſichtige.“ Aber fein 
Verhallen in diefer, wie ich glauben möchte, ihm aufgenöthigten 
Kreuzzugsbewegung war doch ein recht eigenthämliches. Mit 
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Hülfe einiger Räthe brachte er! als Ergänzung ber päpftligen 
Vorjchläge eine Ausarbeitung fertig, welche erftere in jeber 
Beziehung auf den Kopf ftellte und binfichtlich ihrer Ausführ- 
barkeit immer als Nusgeburt phantaftischer Sonderbarkeit ges 
tabelt ober wenigſtens achfeljudenb bei Seite geſchoben worben ift. 

Eine vollſtändige Zergliederung des Actenftüds würbe zu 
weit führen. Es genüge bier ber Hinweis, daß (abgefehen 
aud von der ganz; veränderten finanziellen Grundlage) Mar 
nicht einen Feldzug, fei es zu Angriff, fei es zu Vertheidigung, 
jondern eine ganze Reihe von Feldzügen vorſchlug, die er auf 
drei Jahre vertheilen wollte. Der päpftlihe Vorſchlag ge: 
meinfamer Anführung durd Mar und Franz I. war für das 
erfte Jahr duch den auffallenden Gedanken befeitigt, daß 
Franz I. und neben ihm Heinrich VIII. (beide damals unſichere 
Freunde) daheim bleiben follten, um Fehbelüfterne und Zah— 
lungsunluſtige in ihrer Nachbarſchaft zu Paaren zu treiben. 
Unter Führung Polens follte im erften Jahr der Krieg im 
Dften hinhaltend geführt werden. Mittlerweile hätte Mar mit 
deutſchen und ſpaniſchen Truppen, ſowie mit dem König von 
Portugal, in Nordafrika den Einfluß der Türken zu breden, 
um im zmeiten Jahr Alerandrien und Kairo denſelben zu 
entreißen. Gleichfalls hätte im zweiten Jahr der Reſt des 
Hriftliden Europa unter Führung Franz’ I. von Stalien aus 
über Durazzo nach Macebonien vorzudringen und bie Rüjtenpläge 
für das Einlaufen der aus Aegypten anfegelnden Kreuzfahrer 
zu fihern. Nach Vereinigung Aller ſollte im dritten Jahr 
Eonitantinopel und Vorberafien erobert werben, letzteres mo: 
möglich unter Beteiligung des perfiihen Schah's u. |. w. 

* Zufegt und am Veſten gedrudt in Hutteni Opera ed. Böding 
V. 184 ff. Uneichtig Zinfeifen, Drei Dentichriften über die orientalüche 
Frage 61, dab die Abfaffung einige Monate in Anſpruch genommen habe 
Der päpftliche Aufruf ift vom 12. November, Unfere Denticrift, durch 
Narimilians proprio labore et emsiliariorum entitanden, war vor Jahres 


ſchluß vollendet und abnegangen. Stabius an Pirkjeimer am 31. Der. 
1517 bei Bocing a. a O. I 








Google — 


BI 


IH glaube man wird biefem Gejpinnit nie ganz gerecht 
werden,! wenn man nit verſucht, durch die ſcheinbar phan- 
taſtiſche Halle den rothen Faden dynaſtiſcher Abſichten zu er- 
kennen, ber hineingewoben iſt Ich meine, daß Mar (mie 
Ferdinand der Katholiſche, Philipp ber Schöne, Zimenes und 
nachher Karl V.) an Erwerbung ber norbafrifanifhen Küſte 
für feine Sippe in Spanien unter dem pafjenden Aushänger 
ſchild des Kreuzzugs gedacht hat. Belang das, ſo hatte man 
künftig von ben franzöfifhen Plänen auf Neapel nod weit 
weniger zu fürchten: daher durfte man ruhig den mächtigften 
Hriftligen König, Franz I., der dafiir nicht zu brauchen war, 
au Haufe laffen! Ja mehr! Die Rolle, bie Mar gleichſam 
als europäifche Polizei Franz I, und Heinrid VIII. zugemiefen, 
gleiht fie nicht aufs Haar ber, melde ein Geiſterbeſchwörer 
allzu ſcharfblikenden Zufchauern zutheilt, indem er fie ver 
pilihtet,” ihre „Degen unverrüdt und kreuzweiſe einen ol 
hoch über feinen Scheitel“ zu halten! Wenn Franz, wie Mar 
vorjchrieb, bejonders feine Nachbarn im Dften und Nordoften, 
Heinrich die im Weften ſcharf im Auge behalten ſollte,“ blieb 
ihre Aufmerfjamfeit abgewendet von den Vorgängen im fernen 
Afrika. 

Es ſchien erwunſcht, jene militäriſchen Gedanken der Faifer- 
lichen Denkſchrift kurz zu berühren. In der Praxis haben fie 
feinerlei Vermendung erfahren. Wohl aber hat ber Papft ſich 
an die finanzielle Aufftellung angeſchloſſen, melde von Mar 
ausging. Der Verlauf der Angelegenheit wird erſt verftänd- 
Lich gemacht werben fünnen, wenn bie inneren Zuftände Deutih: 
lands in jener Frift eine Vergegenwärtigung erfahren haben. 

Daß Mar ſoiche Dinge petitiſch dehandelte, verftept ſich von 
felbft. Uebrigens ſpricht aud) dafür, daß er in Writa auch bie untermorienen 
Mohamedaner gegen die Türfen gewinnen wollte, Daß man in Spanien 
werade eine aftitaniſche Expedition rüftete, wird ausdrückich geſagt (2 19. 

ESchillers Geiſterſeher. S. D. 10 ©. 14%. 


$15 der eonsultatie. Bocting V. &. 1v1 
* Tat. das 11. Capitel. 
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Zehntes Kapitel. 
Ausgang der Reformpolitik und fociale Verhältniffe. 


Umfonft {haut man nad) einem Gefihtspunft aus, unter 
dem ſich ein anderes, minder verworrenes Bild des officiellen 
Reichsweſens, eine nicht ganz fo unheilbare Zerfahrenheit des 
Zufammengehörigen, des Kaiſers und der Stände, erfennen 
ließe. Man mag die Dinge anpaden, mo man auch will, es 
bleibt immer dieſelbe traurige Geſchichte: die Erfahrung ſcheint 
diejen Menfchen gegenüber ihrer gerühmten Kraft als Lehr: 
meifterin völlig bar. 

Wir haben die Gedanken einer Reform zergliedert, mit 
denen ber Kaiſer in feiner Noth im Jahre 1510 auf dem 
Reichstag in Augsburg auf den Plan getreten war. Die 
Stände, eiferfüchtig auf das Oberhaupt und untereinander, 
hatten fi weiter nichts abgewinnen laſſen, als bie bereits 
zum Gefpött der Zeitgenoffen gewordene Zufage, auf einem 
ferneren Reichstag darüber verhandeln zu wollen." Cine ziel 
bemußte Politik hätte fie dennoch ftetig an diefem Faden feit- 
gehalten, um fo mehr als die ſehr erwünſchte Geldbewilligung 
fonft um nichts ſicherer war. Die vielfältigen Berwidlungen 
des Jahres 1511 hatten dem Kaifer dazu Luft und Raſt bes 
nommen. Er hatte bie zu weiterer Berathung vorgejchenen 
und ſchon anberaumten Neihstage in Augsburg oder Etrah: 


* Eapitel VII ©. 4u2; 401 f. 
mann, Aaier Darimition I. 3% Ei 
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burg wieder aujgefagt und fi, unbelehtbar wie er In biefen 
Dingen mar, damit begnügt, die Stände wieder einmal mit 
ganzer Macht zu fi nah Trient zu entbieten, um, mit ben 
Einzelnen verhandelnd, von ihnen etwas herauszuichlagen.! 
Kein Menſch war auf dem, gleihjam als Maifeld zu Rath 
und Rriegsfahrt beflimmten, Teg in Trient erfhienen;? von 
dem Reicheanſchlag war Angeſichts der faiferliden Willkür 
natürlich erſt recht nichts eingelommen. 

Es wird nachher berichtet werben, wie gährend und fried: 
[08 es allerwärts im Peich ſtand. Die unverfennbare Noth- 
wendigteit, die fteigende Fluth duch Feftigung und Erhöhung 
der Deiche zurüdzubämmen, war aber nicht der einzige und 
widtigfie Grund, welcher Marimilian veranlaßle, im Jahr 
1512 nodmals es mit dem fo lange verjchobenen Neihstag 
zu verfugen. Für feine auswärtige Politik, ih meine die 
Bandlung feines Verhältniffes zu Papft Julius IL, war eine 
vorangehenbe Klärung über die Stimmung bes beutiben Volkes 
erforderlih. Auferdem brauchte er die Hülfe bes Reichs nicht nur 
in Italien, jondern vor allem aud in Geldern, wo, heimlich 
aufgeitahelt von Frankreich, der Prätendent noch immer auf: 
recht Habsburgs Feſtſetzung beitritt. 

Vielleicht deshalb warb der zulegt für Augsburg geplante 
Reichstag nad) Trier einberufen, von mo ein Aufbruch nad 
den Niederlanden verhältnißmäßig leicht zu bewerkftelligen war.* 
Pünktlich und fhon vor dem Eintreffen ber Stände mar Mar 
an Ort und Stelle, Seit April 1512 ſammelten ſich jene 
oder ihre Abgeordneten zahlreih in ber alten Bilchofsftadt. 
Das Kaupt der Neformpartei war nicht in Perfon ge 
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Yang, Lihtenfiein und Zerntein mahnden (Innsbruck 15. Je— 
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fommen. Der Kaiſer hatte mit Friedrih von Sadjen zuvor 
eine Zufammenkunft in Nürnberg gehabt, wohin Geldbedürfniß 
ihn geführt unb Kurzweil ihn gefeffelt. Aber fein erhalten 
in ber feit 1511 eröffneten jülih’fchen Erbfrage war nicht der 
Art, daß der weile Kurfürft in Verfuhung gefommen wäre, 
der kaiſerlichen Politit gefällig zu fein. 

Belanntlih hat Marimilian die in Trier langfam in den 
Gang kommenden Verhandlungen zum Grlahmen gebracht durch 
jeine Abreife nad den Niederlanden (Mitte Mai). Yon den 
Ständen zogen befonders die perſönlich anweſenden weltlichen 
Fürften davon;? nur ein Reſt blieb in Trier, bis mit faijer- 
licher Bewilligung ber Tag nad) Köln verlegt wurde. Serntein 
(ver Graf von Zollern, fein College, ftarb bald in Trier) hatte 
die peinfige Aufgabe, in Vertretung des Herrſchers bie Un- 
wirſchen hinzuhalten. Erſt als um Mitte Juli biefer felbft in 
Köln eingetroffen, nahmen die Verhandlungen einen neuen Auf 
ſchwung und führten in ber zmeiten Hälfte Auguſt nad ein- 
mal zu einem Reichsabſchied, der eine gewijje Berühmtheit be: 
hauptet hat. 

Trogdem ift es nicht erforderlich, den Verhandlungen ins 
Einzelne zu folgen, da aus nachher zu ſchildernden Urſachen 
das Bemühen doch eitel blieb. Nur das Charakteriftifche hebe 
ich hervor.? 


! Dettres de Lowis XI, 3b. IL, 15%. Te Glay, Corresp. de 
Max. 1, 49. van den Borgl, Corresp. II, 11. Nach dem Entwurf 
einer Iuftruction für Gefandte Georas und Friedrichs von Sachſen an den 
Kuifer nad) Trier Hat der lehtere in Nürnberg und Neuftabt bie Sache 
cuf den Reichstag verichoben. Dresd. Archiv. Häberlin, Reichsgeſchichte 
IX ff. Vergl. Bd. I diejes Wertes ©. 5%. 

2 Am 29. Juli war in Koln fein weltlicer Fürft. Janfien, Reichs: 
eorrefp. 11. S. 873, Ar. 1089. Serntein mufte, als Mar anäblieh, viel 
Echmerzliches über den nicht gehaltenen „Raufmannsalauben" hören. Sern— 
fein an Surf, Trier 1512 Juni 11. nnobr. Archiv. 

3 Ic folge den ſchon von Rante, Deutiche Beichichte 1, 1:30 benupten 
Acten des Frantfurter Stadtarchivs, die mittlerweile Janßen, Reihscorr. 
1. S. Sons zum Abdrud gebracht hat. Ich verglich dieſelben mit 
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Auf den in Augsburg (1510) erörterten Plan einer miliz 
tärifchen Friebensbereiti haft bie zur Höfe von 50,000 Dann 
bat Mar zurüdgegriffen, als er in Trier einen Neichsanſchlag 
forderte für feine ilalieniſche Politik, zur Bewältigung Gelderns 
und zur Abjtellung der immer unerträgliger werdenden „Heden= 
teiterei” in Deutſchland. Doch erflärte er noch vor jeiner Ab⸗ 
reife fein Einverftändniß, wenn ftatt beffen ber gemeine 
Pfennig (d. h. in der in Augsburg im Jahr 1500 beliebten 
Aufitellung eines Mannes duch je Vierhundert) und außer: 
dem der bunbertfie Mann ihm bewilligt würde. Wit legt: 
genannter Rüftung jollte der Feind belämpft und beſiegt, mit 
Hülfe des Pfennigs der Sieg ausgebeutet und befeitigt werden. 

Kühnheit wird niemand biefer Forderung! abjpreden, der 
bebenft, daß bie mehr als vierfach Kleinere Bewiligung des 
Jahres 1500 nicht durchführbar gewefen war. Obwohl ber 
Kaifer allmählig herunterging und fich damit begnügen wollte, 
wenn der gemeine Pfennig nur das erſte Jahr verbopvelt 
e, nahmen die Stände, wie ſich faum anders erwarten 
ließ, doch Anftoß an der Höhe der Forderung. Schließlich 
nahm man id etwas wie den gemeinen Pfennig von 1405 zum 
Muſter. Auf ein Jahr (mehr würde die ſchwer belafteten Unter— 
thanen in Echreden fegen) legte man eine Steuer auf bie 
Einkommen in fehr gemäßigt progrefiiver Weile, Die Auf: 
lage galt jedod nur den Unterthanen: die Stände blieben mit 
ihrem Kammervermögen unbeheligt. Auch für die Reichsritter⸗ 





Xorcheil , dejonders Hinfitlich der dronotogiigen Anordnung, mit der 
Ansbagyüchen N.Z.A. im Bamberger Areiserdiv. — Der Abfhie und 
Nebenabſchied vor 16. und 24. Augut 1512 in: Neue und vollftändige 
Sammlung der Heichsabtjiede (Rod, 17 Teil &.1 
Neichscorreip. II, &. 859 vergl. 871. Den „Anichlan” 
Lorenz von Wuͤrwira, ber aus Sorge für bie römiiche 

lich 










bitte 3.9. Viſche 
Kirche die Unterſtürung Naxrimilians wünfdte, für uneinbrü 
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ſchaft galt das Gleiche. Vergebens hatte Maximilian, als die 
Ausjiht ſchwand, auf eine Reihe von neun oder wenigſtens 
ichs Jahren eine Bewilligung zu erlangen, darauf befanden, 
daß die Steuer fo lange forterhoben werden folle, bis fie eine 
Million Gulden (nachher wollte er fi mit 700,000 Gulden 
begnügen) ! ertragen hätte. In diefen Differenzen war «8, 
daß er am 1. Auguſt den Spregern der Stände die Annahme 
ihrer ihn nicht befriedigenden Antwort geradezu abſchlug. 
Schließlich warb verabſchiedet, wie berichtet ift, dod) wurde 
als eilende Hülfe dem Raifer von den Ständen bie vorfhuß- 
weiſe Baarzahlung von vier Monaten des beredhneten Be: 
trags binnen beftimmter Friſt zugefagt. Der höchſt charakte- 
riſtiſche Wunfh Marimilians, die Willigen ſollten hierbei 
auch die Quote der Ungehorfamen entrichten, durch deren 
Weigerung ſonſt faft die Hälfte des Verſprochenen zuvörberft 
uneinbringli bleiben würde, wurde begreiſlicherweiſe durch 
die beihämende Motivirung mit der Machtlojigfeit des Ober: 
hauptes jo ftrafbarer Nenitenz gegenüber nicht annehmbarer.? 

Wenn es nun aud) zu einer eigentlichen Reform wieder 
nicht Fam, mollte es dod (im Hinbli auf die früher hervor: 
gehobene? Unflarheit) etwas heißen, wenn jegt zum eriten 
Mal reichogeſeblich eine allgemeine Schugpflicht bes Neichs und 
aler feiner Glieder für jeden einzelnen Stand feitgefegt und 
gleichzeitig beftimmt wurde, daß die Veichlüffe der auf den 
Reichstagen Erfchienenen bindende Kraft für bie Gejammtheit 
haben folten. 

Augenfälliger noch erſchien die Begründung einer Kreisver- 
faſſung. Nur als Vorſchlagskörperſchaften zum Neihsregiment 


ESogar mit einem bloß mündlichen, geheimen Berfprechen weilte ex 
aufrieden jein. Janſſen a. a.D. 878, 
5. Der vierte Monat ift demnach auc) erft gang 





sulet zugeſagt worden. 
? Erfter Yand S. 301 und 316. zur Cache: Abſchied SS 5 und 7 
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Hatte man im Jahre 1500 ſechs Reichstheile (nod nicht einmal 
unter einheitli—hen Namen) als Kreife aufgeftellt. Zu biefen 
ſechs alten Kreifen traten jegt als fiebenter und adhter einer ber 
vier Kurfürften am Ahein und einer ber Käufer Brandenburg 
und Sadjfen, ſowie als neunter und zehnter (eine Erfüllung der 
Herzenswünfche weiland Bertholds von Mainz) ein öfterreichie 
iger und burgundiſcher. Zugleich wurde biefen zehn Kreiſen 
die Bolliehung lammergerichtlicher Urtheile und bie Ausführung 
des Landfriedens in ber Weife übertragen, daß in jedem ein 
Hauptmann mit feinen Zugeorbneten baflır verantwortlich ge- 
madt wurde. Diele Beamten wurden von ben Kreiſen aufs 
geſtellt, ohne Betheiligung des Kaiſers, deſſen bezüglicher Anz 
trag ebenſo wenig Anklang fand, wie ſein Vorſchlag der Er— 
nennung eines Oberhauptmanns, deſſen er ſich als Stellver⸗ 
treter daneben auch in auswärtigen Kriegen bedienen wollte. 
Daß der MWiderftand feine Kraft ſog aus dem jelbftherrlihen 
Dünfel der Stände, erhellt am Beiten daraus, daß auch ber 
weife Nath bes Kaifers, den Kauptleuten der Kreife je zwölf 
Neifige als Polijeimannſchaft zupuorbnen,! nit durchzudringen 
vermochte. Man weiß ja aus den Verhandlungen über die 
Erneuerung bes ſchwäbiſchen Bundes, wie jehr den Territorials 
herren das „Streifen“ einer jolhen Mannſchaft in ihren Be: 
bieten verhaßt war. 

Das größte Gericht für die Durchführung diefer zunächſt 
teinfchließlich des Rammergerichts) auf ſechs Jahre beftimmten 
„Drdnung“ Hatte der Kaifer auf die Beiordnung von zwolf 
ober wenigftens acht ſtändiſchen Näthen an feinen Hof gelegt. 
Er bat es mwieberholt ausgeſprochen,“ daß ohne dieſen ftändigen 
Reihsausfhuß „nichte Fruchtbares oder Beſtändiges“ auszu: 
richten fei. Es ift überflüffig, Hier den auf innere wie äußere 
Politik ausgedehnten Gejchäftefreis dieſer Behörde zu um 
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igscorrefp. IL, 80 mit ſehr intereffanter Rotivi 
nf Klüpfel II, 82. 
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ſchreiben. Obwohl die Stände im Reichsabſchied, offenbar 
ſchweren Herzens, in eine Inſtitution gewilligt hatten, deren 
Befugniſſe in ihre Landesherrſchaft eingriff und deren Exiftenz 
zur Schwächung ber Stellung der Reihstage führen konnte, 
haben fie ſich wohl gehütet, ihre Zufage ins Werk zu fegen. 
Diefer kaiſerliche Reichsausſchuß ift ebenfowenig ins Leben ge: 
treten wie bie Nreisverfaffung und ber gemeine Pfennig. 

Die einzige Frucht biefer Kölner Verfammlung von 1512 

würde fonah eine dort erlafene Notariatsordnung fein, 
wenn nit ber gefunde Gedanke der Kreisverfaſſung fpäter 
feine Auferftehung in der zu Köln beſchloſſenen Form gefeiert 
hätte. Ebenfalls fpäterer Vorgänge halber barf hier nicht übers 
gangen werben, baß, wie bie Städte überhaupt auf diefem Tag 
eine gewiſſe Ungunft erfuhren, fo insbefondere die Kaufmann: 
ſchaft, d. h. die großen Kaufmannsgeſellſchaften durch eine Be- 
ſtimmung bes Ahfchieds eingeſchränkt und unter ſchärfere Zucht 
genommen werben follten.! 
Während ber jehsjährigen Frift jener „Ordnung“ follte 
jährlich an beftimmten Malftätten eine Zufammentunft des 
KRaifers und der Stände, nit über einen Monat lang, ftatt- 
finden, zuerft in Worms am 6. Januar 1513. 

Von dem Zuftandefommen und dem Verlauf ber beab- 
ſichtigten Wiederaufnahme der Kölner Verhandlung hing es 
alfo zunächft ab, ob der gemeine Pfennig und der Reichsrath 
völig zum Spott in Deutſchland werben müßten ober nicht. 
Nur die Voraudfiht, in gemeiner Verfammlung Rechenſchaft 
ablegen zu müffen über ben Grab bes bei den Landtagen ba= 
beim angewandten Eifers, fonnte ben midermilligen Sinn der 
Stände anfpornen. 

Es mag an der Lüdenhaftigkeit der Weberlieferung Liegen, 
daß nichts befamnt ift von der Stellungnahme der Territorial: 
fände zu den Reichsſchlüſſen. Nur aus den Folgen darf man 





' 3. Hinten em Schluß der den Städten gewidmeten Vetrachtung. 
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iHliegen, daß Mißgunſt, Schläfrigkeit und Unverfiand auch da, 
wo die Fürften eimwa willig waren, ſich entgegengefiemmt haben. 

Nichts Hindert anzunehmen, daß ber Raifer entſchloſſen 
geweſen fei, auf jener Verfammlung den durch den Wortlaut 
der Bejhlüffe erftrittenen Vortheil geltend zu machen: aber 
es zog ihn allzuſtark nad; ven Nieberlanden, wo ber Präten- 
dent, Dank ber Unzufriedenheit der Bevölkerung, bedenkliche 
Fortfgritte machte. Es fann ber Verlauf diefer Fehde hier 
nicht erzählt werden:! genug zu erinnern, baß Brabant beforgt 
auf ben Kampf um Herzogenbufch fhaute, und daß ſelbſt 
Amiterdam im Winter vor dem unermüblichen Streithahn er 
zittern mußte. Die Negentin Margarethe rief immer bring: 
licher den Faiferlichen Vater zur Rettung herbei, der vergebens 
ſich abarbeitete, die cleve ſche Kerrfhaft unter vagen Ber- 
ſprechungen in Bewegung zu jegen. So fam er vor Schwanken 
zu keinem Entſchluß. Bon Köln bis Niebermefel gerüdt, 
wartete er auf die Ankunft feiner Reifigen, um gegen Geldern 
zur Nettung Wachtendonks zu marjgiren. Unbotmäßigfeit der 
Truppen zwang ihn dieſen Plan aufzugeben. Er beſchloß zu- 
nächſt, milteljt der Reichshülfsgelder unter den Kerzogen Erich 
und Heinrich von Braunſchweig eine Schaar gegen ven Feind 
aufzubringen. Doch fiel biefelbe fo ſchwach aus, daß an 
jelbftändige Operationen nicht zu denken war. Da wollte er 
wieder jelbit fommen; er wollte in Mecheln bie nieberlänbi: 
ſchen Staaten ernfilih anlajjen; in St. Omer mit dem König 
von England zufammentreffen, er plante den Wormſer Tag 
einen Monat vorzurüden, um bann freie Hände zu Haben. 
Doch blieb er nicht bei diefem Einfal. Bald darauf mandte 
er fih von Köln und dem Niederrhein nah Landau? und 





ine 0.0.0. 1,05 ff. Vetgl. Le Glay, Core 
‚8 und 3x. van den Berl, Correspe de Margurr- 





Da iſt er zuerſt aut I. November nadmeisdar. Brief an Eric) 
von Braimchweig im hannöver. Archiv. 
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Weiſſenburg, wo er die rheinijhen Kurfürjten unter jeine per: 
jönlie Einwirkung nehmen wollte. Seiner ſchwer bejorgten 
Toter ſchlug er vor, dadurch ihm freie Hand zum Ab- 
ſchwenken nah ben Niederlanden zu verihaffen, daß fie an 
feiner Statt den Wormjer Tag beſuche und leite. Einer von 
Beiden müilfe bort erfcheinen, da fonft bei ben zahlreichen Händeln 
zwiſchen ben Fürften niemand unbeargmoßnt genug daſtehe, 
um nicht der einen oder der andern Partei verdächtig zu fein. 
Gewinne durch fein Außenbleiben der Tag keinen Fortgang, 
jo fönne die auf dem Kölner Reichstag bewilligte Hülfe, bie 
er in ſechsundzwanzig Jahren nit habe erlangen können, in 
gerrüttung geraten. Margarethe möge nicht fürdten, daß 
fie in Worms deutſch werde reden müfjen: er werde ihr dazu 
feine Räthe beiorbnen und brieflich fie unterftügen.! 

Die treue Tochter war bazu bereit.” Doch Hören wir 
nichts Weiteres über biefe pilante Idee. 

Shließlich hat den Kaiſer der Stand der Verhandlung 
mit Venedig, eigener Ungabe nah,’ am 7. März, mo in 
Worms fhon einzelne Stände verfammelt waren, veranlaft, 
fih von Speier aus ojtwärts zu wenden und in Schwaben 
feinen Aufenthalt zu nehmen. Gier feilelten ihn gang andere 
Sorgen. Vom Nechstag erwartete er fi wenig. Er lub die 
Stände zur Uebertragung der Verhandlungen nad) Augeburg 
ein. Daneben aber und im Gegenjaß dazu lodte es ihn, ben 
Fürften vorzufhlagen, daß jeder für ſich fammt feinen Unter 

® Kaiferl. Inftruction für x. Naroton an Margarethe, 1512 Yandan 
17. November. ranjöf. Concept im Mars. Ardiv. 

® Rad) einem dereits vor jener aiferligen Snfteuction veriahten 
SEdreiben, dad nach dem Concept fehr ungenügend bei Le (Hay II, 
gedruckt ift. Ich Genugte das Original im Mord. Archio, das erft am 
4. Noveriber ausgefertigt iſt Immerhin muß über jene Idee demnach 
länger verhandelt worden fein. 

* An Margaretfe. Ta Glay, Corresp. I, S. 99. Einer Angabe 
mac) Hätte er fogar nad) Welſchlans gewollt. xlüpjet 11, 47. Das Schreiben 


Vilingers aus Nürnberg vom 7. Jebruar (Lettres de Lamis NIT vd. IV 
#1) achört bem Inhalt nad) ins Jahr 1512. 
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thanen eine Hülfe feinem Vermögen nah und aus guten 
Willen thun und den Ertrag glei mit nach Augsburg bringen 
follte.! 

In Worms waren mittlerweile bie Berfammelten, die Die 
Verlegung nah Augsburg abgelehnt, des Wartens überdrüffig 
geworben. Nachdem um Mitte Mai der Erzbiſchof von Mainz 
abgereift?, wurden die übrigen nur mit Mühe bemogen, noch 
etwas auszuhareen, um ben Kaifer zu erwarten, ber, erfült 
von Krisgägebanfen, im Juni herangog. Erneut rief er unter: 
wegs, ;. B. aus Ulm, bie Stände zufammen. Doch traf er, 
als er enblih am 18. Juni 1513 in Worms ankam, feine 
berathungsfähige Reichsverſammlung. Umfonft firengte er fi 
an, neben bem zurüdgelehrten Mainzer, deſſen Collegen von 
Köln, Trier und Sachſen in feine Nähe zu ziehen.’ Aufs 
Vitterfte ließ er ih in Frankfurt aus gegenüber dem Ge: 
ſandten des Bilhofs von Würzburg, der ihm bahin gefolgt 
war.* Er made jih menig Hoffnung, Friedrih von Sachſen 
zu bewegen; er fenne feinen Kopf wohl. Aber er müßte, 
mozu er (Mar) Luft hätte, Jedem felbft ins Haus zu kom: 
men, wenn feine Boten nichts ausrichteten und jeden unterm 
Arm zu nehmen und mitzuführen. Wenn er nicht gefalbt 
wäre, würde er gern ein ober zwei große Hanſen ſchnellen, 
baß ihren Naſe und Maul abfielen. Noch ſprach er bavon, 
nad Worms zurüczufehren. Aber ftatt deſſen lam ber Antrag: 
die Stände follten ihre Verhandlungen nad) Koblenz verlegen. 


’ Mar an M. Lang, Serntein und Villinger, 1513 Kaufbeuren 
5. Mai (Zunösr. Archiv) mit dem Lefchl, ſich über dielen Lorfglag 
zu äußern. 

* 2. von Kuffeh an den Viſchof von Würzburg, 1513 Worms Witt: 
woch nad‘ Bonifacii. Müryb. Nrdiv. 

3 Nieper die Verhandlungen zu Mormö belefren, aufer den bei häber 
tin IX, 58) genannten Quellen, tiemlich eingehend bie Berichte des fur 
brandenburgiſchen und des würzburgiſchen Gejandten (im Berliner und 
Würzburger Ariv). Vergl. auch Frantfurts Neichscorr. IT, 890 fl. 

* 1513 Frankfurt Dontag nad Jod. Baptift (27. Jun). Würd. 
Archiv. Mar Hatte am 25. Jumi Worms wieder verlaffen 
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Da fie fi deſſen, als dazu nicht bevollmächtigt, weigerten, ! 
kam es in Worms zu feiner weiteren Berathung. Am 18. Zuli 
1513 erffärten fih die Boten für zu Hein zu fo wichtigen 
Sachen. 

Als jene Antwort fiel, wußten die Stände, daß der 
Kaiſer ſich ſelbſt die Möglichkeit abgeſchnitten wieder zu 
kommen, durch ſeinen Aufbruch nach den Niederlanden, wo er 
dem engliſchen Heerlager zuzeg. So hatten denn abermals 
die Ungehorfamen, die Sparjamen gleichen, ja faft beſeren, 
Dank verdient als die opferwillig Arbeitenden! Die Reform 
blieb ſtecken, obwehl gerade bie beiden legten Jahre die Heil: 
loſigkeit der Zuftände ins grellſte Licht geſetzt hatten. 

Nicht mehr die Rettung Italiens, aus dem ber Eieg ber 
Schweizer im Juri 1513 bie Franzofen vertrieben, nicht mehr 
die Vezwingung Gelderns — Mar hatte jhon Mitte Mai die 
Einwilligung zum Waffenſtillſtand ertheilt — waren, wie 1512, 
jest noch die Ziele. Die Möglichkeit einer wenn auch nur 
beicheidenen Befferung der deutſchen Zuftände wurde ber neuen 
Chimäre einer Theilung Frankreichs? in Gemeinfhaft mit 
England zum Opfer gebracht. — 

Wie furchtber hatten ih doch die Anichauungen ber 
Häupter der älteren fürftlihen Reformpartei bemahrheitet! 
Weil dem Kaifer, verftridt wie er war in hundertfältige In: 
terefien einer jo zu jagen weltumſpannenden bynaftiichen Po— 
litit, die Einfiht und der Wille abging, mit weiler und feiter 
Hand den Unfrieten Deutfchlands zu beſſern, fo hat er für 
feine Politit, auch wenn fie wirklich dem Reichsintereſſe diente, 
aus feinem Kaiſerthum nur fehr fpärliden Gewinn ziehen 
dürfen. 

Das Reich aber, dem in feiner dermaligen Verfaſſung 
night der Göttertrenk raſch verglühender Beneifterung, jondern 

3 Antrag und Antwort vom Donnerftag und Sonnabend nad) Mar: 


garethen 1513 im Wirzb. Archiv. 
? ©. achtes Capitel S. 410 u. din 
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das tägliche Brod harter und langweiliger Bauernarbeit Noth 
that, litt vollends Schiffbruch an ſeiner deutſchen Eigenart 
durch die ſprunghafte Genialität dieſes legten deutſchen 
Kaiſers. 

Das iſt ſicherlich gerade den beſten Mitgliedern der 
Fürſtenpartei nicht verborgen geweſen: Manches in ihrer kalt 
abweiſenden Haltung erklärt ſich daraus. Sie hätten einen 
trefflichen Sauerteig für die träge, ſelbſtzufriedene Hälfte oder 
gar Mehrzahl ihrer Genofien abgegeben: aber die unverbeiier: 
lichen Bepflogenheiten diefes Raifers zerſebten jedesmal ben 
nützlichen Stoff und liefen nur ven Bobenjag von Selbſtſucht, 
Schwerfälligkeit, Rechthaberei zurüd, der in jener gährenden 
Zeit mehr wie je ein unvermeibliches Element an deutjchen 
Fürfiengeftalten bildete. Auf bie Berathung aller gemeinfamen 
Angelegenheiten warfen dieſe Verhältniffe ihre trüben Schatten. 
Ueberall trat das Entzweiende hervor. Und wenn fonft fein 
off zum Mißvergnügen mehr ba war, haderte man eifervoll 
über den Vorſitz, jo daB 3. 3. 1517 zwiſchen Baden und 
Heſſen, nachdem alles vernünftige Zureben vergeblich geweſen, 
„mal oder unmal” geworfen werden mußte." 

Die jüngeren Herren bes Fürftenftandes, wenn aud gute 
Sefellen zu jedem Eriegeriichen Abenteuer, fonnten es an wirk⸗ 
licher Opferwiligfeit doch noch nit einmal mit jenen bedächtig 
abwägenden Köpfen aufnehmen. Man vente z. 3. an das ver: 
zogene Kind kaiſerlicher Herrſcherlaune, jenen Herzog Ulrich 
von Würtemberg. Eben noch für geleiftete und erwartete 
Tienfte belohnt auf dem Trierer Reichetag durch Verleihung 
eines neuen Weinzolls, zeigte er ſich alsbald als ein ganz 
unbelehrbarer Anhänger des verbiifenften Territorialismus. 

Es galt der Erneuerung bes ſchwäbiſchen Bundes, deſſen 
zwölfjährige Erftredung am 1. Februar 1512 ablief, Länger 
als ein Jahr vorher waren eifrige Bemühungen im Gang, 





Der Geiflige Kanzler J. Feigh an ben Lardgrafen, Maing Milt: 
woch nah Kilian 1517. Marb, Archiv. 


Google IDiAN 








um das für die Erhaltung des Friedens wohlbemwährte, gerade 
jet angefichts ber Zuchtlofigfeit des Adels und ber dumpfen 
Unzufriedenheit bes Bauernftandes boppelt nothwendige Inftitut 
zu erneuern. Tag auf Tag wurde gehalten, Bedenken auf 
Bedenken gehoben: ber Raifer in Perfon und durch feine 
Räthe war in voller Arbeit. Er hätte gern den Umfang des 
Bunbesgebiets nod vergrößert gefehen durch Eintritt feiner 
Erwerbung von 1504, ber Landvogtei im Eljaß.! Währenb 
das fehlſchlug, Hat er erreicht, dak der Bund als folder zur 
Verteidigung Tirols, feines Glicdes, auf die Dauer beträgt: 
liche Opfer ſich auferlegt. Im April 1512 kam bie über: 
wiegende Mehrzahl der alten Mitglieder zur Aufitellung eines 
Entwurfs der neuen Einung. Gleichzeitig aber ergab es ſich, 
daß nicht alle millig waren, die allerdings nicht ganz uner- 
heblichen Xaften zu tragen, die ber Bundeszweck erheiſchte. 
So die Stäbte Straßburg und Weifjenburg i. E. Die Op: 
pofition ward jedoch vornehmlich geführt vom Herzog von Mir: 
. temberg, deffen Beitritt einer größeren Anzahl Bundesglieder, 
der Sage halber, unerläßlih deuchte. Ich halte es für gewiß, 
daß nicht bie gefliſſentlich aufgebauſchten Fragen ber Stärke 
des Anſchlags und ber Garantie der Eroberungen von 1504 
ausſchlaggebend gewefen find. Die waren fo gut wie erledigt: 
Wrihs empfindlihes und abfichtlih angeftacheltes fürſtliches 
Selbitgefühl bäumte fi auf gegen die Beihränfungen landes- 
berrlier Gewalt, welche die QYundeseinrihtungen zum ges 
meinen Beten mit fi brachten:“ Mafregeln zur Sicherung 
der Gonipetenz des Bundesgerichts, zur Aufrechthaltung des 
Friedens im Bundesgebiet dünkten ihm unerträglih. So ent— 


® stüpfel 11. S. 54. AJuch diesmal blieb die Stadt Nonftang dent 
Bund fern. 

% Vergl, meine: Jünf Jahre würtenbergüſcher Geſchichte unter Hering 
Uri 5 f. (17). Daf feine eigenen Näthe anders dachten wie er, 
eigt ihr Rath im Jahr 15.15, ſich wieder dem Vund ansiliehen. Send, 
Ulrich T. 3, 
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ſchloß er fi, feine bisherige Stellung zu wechſeln, bod nicht, 
ohne fi) vorher eines andern Rüdhalts zu verfichern. 

Es iſt fee bezeichnend, daß er einen folgen mur in der 
immer noch mit dem Kaifer grollenden Pjalz zu finden mußte. 

Ludwig von der Pfalz und Nlrih von Wiürternberg waren 
feit 1511 Schwäger: in ihrem Kreis gab man ſich der Hoff- 
nung hin, baß aud der Bruder ihrer Gemahlinnen, Herzog 
Wilgelm von Yaiern, fid) der Enthaltungspolitik anſchließen 
würde. Die Umficht der baieriihen Näthe hat das vereitelt.! 

Wihrend fomit im October 1512 ber ſchwäbiſche Bund 
für zehn Jahre zwiſchen dem Kaifer (als Landesherrn von 
Tirol) Mainz, Baiern, Brandenburg-Kulmbadh, den Bifhöfen 
von Augsburg, Bamberg, Eihftädt und Konflarz, der Mehr: 
zahl der ſchwäbiſchen Prälaten, Grafen, Ritter und Herren 
ſowie der Städte mit Einſchluß Nürnbergs erneuert wurde, 
blieb das ſchwäbiſche Kernland fern. Würtemberg that fi, 
troß aller Faiferlihen Mahnungen zum Beitritt, in der Folge 
eng zufammen mit Pfalz, dem Biſchof Lorenz von Würzburg, 
dem nigts beffer dünkte, als daß brei oder vier, bie bei ein: 
ander gejeffen, bei einander blieben,? ſowie dem Markgrafen 
Chriſtoph von Baden. Dieſe Herren ſchloßen unter fi eine 
enge auf Garantie ber Befigungen und fefgefegten militäri- 
igen Beiſtand gegründete Vereinigung, ben bezeichnenbermeife 
fogen. „Contrabund”, dem etwas fpäter (1515) das Kurhaus 
Sachſen beitrat.? Der fürflige Partilularismus wollte ſich 
jelbft genug fein! Wie er ſich das Reich möglichſt vom Leib 





3 Soreng von Mürzburg an feinen Oratır auf dem eichätag ©. von 

Toüngen am 28. Mril 1512. Würd, Archiv. Ueber Wilhelms Shmanten 
f- aud) Scheurls Briefug) I, S. 117. 
Lorenz von Würzburg an ©. von Thüngen, 1512 Mittwoch nad, 
ir5b. Archiv. — Die Yundesurfunde bei Datt, De pate pu- 
11. cap. 21, ©. 582. Hier fenlt der erft ermas ſpater einge 
tretene Vichof von Bamberg. Alupfel 57. 59. 

* 2. das Rahere in meinen: Yünf Jahre würtemb. Geſchichte 0 f. 
Vergl. Stalin, Würtemb. Seigichte IV. 87 1. 
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hielt, verſchmähte er auch im engern Kreiſe das Zufammen- 
gehen mit anderen Ständen. Man würde dies Aufbäumen 
dynaſtiſchen Selbfigefügls hinnehmen müffen, wenn nur feine 
Vorausfegungen vorhanden geweſen wären: geſchloſſene Terri— 
torien. Aber bei dem Durcheinander mittlerer, kleiner und 
Heinfter Gemwalten im gefegneten Schwabenland und ben an= 
grenzenden Reichstheilen waren Einrichtungen wie ber ſchwä— 
bifhe Bund (in gewiffer Beziehung aud die fpäteren Kreife) 
unumgänglid. Ein noch jo ausgedehnt gedadtes Syſtem 
von Vereinbarungen zwiſchen den derſchiedenen Claſſen fürft- 
licher, ſtädtiſcher, adliger Machthaber je unter fi, konnte 
bei dem eigenartigen Gemenge von Gerehtiamen, bei der be— 
merfbaren Zunahme ber Aufregung und ber Ansprüche unter 
den Beherrſchten in feiner Weiſe Erfag bieten. — Die ohne: 
dies viel zu geringe Energie aller ftaatliden Funktionen erlitt 
durch dies Nebeneinander von „Bund“ und „Contrabund“, 
die für beide eine unaufförlihe Drohung war, eine weitere 
Lähmung. 

Und ähnlich wie hierbei ging es leider allerwärts im 
Reich zu in den letzten Zeiten biejes Kaiſers. Auch das ift 
nit zu verfennen, daß der mißlungene Verſuch, an das Weber 
tommene bie beſſernde Hand anzulegen, überall eine Gährung 
ber Säfte Hervorgerufen und, wo fie ſchon vorhanden, ver— 
ſchlimmert hatte. Anfprühe waren nachdrücklich anerkannt 
und feineswegs befriedigt, wiberftreitende Intereſſen gereist 
und doch nicht in wohlthitiges Gleichgewicht gefegt worden, ! 
Innerhalb des officiellen Deutfchland, bei den Ständen, grollten 
die mwohlgefinnteren über mangelndes Entgegenfommen und 


Welche Fülle von widervärtigem Hader allein aus dem Umſtand 
awuchs, deß zahlreiche größere und kleinere, geiftliche und weltliche Stände 
als reihsangehörig dei Aufftellung von Neichsauilegen felbftindig ver: 
anfchlagt worden waren, während fie als landfäffin oder fhuhpflichtig mit 
ihren Leiſtungen für den Anſchlag anderer Neichsände in Anfprud ge: 


nommen wurden, Hat 1. d. Nanfe, Deuticie Geichichte T. 1:33 geseint 
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meinten über Undank klagen zu fönnen, während bie trogigeren 
ihres Siegs zwar fi) freuten, aber, zum Theil wenigftens, 
in Zolge ihres ſchlechten Gewiſens je länger je lieber beim 
Ausland) eine Gewähr für Behauptung ihrer Stellung ſuchten. 
Was heute glüdlih abgewehrt, Fonnte ja morgen wieher 
fommer. Da galt es bei Zeiten fich vorzufehen. 

Der gemeine Mann in Stadt und Land hatte von den 
Neuerungen die Jahre her nichts als erhöhte Laften und An— 
forderungen erfahren. Wie wenig von all jenen Bewilligungen 
dem Kaifer ſchlieblich zu Gute gekommen ift: was erlegt wor: 
den war, ſtammte doch wefentlih aus ben Taſchen der hand- 
arbeitenden Claſſen. Es ift auch fehr wahrſcheinlich, daß es 
nicht alerorts jo grumdehrlich zuging, wie in Kurſachſen, wo 
Friedrihh ber Weife eine zur Romfahrt auferlegte Schatzung 
nad) dem Scheitern des Plans zurüczahlen lich." Alles Ber: 
langen dagegen nah Ordnung, Friede und Recht blieb un: 
aeitillt. Ja Dank bauptfählih dem ewigen Proviforium, 
worin ſich die Ausgeflaltung der oberften Ausführungsgemalt 
zuſammt ber Exiſtenz des Reichsgerichts befand, hat belanntlich 
Unſicherheit, Nehtlofigkeit und Frevel aller Art aufs Be: 
denklichtte überhand genommen. — 

Welder Antheil daran ben einzelnen Standen und Claſſen 
unjeres Volks, thätig ober leidend, zur Laft fällt, mag eine 
Skizie lehren, für melde die einzelnen Figuren und Gruppen, 
jo weit die Ueberlieferung das zuließ, aus allen Reichetheilen 
und ohne alles Haſchen nad) auffellenben Vefonberheiten her: 
ausgeheben werden. RNach einander jollen Fürftentyum und 
niederer Adel, ftähtiiches und bänerlihes Dafein gemujtert 
werden, vornehmlich innerhalb der Schranken, bie 
durd die Beziehung zum Ganzen gezogen find. 


Spalatin 0.0, 0. 49 reilich „deö mefreren Teils“). 
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Die Fürſten. 


Der Kaifer voran hat fid in feiner Eigenſchaft als 
Territorialherr durchaus nicht befleißigt, ein Beiſpiel der 
Dpfermilligkeit und bes Genügenlaffens zu geben. Sein 
Sträuben gegen die Unterorpnung von Defterreih und Bur— 
gund unter die Reichsordnung (von dem er fich erſt 1510, als 
es zu fpät war, losſagte), bie Art, wie er dynaftiih den 
bairijch:pfelziichen Zmift von 1504 ausgebeutet, haben ſicherlich 
nicht als Mufter fürftliher Selbftbefhräntung den Standes: 
genofjen dienen können. 

Ebenio hat das Etreben nad) völliger Einverleibung Gel- 
derns nicht etwa bloß Hinderniffe der äußern Politik gezeitigt: 
das blinde Hafen nah dieſem Einfag zog den Verluft der 
Unterftügung eines der erften Reichsfürſten nach ſich. Der 
Jungherzoz von Cleve hätte fih zur Sicherung der Anſprüche 
feiner Gemahlin auf das Herzogthum Jülich ſchon 1510 in 
die engfte Familienverbindung mit dem Prätendenten Karl 
von Geldern geftürzt, wäre nit zu feinen Gunften ber Raifer! 
den mehrfachen Zufagen untreu geworben, welde er hinſichtlich 
der Jülich ſchen Erbſchaft dem Haus Sadfen verbrieft hatte. 
Friedrich von Sachſen war fortan nicht mehr zu haben für 
irgend eine Verflärfung der Eaiferlihen Gewalt. Es traf ſich, 
daß auch fonft im Reich der Kaiſer und das Haus Wettin 
wider einenber zu ftehen kamen, 3. B. bei dem Streit über 
Helen und um Erfurt. Doc foll hier nit das durch Gunſt 
oder Ungunft des Kaifers ſchwankende Verhältnig der dynajtis 
ſchen Mahtſtellung der einzelnen Häuſer gewogen werden. 
Kante? Hot in einer Stizze von durchſichtigſter Gebrungenheit 
dieſe Aufgabe gelöft: feine Darftelung verdient (trof bes 
Fortfchritte der Forſchung in nicht wenigen Punkten) zu Nathe 


* Nante, Deutfeje Geſchichte T, 297, 
?a.0.D. S. vergl. 1:4. 
Ulmann, Raiier Martmilien I. 2. Bd. Er 
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gezogen zu werden. Hier fommt es an auf bie Wirkung des 
politiſchen Syſtems auf das fociale Leben. Es wird lohnen 
dem Element ber Beunruhigung nachzuforſchen, welches durch das 
Verhalten der fürftlihen Stände unter einander und zum 
Oberhaupt damals in bie beutihen Dinge getragen worben 
it. Beiläufig darf dabei der auffallenden Thatſache gedacht 
werben, baf in jenem Jahrzehnt eine ganze Reihe Landesherren 
am Schluß ihrer Regierung in geiftiger Umnachtung dahin— 
lebten, jo die Landgrafen Wilhelm I. und II. von Heffen, 
Markgrof Friedrih von Brandenburg-Kulmbach, Markgraf 
Ehriftop) von Baden. Unliehjamer Hader in den Familien 
und Schwächung der Mutorität in den Gebieten pflegte bie 
Folge diejes Unſterns zu fein. — Cs giebt zu denken, daß der 
Virtuos in der Kunſt des fi Duckens und Schmiegens um 
des Friedens willen, daß der Kurfürit Friedrich von Sachſen 
durch die unentſchloſſene Halbheit, mit ber er gewiſſe Macht: 
erweiterungspläne betrieben hat, Anlaß gegeben hat zur jahres 
langen Verwüſtung und Nedhtlofigfeit Thüringens. Der alte 
Streit mit den Erzbifhöfen von Mainz um bie Schutzhoheit 
über die Stadt Erfurt, welche Friedrich gern in Zandesherr- 
ſchaft verwandelt gejehen hätte," lammte heil auf, als in Folge 
finanzieler Unerbnung bafelbft im Jahr 1500 eine gemalt- 
jame Erhebung der Gemeinde gegen den Nath und bie 
ſprünglich als Gemeindevertreter eingefegten Vierherrn aus: 
brad. Während Kurfürit Uriel von Mainz zu vermitteln 
wünſchte und noch fpäter, 3. B. auf dem Trierer Reichstag, 
zu weirgehender Nachgiebigfeit bereit war, hatte man ſächſiſcher— 
jeits gegen feine Abgejandten zeitig Gewalt angewendet. Auch 
gegen Erfurt ſelbſt war man dazu ehr geneigt. Aber mar 
ſchral zaghaft vor dem Beginn zurüd, weil Vetter Georg in 
Dresden nicht darauf brannte, den Ernejtinern einen Dienit 






ESo Burthardt: Das tolle 
Archiv fut fehl. Geſchichte XII. 
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zu ermeifen. Obenbrein war bie Stadt ſtark befeitigt und 
Mainz wußte für feine Anſprüche fait überal Anerfernung 
und Fürfpracje zu finden, 5. B. beim ſchwäbiſchen Bund. Nicht 
minder ſtand von vornherein der Kaifer auf feiner Seite, der 
es freilich am gleißenden Verfprehungen an Sachen nicht 
fehlen Ließ, aber alsbald doch die auf deſſen Anbringen wider 
die Stadt ausgefprohene Acht unwirkſam machte. Es ift kaum 
möglich zu verfennen, daß er an dieſem Faden den unwirfchen 
aAurfürſten feſtzuhalten ſuchte und dab ihm der ganze Wirr- 
wart nichts weiter war als Verhanblungsmateriol für außer- 
halb liegende Bmede.! 

So fam es denn fatt zu einer einmaligen Rechtswidrig⸗ 
feit zu einem langwierigen, meithin nachwitkenden Fehbezufand. 
Nicht nur innerhalb des Weichbilds ber Stabt wiederholten ſich 
jahrelang graufame Juſtizmorde; ber ganze Umtfreis tbüringis 
ſchen Landes ward in Mitleivenjchaft gezogen, da neben den 
fähfiihen Rriegsleuten die fünfhundertneun Gläubiger Erfurts 
natürlich nicht gleichgültig zufahen. Man fiel in unſchuldige 
Proceſſionen und Eerferte die Theilnehmer ein. Schlöffer wurden 
erobert, Dörfer „ausgepocht“, Ernte und Viehitand vernichtet. 
Eine Grauſamkeit forderte die andere heraus. Wenn man hier 
die Gefangenen blendete, wurden in Erfurt fogar einzelne ge» 
viertheilt. Alle Schreden des Bürgerkriegs kamen über die arme 
bäuerliche Bevölkerung wohl ein Jahrzehnt lang.? Und wenn 
Friedrich von Sachſen fhon 1512 feinen birecten Schaden auf 
200,000 Gulden berechnete, jo war dieſe Summe doch auch 
eine bedauerliche Verſchwendung angefichts der Bettelhaftigfeit 
der Reichs uſtände. 

Im Seſſen gab die 1509 unter Umſturz des wahrſcheinlich 
eriälihenen Teftaments Landgraf Wilhelms II. im Einver- 
ſtändniß mit den Landſtänden errichtete ſächſiſche Obervor— 

Die Belege für dieſe Auffaſſung finden ſich leicht bei Burkhardt. 


> ©. vurthardt 392; Schum, Ueber häwerliche Verhültnifie ... im 
Erfurter Gebiet u. fm. geitſchrift für thüring. Geſchichte IN. & 
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mundſchaft Anlak zu peinlichen Bedenken getreuer Unterthanen 
und gewaltjamem Thun. Die Wittwe des Verblihenen, Anna 
von Modlenburg, noch jung, ſchön und ehrfüctig, ruhte nicht, 
bis fie 1514 mittelft förmlihen Putſchs die ihr entzogenen 
Anſprüche über das Land und ihren minderjährigen Sohn 
Philipp wieder in ihre Hände gebracht hatte. Nechtlic ber 
ftand fo die Regierung des erbverbrüberten ſächſiſchen Geſammt- 
haufes, thatjählih die eines Weibes und zwar einer Frau, 
die perſönlicher Empfindlichkeit fo jehr zugänglich war, daß ſie 
gelegentlih einem mißliebigen Landftand auswärtiger Ber 
fehdung gegenüber ſchadenfroh den ſchuldigen Schuß verfagte. 
Kein Wunder, wenn man ihr zutraute, haß fie die empärende 
Nieberwerfung des Grafen Philipp von Waldeck durch Göt 
von Berlichingen unter der Hand zugelafien hätte." Der 
Kaifer hat auch hier ohne Kraſt gehandelt. Er bat fid nicht 
weiter darum gekümmert, baß ein zu Gunften ber Obervor- 
münder erlajfenes Edikt einfach als nit vorhanden angeſehen 
murbe.? Ya er bat bie Wermirrung gefteigert, infofern er, 
wenigſtens eine Weile zur Zeit des Trierer Reichstages, An- 
ſprüche des geiſtesſchwachen Wilhelms I. und feiner perſonlich 
mwühlenden rau Anna von Braunſchweig (des tapfern Erichs 
Schweſter) zu begünftigen ſchien. Aus der Zeit diefer Minder⸗ 
jährigkeit Tegte die jog. Hühnerfehde wider Homberg und 
Treyja bie Verwirrung ber Gewiſſen bloß, bie Verfolgung ber 
geitürzten Negenten fäele Unfrieven im Lande. Der junge 
Landgraf Philipp, der im vierzehnten Lebensjahr durch den 
Kaifer für voljährig erklärt wurde, hatte nod im Jahr 1518, 
bei Gelegenheit des Sickingen'ſchen Ueberfalls, zu büßen für jo 
mande damals verlegten Aniprüche. 

* Schenk zu Schwehisterg: Das leyte Teſtament Landgraf Wil: 
helus TI. von Sr . Berge, im Allgemeinen Rommel, Phiurd 
der Grofmuthige I, 15 ff. und IL, 5 ff. 

© Hatte doch Anna den Kailer ein Anlehen von 1000 Gulden biz 
willigt (nad) dem Veſuch in Innsbruckhh. Mar an Anna, 151% Innsor. 
2°. September. Mard, Ari, Verqt. Kranfi. Neichscort. IT. Ar. 1175. 
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Niht viel weniger beförderte am Niederrhein das Provi— 
forium in Jülic:Berg die Unruhe. Beinahe hätte die Schaufel: 
politit des Kaifers hier doch i. J. 1514 Eleve in bie Arme 
Ftankreichs und zur Familienverbindung mit Karl von Geldern 
getrieben. 

Noch waren feit dem Tod Albrechts des Veherzten! Welt: 
friesfand und Groningen nicht zur Ruhe gefommen. Unter 
heftigen Kämpfen hatte Georg von Sachſen in erjterem ſchließ— 
lich eine höchſt unfreiwilige Anerkennung gefunden; letzteres 
widerftand und warf fi, ehe es ſächſiſch geworben wäre, lieber 
im Jahr 1506 in die Arme Edzards von Oftfriesland. Troß 
Neihsaht gab diefer die Beute nicht heraus und zog ſich das 
dur endlich im Sommer 1514 einen Angriff Georgs zu, der 
Heinrich den Aelteren von Braunfhweig:Wolfenbüttel, Erich 
von Galenberg, Heinrich von Lüneburg u. X. als Verbündete 
mit ſich führte. Dftfriesland und die Umlande Groningens 
hatten ſchwer zu leiden in biefem Krieg, ber auf die Dauer 
fihere Niederlage vor Augen ftellte. Da rief man Karl von 
Geldern herbei, der nun, unterftügt vom König von Franf- 
rei, in Groningen fich feſtſetzte. Natürlich ging das nicht 
ohne neue jehwere Drangjale bes ausgejogenen friefijchen Volkes 
ab. Georg von Sachfen jebod ließ nunmehr ale Hoffnung 
fahren. Nachdem er ſchon längit an Entäußerung des unbeil: 
vollen Beſitzes bald an die bald an jene Käufer gedacht, wurde 
er endlich 1515 Handelseins mit der Regierung des jungen 
Rarl von Burgund. So führte ber Verſuch zur Ausbreitung 
der Landeshoheit Hier thatfächlich zur Abbröcelung von Deutiche 
land. Karl von Geldern blieb der ſchmerzverurſachende Splitter 
im Fleiſch. Deß find Zeugen bie 1516 und 1517 in Holland 
und Friesland burd feine „ſchwarze Bande” verübten Der: 
müftungen, ferner feine Verſchwägerung mit Heinrid von Lüne⸗ 

S. 3b. I, 649 und die dafelbft angeführte Literatur; für das 


Folgende befonbers meine Darlegung in: Sanfiice Gefchimtäblätter Jahr: 
gang 1876 ©. 159 ff. 
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burg und bie reifigen Geſchwader, die er ihm nachher in der 
Hildesheimer Stiftsfehbe zufandte. 

Eins zog das andere nad fi. Gerade auf dem Anmarſch 
ber Zürften wider Oftfriesland mar es, mo bie vereinigten 
Welfen zufammen mit dem Grafen von Oldenburg im Winter 
1514 fi auf die freien riefen des Stad- und Butjadinger- 
landes zmifchen den eisftarrenpen Mündungen ver Jahde und 
Wefer warfen. Der nächſie Anlaß war wohl, daß aud fie 
ih in dem Grafen Edzard einen Beigüger erforen hatten. 
Die blutig niebergemorfenen Bauern fahen ihr Land in vier 
Theile, wie es Heißt, durch Auswürfelung, unter bie Sieger 
vertheilt. Nicht einmal die moderne Staatsraijon ließ ſich for 
mit als Befchönigung anführen.! 

Drei Jahre ſpäter hat der welſiſche Erzbiſchof Chriſtoph 
von Bremen das reihe Wurftener Landchen am öfllichen 
Saume ber Weſermundung mit Waffengemalt und nicht ohne 
Verrath unter das Zoch des Krummftabs gebeugt. Erſt nad 
verzweifeltem Kampf mar das Werf gelungen. Auf dem 
Schlachtfeld ſah man neben männlichen Leihen kämpfend ge 
fallene Frauen, darunter die Jungfrau, die das Banner mit 
dem Bild des Todes getragen Hatte. Die unerjchrodenen 
Friefen erhoben ſich Jahrs darauf aufs Neue, als man fie 
neben dem Zehnten mit Grundzins belaften wollte. Sie 
ſchlugen die Abgejandten ihres neuen Herrn tobt und riefen 
die Hülfe des Herzogs Magnus von Lauenburg, als echten 
Sachſenherzogs, an. Der Fam im Auguſt 1518 zu Schiffe 
ins Sanb und jerflörte die vom Erzbiſchof erbaute Zwinı 
burg, während bie erbitterten Friefen in das Stift jelbit eiı 
fielen und nicht weniger denn 1216 Häufer verwäteten.? Der 





' Chytraeus, Chron. sax. 206. Die Verbindung mil den Tendenzen 
des Erzbichofs Chriftoph von Bremen, in die bieler deerzug bei heine: 
mann, Gefchichte von Vraunſchweig und Hannover II, 224 gebragt ifl, 
tann ich in den Quellen nicht ertennen, 

= Echene's Chronit in: Befchichtsauellen des Eraflifts Bremen, heraus 
gegeben von Lavpentera I felbe Zahl Hat auch Ehytraeus 228, vergl 
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Erzbiſchof war dazumal gerade beim Kaifer in Augsburg: an 
Iegteren wandte fih auch Magnus mit einer Beſchwerde über 
feine vermeintlid durch den Eingriff Bremens verlegten Rechte. 
Beinahe wäre es im Herbit auf einem von Mar angeordneten 
Gonvent zu Lüneburg zwiſchen ben beiben fürflihen Schwä- 
gern zum offenen Zerwürfniß und Krieg gefommen. Herzog 
Heinrich von Medlenburg hat den Sturm beichworen, wie es 
beißt, mit bem Hinweis, baf es verfehrt fei für Gefippte, ſich 
wegen einer nicht dynaſtiſchen Befigung zu ruiniren, um jo 
mehr, da nah Chriſtoph ja leicht ber Sohn eines Schuſters 
Beſitzer des Erzbistfums werden fünnte.! 

Aber auch ſonſt glaubte Herzog Magnus damals gar jehr 
des faiferlichen Fürmorts bebürftig zu fein. Sein Verſuch, 
das Bisthum Ratzeburg einfach als landſäſſig zu behandeln, 
hatte an dem Bifhof, feinem früheren Kanıler, einen furdt- 
loſen Widerſacher gefunden, der vor dem Mittel der Ercom- 
munication des Herzogs und des Interdicts über ganz Lauen⸗ 
burg nicht zurüdbebte.* Die Bevölferung war damit zum 
Urtheiler gemacht. In Elerifalen Kreifen galt «8 für ausgemadit, 
daß deswegen bas geiſtliche Schwert jhärfer ſchneide als welt- 
lie Waffen, weil der gemeine Mann bie Cenfur nicht ertragen 
tönne und baburd die Oberen genöthigt würden, von Unrecht 
und Gewalt abzuftehen.? 

In Zeiten, wo das Volk die höchſten kirchlichen Häupter 
jelber tief in weltlich- dynaſtiſche Händel verfiridt oder gar als 
Theilnehmer an kriegeriſcher Blutarbeit erblidte, bürfte freilich, 
der Eindrud geiftliher Strafmittel doch nur ein beſchränkter 
gewefen fein. Neben Chriftoph von Bremen haben andere 
Angehörige des Welfenitammes, wie Johann von Hildesheim 

* Ehptraeus 22, 

? Magnus an ben Kaifer, Lauenburg 1518 nad) dem achten Tag 
trium regum. (Copie im Wiener Archiv.) Guter Vericht bei Chptracus 

3 
en &o der Vifhof von Würsurg am feinen Neichstagsafandten in 
Zrier, 1512 Mei 2. ür. Arhiv. 
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und mehr nod Franz von Minden in jenen Jahren arg ge: 
frevelt an ber Würde bes bifhöflihen Amtes. Roch in die 
legten Jahre Marimilians fallen bie Vorfpiele ber landver— 
müftenden Hilbesheimer Stiftsſehde. Die Auflehnung des 
Stiſtsadels wider den Bilhof 1514 und 1515 wäre gar nicht 
burhfügrbar geweſen, wenn biefelbe nidt an den benachbarten 
welfiſchen Fürften, ftreng hababurgiſcher Gefinnung, einen 
ſtarlen Rüdhalt gefunden hätte, Werlich doch ein Erich von 
Braunſchweig einem Lanbfrievensbrecher wie Burfarb von 
Salden unbebentlih das Definungsreht in feiner Kauptuefle 
Galenberg.! 

Rubiger als hier ging es jener Zeit in ben oſtelbiſchen 
Gebieten zu, wenn man davon abfieht, daß bie Lage bes beut- 
ſchen Orbens bier weitere Kreije berührte und daß die Thron: 
befteigung Cpriftians IL von Dänemark bie Stellung der Yanja 
änderte. Der frichfertige Kurfürft Joahim I. von Branden- 
burg bat fih nicht auf die Abwege der Eroberungspolitil ver⸗ 
Ioren. Dafür gelang es ihm, des abligen Schnapphahnwejens 
in feinem Land Herr zu werben. Außerdem, wie man heule 
fi) ausbrüden mürbe, eine wichtige motaliſche Eroberung, in- 
jofern jein jüngerer Bruder Albrecht 1513 Erzdifchof von 
Magdekurg und Abminiftrator von Halberftabt und 1514 Kur 
fürft von Mainz murde.? Ich glaube, man thut bem ehren 
feften Herrn fein Unret mit der Annahme, daß ihn bei 


' geinemann, Geſchichte von Vreunſchweig und Hannover IL 
Richt, wie ofters angenommen, mit Unterftiigung bes Hai‘ 
Sden Vrief Jonhims an Albrecht, Cöln an der Epree 1514 am Abend 
Pariü Paydal. Geh. St.A. in Berlin rep. XI, Nr. 164, wofelöt auch 
teprreige Berichte aus Nom. Der Hauptgrund für Marimitians Oppofitien 
war, dafs er Maing dem Herzog Gruft von Bniern beftimmt hatte, der auf 
fein Andeingen auf die Anwartfchaft auf Salyburg hatte verzichten müffen. 
Mai, Abrecht Band T. Yeil.l und 2. Auf Iepteren Sig madjte namuich, 
acftügt axf päpftlige Zufenen, Matthäus Lang, damals gerade in Nom, ſeht 
eraftliche Anforliche. Mattjäus Sarg an Mar, 1514 Rom 4. März und 
taii. Jufiruetion on Gruft von Baiern, unbatirt, Beide im Wiener Archiv 
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dieſer Bewerbung mindeſtens ebenſo die ſiandesgemäße Verſor— 
gung ohne Belaſtung feiner Defonomie intereſſirte wie das 
Wachsthum des hohenzollernſchen Einfluffes. Ruhig hat er «8 fi 
gefallen laſſen, daß die Kreigeintheilung von 1512 zu feinen 
Ungunften Sachſen bevorzugte.” Mag man von jeiner Politik 
wie immer benfen: jeine Unterthanen brauchten ſich niht zu 
beflagen. Mindeftens ebenfo energifh wie irgend ein fürft- 
licher Zeitgenofje Hat er faule Glieder am Körper des Staats 
furirt oder abgefhnitten: aber das hat ihn nicht fortgeriffen 
zur feivofen Unterbrüdung ber Rechte nebengeorbneter Sender: 
genalten. Wenn das kulturell unzweifelhaft arg zurücgeblie- 
bene Brandenburg in den nächiten Menſchenaltern ſich hob, 
jo iſt es das Verdienſt Joachims. 

Im Süben bes Reichs zitterte unverlennbar die durch hen 
pfalybaier ſchen Gröfolgefrieg Hervorgerufene Erregung noch 
gewaltig, politifch wie focial, nad. Noch war (bis 1518) der 
erite weltliche Kurfürft unbelehnt, weil er fich nicht zum Ver: 
sicht auf die den föniglihen Bundesgenoſſen zugejprogenen 
Gebiete durchweg verftehen mochte. Nur vorfihtiger, wie 
früher jein Vater, aber nicht weniger unverjöhnt, machte Kur— 
fürft Ludwig dem Kaijer Oppofition. Der von dem Habs- 
burger auf Koften des Haufes Wittelabah damals eingehtimfte 
Kampfgewinn Hatte aud) in den Herzen ber 1508 in Baiern 
zur Regierung gelangten Neffen Darimilians, der Herzoge 
Wilpelm und Ludwig, einen gewiffen Argwohn und gejeime 
Neigung, den Verluft wett zu maden, zurüdgelaflen.! Die 
Vermäplung ihrer Schwetern mit dem Kurfürften von ner 





* Dropfen, Geſchichte der preubifgen Politit TI, 2, 59 vergl. auch 
39 f. Woher Troyfen ©. 55 weiß, daß, nad einen Ausfpruch am faifer: 
lichen Hof, Friedrich von Sechſen einen norddeutſchen Bund Habe errichten 
wollen, ift mir jedoch unerfinblich. 

* Kante, Deutſche Geſchichte I, 223. ©. oben ©. 574. Erft Theilungs- 
wiſtigteiten miachten fie nachher des faiferlichen Oheins bebürftig. Auch die 
Xandftände nachten ihnen Schwierigfeiten. Gemeiner, Regensburger Chronit 
IV. 234. 
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Pſalz und dem Herzog von Würtemberg (1511) Hätte nad 
menſchlichem Ermeſſen auch nicht zur Anbahnung herzlicherer 
Beziehung zum Reichsoberhaupt führen können, wären nicht 
aus dieſer wurtembergiſchen Heirath nicht vorausſehbare Itrungen 
entſtanden, welche ihnen ben kaiſerlichen Ruchalt ſehr erwunſcht 
machten. 

Sicherlich hat es damals im Vaterland keinen hoch⸗ 
geborenen Mann gegeben, der fo beitimmt erſchiene im jähen 
Wechſel die Leidenſchaften aller Volleklaſſen, vom Raifer bis 
zum Bettelmann, zu erregen, wie ter Herzog Ulrih von 
Wurtemberg. Wie er es getrieben bat in jenem letzten 
Ruftrum Marimilians, gehörte eine ganz eigene Verfettung 
der Ereigniffe dazu, um ihm, dem vielgehaßten „Herzog und 
Henker” von Würtemberg, ſchliehlich doch die Behauptung 
feiner furſtlichen Stelung zu ermöglichen. 

Der verwöhnte und unerzogene Jüngling ift, wie nachher 
Philipp von Helen, vorzeitig von Mar für regierungsfähig 
erklärt worden. Iſt diefer Ausweg Echwierigfeiten zu ums 
gehen immer ein bevenflicher, jo hat er fich in biefem Fall 
gerade an feinem Urheber ſchwer gerädt. Nach einer Reihe 
von Jahren, während welcher Alrich, nicht zu feinem Nach— 
teil, in Krieg und Frieden feinem Wohlthaͤter treulich zur 
Seite geftanden hatte, riß er fih? ſchroff von ber habsburgi—⸗ 
ſchen Partei (os. Durch verſchwenderiſche Finanzwirthichaft 
und rüdjichtslofe Wilfür verbarb er es unheilbar mit ber 
„Ebrbarfeit” des Schwabenlands. Den zur Verföhnung der 
Gegenfäge vereinbarten Tübinger Vertrag, die Grunbfeite 
landſtandiſcher Freiheit, brach er alsbald ungeſcheut und kuhlte 
fein Muthchen an hen Männern, bie zur Rettung non Thron 
und Land bie Willfür Hatten in Schranfen bannen wollen, 
mit wahrhaft tyrannifcher Wuth. Seine Bauern trieb er durch 


Vergl. meine: Fünf Jahre nürtenbergüicher Geſchichte unter derwg 
rich 15151510. Leipzig IST. 
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drüdende Härte und rüdfichtslofe Geltendmadung feiner per- 
ſönlichen Liebhabereien zur Empörung im „armen Konrad“, 
die Ermordung feines Lieblings und Stalmeifters Hans von 
Hutten brachte ihm die Tobfeindfchaft des fränkiſchen Adels 
ein, deſſen heißtobender Ingrimm durch Ulrich von Hutten 
kaum geſchürt zu werben braudte. Die unmwürbige und be: 
drohliche Behandlung feiner Gemahlin Sabine feuchte bieje 
flügtig aus Haus und Land und machte ihre Brüder, befonders 
den älteren Gerzog Wilhelm non Baiern, zu unverföhnlichen 
Widerſachern. Wo blieb da ein Nüdhalt als bei den oppo— 
fitionellen Elementen im Reid und im Ausland? Cs war 
nit Ulrichs Verdienft, wenn feine Verhandlungen mit Franz I. 
von Franfreih nicht geſchwinder zum Ziel geführt haben. 

Im Sommer 1516 ftand man vor bem Losbrud der 
offenen Fehde zwiſchen ben Huttenſchen und Ulrich. Nur bie 
correcte Haltung bes Kaifers hat auf dem Augsburger Rechts: 
tag die Ioderen Schwerter in die Scheiden gebannt. Alrich 
rechnete in diefer Noth doch wohl auf bie ſprichwörtliche Treue 
feiner Unterthanen. Schon jegt (und nicht erft im Bauern⸗ 
krieg von 1525) hat er feine Stellung bei den revolutionären 
Elementen genommen. Die zahlreihen Flüchtlinge aus ber 
Zeit des armen Konrad, die feine Vorficht früher bis in ent- 
fernte Schlupfwinkel verfolgt, rief er, jo glaubte man damals, 
zurüd und gab ihnen ihre Güter wieder! Leichter verſünde 
fi fo, daß fein Aufruf an die Maſſe wider ben ihm in Augs- 
burg angejonnenen Verzicht auf die Regierung ein wenigitens 
theilweifes Echo in den Herzen ber Meinen Leute fanb. Nichts- 
defloweniger traf den halsftarrigen Sünder am 11. October 
1516 bes Reichs Acht und Aberacht. 


' Thethinger. Wirtemb. eommentar. lib. I (Schard, Histar. op. 
11) 921 und U. von Huttens zweite Nede dei Boding: Hutteni ap. V. 
& 9. &. meine „Fünf Jahre" 5%. Cine Beftätigung liegt in ber mieb 
holten Behauptung bes Kaifers, daß Ulrich ſich jegt mit bem früher be+ 
tampften „anmen Konrad“ verbindet Habe. 
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Wenn dieſelbe nicht in Wirkſamkeit getreten ift, wenn des 
Kaifers Friedensbebürfniß dafür geforgt hat, daß im fog. 
Vertrag von Blaubeuren die unerlälig fheinende jeitweilige 
Entfernung des Herzogs von ber Regierung mit mildernden For: 
men umkleidet wurde, jo hat der legtere, wie ein echter Durch⸗ 
gänger, doch gerade jegt Gewaltthat und Trotz auf einander 
gehäuft. Co war im Jahre 1517 der Kaifer, der in ihm 
einen gefährlichen Gegner des Reichs ertliden wollte, als jelbit 
in Eidingen, genöthigt, von den Ständen zu Mainz Reichs— 
Hülfe wider den mit dem „armen Konrad“ und Frankreich 
verbindeten Friedensbreher zu verlangen. Ulrich behauptete 
allerdings feine Stellung, zwang aber dadurch den Kaifer 1518 
während des Reichetags zu Augsburg zum zmweitenmal die 
Reichsacht! auszufprehen, indem er bie Stänbe bes iiriten: 
thums, zu Gunften des Erben, ausbrädlig von ber Pflicht 
gegen ihren Herzog Togzühlte. 

Co Hinterläßt diefer Kurze Spaziergang durch die Gebiete 
der fürfligen Terrilorialherrn in ber Hauptſache ben gleichen 
tief beteübenden Eindrud. Yon Heinlihen Leidenſchaften ge: 
trieben, vergeijen fie alles um ſich her: wie gegen Türten 
müthen fie gegen die eigenen Stammesgenoffen. Einſichtigen 
Zeitgenofjen bangte? vor bem Tag ber Abrechnung feitens des 
gemißhandelten Volkes. Der herrſchende Zug in ber Phylio- 
gnomie biefer Herren ift Selbftjuht und, eine allerdings grai 
weile abgeitufte, Unbekümmertheit um tie vernünftigen Inter: 
eſſen des allgemeinen Weſens mie der Beherrſchten. Erſt die 
Reformation hat, wie fie has Necht des Staats anerfannte, fo 
auch deſſen jociale Pflicht gegen die Angehörigen energiih in 
Erinnerung gebracht. Darf man ſich wundern, wenn der hohe 
Adel deutiher Nation dem niederen ber Grafen, Herren, 





In dieſem Yunft Hat Crätin TV, 153 meine frühere Anficht (Rünf 
dahre S. 112) berichtigt, 

Ich denfe dabei an Huttens Warnung in feiner 1518 niederge— 
ihiehenen Türkenrede. Böckinge Opera VE 80 und 91—9n. 
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Nitter und Knechte als Vorbild gedient hat beim gewaltſamen 
Bruch der Rechtsordnung? 


Der Kleinadel. 


Die letztere unter ſich interefjenverwandte Gruppe iſt un: 
zweifelhaft das „enfant terrible® jener Uebergangszeit aus 
dem Mittelalter heraus. Einſt hatte dieſer neuerwadjene 
Wehrftand durch die Kreugzüge den Segen einer allgemeineren 
Aufgabe in glänzendem Aufſchwung an ſich erfahren. Noch 
pilgerten (freilich ganz veränderten Verhältnifien entiprehend) 
die Enfel jener Ritter zahlreich genug nach den heiligen Stätten 
der Kriftlihen Religion: würden fie, falls der Ruf an fie er: 
ginge, nod einmal im Stande fein, im Dienft einer höheren 
Sache reinen Herzens und mit reinen Händen die kleinlichen 
Intereſſen des Tags zum Opfer zu bringen? Bekanntlich ift 
bald nad Schluß bes von uns zu burhmwandelnden Beitraums 
ein ſolcher Ruf ergangen an dieſen chriſtlichen Adel deutſcher 
Nation, aber wenn auch ein Theil der Beſſeren zu folgen ſich 
anſchickte, ſo war doch das Gewicht gemeiner Leidenſchaften, 
das als Erdenerbe an ihren Sohlen klebte, zu ſchwer für jeden 
hohen Flug. Vernehmlich genug haben dieſe Kreife ſchon vor 
der Reformationszeit fih geltend gemadt, aber zumeift im Sinn 
ihrer Standesüberzeugungen und Standesvorurtheile. Dafür 
ift dann der Dämpfer fo ftarf aufgejeht worben, daf am 
Schluß jener Zeit ihre einft fo Hangvolle Stimme fo gut wie 
ganz verhallt war im Rath der Nation. 

Die Gründe der Erjcheinung find mannigfaltiger Art. 
Nur zum Theil liegen fie auf wirthſchaftlichem Gebiet, wo ber 
leinadel mit ber materiellen Entwickelung der Zeit nicht Schritt 
zu halten wußte. Der fteigende Wohlftand in den Etädten, 
der Luxus an den Höfen riefen aud beim Nitter den 
Wunſch nad Antheil an den neuen Genüſſen wach. Zu deſſen 
Befriedigung fehlten dem Edelmann bei vielleicht zahlreicher 


Google \AUN 


590 


Familie die Mittel. Bittere Empfindungen ber Art waren es 
wohl, die manden aus diefem Kreis, aus Haß gegen bie 
üppigen „Pfefferfäde” in den Stäbten, zum Wegelagerer in 
unferem Sinn madten. Andere (ich komme darauf zurüd) 
ſuchten wohl fih an ihren Hinterſaſſen durch Hinaufichrauben 
der Dienjte und Zinfe zu erholen. Genug, das Gehahren 
biefes Standes, hervorgegangen aus Unzufriebenheit, bemirkte 
tiefelbe bei Anderen. 

Seit dem Scheitern des großen Reihereformverfuhs mit 
feinem gemeinen Pfennig und ber darauf begründeten Reiche 
wehrorbnung waren die Ebelleute der Anfprüde des Reiche 
ledig geblieben. Das von Kailer Mar! verurtheilte Syitem 
ihrer feänfifhen Standesgenoffen, immer das Reich gegen die 
Anforderungen ber Fürften und die letzteren gegen die Ans 
fprüche des Neichs augzufpielen, hatte ben Sieg behauptet. 
Für bie wohl nicht Heine Anzahl der wirthſchaftlich Schwachen 
unter ihnen ein Glück! Ob aud für den Stand als folgen? 
Man wird geneigt fein die Frage zu verneinen. Wenn mehr 
und mehr, unter ftarfer Mitſchuld der Nitter, der Reichsorga: 
nismus bfutleer wurde, wie follte er feine Theile mit friſchem 
Leben beitändig burchbringen? NKraftlos mußte das Ganze 
abdanken zu Gunften ber aus feinem Eaft genährten Glieber. 
Dieſe aber, bie größeren Territorialherren, haben gerabe in 
der nädjften Zeit die Rügel ſtraffer angezogen zu Ungunften 
der Ritterſchaft. Sollte nun nicht die kraſſe Zügellofigkeit 
eines Teils ber fegteren, bie gerabe in ben Jahren zur Eridei: 
nung gelengt, in urjähligem Zufammengang fiehen mit ber 
wachſenden Unbefriedigung des ganzen Standes? Wenn felbit 
die Beileren aus jenem Kreife itarfe Verftimmung gegen die 
herrſchende Richtung in Worten und Werfen fund werben 
ließen, wie follte da nit eine larere Schätung flandes: 


* An Friedrich von Sachſen bei Hurppredit, Staatsarchio des Kammer- 
geriet II, H2. 
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unwürbiger Handlungen gegenüber einer verurtheilten Ent: 
widelung in Staat und Geſellſchaft unter ihnen Platz gegriffen 
haben! Wenn man aud bloß von Verftimmung reden bürfte, 
fo mußte fi das ben Trägern der Autorität, eben ben Terri— 
torialherrſchaften, doh um jo unbequemer fühlbar machen, 
als fie ihre Ausführungsorgane weſentlich jener — 
Claſſe entnehmen mußten. — 

Gerade auf dem Boden, wo zuerſt mit unbändiger Wild⸗ 
heit dies adlige Strauchritterthum in Schwang kam, und ger 
tabe aus der Zeit, in welcher ben Zeitgenofien dieſer Miß— 
fand empfindlich murbe,! tritt auch eine gewiſſe Erkenntniß 
von der Natur ber den Stand als Ganzes bebrüdenden Uebel: 
fände und der Verſuch einer Ahjtellung entgegen. Anfang 
1507 ftelte eine Anzahl fränkiſcher Edelleute zu Schweinfurt 
ie „Beſchwerniß gemeiner Nitterihaft” zufammen. Cs find 
vorzugsmeife die Klagen ftiftifcher Vaſallen gegen die Praxis 
der Landesheren (befonbers in Würzburg). Die Etſchwerung 
bei Ertheilung von Lehen an Ablige, Heranziehung abliger 
Güter zur Steuer, Ausdehnung der Competen; der Land: 
gerihte auf Zehen, die vom Reid rühren, mannigfahe Be: 
ſchwerung ber Hinterfajlen, Klagen über Uebergriffe bei Fiſch- 
wäflern, Vogelheerden, factijhe Unmöglichkeit gegen einen An- 
gehörigen des Capitels Recht zu erhalten, und zahlreihe fonftine 
Unbilden find da zufammengeftelt.* KFürftlicherfeits machte 
man bie Theilnahme an ſolchen Beltrebungen zum Vergehen. 
Ja als die Bewegung, fi veralgemeinernd, die Richtung 
nahm auf Verfaffung eines „rechtlichen Ausgleichs” (Schieds- 
gerihts) zwiſchen den Fürften von Würzburg, Bamberg, 


Trithem (feit 1506 in Würzburg) beffagt Annal. hirsaug. a. 1509 
das Ueberhanbnehmen der adligen Näubereien and Francos nostres 
arientales. Vergi. die Verhandlungen des ſchwäbiſchen Bunds zu biefem 
Jahr hei Alüpfel II, 34 x. 

® Mir liegen Hierfür veihliche Acten des Würzburger Kreidarhivs 
vor, über bie ich vielleicht anderswo ausführlicher berichten werde. Die 
Klagen ähneln fehr den 1522 erhobenen, f. meinen Sickingen 233 
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Brandenburg-Culmbad) und dem fränkiſchen Abel, lehnten die 
Fürften jedes Eingehen aufs Schroffite ad. Auch in den fol- 
genben Jahren blieben fie biefer Haltung getreu! Intereſſant 
ift von Seiten der Nitterfheft Hierbei die Wiederaufnahme 
der ſchon 1494 in ben Vordergrund geftellten Forberung rein 
genoſſenſchaftlicher Austräge, am welcher fie auch fpäter mit 
unvernünftiger Sartnädigfeit feitgehalten haben.” Diesmal, 
d. 5. in 1507, maren fie verhältnifmäßig weit entgegen: 
gefommen, infofern in dem geplanten Schiedsgericht unter 
neun nicht weniger als fehs fürſiliche Urtheifer figen follten.* 
Im Allgemeinen wollten die Evelleute trogig wie Macht gegen 
Macht mit den Fürften verkehren, deren Lehen, Dienfte, Für: 
ſptache fie doch nicht entbehren fonnten. Den Fürflen deuchte 
jedes Eingehen auf Vorſchlage diefer oder ähnliher Art wie 
eine Gelbfiherabmürdigung. Lieber fepten fie fi und ihre 
im Gemenge nit den abligen Gütern helegenen Gebiete ber 
Unruhe und der Gewaltthat ſeitens rad: und raubgieriger 
Ritter aus. Die gewiß nicht feltenen beſſern Elemente zuckten 
die Achſeln zu dem Unmejen und [oben Alles auf ven Mangel 
ichleunigen, gleihmäfsigen Rechts.“ 

Mit der Ausdauer und Wildheit von Raubthieren* bes 


® Abjchieb pwiſchen Würzburg und Mamberg, 1507 Gerolbsfoien 
Dienftao nad) Laetarc; ebenfo 1510 Montag rad Lueiac zu Haßfurt. 
Briefwechſel der Grafen Herren Ritter zu Windsheim 1515 Freitag nad 






1, 26. Die Verabredungen von IHM ſ. Archiv für öflerreichifghe 
XL, IS. 


: „Vegeifj eines techtlichen aufttags“ Wurzb. Archiv. 

* Aus der Antwort der Nitterfaft in Franfen auf eine Werbung 
herl. Käthe am freitag nach Nartinstan 1512, vom Montag tar 
ärıb, Archiv. 

® Das ergeben Ipazfahen. Die von Nommel und Hanke (Deutiche 
Seite 1, 18) © telle der Ceibftbiograngie des Mög von Ber: 
Tichingen gegebene Dewung it freilich unrichtig. Richt weil er ein ver: 
wandtes Handwert trieb, jondern weil Die Berlihingenfde Helmzier einen 
Wolf mit einen Lamm im Rachen darſtellt, hat Gotz die Wölfe als Ge 
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trieben bie adligen Schnapphähne jener Zeit ihr blutiges Hand» 
werk. Bon „unehrliger, unerhörter That und Mifhand- 
tung“ fpriht der Kölner Reichsabfhied von 1512. An die 
Adreſſe der Edelleute ift es ebenda gerichtet, wenn neben Mord, 
Todtſchlag und Brandſtiftung die ftraßenräuberiihe Abfangung 
von Individuen, ihre Einfperrung in eigene oder fremde 
Schlöſſer gerügt wird. Schon griff man zu bem zweiſchnei—⸗ 
digen Mittel, den nad richterlichem Ermeſſen folder That 
Verdächtigen einen Neinigungseid aufjuerlegen.! 

Wie wurde aber das unjaubere Gewerbe auch getrieben! 
Im Nomen angeblich verlegter Rechte eines Dritten jagte jo 
ein Straudritter einer Etadt Fehde an: und dann galt nicht 
etiwa bloß die Obrigfeit oder auch die Bürger derſelben, fon: 
dern ein jeder, der hanbeltreibend dort Verbindungen pflegte, 
als gute Beute. Die Sage war ganz geihäftsmäßig ein- 
gerichtet. Die Beſitzer der fränkiſchen Schlöſſer wenigſtens 
ſtanden zum Theil in einer Art von Kartell: wie Seeräuber 
ihre Prifen in einen befreundeten Hafen, jo durften die ad: 
ligen Banditen ihre unglüdfihen Gefangenen in ihre „offenen 
Häufer“ ſchleppen, um jie dort, ſicher vor der nachſpürenden 
Gerechtigkeit, wenn es ſein mußte, durch Folterqualen mürbe 
zu machen zur Zuſage der geforderten Löſegelder. Die Nicht: 
leitung einer gelobten Zahlung erſchien ihnen fait wie ein 
kaufmänniſcher Vertragebrud. Eine entmenihte Dame rieth 
ihren Standesgenoſſen in biefem Fall, dem Kaufmann, ber 
ſich jolhes zu Schulden kommen liehe, die Hände abzubauen 
und ihn liegen zu lajjen,* 

Neben adligen Thätern, Helfersheljern und Hehlern, jo: 





jellen begrüßt. =. Schenk zu Schweinsberg, Tas Ligte 
araf Wilhelms IT. S. 3% 
* Den fogen. Purgationseid, Neigsabigiede (1147) IT. Then, 


ſtarient Land. 





Fehde Nangolds von Cberftein jenen Nürnberg, herausgen 
von Areih. L. J. von Eberſtein S. si und passinn. 
Umenn, Aatier Marunitjan I. 2. Pr 38 
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wie ihiem Dienftperjonal, war eine Dienge anterer Perfonen 
betheiligt bei dem vergiftenden Treiben. Zutröger, darunter 
Wirthe, Kundſchafter, verfommene Schreiber, bie rechtsver— 
bindliche Schuldurfunden abfaſſen, arme Teufel von Bauern, 
bie im Fall der Verfolgung in Wald und Buſch die Gr 
fangenen hüten müffen, fpielen in biefem jammervollen Schau— 
ſpiel ihre Rolle. Aber trog bes weit gejpannten Neges ver 
im Großen oder Kleinen Intereſſirten, hätte das Unweſen 
doch nit eine ſolche Ausbreitung annehmen fünnen ohne 
ſchuldrolle Nachläſſigkeit her gröheren Territorielgemalten. Es 
braucht nur erinnert zu werben an bie Schabenfreube, mit der 
Pfalz Sickingen im Beginn feiner Yaufbahn durd bie Finger 
ſah! Unbekannter iſt es, daß fürftlihe Beamte in diefer Be: 
ziehung wohl ein jehr weites Gewiſſen beſeſſen Jaben. Gerade 
bei den Gewalttaten, welde jene Beſchluſſe von 1512 mit 
veranlaßt hatten, it das augenfällig. Während der Reichstag 
in Trier tagte, hatte ber unverbeijerliche Gä von Verlichingen, 
unter gewöhnlichen Vorwänden, den Niürnbergern ſich Feind 
erflärt und am 18. Mai 1512 den von Leipsig kommenden 
Waarenzug, an dem Nürnberger, Nothenburger, St. Galler 
u. A. betheiligt waren, im bambergiſchen Geleit zwiſchen Neu: 
feß und Forchheim mit einem gansen Geſchwader Berittener 
überfallen, beraubt und die Begleiter theils ſchwer verwundet, 
tbeils zur Erpreſſung von Löfegeldern fortaeichleppt. Sammt 
feinen Genoſſen geächtet, hatte er tie Frechheit, jein Treiben 
fortzufegen und 1513 im marfgräflichen Geleit bei Ochſenfurt 
und Mergentheim neue Uebergriffe deſſelben Schlags ſich zu 
Schulden fommen zu Laien. Unter dinen,! welde aus Anlaß 












zu: Weſchchte des Riners Gotz von Berlichingen, 
en von Berlichingen Kofi 1:8 vergl. 17 amd 
Alüpfel, Urkunden I1. 76.85. 8%. Auch das Ausichußrtachten 
von 1517 führt unter den (ründen der Benpirrung als Luntt 14 
daß „Lie ampter nit alle mit verſtendigen Fridiamen perfonen veriche— 
Avant. Reichscotr. II, 132. In Würtemberg wurde 1514 getlagt, daß 
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des erften Falls zur fammergerichtlihen Purgation beſchieden 
wurben, befindet ſich mohlgezählt ein halbes Duhend abliger 
mwürzburgifger Amtmänner: im zweiten Fall find Angeſtellte 
des Deutſch⸗Ordenscomturs von Mergentheim in ber gleichen 
Zage. Daß es ſich dabei um mehr als einen Verdacht Hanbelte, 
geht (neben dem Umftand, daß gegen erfiere der Biſchof von 
Bamberg und die Stadt Nürnberg ih bereits über Exekution 
verftändigt hatten) aus folgendem hervor. Bei der gütlihen 
Abrede, melde Namens des Kaiſers behufs Nuszahlung einer 
Entfhädigung an die Beraubten an verfihiedenen Orten und 
zulegt 1514 zu Linz gepflogen worden war, lieh der Haupts 
unterhändler, der kaiſerliche Kanzler Serntein, niht Lader, bis 
neben Anderen Bifhof und Kavitel zu Würzburg ſich zur Zah— 
fung einer Strafſumme verftanden hatten." Am Schluß ſchrieb 
der faiferlihe Dinifter an einen der würjburgiihen Vertreter 
bei dieſem leidigen Handel, den Domherrn von Aufſeß: „Sein 
Bedünken fei, daß er und die andern Domherren in Würzburg 
ſich der Hedenreuterei hinfür entjhlügen oder man werde fonft 
jehen, wie der Wein zu Ochjenfurt ſchmecke. Er hoffe, fie 
würden ein ruhigeres Weſen ſchaſſen, fortan ihre Kriege mit 
ihren Kellnerinnen ausrichten und der Hedenreuterei müſſig 
gehn.“⸗ Auch ſonſt kommt e8 vor, daß Domheren und Klerifer 
ihren adligen Vettern Nadrichten oder Warnungen in jolden 
ſchmutzigen Angelegenheiten zugehen ließen.” Im der Anz 
ſchauung jener Erelfrau, deren graufigen Nath wir oben 
kennen gelernt, gegenüber einem Gefangenen: „Wir Edelleute 
laſſen einander nicht, da richtet Euch eben darnach“, ruhte 
eben eine ſociale Gefahr, jo ange die Polizei und Verwals 
tung wefentlih in ben Händen biefer Genofjenfchaft lan. Cs 


die Beaniten Geichenfe annähmen und ſogar geverbsmäfigen Aufkauf 
von Gerealien trieben, Sattter, dergoge 1, 15:3 i. 155. 
* Gefgicpie Berlihingens Bel. Ar. 2x 
Serntein an Auffeb, 1514 Windiichgräß 
3 Fehde Mangolds von Eherftein aa. © 
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läuft dieſe Erſcheinung parallel mit der anderen, daß in ben 
Dauernkriegen gebiente Landslknechte den Kern der Auffländie 
ſchen bilbeten. Was in unferen Tagen bie fellefte Stüße ber 
ftaatlien Ordnung ift, Polizei und bewaffnete Macht, zählte 
damals theilweiſe zu den Elementen der Auflöfung. 

Xereinzelt blieb die ftraffe Haltung, vermittelft deren 
unter Mitwirkung des Kaiſers im Jahr 1512 ber ſchwäbiſche 
Bund das Raubneſt Hohenfrähen im Hegau in wenigen Tagen 
einnahm und zerftörte. Die Fürften im Bund wollten hinter 
ber nichts bavon hören, ihren Antheil an den Koſten zu 
tragen." So ſchleppen ſich denn zahlreiche andere Friebbrüche 
aller Art ungefühnt und ungeftraft durch die Verhandlungen 
des Bundes. Auch ihm warb das Necht ber „Purgation“ 
Verdächtiger vom Kaifer zugeiprohen; jedod bie ſchroffe Ab- 
weiſung des fürftlihen „Contrabunds“ gegen jede allgemeine 
Schuhmaßregel lieh 6 zu feinem Aufſchwung ftrafender 
Energie fommen. Was hätte erreicht werden fünnen, zeiot 
das fpätere Vorgehen des Bundes gegen bie fränfif—en Naub- 
aeielen und die Nadhe der drei Kriegsfürſten an Cicingen ® 
im Jahr 1525. 

Diefer Nitter hat feine Laufbahn ähnlich begonnen, wie 
audere jeines Gleihen, mit Nitterdieniten, die er leiftete und 
bie ihm erwiefen wurden. Wenn er fpäter bei Verfolgung 
böberer Biele gewachſen, ja in mander Beziehung ein Anderer 
geworben ift, jo braucht das nicht Wımder zu nehmen. Jene 
Heroen des eriten Kreuzzugs waren daheim auch gründlich 
verſtridt geweſen in das wüſte Treiben ihrer Standesgenojjen, 
und fie haben, erfaßt von ber Gluth des Kampfes für ben 
Glauben, dennoch ihre ſelbſtiſchen Intereſſen nicht vergeffen. 
Aehnlich auch Sickingen, ſeit Hutten ihm begeiſternd zur Seite 
ſtand. — 

Hlupiel II 77 7375.07 fie Is Vetreſfend ben Contꝛabund 


beſonders = fi. 
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Bald nad ber Zeit, da Götz ſich einen gefürdteten Namen 
erworben, hatte Sidingen begonnen, mit keckem Erfreden zu 
freveln wider Neich und Recht. Der Hauptunterfchied feines 
anfänglichen Auftretens von dem der Berlichingen, Selbitz, 
Friedingen, Eberftein, Schluchterer u. ſ. w. ift, daß er fih nach 
den erſten Verſuchen nicht mehr damit abgab, erwerbafuftigen 
Krämern und Kaufleuten auf offener Straße das Ihre zu 
nehmen oder fie um kaum erſchwingliche Xöfegelder Leichter zu 
machen, ſendern daß er ſich flarf genug wußte, ben Gegnern, 
fei es Stibten, fei es Fürften, mit benen er wiberrechtlich 
anbinden wollte, direkt zu Leibe zu gehen und fie gründlich, 
zu brandfgagen. Die graufame Art der Kriegsführung gegen 
die Einwohner des feindlichen Landes mit Sengen und Bren- 
nen, mit Schatzen und Martern, mar hierbei das eultur— 
feindlichfte Moment. Schwer litten die Landſchaften am Nittel: 
thein feit 1514 durch feine Fehde mit Worms, der blühende 
Handel ftodte Rhein auf und ab. Umſonſt ward der nächſt— 
betheiligte oberrheinifche Kreis, umfonft durch den Kaiſer die 
gelammte Zahl der Kreife wider den Friedbrecher aufgeboten. 
Wie verzaubert jah Ales zu, als drei Jahre lang die Stadt 
allein dem Angriff und der Verwüſtung Trog bot. Eine 
Strafe für die Sympathie, welche feitens ſtädtiſcher Corpora- 
tionen der bedrängten Schweiter erwiejen wurde, follte ver 
berühmte Unfall fein, den in pfälziſchem Geleit, aber im Ges 
biet von Mainz Sidingen am 25. März 1517 auf einen 
Waarenzug ſchwäbiſcher Städte mit jeltener Unverſchämtheit 
ausgeführt Hatte. Unerſchüttert duch kammergerichtliche Mah- 
nungen, durch Acht und Erefutionsbefehle des Kaiſers jegie der 
Nitter jein Treiben fort. Als beioldeter Parteigänger des 
Königs von Frankreich fand er Dedung vor den Strafen der 
Reichsgewalt. In Deutihland fand er fih zufanımen mit ben 
unbotmäßigen Herzog von Würtemberg. Die antikaijerlihen 
Elemente wühlten in der Schweiz und durften auf Unter— 
ftügung bes Prätendenten von Geldern, Noberts von ber 
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Darf u. N. zählen, von Frankreih, mit dem Habsburg jetzt 
officiel freilich verbündet war, ganz zu jhweigen. 

Im Jahr 1517 mußte eigens ein Neihstag nah Mainz 
ausgejchrieben werden, um der durch Würtemberg und Sidin: 
gen hervorgerufenen Gefahr zu begegnen. Das Mittel führte 
nicht zum Ziel. Der Kaiſer ſah ſich (freilih auch im Jatereſſe 
feiner dynaftifhen Erbfolgepläne) genöthigt, andere Saiten 
aufzuziehen. Um den trogigen Würtemberger zu ifoliren, ent: 
hob er ben unbotmäßigen Edlen, nachdem er in zu Verhör 
vor den zu Mainz verfammelten Aurfürften zugelafien, plötz⸗ 
lid) der Acht, und gewann ihn bald darauf für einen Stillſtand 
mit Worms und zu der Bufage eines „Dienftes“ wider Würtem- 
berg. Im Frühjahr 1518 wurde der Ritter ſodann, ohne daß 
ihm ein Haar wegen jeiner Frevel gekrummt worden wäre, 
nach einem gnäbigen Empfang in Innsbrud kaiſerlicher Dffi: 
cier. Das gefährlide Verhältniß zu Frankreich löſte ſich 
in darafteriftiicher Weile. Sidingen jedoch fand fih als 
Taiferlicher „Diener“ fo wenig beengt, daß er im gleichen Jahr 
an der Spitze einer förmlihen Heeresmacht erjt die Stadt 
Det, dann den jungen Landgrafen Philips von Heffen angriff 
und unbarmberzig brandſchatzte. Die Gründe der Unterneh⸗ 
mungen waren mohlfeil, der Ruhm groß. Mar, beftürmt von 
den Rlagen des Vergewaltigten und feiner Mitfürften, (Hat — 
Nichts. Man hatte ihm gelegentlich die Erwägung nahegeleat,! 
jene abligen Anzapfungen ber Städte feien dienlich, diefelben 
im Gehorfam zu halten: vielleicht hat nad) den Erfahrungen 
zu Mainz feine Faiferlihe Majeftät Humor genug befejlen, für 
die Fürften eine ähnlihe Lection nüglid zu erachten! 

Uebrigens hatte fih der Kaiſer 1517 nicht mit dem immer: 
bin zweifelhaften Schritt begnügt, einen gefährlichen Uebel 
thäter durch Vegnadigung und Nachſicht für die Zukunft zu 
gewinnen. Er wollte gleichzeitig die Art an die Wurzel legen, 
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um die gejegwidrige Handlungsweiſe eines Theils des Adels 
abzuftellen. Prohibitine Maßregeln, wie ber Befehl zur Sperrung 
der NhHeinübergänge für die Strauchritter, wurden ergänzt 
durch ſchöpferiſche Gedanken. 

Es ift bisher auf die rechtliche Scheidung des deut⸗ 
ſchen Kleinabels in eine reihsfreie und eine landjäffige Ritters 
haft in unferer Skizze fein befonderer Nahdrud gelegt worden, 
weil die Grenzen mannichfach in einander fließen und beſon— 
ders weil für das Verftänbniß der ſocialen Lage biefer 
Punkt nicht erheblich ift. 

Die taiferlicden Reſormvorſchläge von 1517 faßten weſent- 
lich nur bie reichefreie Ritterfcaft ins Auge. Sie bezwedten,! 
biefe unter Erhaltung ihrer eigenthümligen Stanbesart aus 
der Enge ihrer Lebensformen heraus an die ſchärfere Beleudh: 
tung des nationalen Tags zu ftellen. Eidliche Gelöbnifje jedes 
Neichsritters an die vier vom Adel zu erfiefenden, vom Raifer 
zu beftätigenden, Nitterrichter, die mit abeligen Geſchworenen 
an vier Malftätten unter den Genolien deſſelben Bezirks Recht 
fprechen jollten, waren bie Grundlage des neuen Ritterrechts. 
Vor denjelben Höfen mußten Neideritter von allen an— 
deren Reichsſtänden ſowie Privatleuten belangt 
werben, während jie als Kläger bem Antworter vor fein 
Gericht zu folgen hatten. Für Landſaſſen war die Möglichkeit 
offen gelaſſen, das Rittergericht als Beklagte dem landesherr— 
lichen vorzuziehen. Natürlich ſollte eine Reviſion der Burg- 
frieden, Abftellung bejonderer Austräge daneben hergehen. 

Ich betrachte es als den ſchwerſten politiichen Fehler der 
ritterſchaftlichen Partei, daß fie dieſen Vorſchlag nicht nur 
nicht mit beiden Händen ergriffen, fonbern fih demſelben, fo- 
meit fi erfennen läßt, geradezu widerjegt hat. In Unters 
ordnung und unter dem Schutz ber Reichsgewalt wäre dem 
adligen Unweſen, welches die Nation unmöglich auf bie Dauer 


S. meinen Sickingen 230 ff. 
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ertragen konnte, und dem Madterweiterungsgeläjt ber Fürſten 
gleichzeitig ein ftarfer Niegel vorgeichoben worben. Die Ber: 
kehrtheit war um fo ftärfer, ala der Vorſchlag an been ſich 
anſchloß, die von Einfihtigen unter den Rittern ſelbſt verfochten 
worden waren. Die verpafite Gelegenheit fehrte nie zurüd. 


Städte und Bürgerihum. 


An Schwerſten fällt es allgemeine Geſichtspunkte feitzu: 
ſeben für bie Stadte und das burgerliche Leben aberhaupt. 
Schon die Verſchiedenheit der ſtaatsrechtlichen Stellung der 
Frei⸗ und Reichsſtädte einer-, der Territorialſtädte andererſeits 
bei vielfacher Gleichheit der jocialen Lage iſt dabei Hinderlid. 
Bei den ritterfhaftlichen Kreiſen konnte von einer ähnlichen 
Verſchlingung abgefehen merben, weil die Mirfung bes reidhs: 
unmittelbaren Theiles auf die Reichspolitik eine fpontane und 
meift geringfügigere blich. Anders bei den Städten, feit fich 
ein Theil von ihnen in ununterbrodenem Beſitz der Reichs: 
ftandfdaft befand. Es iſt im erften Theil! Diefes Werts 
erörtert worden, wie die Frei» und Neiheftäbte ein- 
getreten waren in den großen Rath der Nation. Seiſdem 
waren fie, regelmäßig berufen, zur Mitarbeit herangezogen in 
den Ausſchüſſen, ſowie 1500 im Reichsregiment vertreten ge 
wejen. Das ift auch nicht anders geworden, als der prin: 
cipielle Förderer ihres Einfluffes, Berthold von Mainz,“ geitorben 
war, Auch als Veiräthe der 1507 aufgerihteten Reichsſtatt 
halterfhaft waren eilihe von Etädten in Ausſicht genommen 
Jedoch die Schwierigfeiten ihrer Stellung waren gewachſen: 
bitter warnten am Schluß der Periode Frankfurter Neichstage 
boten den Rath daheim vor Einlegung einer Beſchwerde cm 
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Reichstag, angejehen, dab man die Klage bei feiner „Stief⸗ 
mutter” anbrächte.! Nichtachtung und Nichtverſtändniß jtädti 
fer Intereffen feitens ver Furſten jind bamit gemeint. So 
famen fie aus nothgebrungener Deienjive nicht heraus, und 
gelangten nicht zum füheren Gefühl ihrer Gleichberechtigung 
im Reich. Die Lage mander aus ihrer Mitte, eingeengt und 
beftimmt durch Rüdfigten auf gefährliche Nachbarn, hat etwas 
Verquicktes und Ungeſundes. Es wird billig fein, dieſen Um— 
itand nicht außer Acht zu laffen, wenn man jih wundern 
mochte über das Scheue, ja Gebrücte ihrer Geiammthaltung. 
Auſs Stärfjte wurbe allerdings durch ſolche Kirchthurmspolitik der 
Nugen der Theilnahme an den Geichäften, ja die Keiltungsfraft 
der Communen für die Gefammtheit beeinträdtigt. Doc darf 
das (meines Erachtens) nicht dazu verleiten, beshalb dieſe 
ſtadtiſchen Herrn zu beurtheilen mie eine politiſche Kartei, 
welche verdammenswerth ericheint, jobald jie ſich jelber an die 
Stelle ihrer Zwecke fegt. Cine reiche Ader edelfter nationaler 
Säfte iſt hier frankhafter Verſchlammung ausgejeßt. Aber 
wer war Schuld daran? Wie vieles von dem, was das 
Landesfürtenthum der Nation fpäter geworden ift, verdankt es 
doch dem vorbildlichen Walten diefer Städte. 

Die Kehrfeite ift freilich nicht zu vergeffen. Durch die 
Neihsftansichaft war, ſo zu jagen, das Bürgerihum in den 
Sattel gelegt worden: es wäre feine Sache geweien, lebens: 
muthig in die Zügel zu fajlen. Iſt es num aud nicht richtig, 
daß 3. B. ber ſchlechte Erfolg der Neihstage von 1509 bis 
1513 grofentheils von feiner Oppofition herrührte,? jo it doch 
ſobiel zujugeben, daß dieſer jüngfte Reichsſiand in feiner Meile 








In Jahr 1517 zu Main. Frankf. Neiherortein. 
2 gie Nante, Deutſche Geſchichte 1. 140 meint, 
Geſchichte des deutichen Volts I, >40. Die frühere Darſtelung hebt das 
au, 4.3 waren I511 wie 1513 die Zrätte erbötig, den Aniglag zu 
bezahlen, falls gleichmahig ſeitens anderer Stande vorgegangen wuͤrde. 
Rüpfel II, 47 vera. 43. Frantf. dieihscorr I. Nr. 1125 ©. Si. 
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als erfrifchendes Element wirkte, Die unaufhörlihe Sorge, 
ſich nigt in den Stand ihres Vermögens bliden zu laſſen, 
ihre „Leimlichteit“ zu bewahren, Hemmte ben Gefhäftsgang. 
Auffallend tritt der ſelbſtſuchtige Sondertrieb zumeilen fogar 
bei Behandlung ftäbtifher Antereffen hervor. Mit Fug durfte 
Sidingen bei einem Angriff, mie dem auf Worms, auf bie 
Furcht der Mitflähte als Factor des Gelingens zählen. Die 
vom Kaiſer 1517 gegen bie Landfriedensbrecher verlangte 
Hülfe ſchlugen neben den Fürften viele Städte ab, trog prin: 
üipiellen Eintretens der Frankfurter für die Forderung.* 

In der That war die Macht ber Städte vielleidt 
night fo groß, als man, geftügt auf Macchiavellis Urtheil, 
wohl gemeint hat, Neuere Forſchungen haben uns Worlicht 
gelehrt 3. ®. bei Schätung der Einwohnerzahl am Ausgang 
des Mittelalters. Im Binnenland haben demnad auch bie 
mächtigften die Zahl 20,00% nicht wefentlich üherfchritten }® 

Db bie für Ernährung und Bevölferungsmechjel vortheil: 
bajter gelegenen Städte an her Eee und etwa aud das han— 
belsmätige Röln eine viel größere Kopfzahl aufgewiefen 
haben, kann hier um fo mehr dahingeftellt bleiben, als aus 
ihnen nur wenige für bas officielle Leben des Reichs als 
Ganzes von Wichtigkeit gemwejen find. Waren die Städte überhaupt 
nad) unferen Begriffen nicht jehr groß, jo gehörten zur Zahl 
der Freis und Reicheſtädte nicht wenige, die als wirthſchaftlich 
zu ſchwach gelten müjlen, um über ben Bereich allernächſter 
Aufgaben hinaus noch leiſtungsfähig zu bleiben. 

Nördlingen erklärte 1505, nit einmal bie Laften des 
ſchwäbiſchen Bundes, wie die woölfjährige Einung fie feftgefegt, 





6B. Alüpfel 1. 409. 420. 424. 

Frantfurts Heidscorr. II, S 914 fi 

* Bücher, Die Vevölterung von Frantfurt a. M. im 14. und 15. Jalır 
hundert und dayı Die Yemerfungen von Yanıpreht: yur Sociaiftatitit der 
deutſchen Städte im Archiv für focale Gefeggebung von Braun, IL. und 
IV. Heit. ſowie die Die berüglichen Korichungen tritiſtrende Arbeit Jeſtrows: 

Koitosnhl dautfcher Städte am Ende des WU 
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länger tragen zu fönnen; wie folte man da noch dem Reich 
ſteuern? Won 1508—1517 hören wir! unaufhörlich von der 
duch bie Ariege und Anfchläge des Reis veranlaften Ab- 
nahme und fogar „Unvermöglichkeit” etlicher Städte und ber 
ſchwäbiſchen Communen überhaupt. Wenn Iehteres, an offen= 
kundigen Verhältniffen gemefen, aud übers Ziel ſchießt, jo 
liegen doch Vergleihungspunfte vor, die die beihränttere Be— 
hauptung als glaubhaft erjdeinen laſſen. 

So war bie Freiftabt Regensburg troß oder vielleicht auch 
mit wegen ber Einfegung eines Reichshauptmanns feit 1499 fo 
in Schulden gerathen, daß im Jahr 1514 auf zehn Jahre ber 
Nachlaß aler Reihsabgaben verfügt werden mußte.“ Liegt 
es ba fern anzunehmen, daß gerade im Intereſſe leidender Glieder 
die Gefammtheit ber Reichsſtädte fi miberhaariger gegen 
neue allgemeine Forderungen bewies, als fonft der Fall ger 
weſen fein würde? Won lüfternen Nachbarn umringt, war 
der Gefahr entgegenzuarbeiten, daß aus bem Rranze der Com: 
munen auch nur ein Fleinftes, welkes Blatt herausfiele. Alle 
Glieder mußten für eines einftehen, follte nit ein allgemeines 
Zwacken und Zupfen die Folge vermeinter Schwäche werben. 
Eine gemiffe Analogie zu dieſem Schu zu ſchwacher Reiche: 
ftäbte bietet das Beſtreben bes heutigen monarchiſchen Staats, 
den mittleren Grundbefig in ben Händen der altangefefienen 
Geſchlechter zu erhalten; und im Grunde berußt in ben da— 
maligen Städten jelbft die zunftmäfige Regelung der Arbeit 
auf einem ähnlichen Princip. 

Die Kraft der Städte, ſoweit fie nicht Landgebiet befaßen, 
ruhte wohl zumeift auf ber foliven Wohlhabenheit der Ein— 
wohner, wie 3. B. in Bajel große und Heine Vermögen in 





Rlupfel I, 5:34; II, 25. 41. 52. 60. 75. 145. Nötdlingens Klagen 
find egeichnend, weil Hier eine blühende Jahresmefie ftattfand. I. Kiger, 
Uns Verfafjung, bürgerliches u. f. w. Leben 715 

2 (emeiner, Regensburg. Chronit IV, 22 
j. weiter unten, 








Sinfichtlic, Conflany" 
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einem richtigen Verhaltniß ſtanden.“ Nicht überall war es 
ähnlich günftig geftelt. Vielmehr erihredte der überraſchend 
große Procentfeg von Bettlern und Bagabunten aller Art. 
Jah wechſelten durch Volfsfrankjeiten und andere Calamitäten 
die Ziffern der Einwohnerzahl: innerhalb derſelben findet bie 
und da, 5. B. in Franffurt a. M., eine auffälig ftarte Ver- 
mehrung durch Einwanderung itatt.* Wiel loſes Volk weilt 
freilich in ben Mauern; wie forglih mußten zu Seiten bie zahl: 
reich aus anderen Städten zugemanderten Handwerksknechte von 
Obrigfeits wegen im Auge behalten werden! Die Frage jedoch, 
ob ſich (mie es für Augsburg ? angenommen wird) überhaunt 
in Folge des Handels und der beginnenden capitaliſtiſchen 
Vetriebsweife der Gewerbe jhon ein Proletariat gebildet bat, 
ift ſchwer zu entſcheiden. Daß naher im Bauernkrieg die 
Auftändifgen in gar mander Stabt revolutionäre Bundes 
genoſſen fanden, ift unbeftreitbar. Dagegen ergiebt eine Prüz 
fung ber auf innerftäbtiiche Bewegungen in maximilianiſcher 
‚Zeit begüglicgen Berichte, daß regelmäßig der Zmift ſich erhebt 
zwilhen dem Rath und den Gemeinen. Die Rädelsführer 
find beftimmte Gewerke: alles verläuft im Kreife der Längit 
um Herrſchaft und Vortheil ringenden Claſſen. Bon dem 
Hervortreten eines „vierten” Standes kann dabei Feine Rede 
fein. „Ich fönnte Dir zwölf Gemeinen namhaft machen, 
bie in ben legten zwei Jahren gegen Rath und Geſchlechter 





* Schönberg, Finanzverhälznifie Wajels in 14. und 15. Jahrhundert, 
rering, Handel und Induſtrie der Stadt Vafel, ſowie die faarffinninen 
Bemeriungen R. Eofms, Staͤdtiſche Wirthihaft im 15. Jahrhundert, in: 
Jahrbücher für Ruticnalöfonomie von Konad Bd. 4, beſonders S. Zul 
über die jährlichen Anleihen Vaſels. 

* Campreht a. a. O 515 ff. Vergl. Keller, Zur Geſchicue ter 
Breisbewerung in Deutſchland 115-1525 in Jahrbücher der National 
oͤtonomie 34 S. 204 fi. 

° 3. Roth, Angsburgs Neiormalionsg: 
>. Neller a..a.D. Gerade in jeren Jahre 
wie Nöln, in ftarfer Berötterungssinahme kgri 
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ſich aufgelehnt haben,“ ſchreibt i. J. 1513 der Nurnberger 
Chriſtoph Eheurl! einem Freund 

In Speier und Köln, Worms und Aadien, Deventer, 
Andernah und Neuß, in Um, Schweinfurt, Regensburg, 
Nordhaufen, Erfurt und Lübeck erhebt fich in den genannten 
beiden Jahren die Gemeine gegen ben Rath. Anderwärts, 
wie in Trier und Lüttich, warb mit Mühe die Aufregung be- 
wältigt; in Meg zilterte man vor Verrath. In Hall in 
Schwaben ward die Gemeinde erft unruhig, als der Rath in 
ſich zroiefpältig geworden war. Denn mit Nichten war der 
alte Kampf der Zünfte und Geſchlechter bereits ausgefämpft. 
So weit fih nahfommen läßt, war die Urſache ber Revolte 
durchweg das Mißtrauen der Gewerke in bie Finanzgebahrung 
des Rathes, auch neu aufgelegtes Ungeld. Rechenſchaft über die 
vereinnahmten Gelder war ſtets die erfte Forderung, bie aufs 
geworfen wurde. Dann fam es zur Einferferung ber ver: 
meinten Schuldigen, Einjegung tevolutionärer Aueſchuſſe als 
Negimentsbehörbe oder wenigitens als Veigeorbnete, mehrfach 
machte ein Blutgerict den Schluß. Merkwürdig ift die ver- 
einzelt auftretende Notiz, dag bie 1512 auferlegte und von 
den Bürgern eingeforderte Reichsfteuer die Gemüther des ger 
meinen Mannes gegen bie Herren entflammt hätte.* Und 
foviel wenigſtens ift gewiß, daß auf dem 1513 nad Worms 
ausgeichriebenen Neihstag die Rathsboten der Städte bes 


' Zeiefoud) T, 115, Anfang Februar 1513. Dergl. Scheunto Ge— 
ichsbuch 1. Höre. II, 677. 0689, Herolt, Chronit 
von Hall herausgeg von Schänhut fer Chronit 216 fi 
Ehronit ded D. Weithoff (Stüdtegroni xilieneron, diſtor 
Lottstieder III, S. 110-1 231 und 25. 259. Stälin, 
Wurtemiberg. Geſchichte IV. 94. Veir. Schweinfurt ſ. Lunig, Neichsarchiv 
XIV. 428. Joh. de Loo Chron. 12x 

es dits ect oient jeete ertte somme (vorher iſt von 
deu gemeinen Pfennig die Mede) sur To eommam peuple ... de qman 
se Jwait Je hustin et u füt Te peuple fort anaul emtent ete. bez 
richtet der Meyer Bürger Philipp de Vigneulfes in feinen mönoires 

3 
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ſchwäbiſchen Bundes beauftragt waren, für Alſtellung jenes 
gemeinen Pfennigs zu wirken, weil der um fi) greifende Auf: 
ruhr in Stäbten und Drten feine Einziehung beforglih, ja 
unmöglih made.! 

Endlich fpielte mehrfach das ficherlid) unkegründete Ge— 
rücht mit, daß die herrſchenden Geſchlechter zu Angunſten ver 
ſtadtiſchen Seldftändigfeit mit benahbarten Füriten unter einen 
Hütchen gefpielt hätten.” Es ift ja freilich nicht zu verfennen, 
daß vielfah ein hartes und intereſſirtes Regiment geführt 
wurde. Nicht jelten mußte eine Hand bie anbere waſchen 
Gewiß aber würde man zu weit gehen, wollte man allgemein 
Unterjchleif und Veruntreuung feitens der Räthe im den von 
Aufftand erfaßten Städten als erwiefen annehmen. Am ne: 
nigften dürften billigerweile die durch Folterung erprekten 
Geſtändniſſe als genügenber Schuldbeweis angeſehen werben. 
Die Vorgänge find eben Eymptome einer tiefer liegenden Iln- 
befriedigung mit dem Beſtehenden, Symptome eines unüber: 
windlihen Drangs nad; Verbeſerung, wie dieſelben Erſchei 
nungen gleichzeitig in der Bevölferung des Lachen Landes 
vieler Orte ſich bemerkbar machen. 

Am wenigſten könnte vieleicht jene mildere Auslegung 
für die mittelit eines eng geſchloſſenen „Rränzleins“ die Herr— 
ſchaft ausbeutenden Herren in Koln gelten. Gier erhob ſich 
für fieben Nathshäupter feine Stimme der Entihuldigung, 
kaum eine des Mitleids, als fie, nachden ber Nachrichter, nad) 
altem Brauch, auf dem Domplag fie wider den blauen Stein 
ſchimpflich yeftoßen, das Blutgeruſt befteigen mußten. Auch 
Kaifer Mar hat fih mit einer mäßig bemeſſenen Geldbuße 
lebiglih für bie eigenmächtige Ausübung bes Blutbanıs 


! stüpfel I1. 75. Vorher waren die Städte bereit geweſen, das 
Neigspütisgelo zu zahlen, eendaf. til. 

© Yolfstied bei Kilieneron III. S. 110 ir. 280 Y 10 ff. goins 
Wormier Chronik Scheurls Brieſbuch J. 113 u 0. O. Villinger 
— 
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feitens der Sieger abfinden lafjen. ! Dagegen jcheint es kaum 
zweifelhaft, daß zu Regensburg an dem greifen ehemaligen 
Rathoeherrn Lieslircher ein ſchnöder Juſtizmord verübt worden 
it. „Es half alles nichts,” ſagt der Chroniſt, „dahin mußt' 
er, und glaube, wie ich jelbit gehört und geſehen habe, wen 
Gott ſichtig in ihm wäre geweſen, fie hätten in ihm gehentt.” 
Aehnliche Gewaltthätigeiten, denen dann die unerbittliche 
Rache der wieder zur Macht gelangten Geſchlechtshäupier ant- 
wortete, kamen vieler Orts vor. Der gemöhnlid) angerufene 
Kaiſer war erit nad längeren Bemühungen, ja erneutem Aus: 
brud der Bewegung, in der Lage duch Vevollmächtigte, zu 
denen meijt aud Abgeordnete anderer Städte gehörten, die 
Drdnung wieder herftellen zu laſſen. Die Ausſaat verfolgungs: 
ſuchtigen Haſes bei dieſen bürgerfihen Zwiften trug hie und 
da noch bittere Früchte. Sidingens Fehde gegen Worms 
fnüpfte an die Beſchwerde der Ausgetriebenen an. Selten 
Gaben die Nufjtände im Sinn ihrer zünftigen Urheber Erfolg 
gehabt. In Schwäbiſch-Hall iſt die kaiſerliche Entjgeidung 
ſchließlich einmal gegen die Geſchlechter ausgefallen, und in 
Köln fand ſich, wie wir ſahen, Mar in feiner Weiſe mit dem 
Geſchehenen ab. 

Wenn ausnahmslos Urheberſchaft, Angabe der Ziele und 
Führerfchaft der Bewegungen in zünftigen Kreifen zu ſuchen ift, 
wenn ferner auch bie Seringfügigfeit ſtädtiſcher Polizeimacht 
in feiner Meife eine über bie Kräfte ber Gewerke hinaus— 
gehende? Machtentſaltung zum Sturz ber alten Obrigkeit 

"Ak Hegel, Veriaſſungogeſchichte der Ztad: Nö im Mittelalter 
Z.CCLXIIT se. Eimen, Geſchichte von Nöln IV. 7. Gemeine, Chronit 
von Regensburg IV, 2.210 f. 

EWhmann (Städtechroniten Vd. 19) S. 19. Gerade ir verfteht 
S. 16 unter den „Wagthanfen“ den „ones“ w. die aufrühreriiche 
&emeine. Der Pöbel geht nur nebenher. >. fpäter. 

3 Auch Schmoller findet, dab der Schwerpunkt der (Waffen) Gewali 
noch immer in den Zünften ruhte. burger Tücher: und Aber 


aunft 483) Sergl. Hinfichtlich Augsburgs: von Stetten, Weſchichte non 
Augsburg I, 28 u.f.m 
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erforderlich) machte, fo it doch eine Mitwirkung, bezüglich 
Nebenwirkung, von lojem Volt nicht zu verfennen. Das Ma: 
terial reicht bei Weitem nicht aus, ſich davon eine Vorftellung 
bilden, ob mehr Luft am Krawall und Beutegier ober ob 
pr fteigende Noth die Hefe der Bevölkerung gegen die Ge: 
ſchlechter erbitierte. Um fo weniger darf man voreilige 
Schlüfe machen, als gerade bie ariftofratijhen Stabträthe 
gelegentlich im Intereſſe ver Gelammtheit der arbeitenden Claſſen 
Front machen gegen den allzu engherzigen Zunftgeiſt. Der 
tegtere wollte um jeden Preis nicht mır ben ſtädtiſchen Markt 
allein für ſich behaupten, fondern auch jede Verwerthung 
außerzinftiger Lohnarbeit ftreng geahndet willen. Dagegen 
bat im Intereſe der Erportfähigleit 3. B. der Rath u Ulm 
im Jahr 1513 bie im Dienft des Großcapitals billiger arbei- 
tenden Landweber ernftlih in Schutz genommen und feinen 
Standpunkt jogar gegen den von den Zünftigen angerufenen 
Naifer behauptet. * 

So fonnten im Bemuptjein ihrer Unparteilickeit es die 
Geſchlechter Talt mit anfehen, daß im gleihen Jahr dem Ulmer 
Bürgermeifter Dans Veſſerer das P lafter zu heiß murde, als 








ZIn Worns gehort 1315 zum rerolunonaren Aueſchut auch ein 
(yore — 224) Oder waren auch di zünitia! Boos. 
icheift für Geichichte des Theirheins N. Z. IT. 
dar bringi für feine Anna ſiatter Veipeitigung ſuüdtiſchen Proleta 
riats feimerlei Belege bei, Nur ft er ſch auf IH. Hubert von 
, wenad der Vobel in idingen geneigt gewvelen. Nedocı 
plebeeul zum grundbefipenden Stand und iſt ipantiid 
uch in Lürticp find bauptſchreier ſolche, us ma 
impnsitie al medii solid aestinmtionem yix emtingelet (Erard 
Marl Exit ale In 
atio doch Steuerzabler. 

dager, Limo Verfaftunge:, burgerliches und konnnereielles Leben 
ah — Aehnliches geicab in Jahren in Memmingen, f. Rohling, 

Heidpoftedt Nemmingen Mätndhen 1x4) 2.21. Binfichtlic der Auf 
feitına flüge ip wid) auf Örering, Handel und Inbufrie der Stadt Ba 
netratifche Hath Vajels it entihieden gegen jede 
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zünftiger Seits neben anderen Beſchwerden gegen ihn die 
Klage erhoben wurde, daß er Theilhaber einer Handels: 
gejelihaft in Stuttgart fei, welche dem Nabrungsitand feiner 
Vaterjtabt (bisher im Würtembergifden als Klein-Venedig ge: 
priefen) ſchweren Abbruch thäte. Auch der Bundeshauptmann 
Neiddard mußte „ih aus dem Wege thun“.! Als dann das 
durch die Erregung und dunkle Gerüchte fortgerifiene Volk 
Miene machte zur Widerjeglihkeit, wurden Nath und Zünfte 
zufammen mit Leichtigfeit ber Bewegung Herr. 

Als eine Specialität foldes tiefgreifenden Unbehagen ein: 
Hußreicher Claffen der ftädtiihen Geſellſchaft, ſolcher faft an 
Beilerung verzmeifelnden Unbefriedigung unter den Städten 
dürfen die gerade damals mehrfach volljogenen Anſchlüſſe an 
die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft Hier nicht fehlen. Was das ge- 
meine Volk auf dem platten Sand ſeit dem Schmeizerfrieg in 
manchen Gegenden Oberdeutſchlands heimlich im Schild führte, 
das fepten blühende Communen durd. Nachdem Bajel 1501 
vorangegangen, folgte Schaffhauſen; eriteres z0g 1506 Mül— 
haufen im Elſaß, das hartmädig nichts von öſterreichiſchem 
Schirm hören wollte, zu ſich herüber.? Und bei Conſtanz 
hing es nur an einem Haar, daß niht 1510 die zwilden dem 
Rath und feiner Partei und den Schweizern gepflogenen Ver: 
Handlungen zum Abfall vom Neih geführt Haben. Hätte man 
ſich raſcher fiber das Thurgau verftändigen fönnen und hätte 


* Preffel: Die Unruhen zu Mm im Jahr 1513, Zeitſchrift für Ge: 
Gichie des Dberrheina 27 In Scuttgert nannte man bie on Kefferer 
eingerichtete Zungerei bezeichnend „Schlucterei". Scheurl, Geſchihisbuch der 
SHriftenheit 51. Im Jahr 1514 mußte fie Herzog Ulrich dem Volks! 
unmillen zum Opfer bringen. Sattler, Heuoge I. Beil. 6X S. 15. Betr 
Dr. Neidhard f. aud Nlüpfel 11. 09. 

? Eibgenäff. Abjchiebe ITI, 2, 
lv Mulhouse IV, 422. 442. In 

















4 ff. 41. Mussmaı tu 
Jehr 1515 ſchloß es mit allen Kan: 
tonen den Bund. Chendaf. 33%. Schon vorher Hatte es ſich nom Neiche: 
anſchlag 1507 losgemacht. Eidge Abſchiede 414. 458. Der Kaiſer hat 
dann wirilich die Jahlung ſuspendirt. Moſſmann 457. 1512 hat Mil 
Hauien fein Gontingent in Ztalier bei de 
Amann, Rnifer Marimilian I. 2.20, 3 
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nicht der durch geſchäftige Freunde gewarnte Kaijer! ſchleunig 
feine Pflicht gethan, jo war es für uns um Dies Vorwerk 
geſchehen. Es ift für bie Elendigkeit ber Reihszuflände be ⸗ 
zeihnend, daß es gegen Wiederkehr ähnlicher Verſuchungen Fein 
befferes Mittel aab als die Aufnahme in den öfterreihifchen 
Siem. Auch Lindau und (gegen etwas anders geariete Ge: 
fahren) Worms genoijen jolden Schutz.“ Uebrigens ſoll felkit 
Straßburg mit Plänen eines Bündniſſes mit den Schweizern 
in jenen Jahren ſich getragen haben.* Rottweil war längit 
mit jenen verbünbet, fo daß es regelmäßig feine Mannſchaft 
ftellte zu Feldzügen unter eihgendfiifchem Banner. Als 1504 
der Vertrag ablief, war Jedermann in Rottweil der Meinung, 
nicht von ben Schweizern zu laffen, jene „ſchlugen fie denn 
mit Helmparten von ih“. > 

Bei dem durch ſolchen Ruchalt geftärften Trog mancher 
oberländifger Bürgerfgaften galt es für die öfterreichiich 
Fühfenden am Bodenſer, Schwarzwald wie im Sundgau fort: 
während auf der Hut zu ſein. Unzweifelpaft war fo für das 
Neich die Verſtärkung der habsburgiſchen Poſition am Ober: 
rhein durd die Erwerbungen aus dem pfälziigen Erbfolgekrieg 


Im Jahr 1510, wie neben den Eidgenoſt. Abſchieden TIT. 2, 
auch Aüpfel 1. 42 und die Yillinger Chronit Citer 
— 134) 8. AL peigen, Zeitgem, Ann. His IT, 067 und &d 
Geſchichtsbuch 11 haben demnach Ten Vorgang ein Jahr zu fpät an: 
weht 

2 Sheurl a. a. D. ift fo autzuiaſfen. Auf die aus dam Schirme 
vertrag entipringenn? Fiigt Oeſierreichs, die Stadt aller Neirpshulie 
au entbeben, beruft fih genevenen Jalls Conftany genenüber Mar, 1517 
3. cal. Mint) Miffiobu m Conftaner Ztadianchiv. 

> Rmipel Zurns Wormfer Chronit 22 


















* Taf Straiburg fih insaeheim um ein ſolches Bündniß jeit mehr 
von 





als einem Halten Jahr bewerbe, berichtet der Taiierlidhe Nejandte 1 
Neichentdach an Zerntein aus Areitug (im der Schweis) 8. Juni 1 
Imnobr. Archiv. Er erklärt damit die Abneigung Strahdurgs, ſich der 
Erneuerung des ſawabiſchen Bundes wieder ansuichlichen! 

* Eibnenöff. Abſchiede III, 2, Yes, ihren Zusug Filinger 
Ehronit 29. 31.90. Ar die frügere Zeit Martmiliane f. Stälin IV. ir. 
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fein geringer Gewinn. Mar hat gethan, was in feinen Kräften 
ftand, um ber Fluth durch Verſtärkung feiner eigenen Städte, 
3. B. Rheinfeldens, einen. fiheren Damm emtgegenzuftellen. 
Die Stimmungen längs ber Grenze waren geraume Zeit hindurch 
jo, daß der geringfügigfte Anlaß zum Ausbruch eines Kriens 
führen konnte 

Anſcheinend hat Mar zu Gunften ber Frei und Reichs- 
ſtadte und ihrer Bewohner unabläfftg aus dem Vorrath kaiſe 
liher Gnaden geſchöpft. Damals waren es nicht mehr, wie 
im 10. und 11. Jahrhundert, Bilhöfe und Aebte, fondern 
Stäbteabgefandte, welche es am Gejgicteften verftanden, bie 
kaiſerliche Schenklaune auszunugen ober wohl auch fih jo 
lange läftig zu machen, bis dem Bittfieller fein Wille geihah. 
Vie jo mandes werthvole Privilegium durfte doch ber uns 
entbehrlihe Peutinger vom Hof feiner guten Vaterftadt Auge: 
burg mit nad Haufe bringen! Aber auch andere Städte, 
melden nicht fo wie jener ein ftarfer Zug perſönlicher Wohl: 
neigung beim Kaiſer zu Statten fam, hatten ſich mit Nichten 
zu beflagen. Durch die ganze Regierung gehen die Verleihun: 
gen ober Beflätigungen bes Privilegiums de non appellando 
über Rlaggegenftände im Werth von 30 bis 600 Gulden, da: 
mals doppelt geihäßt gegenüber der Einmiſchung des Kammer ⸗ 
gerihts. Werthvolle DVereinfahungen bei Handhabung des 
Blutbanns, Munzgerechtigkeiten, Meßprivilegien u. X. m. wer: 
den ertheilt, letztere freilih wohl aud, wie bei Naumburg zu 
Gunften des älteren und befferen Rechts von Leipzig, wider: 
rufen." Eine Specialität in der Regierung dieſes Kaifers iſt 
das einer Reihe oberdeutſcher Reichsſiadte z. B. Ulm, Nürn- 
berg, Nörblingen gewährte Privileg, die Juden (ba fie als 
Reichskammerknechte galten unter Leiſtung einer Entſchädi—⸗ 
gung an den Fiscu) aus ihren Mauern zu verbannen. 








Hüberlin IX, 625 und 634. Sonfige Verleihungen in Lünins 
Neicjöarhiv XITI und XIV x. 
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Schon vorher hatte Max in jeinen Erblanden für Steiermart 
zu einer gleichen Maßregel gegen eine ziemlich Hohe Abſindungs- 
ſumme feine Zuſtimmung gegeben, während er bie ihm als 
Erbheren angehörigen Juden zu Regensburg gegen ben Haß bes 
Volkes fein Leben lang geichükt hat. Niemand wird aus ſolchen 
Torgängen einen Schluß ziehen wollen auf des Kaiſers Gefinnung 
gegenüber dieſer Claſſe feiner Unterthanen. In jedem einzelnen 
Fall hat offenbar das Gejäftlide den Ausſchlag gegeben. 
Wie in diefer Angelegendeit, fo trug im Ganzen fein 
Verhalten gegen die Reichsſtadte den Stempel bes Dppor- 
tunismus. Wenn er Regensburg gegen die Begehrlichkeit 
Herzog Albrechls und Ulm gegen Quälereien Georgs von Baiern 
piligtgemäß geſchützt hat,* wenn er Landau gefördert Bat bei 
der Abficht, durch Nüdzahlung der Pfandfumme an das Stift 
Speier wieder zur Reichsunmittelbarkeit zu gelangen und wenn 
er in Worms bie Partei des Nathes gegen ven Biſchof er: 
griffen hat:® jo flehen ſchwete Fülle ber Gleichgültigkeit gegen 
Kebenäinterefjen ber Städte dem gegenüber. Es genügt wohl, 
an bie Preisgebung Groningens an die Wettiner zu erinnern. 
Jedenfalls traute ihm ber Argwohn Alles zu. Die von Goslar, 
Mühlpaufen in Thüringen und Nordhaufen wollten 1507 
in Erfahrung gebragt Haben, daß er ihre Verpfändung an 
den Kurfürften von Sachſen plane.* Ganz unridtig war die 
Sache nicht; denn ſchon 1505 Hatte Mar für eine Schuld 5 an 


Das Nötfige sufanmengetragen von Geiger in: Jorſchungen zur 
hen Geſchichte IX, 208 mit der Berichtigung von Ilwof ebendaj. X, 
ie in Regensburg hat ſich Mar Übrigens z. B. auch in Heilbronn 
n angerommen. Zäger, Geſchichte der Stadt Heilbronn 302. 
1510 erfolgte mit Faif. Genehiminung die Vertreibung ter Juden aus Col 
mar. Strobel, Geſchichte des Eljabes III, 480. 
* Jäger, Ulm 605 
3 4, Neichsordiv NIT], 1283 f. vergl. v. Beifiel, Der Kaiſerdem 
7 (Seiften 30. 4, 2. Aufl) &. 26%. ©. meinen Sidingen 32. 
·Klupſei II, 11. 
* Km Vetran von 57,400 Gulden, wovon 54,000 auf jenes Ablommen 
gerecmet werden folften, während ber Reit durch Verpfändung der 















u 2 





Go gie ee 


6143 


Friedrich jene Reichsſtädte mit allen Obrigfeiten auf Wie— 
derlöfung verpfändet und 1506 das Hinfichtlid Nordhaufens 
beitätigt. Warum es nicht zur Ausführung gefommen ifl, weiß 
ich nicht. 

Man begreift es, wenn die Reicheſtädte es ungern ſahen, 
aus Beſorgniß vor weiteren Folgen des erſten Schritts, wenn 
der Ertrag ihrer Reichsſteuern verpfändet wurde, wie es auch 
unter Mar, zu Gunſten von Fürſten und Privatgläubigern, 
häufig geſchah.! Ebenſo daß die Eugen Nürnberger fi wohl 
hüteten, Ja zu fagen, als der Kaiſer ihnen im Jahr 1500 
anmuthete, feinen Rammermeitter Baltyafar Wolf von Wolfs- 
that zu ihrem Schultheißen zu macherne Die Abfiht, treue 
Diener, gegen welchen er Verpflichtungen hatte, unterzubringen, 
war nebenbei bei diefem Antrag ebenjo wirkſam, wie wahr: 
ſcheinlich bei der Veftimmtheit, mit welcher er in Regensburg 
die Einführung eines Reichsheuptmanns erzwang. Die, wie 
durch frühere Kaiſer, fo auch jeßt immer wieder belichte Ver: 
leihung neuer Zölle, 3. 8. auf Wein, an Fürften wie an 
Ulrich von Würtemberg (1512), Heilen, noch zulegt an die 
hohenzolernfchen Markgrafen von Kuimbach und Kurpfalz (1518) 
war für die Stäbte eine ſchwere Beläftigung. 

Ih bin nicht geneigt, in alledem bewußte Maßregeln zu 
Ungunften ftädtifcher Selbfivermaltung zu erbliden, fühle mich 
aber anbererfeits auch außer Stande, in May den bürger: 
freundlichen Herrſcher im Sinn eines rerſtändnißvollen Förde— 


nReichsſteuern von Lübed und Nürnberg von 1507— ISIN gedeitt werden 
foltte. 1505 Koln Zuit 31 (Erneft. Gef. Achim) und 15% Gray April 10 
(Dresdener Arhin). 

' Nürnberg ließ ſich (Conitang am 2°. Juli 1507) verbriefen, daß 
jene Rerpfündung (f. die vorhergehende Anmerkung) ihm unmachtheilig jein 
und daß nad) Aelauf der Friſt die Steuer nieder an bie Reichsfannzer 
entrichtet werben ſollte. Emeit. Argiv. Arhnlih in anderen Füllen, vergl. 
Jäger, Heilbronn % 

* Wagner, Rürnbergiſche Geheimſchrift Archivaliſche Jeitſchrift IN. 
©. 12. Ueber Regensburg f. Gemeiner IV, 21 und pussiin. 
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vers ftäbtifcher Blüthe zu erkennen. Gerabe bie Empfindung 
eines Mangels an ſolchem Geift hatte in feinen Anfängen den 
Widerftand bes weſentlich ſtädtiſchen Gefühls ber Niederlande 
erwedt. Er hat in feinem fpäteren Leben und auf weiterer 
Bühne nicht anders gedacht und gehanbelt, ſchon gehindert 
durch bie unaufhörlichen Anforderungen, zu denen er durch 
feine vielgielige, zu weit ſpannende Politik gezwungen war. 
Ein Nenner und ein warmer Verehrer des Raifers bazu, Chri- 
ſtoph Scheurl ! von Nürnberg, hat es vertraulich ausgeſprochen, 
daß Mar die Fehden gegen die Stäbte, weil er dadurch beifer 
ihres Gehorfams verfichert ſei, gar nicht ungern gefehen habe. 

Verlehrt wäre es allerdings, wenn man jede Scheererei 
oder aber jede Heine Bevorzugung, bie eine ober die andere 
Stadt erfuhr, auf bie perfönlide Rechnung des Kaifers fegen 
ober wenn man in jebem unvorfihligen Wort eines feiner 
Näthe den Ausdrud feines eigeniten Willens ſehen mollte.* 
Gerade nad; diefer Rihtung hat das vielberufene Schreiber: 
wejen an feinem Hof unerfreuliche Früchte getragen. Höchſtens 
der Schwäche ift er anzullagen, wen er 5. B. bie Gewohnheit 
einreißen ließ, daß von Communen erbetene Gunftermeije 
einem feiner Beamten zugeftanden wurden, mit bem dann bie 
betreffende Stadt über ben Preis Handelseinig zu merben 
hatte. Aber auch fonft war es — und nicht bloß unter den 
Städten — Glaubensfag, daß aus ber Laiferlichen Kanzlei nur 
durch geſchmierte Hände Beſcheide zu erlangen feien. Darum 
taucht unter ben Communen bes ſchwäbiſchen Bundes im Jahr 
1507 der Vorſchlag auf, am Hof einige vertraute Räthe des 
Kaiſers mit deſſen Willen in Eold zu nehmen. Gegen Ende 
1512 traten die Städte durch Ernennung Meldior Pfinzings, 





Briefbuch 1, 
feiner Nelation von 
Heinrich 
find boſe Gewohnhe 
Moſſmann IV. 424. 





Achnlich urteilt der Penetianer Tuirini in 
Schmidis Zeitjepeift für Gefpühte 11. 2140. 

eydens genen Mülhaufen im Eljab: „Die Ireihe iten 
1, men fol fie abthun, deff' hat der Keiſer Macht.“ 
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Propſtes von Et. Sebald zu Nürnberg zu ihrem Prolurator 
am Hof diefem Plan näher. ! 

Es läßt ſich niöt jagen, 06 das nur zeitlich zufammen- 
trifft mit einer gerade beabſichtigten Einſchtänlung ber Stäbte. 
Auf dem Reichstag zu Trier und Köln 1512 legte Mar den 
Ständen einen formulirten Entwurf vor, der den begrabenen 
Pfahlbürgerſtreit? in neuer Form aufleben ließ: Allen Städten, 
welde Hinterjajien von Fürften, Prälaten und Adel als Bürger 
(mit „häuslicher Wohnung“) aufnähmen ® und diefelben bei 
der vermeinien Freiheit handhaben, ihren Herrn Abgaben und 
Dienfte für ihre hinter denfelben lienenden Güter zu verfagen, 
wurde diefer Brauch fortan unterfagt; vorhandene Einwohner 
der Art follten ihre Obliegenheiten erfüllen, widerſprechende 
Freigeiten aufgehoben fein. Nicht einentlih um Pfatlbürger, 
fondern um eigene Leute fremder Herren, bie mit eigenem 
Naud in Stäbte verziehen, dreht ſich die Sade. Die Un: 
billigfeit, daß diefelben für ihre Güter des Schirms und ber 
Almende weiter theilhaftig blieben, ohne jedes Entgelt, nıuf 
dem Kaifer in die Augen geftohen haben. Dennoch fuchte er 
die fehr aufgeregten Städte (voran Frankfurt und Straß: 
bura) zu beſchwichtigen: hergebrachte Freiheiten follten geſchont 
werden. * Umfonft; jene, die ihre beiten Kräfte ins Treffen 
geſchickt (Straßburg 3. B. Sehaftian Brant), arbeiteten fo 
ſcharf, daß die Sache nicht verabichiebet werden konnte und 


" Atüpfel IT, 1:3 und 59. Die genannte Propfiei hatte der deni 
Kaiser nahe fehende Mann erft Fury vorher erhalten. Scheu, Brief: 
duch 1, 93 

? Diwohl es ſich hierbei feineswegs um 
delt, braucht doch fowohl der oificielte Mei 
Franffurter Voten dieje Beſeichnung für die Sache. 

® Janfien, Frankfurts Neitjscoer. II, &. Mit vergl. Sul. 

Frankſurts Reichscorr. IL, 363. 836 f. Was die Frankfurter 
Freigüter in dieſer Besiehung find, weih ich nicht. Sinfichtlich der Moda 
itüten behufs der Neclamation verzogener Eigenleute hatte Mar als 
Eandesperr im Suntgau Zwift nıit Bafel gepubt im Jahr 1507. Muns- 
nam, Cartul, IV, 461. 





san leutes han: 
abidjieb wie die Briefe der 
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auf den nädjiten Reichstag Anfang 1513 verigoben werden 
mußte. * Derjelbe Eonnte befanntlih nit abgehalten werden 
und fo tauchten denn dieſelben Klagen, bie Anlaß zu bem 
faiferlihen Vorſchlag geneben, nah Maximilians Tod nod 
einmal auf.* Uffenbar hatte der legteren im Jahr 1512 die 
Ermägung, ben Reichsanſchlag ins Trodene zu bringen, zur 
Nachgiebigkeit genöthigt.? 

Für die die Zeit bewegenden mirthihaftlihen Fragen 
bringt er ein von Einfeitigfeit freies Intereſſe mit. Wie er 
eintritt für ben Nahrungsftand einzelner Claffen ' und gegen 
Ausfhreitungen der rein capitaliftiihen Betriebsweiſe, ift er 
anbererfeits ein Anhänger des „freien Kaufe”. „Denn in 
aller Welt Gebrauch ift, daß dem Kaufmann fein Gewerbe zu 
treiben (zugelaffen wird); auch Land und Leuten viel Nuten 
daraus entfteht,” erklärte er im Jahr 1513.° Freilich iſt doch 
immer ber fiscaliftifche Gefihtepunft maßgebend. Damals 
hatten die Behörden von Wien in ähnlicher Ausſchließlichkeit, 
wie 5. B. die von Köln, es dahin gebracht,“ daß die fremden 





Neichsabichiede (1747) IT. ©. 

2 9. Maurer, Geſqhichte der achland 11. 
243. 250. Ueber Pahlbürger im Allgemeinen habe ich die Venrerfungen 
Vuchers, Die Yevölterung von Franturt a. M. 2. Hi recht lehrreich 
gefunden. 

Nath dem Reichsiag hot er Stiaßburg zoch einmal das Recht der 
„Piahiburger“ offeabar in obigem Zinn) deftätigt. Strobel, Geſchichte Des 
Cüaßes IT, 8.492 1.494. 

* 3.8. für die yünftigen Weber in Ihn di. oben &. Bux). Roch auf 
dem Todtenbette beihä'tigte hn die Regelung der Rabrungezweige in Wels 
(v. Bugholg, Aerdinand I. 2, &. 4. ©. auch Gemeiner, Neens: 
burg. Ehr. IV. 247 den Erlaß betveiierd Abttelung des Weinhaudels Des 
Klerus. 

5 Zutruetion für x. Saurer im Archiv für Öfterreihiiche Geichchte 
14, 95. Das dajeldit abgedrudte Actenmaterial iſt ſeht lehrreih Für 
manche jeiner wirtbichaftlichen Gefichispunfte, 3. 8. hinſichtich der Ansiuhr 
unverarbeiteten Edelmetalls. 

* Der Erlaß vom 30. Juli 1512 fan nicht vom Sailer fein, von 
dem es in der Einleitungsbemerfung Saurers heißt Archiv a. a. O. Seh, 
dab er es hate ‚midht bewilinen“ wollen. Mat hat co 





18 In. 
fung in 2 
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Kaufleute und Kaufmannsgefelichaften, denen man vorwarf, 
daß fie wie gemeine Krämer durch Einzelverfauf ihre Stellung 
gemißbraucht, ihre Lager von Wien nad Brünn verlegt hatten 
Der Kaijer, der dabei in eriter Linie den Ausfall an Zöllen, 
Mauthen und Aufihlägen empfand, aber aud im Intereſſe 
der andern öfterreihii—hen Städte und des gemeinen Mans 
eine Wiederaufnahme der herfömmlicden Straße und bes ge 
wohnten Verkehrs wünſchte, hat mit vieler Mühe bie Wiener: 
zulaſſung der Kaufleute und ihrer Gejelicaften in Wien 
durdgelegt. Der 1515 von ibm erreichte Ausgleich mollte 
Kleinbetrieb und Handwerk der Stadt vor der Uebermacht des 
Capitals fihern.! 

Marimilian zeigt ſich hierbei, wie aud font, unbeküm— 
merter um bie Ungunft der öffentlichen Meinung gegen jene 
Geſellſchaften. Die Handelsintereffen zu jdonen, Hat er ſelbſi 
im Krieg wider Venedig, nadjichtiger ala einft Kaiſer Sig: 
mund, ernjthaft verfucht. — Die Beziehungen oberdeutiher Städte 
bez. ihrer Raufleute zu Venedig hatten in der eriten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts trotz der Entbedung Amerifas und des 
Seewegs nad) Dftindien an Lebhaftigfeit nicht nur nichts ein: 
gebüßt, fondern erft recht zur Blüthe jih entfaltet. In großer 
Anzahl befanden fih die Facoren und Diener der großen 
Raufhäufer von Ulm, Nürnberg, Augsburg, Memmingen, zu 
geſchweigen der aus benachbarten habslurgſchen Gebieten, im 
Venetianifhen. Der Güteraustaufch war fehr rege, ſchwebende 
Forderungen gab es herüber und hinüber. Der Rath ber 
Zehn war beflifen, trog ber Kriegshandlung den Verkehr in 
Fluß zu erhalten. Welder Schreden nun, als auf Grund 


oifendar mit einer 





Verfügung des oberiten Dauptmanns n. 1. w. fü 
öfterreidh zu thun. Adler, Organifation der Gentralvermaltung 201. 

AUcchio 01 f. Charafteriftiich ift, daß er gleich im Anfang vergeblich 
verfuchte, die Sache proviforiich zu regeln und dabei die Wiener fehr vor 
den Kopf ftieb durch die in feinen Mund allerdings überraſchende Ve- 
hauptung, daß Matthias von Ungaw jenen ihre behauptete Freiheit ge— 
nommen htte, ſ. 9x7. uf, 
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eines ganz fictiven Anſpruchs der Gebrüder von ber Keiter, als 
Titularvicarien von Verona und Vicenza, das Kammergeriht 
im Januar 1509 die Acht gegen den nicht erſchienenen Dogen 
von Venedig ausfprah.! Die in Baiern längft feßhaften 
Herin von ber Leiter waren dadurch in ber Lage, ale von 
Venedig herausgebrachten Waaren als Nechtergut für fih mit 
Beſchlag zu belegen. Da das Kammergericht in feiner recht⸗ 
lichen Procedur ſich nicht hatte aufhalten lajjen, bewarben ſich 
die Städte, beſonders auf Rath Nürnbergs, um kaiſerliche 
Einhaltsbefehle, unter der mehr wie geſuchten Einrede, der 
reichsgeſetzlich verbotene Eingriff in den Proceßgang könne ſich 
nur auf Particular- nicht aber auf Sachen von fo allgemeinem 
Intereffe beziehen. Genug, Mar that wirklich, mas man von 
ihm verlangte: vermochte aber auf die Dauer nicht,? das 
Erecutorialurtheil hintenanzuhalten. Uebrigens war er jo weit 
entfernt, eine allgemeine Handelsſperre wider den Feind für 
angemejjen zu halten, daß er nunmehr zum Beten einzelner 
Geſellſchaften, befonders in Augsburg, die Acht fuspendirte. 
Theils brauchte er bie Städte zu der gewünſchten Verbürgung 
Tirols durch den ſchwäbiſchen Bund u. |. w., theils begriff er, 
daß ein hartes Vorgehen (da die beutihen Kaufleute Träger 
des Tranfithandels und durch ihre Waarenlager in Venedig 
leicht faßbar waren) hie Gefahr einer Bereicherung bes Feindes 
mit ſich bringen würde. ° Eine dieſen Dingen nahe ftchende, 


* Das fchon von Herberger: Pautinger in feinem Vethältniß zu Mar 
16 f. benugte Material ift jept in extenso herausgegeben und verell: 
ftänviat von Tedeschi in 
die deutich veneti 
121. Eimolnes icon hei darpprecht, 
Sur. nm Bel if 

2 Mus Simonsield, Fanıue geht hervor, Rah das 
Aannergericht ſich einen tnporären Stitfftandsbeiehl gefügt hat. Jene 
mirndergiige Cinreve ftcht 2. 72, 

* Simonsfid aaO. Rr.n7l. Vorwand ver Suspenfion ifi immer, 
das der Naifer Die von den Herren von der Yeiter beuniprucpten Stadte 
Berong und Ricensa erobert hätte, 
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freitih fpätere, Quelle weiß zu erzählen, daß folde zeitweiſe 
Ausfiände von ber drohenden Acht dem Kaifer ein gutes Stüd 
Gelb eingetragen hätten. Cr Babe nemlid den Preis folder 
an Augsburger Raufleute ertheilten Licenzen in unverzinslihen 
Darlehen ſich zahlen laſſen.“ Unglaublich ift bas nicht, 

So mar durch die Kriegsjahre trog aller Störungen und 
Xertheuerungen ber Handel fortgetrieben worden. Da wurde 
im Sommer 1513 plöglid eine allgemeine Sperre gegen Ve— 
nebig mit nur zweimöchentlider Schonfrift vom Kaiſer an: 
geortnet.? Diesmal half ben Augsburgern all’ ihr Echreien 
nit viel. Einige jcheinen doch durchgeſchlüpft zu fein, wäh: 
end gerabe die dem treuen Peutinger verſchwägerte Firma ber 
Welſer diesmal nicht dazu fommen fonnte, ihre angeblich 
ſchon vor jenem Ein: und Ausfuhrverbot erfauften Maaren 
über bie Reichsgrenze führen zu bürfen. 

Wir wiſſen nichts von dem weiteren Verhalten bes Kaiſers 
in biefen Dingen. Aber es läßt fi meines Wiſſens nicht das 
Geringſie dafür anführen, daß er, wie angegeben wirb, be: 
abfictigt hätte, ben venetianifen Kandel nach den Nieder: 
Landen zu jiefen.® 

Es ift vor Augen: Marimilian war mit feiner ganzen 
Geldvirthſchaft (glei) jeinem Enkel Karl) viel zu ſehr auf die 
hohe Finanz angewieſen, als daß es in ſeinem Plane gelegen 
haben könnte, derſelben ernitlich in den Weg zu treten. Cs 
iſt wichtig, ih darüber Mar zu fein im Hinblid auf gewiſſe 


* Fuggers Ehrenwert. ($f.) Dafür könnte ſprechen, daß Peutinger 
(Serbeger 17 Anm, 56) in Verbindung mit feinen Klagen über 
die gerade dem Haus Welfer im venetianifchen Handel bereiteten Sömierig: 
feiten ſich darauf beruft, daß dajjelbe verichiedentlich den Kaifer hohe Dar: 
lehen opne Nugen und Intereſe gewährt Habe. 

Simonsfeld a. a. O. Ar. ıy1 ff. Vergl. oben 8, Capitel S. 4x2 
Ann. 2 und 3 

Fugger a. a. ©. (Hi) sum Jahr 1510. Gerede Hierbei iſt bei 
dem fpäteren Autor ein Nüdichluf aus Svälerem auf angeblich früferes 
mwuytigeintich annehmen. 
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intereffante Manipulationen, benen jomit jtatt eines wirth, 
ſchaftspolitiſchen ein fiscaliftifher Charakter zuzuſprechen jein 
mwürbe. 

Bekanntlich hatte damals eine Phaje begonnen, während 
welcher in raſch fteigendem Maaß männiglih aus Herzensgrund 
ihalt über die großen Handelsgeſellſchaften, wie fie ſich in 
Augsburg, Nürnberg, Ulm, Memmingen, Ravensburg u. ſ. w 
gebildet hatten, und deren vermeintlihe Monopole. Juriſien 
und Theologen, Fürften und Nitter, Humaniften und Volks— 
dichter, Bürger und Bauern waren binfichtli ihrer im über: 
tafhendften Grade einer Meinung. ! Alle Uebelftände des 
Zeitalters, Verarmung und Lurus, Preisfteigerung der Lebens: 
mittel und Berfälfhung der Waaren, Münzverfihledhterung 
und betrügeriihe Schwindeleien {hob man ihnen in bie Schuhe. 
Man ahnte niht, daß bie erfhredende Theuerung, bie ieit 
Menſchengedenken ben Preis der Kornfrucht um das Zmei: his 
Dreifade, den des Fleiſchs und anderer Artikel entſprechend 
gefteigert hatte, herrühre von der Entwerthung des Eilbers in 
Folge mafienhafter Förderung bes Edelmetalle in deutſchen 
Bergmwerfen. ? Aber überhaupt find bie Anklagen ftark ein: 
ſchränken. Sigerlih war ben „großen“ Handelsgeſellſchaften 
manderlei vorzumerfen. Von groben Unredlichkeiten abaejehen, 
fiieß an beſonders bie monopoliftifche Tendenz, eimelne raſch zur 
Gewohnheit gewordene indiſche Gewürze ober beliebte einhei: 
miſche Würzmittel durch Vorfauf zum alleinigen Vertrieb unter 
höchſt willkührlichem Preisſatz ſich zu ſichern.“ Mir ſcheint, 


Scdmoller, Zur Geſchichte der nationalöfonemiiden Anſichten in 
Deutſchland während der Reformationsperiode, Zeitichrift für die geianınıte 
taatswifienfhaft 1, 496 f. Die Untheile aus der Jet wor ber ie 
formation: Janſſen, Deutiche Geſchichte V, snu. 

® Edimoller a. a. ©. 54 fl. Jur einen geidlofienen Bezirk ı 35: 
tum Münfter) f. die von Keller aufgeftellten Tabellen in Jahrbücher für 
Nationalöfonemie, herausgeg von Komad :H, ©. INH f. und 205. 

? Das oft alo Veiſpiel hervorgehobene Ahfommen mit dem Mivrid 
von Yortrgat Hat in einer 1520 werfahten Denfichrift Leutingers cine 








Google 


621 


dab an den durch die Mafje wirklich empfundenen 
Mißſtänden viel weniger jene capitalfräftigen Großfocietäten 
die Schuld trugen, als der zur Mode werdende Trieb der 
Vergefelfhaftung überhaupt. Mit ber legteren Form iſt ba 
mals ein ähnlicher Mißbrauch getrieben worben, wie in unferer 
Gründerzeit mit ber Verwandlung inbivibuellee Betriebe in 
Aftienunternehmungen. Dieje Handelsgefellihaften mittleren 
und Eleineren Schlags, für melde nit durch Größe, Ge 
fahr und Entfernung ihrer Unternehmungen die Goncentration 
der Gapitalien geboten mar, fonbern welche willfürli zur 
Betreibung beftimmter Geſchäfte auf Zeit fih zufammenthaten, 
madten Alles und Jedes zum Gegenftand ihrer Auffauf: und 
Preisfpefulationen überhaupt oder für einen geſchloſſenen 
Markt. Gab es dod in Niederöfterreih damals einen bejon- 
deren Seifenring. ! Für die Waarengattungen ihres Betriebs 
jegten fie gern den Preis fett, unter bem nichts verkauft 
werben follte. Derartige Kartelle — ich weiß feinen befferen 
Ausdruck — waren es, die dur ihren Zwiſchenhandel bie 
Waaren vertheuerten und auf ben örtlichen Kleinverkehr er: 
ſtickend wirkten. Ihr raſches Reichwerben verleitete außer ben 
eigenen Societären Außenftehende aler Stände zur Einlage ihrer 
Mittel in ungefunde Geſchäfte. 

Wenn auch der Hauptiturm gegen dies ebenſo gehaßte 
wie beneibete Treiben erft in der Reformationszeit losbrach, 
find die Vorboten des Unmillens ein Menfhenalter früher be 
merkbar. Die Leute zerbrachen fih redlih die Köpfe, was 
andere Deutung erfahren, ſoweit die Thatſächtichteit nicht überfaupt in 
Aorebe geftelft ft: Cin Gutachten Pautingero, herauegeg. von Heder in ber 
geitierift des hiftor. Verrins für Schwaben und Neuburg II, ©. 198 fi 
Vergt. Über biefe Publifafion: Hluchohn, Zur Geichichte der Ganbelsgefell: 
icvaften (Biftoriiche Nuffäte dem Andenten von G. Waif gewidmet) ©. 680. 

* 5. das Gutachten des Geſanmtausſchunes der niederöfterreichiichen 
Stände im Jahr 1518, berausgeg. von Zeibig im Archiv für öfterreichiiche 
eicichte 13, 332 (vergl. 20. 210. 275. 282. 300). Jäger, Geſchichte 


von Um 66 &. Geiler von Kaiferöbere bei Ianfien, Deutiche Ge— 
fchichte I. 
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ſich gegen das Uebel thun Liege. Während von manden 
Seiten Handelegeſellſcheften und Kaufleute insgemein einfah 
als Betrüger ober gar als ſchlinmer denn Straßenräuber in 
die Hölle geworfen wurden, ließ fi doch aud bei ruhiger 
Denkenden die Frage nicht abweiſen, wie man, ohne dem he: 
rechtigten Handel zu ſchaden, YAusmwücfe abſchneiden könnte. 
Kaiſer und Reich Haben ſich erſt verhältnißmäßig ſpät auf 
letteren Standpunkt geſtelt. Dagegen hat Max zeitiger ver- 
ſucht, das wuchernde Uebermaah an Gewinn in feine Kaſſe 
zu leiten. Von ihm ifi fhon auf dem Neichstag zu Worms 
1495 der Vorſchlag! ausgegangen, bie Anleihe, melde ihm 
auf den Ertrag des gemeinen Pfennigs geitattet worden war, 
durch Vorſchüſſe beftimmt benannter PBerfonen und Gorpo: 
tationen aufzubringen. Zu lefteren gehörten zwölf Handels: 
geſellſchaften, deren jede die Aleinigfeit von taufend Gulden 
darftreden ſollte. Daraus wurde nichts, weil die Stäbte 
theils den Gefellihaftscharakter einzelner Handelsverbindungen 
leugneten, insbefonbere aber den Standpunkt vertraten, daß 
die Geſellſchafter als ihre Mitkürger ihnen bei Aufbringung 
des auf fie entfallenden Antheils zu Gute fommen müßten. 
In einer Seit, in welcher Brandenburg, Pommern, Kur: 
ſachſen eine Reihe Stifter als für ihren Reicheanſchlag bei- 
tragspflihtig in Anſpruch nahmen, fann man ſich darüber 
faum wundern. Erſt zwölf Jahre ſpäter kam man auf eine 
ähnliche Anfhauung zurüd. Dan muß darin einen Beweis 
für die ungemeine Schwierigkeit der Frage erblicken. Denn 
bie Forderung zum gemeinen Beten, anſcheinend jo ſpielend 
und (mie man überzeugt war) durd Ruin chriſtlicher Mitbürger 
erworbene Vermögen gründlich heranzuziehen, war fehr popu- 
für. Cine Handhabe für Inanſpruchnahme ber Geſellſchaften 
fand man jegt in dem Umftand, daß ihre Mitglieder vielfach 

! Datt, De pace puhlien lib. V. cap. 7, p. 84 ff. vetal. lih. LIT, 


cap. 4. p 521. Die Vertreter des füdtiichen Standpuntts find die A 
geiandten von Ulm und Augsburg! 
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nicht aus einer, jonbern verjchiebenen Städten waren.! Alſo, 
fo warb gefolgert, Hat nicht die einzelne Stadt, vielmehr bie 
Gejammtheit, das Neid, das Recht und die Pliht Hier den 
Schröpftopf anzufegen. Der Kaifer hat diefen ihm nahe ges 
legten Gedanken gern aufgegriffen, als es ihm auf dem Reiche- 
tag in Konftanz 1507 darauf ankam, neben dem Reichsanfchlag 
raſch eine Summe zur Löhnung der Schweizer zu erhalten. 
Seiner Verjiherung nach haben die verfammelten Reicheſtände 
ihr Einverftändniß mit einer, freilich nicht näher beitimmbaren, 
Anzapfung des für unerihöpflih gehaltenen Wermögens ber 
Geſellſchaften ausgedruckt.“ Aber geftügt durch bie Stadı- 
behörben von Augsburg, Nürxberg, Ravensburg und Mem— 
mingen, welche wie regelmäßig mit jenen bluts- und geldver- 
wandt waren, wagten jene &, das Anfinnen abzulehnen. 
Jedoch auf einer Verfammlung ber Städte des ſchwäbiſchen 
Bunde zu Ulm im November 1507 murbe die Forderung 
nahbrüdlich erneut: den Weigernden warb mit ben Rammer- 
gericht gedroht, wo damals ohnedies der Neihsihagmeifter 
gegen ſaumige Entrichter des Anfchlags vorging. Verhängung 
einer Handelsſperre wider die Ungehorſamen, ja Ungültigfeit 
jedes Geleits für fie waren weitere Schredmittel. Wie kam 
da alles in Bewegung, wie lief das erſchreckte Vollchen durch⸗ 
einander! Man jei nit leibeigen: andere Länder würden jie, 
falls man ehrliche Hantierung hier antafte, gern aufnehmen u.|.n. 
Auf einem Stähtetag in Speier im Januar 1508 wurde über 
die Sache verhandelt. Die Stimmung war allgemein ent: 
ſchieden gegen Anerkennung irgend einer bezüglihen Verpflich⸗ 
tung jeitens der Gefellichaften. Aber die Herren hätten nicht 
fo geriebene Kaufleute fein müffen, wenn fie niit gleichzeitig 
Bereitwilligfeit gezeigt hätten, durch eine Hinterthür eintretend 
dem Herrſcher ſich gefällig zu zeigen. Der dem Handel der 






* B. Jüger, Um 67; 
ü 2. 714. Dat, De pie 
pablicn 
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ſchwabiſchen Stadte wohlgefinnte Paul von Lihtenftein Hatte 
den Weg gewieſen.! Mar verfehlte nicht, auf Einzelne ener⸗ 
giſch nadzudrüden.” So entiäloffen fi die Kaufleute denn 
zu zahlen — wie viel ijt niht gewiß — und zwar vorſchuß⸗ 
weile auf landesherrliches Kupfer, das ihnen verkauft wurde.” 
Von einer bejondern Eteuerpiliht dem Neid) gegenüber war 
dabei ſchlechterdings fine Rede. Ya der Kaifer hat, um jene 
Handvoll Geld zu kriegen, für ſich und feine Nachtommen 
urkundlich die Erklärung abgegeben, daß feine jegige ober 
künftige Kaufmannegeſellſchaft aus Piliht ein foldes Darlehen 
zu geben jchuldig fein, vielmehr jede Gewährung vom freien 
Willen abhängig fein ſolle. 

Warimilian bat die Geſellſchaften nicht wieder beläjtigt. 
Sie hatten bei ihm zu gute Fürjprecher, wie Fugger und be: 
jenders ben in ber Weljer-Compagnie betheiligten Conrad 
Peutinger. In weiten Kreiſen wer man überzeugt, daß etliche 
jeiner vertrauten Räthe durch Einlagen an dem Gewinn von 
Handelsgelelihaften Nitgenuß Hätten. In der That ftanden 
manche, nothgedrungen bei ter kaiſerlichen Geldflemme unt 
Unordnung, mit der hoben Finanz auf recht vertrautem Fuß. 
Solches aber pflegte damals faum ohne Folgen zu fein. 


So nimmt es nicht Wunder, dab ber Kaiſer von 1514 





® Ktüpfel 11, 12 und 16. Ehmonsfeld, Fondac dei Tedeschi 1 
vrberger 15. Joger He f. Ein eingehender Bericht auch be 
Rünger 191.4, dem obige Drohung euswandern zu wollen, entlchnt ift. — 
aluchohn aa. © 








giebt aus dem Mölner Stadiarchiv einen Auszug 
über Verathungen des Zpeiter Stüdtetand am Sebaftienstag 150%, von 
dem auch bei Klüpfel wo Januar ftatt Juni zu feten) berichtet wird. 
monsield 6l. Jager #75, 100 die den Gefellihaften ungünſtige 
Aeußerung Marimilians dem Tatım nad) im Zufanumenhang der eben 
webenden Angelegenheit) wahricheintich weniger Gewicht für die taiferliche 
Arifahung hat, als Schmoller a. a D. 00 und ihm folgend eine Reibe 
Anderer zu glauben ſcheinen 

"Dat 8. N er Ausweg angedeutet ſcoon bei Mlüpfel In 

* Xünig, Reichsarcho XIII. S. 120 vom 24. Diary 150N 1. Aus 
iasweiſe bei derberger, Peutinger 15. Die neueren Tarfieler auch 
*aiuchohm/ haben ofen Ausgang right gelannt. 
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bis 1515 und ferner, wie wir gejehen, die Geſellſchaften ſchützt 
gegen feine Wiener: er hat ihnen im Ganzen aud 1518 die 
Stange gehalten gegen den Anfturm im nieberöfterreihiigen 
Ausihußtag. Da Liegt denn die Möglichkeit nicht zu fern, 
daß er den berühmten Neichstageichluß von 1512 aud mehr 
zugelaſſen denn gefördert habe. 

Leider ift noch nicht das Mindefte zur Entſtehungegeſchichte 
dieſes Gefeßes bekannt geworden, welches — vom Kaifer un= 
ausgeführt gelafen — erit in den wirthichaftliden Kämpfen 
der zwanziger Jahre eine Rolle gefpiekt Hat. 

Der Reichsabſchied von Köln beitimmt:? Kaufmanns- 
gefellihaften, welhe Waaren mie Cpezereien, Erz, Wollen 
tud u. ſ. w durch Vorlauf allein in ihre Hände zu 
bringen und den Preis derjelben ihres Gefallens zu 
jegen unterftehen, find verboten. Hab’ und Gut Aumiber- 
handelnder fällt an die Ortsobrigfeit. NKeinerlei Geleit darf 
ihnen im Neid) zu Statten fommen. Abgefehen von biefen unter- 
fagten Manipulationen, zu denen auch bie dem Lieferanten 
auferlegte Bedingung gehört, die Waare feinem Anderen oder 
wenigitens feinem Anderen billiger geben zu wollen, ift die 
Exiſtenz und die Kantierung der Handelsgeſellſchaften aus— 
drüdlich geftattet. Nur wo „unziemlihe Theuerung“ gemacht 
wird, hat die Obrigfeit einzufgreiten. It fie in Erfüllung 
diefer Pflicht fäumig, auch nachdem fie vom kaiſerlichen Fiscal 
gemahnt ift, fo hat ver legtere von Amtsmegen die Befugniß, 
unverzüglid vorzugehen. 

Man muß bedauern, daß diefe Beichlüffe, welche auf 
Grund der damaligen Verhältniffe verftändig und maßvoll 
nur bie kranke Stelle ausſchneiden wollten, fo gar feine Wir 
tung gehabt haben. Vielleiht wäre dadurch her Nation der 
giftige Interefjenfampf nad Marimilions Tod erfpart geblieben, 


Reichsabſchiede (Koch 1747) IL, ©. 144, 8 10—18, 


mann, Raifer w 12m. 40 
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bei welchem unter dem Drud der erhigten öffentlihen Mei— 
nung in gerabezu kindiſcher Weife die Lebensintereffen des 
Handels durch die Gefeggebung außer Acht gelaflen murben. 


Bauern. 


Ze länger je mehr überzeuge id} mich, daß es nicht an— 
geht, die fait 100 Jahre vor dem großen Bauernkrieg wäh— 
vende Umbildung der bäuerlihen Berhältnifie im Rahmen 
einer Geſchichte Marimilians I. im Einzelnen zu befchreiben. 
Ein ſolches Bud im Bud, bloß weil bie krankhaften Säfte 
bereits in unferer Epode ſich bemerflich machen, die erft nach 
ihrem Schluß die größte Mafjenbewegung unferer Gedichte 
hervorgerufen haben, wäre meines Gradtens vom Standpunft 
zwecdienlicher Anordnung bes Stoffe koum zu rechtfertigen. 

Was fid) mir bei Fritifher Prüfung der in ber neueren 
Geſchichtſchreibung im entgegengejegten Sinn entwidelten Auf: 
faffungen als wahre Urfache der in dem Stand vorhandenen 
Unruhe ergeben hat, will id in Kürze berigten. Dabei will 
ich von vornherein auch nicht den mintejten Zweifel beitehen 
Laffen, daß id) durchaus zu den Gegnern jener Phantafiejtüde 
gehöre, welde über die ausgehende Welt des Mittelalters im 
Allgemeinen und die bäuerlihen Verhältnifie im Beſonderen 
3. Janſſen entworfen bat. Was er zur Charafterifirung der 
letzteren in den „Weisthiimern” ausfindig gemacht und herauss 
gehoben hat, charakteriſitt mehr als irgend etwas Anderes ihn, 
den Hiltorifer. Nur wer in einer Weltanfchauung lebt, wel⸗ 
her das Wunder das Alltägliche ift, wird es über fid ver: 
mögen, im ſichtlichen Abweihungen den herrſchenden Zufland 
zu vermuthen und, blind gegen alle Beweiſe des Gegentheils, 
aus jenen eim wunderlich verſchnörleltes Bild des Lebens 
herauszuträumen. 

Auf die meitere Frage, in welchem Grab er ber Ber: 
ſuchung beshalb unterlegen iſt, weil fein vermeintes Gemalde 
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ihm wunderbar in feinen ganzen Kram paßte, joll hier nit 
eingegangen werben. ' — 

Rein Zweifel, daß auf unfern Vauernſtand bie ſocialen 
und religiöfen Anſchauungen zweier Gegner des Reiche, ber 
Suffiten und der fchmeizerifchen Bauern, alfo eraltirter Fana⸗ 
tismus auf der einen, nüchterner Bauerntroß auf der anderen 
Seite, von größtem Einfluß geweſen find. Es ift eine 
lihe Erſcheinung wie die, daß trotz der Greuel der franzöſi—⸗ 
ſchen Revolutionsfriege die Theorien von 1789 in beutichen 
Köpfen weitverbreitet eine begeifterte und doch dauerhafte An- 
hänglichfeit erweden konnten. Das fonnte gejhehen, weil 
beide Male ſchwere Uebelftände wirllih vorhanden waren, für 
welche bie durd) ihre Fremdheit erft recht imponirenbe Formel, 
anjcheinend erprobt bei den Nachbarn, allein ein Heilmittel 
zu gewähren ſchien. 

Freilich mar das nur möglich, weil man ben beftehenben 
Zuftand, beifen Naturwidrigkeit, fittlichereligiöfe Bermerflichfeit 
unter ber grellen Beleuchtung neuer Ideen fich dem erhigten 
Sinnen einſchmeichelte, ſchon vorher als brüdend und un ge— 
recht empfunden hatte. 

Noch gab es, zunächit binfichtlih der Freiheit, einzelne 
Freie, d. h. Beſider freieigener Höfe. Vieleicht Half gerade 
bie und da ihr Daſein das ſchlummernde Bewußtſein ehe: 
maliger Bauernfreiheit in den Maſſen lebendig zu erhalten. 
Inſtinctiv führte die Vergleichung einer unerfreulihen Gegen: 
wart mit einem unvergeffenen Zuſtand zu Empfindungen, 





! Yanfien, Gefhichte des deutſchen Volts I, 267 f.; IT, 301 ff. 
Ueber die zulebt berührte Frage gibt es befanntlich eine ganze Literatur. 
Am färiften wohl Delbrid, Hiftoriiche Methote in: Preuftfche Jahrbücher 
53. Yand ©. 535 ff. Fir einen weiteren Veerfreis haben barftellend 
ber Janfienfhen Auffaifung eine berictigte genenübergeftelt: MW. Voat, 
Die Lorgeiejichte des Banernfriegs (Schritten des Nereins für Reformaz 
tionsgefefichte) und Bejonters F. von Beyolb: Geſchichte der deutfhen Ne: 
formation (aus: Allgemeine Geſchichte in Eimyelbarfteilungen „ hercusgeg. 
von Onden) S. 42 ff. 150 ff. 451 ff. 
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welde dann in ber durch das Huſſitenthum vermittelten Ans 
ſchauung der Gleichheit aller Menſchen vor Gott eine neue 
und wirkjamere Einkleidung erhielten. Ein ganz von huiii- 
tiihem Geiſt durchtränktes Bud, die 1476 erſchienene jogen. 
Reformation Kaifer Sigismunds, ift von weſentlichem Einfluß 
geroefen. Es gemahnt an Rouijenus meltbefannte Säge über 
die Entitehung des Eigenthums, wenn in unferer Schrift es 
als eine umerhörte Sage bezeichnet wird in der Chriftenheit, 
wenn Jemand Gott gegenüber das Herz hat, einem Anderen 
zu fagen: „Du bift mein eigen.” — 

Ich müßte mi fehr irren, wenn diefer Stoßieufzer eines 
gepreßten Herzens ſich bloß bezöge auf die Leibeigenen im firengen 
Sinn und nicht auch auf die weit größere Zahl der Grundhörigen,! 
welde, troß tiefgreifender fonftiger Verſchiedenheit ihrer Lage, 
doch barin das gleiche Zoos teilten, baß fie zum Gut gehörten, 
mit demfelben verkauft, verpadtet, mit einem Wort zum un: 
freiwilligen Herrenwechſel gezwungen werden Eonnten. Es iſt 
doch ein Mifbrauh der Sprahe, wenn man (ausichliehlid 
das juridiſche Moment beachtent) ſolche Leute, weil fie, an bie 
Scholle gebunden, nit, gleich Rnedten, ohne dieſe verhandelt 
werben durften, als perfönlich frei bezeichnet. — Ein Weiteres 
iſt die immer zunehmende Abſchließung der Territorien; diefe, 
indem fie den Unterthanen das matürlihe Recht der Aus 
wanderung nahm und fie focial noch abhängiger machte. In 
diefe ganze breite Schicht fraß fi, genährt durch Wort und 
Veijpiel aus der Fremde, getragen, wie wir fehen merben, 
durch eine rührige Propaganda, verjdärft durch das Gefühl 
täglid neu erlittenen Unrechts, immer tiefer urtheilslojer 
Groll ein? 


! Sn deren Stellung die fhublörige, früher theitweife freie, Claiie 
in unjerer Seit jgon Herabgebrüdt war; d. Wiaurer, Geſchichte der Kon: 
Höfe IL, 62 |. 76. 92. 

? Wenen der zunehmenben „Meifung“ ber Benölfening von ter alten 
Libertat, nad welfcher Manier, ſah Zebaftian Yrant in feiner „Frei— 
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Aber in diejem Mangel der Freiheit ift nicht bie einzige, 
wenn auch vielleiht eine ber hauptfächlichſten Urſachen ber 
Unzufriedenheit zu erbliden. Die wirtjihaftlihe Lage des 
Bauernſtands hatte fi feit langem fortgefegt verſchlechtert. 
Noch ift freilich bie Zeit nicht gefommen, barfıber endgültig 
zu urtheilen. Zu abweichend find die Verhältniſſe in den Re 
gionen des Vaterlands, felbit wenn von ben zunächſt unbe: 
rührten Golonifationslanden des Ditens ganz abgefehen wird. 
Noch ift die Duellenfammlung, die monographiige Durchdrin⸗ 
gung des Stoffs allzumeit zurüd. Denn aus ben neuerbings 
fo zahlreid veröffentlicten Berichten über bie Kreuz und 
Querzüge der Bauernheere ift jür bie Lage und die Bebürf: 
niſſe des leidenden Bauernftandes herzlich wenig zu lernen. 

In feltener Uebereinftimmung wird in der Zeit Mari: 
milians bald hier bald dort der Nothftand offen zugegeben 
von foldhen, hie beforgt gern fein Vorhandenſein nertufst hätten. 

Die Nothwendigkeit, die Laſten der Bauern, durd bie 
Aniprühe des Landeshern und des Gutsheren vervielfacht, 
zu mildern, betont ſcharf eine Eingabe! des oberbaitiſchen 


heitstafel” den Vundſchuh vor der Thür. S. Brants Rarreniciff, 
Herausgeg. von Zarnde, Anhang S. 151 3. 40. Never die Mißverſtand - 
niffe Aventins Hinfichtlidh der Freiheit f. NRiepler, Geſchichte Vaierns III, 
RT. Die fheint es Beachtenswerth, daß der Gefihtspunkt der Betrachtung 
des Looſes der Bauern für Aventin (befonders Werke III, Inc) die Stel: 
lung des Stlaven im klaſſiſchen Alterthum ift. 

So find aud der Edelleute hinterjafien merklich beſchwert, mit 
dem werden fie in die Steuerbüdher eingeichrieben, nichtötefloninder werden 
fie in die Darnafhgeihau und Anlege geiordert. Sie werden auf von 
den Richtern und Amtleuten, wenn man zu reifen hat, verorbnet, wo fie 
hin ziehen follen. Und menn ber Chelmann von feinen gnaden qeiorbert 
wird, fo muß er mit anderen fremden Bauern auffein. Sie müffen aud) 
zu dem allem Scharnerk thun.” Darauf Anordaung, daß varnaſchſchau 
und Scharwert nicht gefordert werden follen. Arenner, vair Yandtagd: 
hendlungen IX, 233 vergl. 245. Im gleichen Sinn Hagt über mannich- 
jache Heranziepung ifrer Hinterfaffen die „Befdwernig gemeiner Ritter: 
fchaft” in Franten vom Jahr 1507. Würb, Archiv. ©. oben S. 591. 

Im Jahr 1492 erklären die Stände des chwäbiſchen Yunds, daß 
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Landtags vom Jahr 1493, Und der Landesherr gab thatſäch— 
lich die Berechtigung ber Klagen zu. Die Kurfürften bes 
Reichs, melde 1502 auf dem Tag in Gelnhaufen antifönig- 
liche Politit machten, fahen fi gedrungen, auf die Tages- 
ordnung ihrer nächſten Juſammenlunft bie Frage zu fegen 
über „Beichwerung des gemeinen armen Manns“, der mit 
Frohnen, Dienſten, Agung, Steuern, geiftlihen Gerichten der: 
maßen bejchwert fei, dab es auf die Daucr unerträglich wäre.! 
Endlich hat der Kaijer nicht minder, wie die (Angeſichts bes 
Bundſchuhs von 1502 erſchutterten) Kurfürſten, jeinerfeits 
ergriffen durch das Elend der Bauernerhebung in Inner 
öfterreich von 1515 verlangt, daß durch bie Etänte „ber 
Bauern Befhmerungen“ ziemlid zufrieden geftellt werden fol: 
ten.! Nah Mahgade ter Biligkeit jolte eine dauernde Ort- 
nung berathen werden, denn er habe vernommen, mie die 
Bauern durch ihre Herrſchaften in den gemeinen Renten uno 
Dienften gefteigert, aud zu Robot und Strafen zu Hod Heran- 
gezogen worden feien. Ja es fei vorgefommen, daß die 
Steuern von den Bauern in höherem Betrag, als landſchaft- 
lich beroilligt und dem Staifer gezahlt worden, eingetrieben 
feien.? Des Kaijers Anfiht it um fo werthvoller, als er 
nicht damals nur erſt nad) gewaltfamer Unterwerfung ber 
ihre armen Leute mit Gülten und Zinfen genen ihre Kerrfgafter jo heh 
vewjlictet jein, dafı fir eine Meiheihagung nicht eriragen Könnten. 
Atüpiet 11, 

' Raute, Teutſche Geihichte VI, &, 24. Im gleichen Jabr ſcleß 
der biſchoſliche Yandichreiber Breng aus Speier feine Aufzeichnung über den 
Vundſchuh von 1502 mit ben Worten: „dann mo fie (Priefter und Adel) nit 
techt über dem volf fein, werden fie damit geitcafft, das volf auch nit recht 
unter inen ft, els man oft geſehen und de& in Tütfgen landen 
nod wehrend Erempel hat.“ Vadiſches Archiv, herausgeg. von 
Mone 11, 1150. Gr hatte vorher gejagt, daß die ven biott gejekten Regie— 
genden den Regierten nicht unerträgliche Laſt auf 

* Yar an ©. von Serberftein, Wien 15 
R. fteiermärt. Geſchichtsquellen NIT, 24. 


’ Naif. Juftruction an feine Yanbtaascommiffäre, im Arhiv für 
öfterreit). Geſchihte 65, 2. It f. 
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Aufftändifhen Milde walten lajien wollte, jondern auch bei 
den vorangegangenen Erhebungen im Weſten ftets aufs Ener 
giſchſte den Gedanfen der Autorität feftgehalten hatte. Nicht 
ſchwächliche Weihherzigkeit, fondern ſtaatsmänniſche Erwägung 
iſt beftimmend geweſen für feine Anſchauung. 

IH glaube nah dem Vorgebrachten nicht zweifeln zu 
dürfen, daß die Noth des Bauersmanns die Urſache jeiner revo— 
Lutionären Unzufriedenheit war: als Säugamme hat der focia: 
Kiftifch:religiöfe Hang gedient, zu dem fchmere Leiden bie conz 
fervatiufte aller Bevölferungsichichten bingeführt haben. 

Forſchungen allerneueften Datums haben uns gelehrt, 
aus welchen wirthiehaftspolitiihen Urfahen heraus wir dieſen 
— nad vorhergegangenem Aufſchwung — auffälligen Nieder— 
gang des ländlihen Wirthihaftslebens zu verftehen haben. 
So willen wir jegt, daß bie „eigentlichen Heerde der Gährung: 
das Taubertgal, der Bruchrain, das würtembergiſche Nedar- 
thal”, Echaupläge einer argen Zerfplitterung der bäuerlichen 
Bejigungen gerade damals geworben waren, veranlaft durch 
bie natürliche Vermehrung der Bevölferung. Auch an der 
Moſel und am Mittelrhein waren um 1500 die Güter von nor= 
maler Größe auf eine Viertelhufe herabgefommen.? Erſt bie 
Gegenwirkung der Herrſchaft gebot der Zerfplitterung Halt, 
trug aber dann freilch ihrerfeits bei, die Schaar der landloſen 
bäuerligen Hörigen zu vergrößern. Wo Theilungen in einem 
wirthſchaftlich verberblichen Grad ftattgefunden, wurden gelegent⸗ 
lich böfe Folgen noch dur die herrſchaftliche Bedingung ver: 





Gothein: Die Lage des Vauernftandes am Ende des Mittelalters, 
vornehmlich in Sudweſtdeutſchiand. Weſdeutſche Zeitſchrift für Geſchichte, 
herousgeg. von Hettner und Lamprecht IV, S. 5. Dieſe Stine, foweit 
fie auf den für eine Wirtffdaftsgefgigte des Shwarg 
walds u. f. m. gefanmelten Materialien augenfgeinlig 
berupt, iſt mir von großem Werth gemefen. 

2 Sampracht: Die Entwidlung des theiniſchen Bauernftandes während 
des Nittelalters und feine Sage im 15. Jahıh. Weftbeutiche Zeitfer. für 
Geſchichte VI, S. 35 fi. 
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ſchlimmert, geniſſe regelmäßige Leiſtungen von dem Theilgut 
in derſelben Hihe zu entrichten, wie von dem urſprünglichen 
Befigthum. 

Diefe ganze Entwidlung wurde ſchließlich gefördert durch 
eine Richtung, welche auf ben erſten Blid geeignet erſcheinen 
Eönnte, fie zu beſchränken und auf Zeit wenigftens zurüdzu- 
drängen. Die Adligen Franfens und Schwabens, jo wird 
verfihert,! waren in jener Zeit (gang im Gegenjaß zu dem 
Suntern des Dftens) nicht arbeitende Landwirte. Vielmehr 
lebten fie, anderer Einnahmequellen zu geſchweigen, von den 
Renten ihrer als Bauernlehen in Barzellen ausgethanen Güter.? 
Neufiebler der legten Art waren bei fteigender Nachfrage und 
bei dem bei dem Adel, wie der ganzen zeitgenöffiigen Geſell⸗ 
ſchaft, hervortretenden Zug auf Erhöhung ber Einnahmen, 
aller Wahrſcheinlichteit nach hinſichtlich der Zinfen, Frohnen 
u. ſ. m. ſchlechter geftellt, als bie Befiger von Altersher. Mag 
liegt näher als die Annahme, da das Beftreben des Herren- 
ſtandes darauf Hinausgegangen, mählig aud tie andern, in 
ganz verfchiedenen Rechte- und Befigverhältnifien lebenden, 
Bauernflafen zu ber Abhängigkeit, zu der Dienſtlaſt jener 
Schichten berabzubrüden.? 

Aber abgefehen davon, welche Xertiefung gewinnt die 
Anſchauung vom Bauer als Ernährer Aller gegenüber einem 
Adel, ber wirthſchaftlich nicht anders wie ber Klerus drohnenz 
haft die nationale Arbeit ausbeutete. Auch dieſer Zug ger 
mahnt in etwas an bie Lage bes franzöfiichen Bauernſtandes 
vor ber Revolution von 1780. 


' Stotfein aa. ©. 51. 21. 

* Wenn biefe Anſicht wirklich vollfommen zutreffend iſt, mühen mer 
nigitens anderwärts die Herren einen Theil ihres Yefiges in eigener Ver- 
waltung behalten Haben: wie füllte man fonft die 3. ®. in vaiern gerade 
noch neiteigerte Loft der Frodnen erfliren? 

* Eamprecht a. a. D. nimmt eine Tendenz an, nach Ausgleichung der 
Unterfeiede zwiſcen landleſen und befigenden Hörigen. Wie viel ment 
liegt das nahe binſichtlich ber Rerhäliniife der neu: und altbeiitenden. 
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Gerade im Hinblick auf jene neuangeiegten Colonen ift es 
unumgänglid, ein Wort zu fagen über die allgemeinen recht 
lichen und focialen Verhältniffe der Bauern. Diefelben find 
nad) der herrſchenden Meinung geregelt durch die Weisthümer, 
deren jedes im Kleinen gemwijlermaßen eine magna charta ber 
zwiſchen Herrfhaft und Hinterfaffen gewordenen und feitgefeg: 
ten Ordnungen barftellt. Aber dieſe Urkunden, wie fie wenige 
ftens uns vorliegen, find zum guten Theil aufgezeichnet vor 
der eben dargeſtellten Um: und Neubilbung. Cie können, wie 
fie nur Altherkommliches befunden follen, feine Anwendung 
gefunden haben auf die Schaaren der Neubauern und länd— 
lichen Befiglofen. Und num fragen wir weiter: Iſt es denn 
fo ganz zweifellos, das jene Weisthimer durchweg ben Cha- 
rakter einer abfchließenden Vereinbarung zwiichen Herrn 
und Dientleuten Haben? Bon dem Theil, der auf Verlangen 
und im Beifein des Herrn ober feines Beamten in feierlicher 
Zufammenkunft der Ortsihöffen fund gethan und beurfundet 
iſt, gilt das fiherlih. Aber andere beginnen einfach mit dem 
Vermerk: „Dies ift des Hofe Net” oder ähnlich. Haben wir 
auch hier Die Gemißheit, daf hier ein nöthigenfalls proceſſualiſch 
aud dem Herrn gegenüber zweitellos gültiges Recht und nicht 
etwa bloß eine für gewöhnliche Fäle ausreichende Verwal 
tungsregel einfeitig feftgeftelt iſſ? Es thäte meines Erachtens 
bitter noth, jene ganze umſaſſende Urkundenklaſſe einer ftreng 
wiſſenſchafllichen Prüfung auf die Verſchiedenheit der zu ihr 
gehörigen Documente nach rechtlichem Charakter und hiſtoriſcher 
Glaubwardigkeit zu unterziehen, ehe man allju willig baraus 
Schluſſe entnimmt hinſichtlich der vermeintlich glüdlihen Lage 
ber Menfchen, die unter den Seanungen dieſer Rechtsſätze ges 
lebt haben. 

IH will nur no Hinzufügen, daß viele der neuerdings 
mit Vorliebe für die menſchenfreundliche, ja patriachaliih 
brũderliche Behandlung von Hörigen angeführten Bemeisftellen 
aus jener zweiten Kategorie ber Weisthümer ftammen. 
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Aber eg bedarf gar nicht einmal der verfeinerien Wert: 
zeuge höherer Kritif, um den Unfug zurückzuweiſen, melder 
wit fingulären Beſtimmungen einzelner Meisthümer getrieben 
worden iſt. Cs gehört fein bejonveres Maf von Ueber— 
legung dazu, um ſich zu fagen, daß Gegengaben der Herr: 
haften bei Einlieferung der Zinfe, die an Werih die letzteren 
erreichen, fein Charatteriftitum irgend eines mirthſchaftlichen 
Zuftandes zu irgend einer Zeit gewejen jein können. Statt 
einen ſolchen fremden Zug in das Gemälde der felbfijüchtigen, 
gewaltihätigen, gährenden Zeit ver deutſchen NRenaiffance zu 
pinſeln, wäre es noch angängliher geweſen, ihres in Ueber— 
treibungen fih gefalenden Humors zu gedenken, der ſich um« 
ausrottbar mit dem Ernft der Lebensverhältnifie verfchlingt.* 
Ihre Erklärung können ſolche Dinge meift nur in bejonderen 
eigenthumlichen Verfnüpfungen finden. 

Wir ftehen eben fo vor Rathſeln, für die es feine ganz fihere 
Löfung giebt, wenn man ſich verdeutlicht, daß ber tölpelhafte 
Hohmuth und Trug, der Lurus in Kleidung, ſowie in Speife 
und Trank wohl nur bei Landleuten vorausgefegt werden darf, 
melde, bank ihrer von Altersher firiten Dienfte und Zinſe, 
fi in befonders günftiger Lage befanden? Mit Recht hat 
man ferner darauf hingewieſen, daß vielfady eine gewiſſe eng⸗ 
berzige Anſchauung über das Maß ber einzelnen Ständen 
gebührenden Lebenegenüſſe nur zu gern generalifirt hätte, 
wenn ja einmal ein Bauer über die Schnur gejauen.° Und 
endlich gilt es nicht zu vergefjen, daß alle Stände von dem 
gleichen Vorwurf des Lurus, ber Völlerei, überhaupt thörichten 
Hinausfirebens über ihre Verhiltniffe, im Leben wie in ber 
Literatut bezictigt werden.* Damit foll das Verkehrte im 
12.38. Nieler a. a. O. 73. 
2 Wie 3. 3. mande Vauern Niwerbaierns. Niedlet a. a. O sw. 

3 9. Bucwad: Deutſches Weiellihaftsfeven im endenden Mittelalter 
11. 73, vergleicht Dieies „Lamento“ des Geiler von Kaifersberg u. X. nicht 


uneben mit dem Feutigen „Janımer über den Lurxus der Dienftboten“. 
* 2. Woat aa... Bf. 
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Auftreten damaliger Bauern Feineswegs verwiſcht werden: es 
gilt nur einen Fehlſchluß auf die fociale Lage diefer Caſſe zu 
entkräften. 

Die Herrihaften bedurften kaum fatiriiher Verſe und 
fittenrichterliher Predigten, um Mifbehagen über den Bauern- 
fand zu empfinden. Es gab fiherlih unter dem Kleinen 
Herrenftand Kreije, deren materielle Lage, verglichen mit der 
beſſer geitellter Bauern, relativ ungünftig war. Beiſpiele 
bäuerlichen Uebermuths forderten das Gelüft heraus, jenen den 
Stanbesligel etwas zu verleiden. Beides wirb wirkſam ger 
mejen fein. Thatjahe ift, daß in unferer Zeitſpanne Zinſe 
und Dienite feitens der Herren vielfach geſteigert worden find. 
Thaten die Edelleute in legterer Beziehung dod nichts anderes, 
als was die Fürften und ihre Amtleute vormachten! Ich will 
bier nit unterfuchen, mie meit die Herren wenigftens ein 
materielles Recht auf ihrer Seite gehabt,! wenn fie Alt: 
unfreien gegenüber die Schraube ber Leiftungen allmählig 
feiter anzogen. Die Verhältnifie waren aud bei diefem Pros 
ceß fehr mannichfaltig. An feiner THatfächlichkeit ift Fein 
‚Zweifel nad) den früher zufammengejtelten Zeugniflen aus den 
tegierenden Kreifen. Läge nicht ein allgemeiner Zug ber Zeit 
vor, wie hätte 5. B. ein Herr, wie der Graf von Fürftenberg, 
auf den Einiall fommen fönnen, fi für den dur eine kopf— 
loſe Fehde im Jahr 1514 erlittenen Schaden durch eine 
„Schatzung auf feine armen Leute“ zu erholen.* 

Parallel Laufen bei jeder Bauernbewegung in jenen Jahr: 
zehnten unvermeidlide Klagen über Entziehung oder Befcrän- 
ung der Rechte an Wunne und Waide, Wald und MWiefe, 
Bad und Teich. In der That war regelmäßig die gemeine 
Mark eines Doris herrſchaftlicher Befig geworden: nur gewiſſe 
eng umgrente Nugungen geſtehen aud die Weisthümer ben 
Gemeinden ju. Um nicht unbilig zu feinen, fei ausdrüdlich 


’ Delorid a. a. D. 546. 
® Dillinger Chronit 55. 
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hervorgehoben, daß derſelbe Proceß ſich überall wiederholte, 
auch da z. B., wo Städte bäuerliches Hinterland beherrſchten.“ 
Nur die rudſichtsloſe Ausüibung der Jagd war hinſichtlich des 
Waldes wie der Gefilde wohl unter adlinen Herren eine 
ſchwerer fühlbare Beläſtigung. Die „genoſſenſchaftliche? Vins 
dung” gab dem Seren genenüber hierbei mie bei anderen 
Streitigfeiten offenbar feinen genüigenden Chu für den Heinen 
Nam, 

Es ift nicht anders, alles drüdte auf den Bauer. Das 
Reich mit feinen gahlreiheren Forderungen, die Kirche mit 
ihren Zehnten, bie jen mit ihren territorialen Geſichts- 
punkten, die Herren, mochten es nun Stifter, Edelleute ober 
Fürfen fein, mit Zinfen, Frohnen, Todfälen und anderen 
Steuern. Das bürgerliche Wirthichaftsleben verurfachte her 
Sandbevölferung obendrein noch ſchmerzhafte Empfindungen 
burd; bie Verwendung ber hier vorhandenen Kapitalien. Die 
unter Chriften allein zugelafiene Rreditform bes Rentenkaufs 
führte leicht Verſchuldung ber Grundftücebefiger herbei. Und 
mit den aufgelaufenen Zinfen veritand, wie die ſog. Rutſcher⸗ 
zinſen zeigen, aud) jene Epode feinen Spaf.* Daneben jpielt 
der Wucher der Juden feine unbedeutende Role, wie ſogleich 
der erite Bauernauiftard um Worms im Jahr 1431 beweiſt.“ 

Die es fland mit ber Betriebsfähigleit ber Landleute, 
dafür ift ein detrübender Beleg das Aufkommen des Verkaufs 





* Schum: Ueder baäuerliche Terhälniffe und die Lerfaifung der 
Landgemeinden im Erfurter Gebiet. Zeitfcrüt für Tpüring, Geſchite 
IN, 40. 

2 Den Auffaffungen, welche Canprecht in ſeinem Auffatz 
Dasein im 14. und 15. Jahrh. (Weftbeutiche Zeitſcht. VILL, I, 
Dieter Zeyiehung vorträgt, vermag ic) nicht durchweg beisutreten. 

Nach Gothein a. a D. Bf. 4 hat in den aufreigenden Schriften 
des Yauernfriens der Nententauf eine weit größere Rolle geipielt als 
die Aromen. 

* Berold, Ter rheiniſche Bauernauffiand non 1431 (Zeitfchrift für 
Geicjichte des Oberrheins 27, 3.129 fe), laßt trob ber vertieften Vedeu— 
tung des Vortalts Das doch befichen. 
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der Produfte des Land: und Weinbaus jhon auf Halm und 
Stod, jowie ber Wolle auf dem Rüden! Stärfer als alle 
Verbote erwies ſich die Nord. — Damit Haben wir übrigens 
den Bereich derjenigen Mißſtände betreten, bie auf andere Ber 
völkerungsklaſſen äbnlih drüdten, wie auf den Bauer. Auch 
der Heine Mann in den Etähten litt unter dem Vorkauſs— 
weſen. Die [don erwähnte Preisfteigerung, ohne ausreichende 
Ausgleihung durd Erhöhung des Verdienftes der Tohnarbeiter, 
lajtete auf den minder Begüterten zumeiit, 

Natürliche Mebelftände, von denen bie Seuchen wohl mehr 
die zufammengedrängte Vevölferung ber Städte, Ueberſchwem ⸗ 
mung, Mißwachs u. dergl. in erfter Linie die Landbevölferung 
trafen, verihlimmerten ben Drud des Zuftandes. Wie fehr 
die materielle Noth der Sporn mar zu gewaltſamem Entſchluß, 
dafür zeugt vielleicht die Berheiligung der Frauen bei ter 
Anſchürung revolutionärer Stimmungen. Das wird 3.8. 1502 
im Speierſchen und 1514 im Würtembergiſchen beflimmt be: 
richtet.” Schwerlich wird man tiefen armen Frauen und 
DViüttern zutrauen, daß anderes als ihre gedrüdte Lage fie 
aufgebracht und fortgerifien. 

Ebenſo gewiß ift es, daß bie Stimmung der Pauern in 
jenen Jahren eine überreigte, höchſt bedrohliche war. In vollem 
Maß ermiderten fie Geringihägung und Haß, denen fie von 
Oben ber benegneten. Warum folte man ſich, jeit man ben 
Landsknechtſpieß ſchwenken gelernt, von ben Rittern etwas ges 





! Bei Strafe von Leib und Leben ohne Anjeben ber Lerſon wird 
1491 in Baieen der vorteuf von Getreide, jo lange es noch im Jeid fteht, 
unteriagt, theilweis fogar mit rüdwirtender Kraft. Krenner, Yair. Yande 
tagshantt. IX 

Erſieres freilich nur in Herzogs Ebelfafüfcher Chronit 114. Sattler, 
veryoge I, Xeit. ©. 174. Frauen ais Kundſchafterinnen auch 1518, fiche 
Bamphilus Gengenbach, herausgeg von Gödele 5.389. Beiläufig erwähne 
ich, daß 1509 in Erfurt die Frauen heften und daß fie 1524 im Haag einen 
Aufftand gegen die Zöllner hervorriefen. Archiv für fühl. Geſchichte 12, 
359. Rerum memorahil, Paraleipmena (nhang jur röperger Chro: 
nit 49. 
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fallen laſſen? Sicherlich war es nit der Weg, erregte Leiden: 
ſchaften zu beihwichtigen oder zurüdzudämmen, wenn man 
nicht nur hochmuthige Gleihgäftigfeit gegen bas Loos bes 
Bauernftandes bliden ließ, jonbern je länger je mehr den 
Argwohn, mit dem man auf bas allerwärts „wüthende Ge 
minh“ bes gemeinen Mannes ſeh, öffentlich eingeftand. Gegen 
Ende der Epode fürdtete man hauptſächlich eine Verbindung 
der ſold⸗ und zuchtloſen Landöfnehtsbanden mit ihren aufrüh: 
reriſch geftimmten Brübern vom Lande! Vorher hatte man 
den Bauersmann nicht ohne Grund des Gelüftes geziehen, 
ſchweizeriſch zu werden. Der Teufel, den man fo lange an 
die Wand gemalt, hat nicht mehr lange gezögert, feine Krallen 
zu zeigen. In feinem Falle (fo weit ich fehe) iſt ein befon- 
derer, perfönliher, Anlaß zur Revoltirung, etwa eine Miß— 
Handlung, zu melden. Das Gefühl der Zurückſezung führt 
fie zufammen, läßt fie ih als Brüder fühlen.? 

Dem Neuen im geiftigen Leben ter Nation verſtändniß— 
los gegentiberftehend, ahnt argwöhniiger Bauernfinn überall 
eine Drohung gegen das Hergebrachte und Liebgewordene 
Von diefem Gefichtspunft aus verfteht ſich auch leichter die 
tiefe Abneigung gegen bie gelehrten Doctoren und ihr jrembes 
Recht, deſſen fertiges, für eine umbildende Mitarbeit des Volkes 
nicht empfängliches, Wefen dem Bauer Argwohn einflößt.* 

Melde Schichten nun aus dem Bauernftand Träger find 
der revolutionären Thatkraft, läßt fih nicht mit Sicherheit für 
die Eruptionen diefer Jeit fagen. Schmoller* Hat einmal aus- 
geſprochen, daB gerade erit in Zeiten bereits eingetretener 


* Mar an den Rath zu ranffurt im Jahr 151% (Ftantf. Reichs: 
correſp. II, ©. 97). Für das Vorbergehende vergl. ©. 935. 
® Ne „Gemüth nicht fund wider Brüder zu fechten“, erklärten 
Vauern ihrem Herrog während des armen Konrad. Stälin IV, 110. 
Gothein 12 beftreitet die fhdvlige Emmirkung des ramifd:recht: 
tichen Einentbumsbegriffs auf die bäuerlichen Bejiqverhältnitie des Südens. 
* Das Neien der Arbeitstheilung und focialen Slaffendilvung im 
Yagebi für Gefeggedung, Vervattung und Yultswirtgfgaft XIV. 2. 11. 
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Beſſerung ber focialen Lage „bie Ariftofratie unter ben Ber 
drüdten“ es jei, welde das Signal zum Kampfe gebe. Nähere 
Betrachtung dürfte zeigen, daß das für die uns beſchäftigenden 
Vorſpiele des großen Bauernfriegs nicht zutrifft. Ueberhaupt 
vielleicht nicht für die ackerbautreibenden Maſſen, ſondern (was 
hier nicht zu unterſuchen iſt) für die beweglichen Elemente der 
arbeitenden Bevolkerung. 

So viel erhellt, daß die Führer nicht aus der Bauern: 
ariftofratie hervorgehen. Leider fehlt es an Ausweiſen dar— 
über, in wie weit die vermögenderen und beffer geftellten 
bäuerlichen Schichten, denen die Zeit ihren Hodhmuth, ihre 
Ueppigkeit zum Vorwurf macht, mitgethan habe. Ein Moment, 
welches man babei nicht vergeffen darf, ift der Umftand, daß 
die Verfhwörungen in den meiften Fällen unterbrüdt wurden, 
ehe jene Schichten, die naturgemäß gem abwartend verfahren, 
Zeit gefunden hatten, ſich über ihre Stellung far zu werden. 

Dagegen jpringt überal bie Verbindung der aufgeregten 
Landleute mit den nmothleidenden oder faulenenden Beitand- 
theilen der ſtädtiſchen Bevölferung in die Augen. Faft immer 
ift auch das nächte taktiſche Ziel der Erhehung die Ueherrum— 
pelung einer benahbarten Stabt, als militäriiher und wohl 
auch finanzieller Ctügpunkt. Die innerſtädtiſchen Vewegungen 
dagegen, deren früher als gleichzeitig mit den bäuerlichen 
Zudungen gedacht it, haben feinerlei nahmeisbaren Zufammen- 
hang mit jenen. 

Eine doppelte Richtung ift nun, irre id nit, erlennbar 
in ber Zeit Marimilians. Einestheils gehen Verſchwö— 
tungen hervor aus vorwiegend localer Steigerung allgemeiner 
Mißſtände mittelft eines durch beftimmte Perſonen verflärkten 
Drufes. Derart ift der mit bewaffneter Hand unterftügte Rechts- 
handel der Bauern bes Stiftes Kempten ! gegen einen redtsbe: 









* Doß mittlerweile in der Stadt Nempten bei einer Hocheit ein 
Bunbihub auf einer Stange, trunkenen Nuthes, aufnevilanst wurde ıdangen: 
mülfer, Seichichte von Nempten I, 415), bemeift meines Gradptens nichts 
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genden Abt (MON), deſſen Handlungsweiſe nachher ſelbſt dem 
loyalſten Geidichtichreiber des großen Bauernkriegs, Peter 
Harer, als Beiſpiel eines Prülaten galt, ber feine Unterthanen 
night ale Schäflein geweidet, fondern wie Hunde geachtet habe. 
Zu diejen localen Etürmen wäre aud der nieberländiiche 
Käje: und Brodfrieg (1492) zu zählen, wenn es ſich dabei 
nicht überhaupt normiegend um eine von jlähtifchen Ele— 
menten getragene Bewegung handelte.“ Dagegen gehören 
diefer Kategorie der Hader der Gotteshausleute von Ochſen⸗ 
baufen mit dem Abt (1502) und befonbers die Bewegungen 
in Kärnthen (1478 und 1514) und ber würtembergiihe arme 
Konrad (1514) am. 

Durch eine jolde Ausſcheidung ſchrankt der Kreis der 
vadical:communiftif und religieus-naturrechtlich an- 
gehauchten Rebellionen fich ein auf bas Gichiet zwiſchen Cchmar: 
wald und Vogeſen ſowie der Hardt einerfeits, von der 
Schweizer Grenze bis etwa zum Nedar andererjeits. Der 
Taubergrund, wo 1476 der Bauler von Niclashauſen fein 
Umfiurzprogramm geprebigt: Baſel? und Shafihaufen mit 





binfictlich des Charatters dieſer Unruhen. Die Acten des vom Abt ar 
genufenen banernfeindlichen ſchwäbiſchen Bundes willen tros härte ter 
— der Aufftändiichen nichts vom Vundſchuh. Klüpfel I, 122. 124 

. Janfien I, 402 jagt zwar budftäblid richtig, dab Unter: 
Ahanen des Ms dad Symbol aufgetect, bringt aber eine gars fulice 
Xorftellung dadurch hervor, daß er dieielben Leute als Wähler des vom 
Abt als Yuifiten gefennzeichneten Bauernhauptmanns fälfölih er 
Meinen füßt. Zimmermant, Geſchichte des grohen Yauerulrieys, weue 
Aufl. U. 18 hatte ſchon das Richtige gefehen! 

Wenn die Rede, bie Max 1502 in Um gefalten, inhaltlih genau 
wiedergegeben ift, mas nicht ber fall zu fein ſcheint, fo hat er damals 
diefen Mufftand als Vundſchuh beeicnet. Alüpfel I, 471. Aber gerane 
der commumiftifcie Grundgug, den er gleich darauf ais Dauptfede hin: 
stellte („fei alle folhe embörung darauf geruht“), fehlt ierbei aänzlid. 

21502 Wichelstag fordert Graf W. von Fürftenberg, Lendvogt in 
Elaf, von M. von Woltenftein und Serntein ſtrenge Mafregein gegen 
die Baſeler, die in unleidlichem Uebermuth des Konigs Unterthanen zur 
Uebertretung der Befehle aufhegen. Wenn man dem nit tapfer vorlame, 
wirben bie Bafeler Unterthanen und Sande an fich ziehen. As 1:08 
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ihrer jungen eidgenöjfiichen Freiheit, das find die beiden Pole, 
zwiſchen welgen unklar die Stimmung hin und her ſich bemegt. 
Wäre nicht der Elſaß, fo könnte man fagen, ber Bezirk, 
in weldem Anfang des 16. Jahrhunderts unter der Firma 
eines göttlichen Rechts Front gemacht wurde gegen Herren- 
dienft und Herreneigentbum von Grund und Boben, fei berfelbe 
Sturmwinkel, aus dem 1849 unter dem Banner ber Reiches 
verfajjung die Begründung demokratiſcher Republiken unter- 
Nommen wurde. 

Das namenverleihende Symbol bäuerliger Bewegungen 
dieſes Schlags wurde der Bundſchuh, d. i. der mit Riemen 
feſtgeſchnürte Bauernſchuh, den man entweder leibheftig an 
einer Stange aufſtedte oder lieber no auf dem Banner ab» 
bilden ließ. Das Wefen eines „Bundſchuhs“ ift in ben come 
muniſtiſchen und anardiftifgen Grunbgebanten bes Aufruhrs 
zu ſuchen. Der nücnberger Seitgenoffe Chr. Scheurl lehrt 
das ganz unverkennbar, wenn er erzählt, daß man 1514 in 
Würtemberg, ermägend, daß fein Bundſchuh Erfolg gehabt, 
davon Abſtand genommen, mit ben Reichen theilen und bie 
Herren abſchaffen zu wollen, und jtatt deſſen nur gegen außer: 
gewöhnliche Auflagen und Beſchwerungen fih aufgelehnt hätte.’ 

Trog bes Auftretens des halb ſchwärmeriſchen, halb radi⸗ 
calen Paufers von Niclashaufen hatte es doch noch geraume 
Zeit gedauert, bis folhe Programme fchmadhaft wurden. Noch 
turz vor Marximilians Regierungantritt brahte man es erſt 


Rfeinfelben durch einen Angriff von Vaſel bedroht war, ſchrieb ber Ver: 
wejer (Sonntag nad) Invocavit) an Mar, wenn feine Kriegöleute fämen, 
würde bie Zardbevölterung nicht das Ihre vermüften laffen, ſondern ab: 
fallen. Innstr. Archiv. 

? Gefhißtssud der Chriſtenheit S. 50. Die Thatſache an fig 
deftätigt durd; Chriftianus Tubingenfis dei Sattler, Yerzoge I, ©. 152. 
Scpeurl, der tie Nedaction feines Gelgichtstudß im Algemeinen im Jahr 
1528 volbradte, tonnte fi) dabei für den armen Konad au gleich: 
yeitig von ipm felöft unternommene Commentarien fügen. Veiejbuch I, 
3. 131. 12. September 1514. 

Mlmann, Haifer Marimitiar I. 2. ®. 4 
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zu einer ziemlich zaghaften Anwendung. Bor Ditern 1493 
hatten fi in der Umgegenb von Säletiftabt Bauern bes 
Stenfburger Ctifts mit Einwohnern der genannten Stadt, 
darunter ein Bürgermeifter, zufammengethan in tieffter Heim⸗ 
Tipleit:' nad} Weberrumpelung Schlettſtadts follten bie benach 
barten Drte unb hann ganz Elfoß unter bem Zeichen bes Bund- 
ſchuhs zufammengeführt werben. Aus der Schweiz rechnete 
man auf Unterfiügung. Rein demokratiſch war die Forderung, 
daß bag Volt fich ſelbſt befleuern und jede Gemeinde ſich ſelbſt 
richten follte. Im Uebrigen mar es bie Abfiht, den Miß- 
bräuden bes biſchöflichen Berichts und hes faiferlichen zu Rott: 
meil, ber Pfründenhäufung und ber vermeintlichen Ueppigleit 
der Herifalen Einkünfte zu ſteuern. Communiftifc war es, wenn 
an ein Jubeljahr mit Schuldenerlaß gedacht wurde. Daneben 
figurirt noch Abftellung der Oprenbeihte und Vertreibung ber 
Juden. Gremplarifhe Beftrafung der verrathenen Schuldigen 
hat dann anfceinend einen faft zehnjährigen Stilftand der 
Bewegung veranlaßt. Vieleicht hat die unbarmherzige Krieg: 
führung ber 1499 fiegreihen Schweizer im feindliden Land 
eine Zeit lang abfühlend gewirlt auf die gepeinigten Bauern. 
Aber om begeilterten Berkündigern hat es der neuen Lehre 
ſicher nicht gefehlt, wenn wir leider au nur ganz Bruchſtück- 
Haftes bieher darüber willen. Der Buverficht, mit ber ber 
1493 in Bafel geviertheilte Hans Ulmann aus Schlettftabt den 
Sieg ber unterlegenen Sache verkündet haben foll,* lonnte es 
nit an Gläubigen fehlen. Ein folder, ber fein Leben faft 
zwanzig Jahr lang in die Schanze flug, um feine ‚Leidens: 
genofjen zu ſammeln zu gemeinfamem Haß und gemeinfamem 
Thun, mar Joſt Frig, ein junger Bauer aus bem rechtarheini⸗ 


ES. die actenmäfigen Mittheihungen in: Politifche Correſpondenz der 
Stadt Straßburg, herausgeg. von Birk T, 103 und 9. Scpreiber, Der 
Bundſchuh zu Lehen 2 f. 

? Chronif des Maternus Berler in: Code histo 
ville de Strasbourg 1. ®b. (par Schutzenhengen) 





diplonu. de la 
„105. 
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ſchen Gebiet des fpeierifhen Krummftabs. Raftlos und kuhn, 
verſchlagen und fanatifirt, ein Kenner ber Menſchen und ihrer 
Leidenſchaften, verftand er Alt und Jung, Männer und Weiber 
zu umftriden, alezeit unfaßbar für jede Verfolgung. Im 
Frühjahr 1502 follte der duch ihn hauptſächlich gejcürte 
Bundſchuh in Untergrombacd bei Brudjal und Umgegend einen 
furchtharen Ausbruch nehmen.! Das Programm war ein völlig 
tabicales. Der Bund, beffen Erkennungszeihen auf bie Frage: 
Bas ift das für ein Wefen? die Antwort war: „Wir können 
vor ben Vfafjen nicht genejen,” trat mit dem Anſpruch auf, 
im Namen ber „göttlichen Gerechtigkeit“ jede ixbifche Herr- 
ſchaft* abzuftellen und ohne Zehnten und Steuern, Zinfe 
und Zölle frei zu fein, wie die Schweizer frei find. freiheit 
der Jagd und Filcherei, der Weide und bes Waldes für alle 
Bauern, Einziehung der Befigungen der Stifter unb Klöfter, 
ſowie Beſchränkung der Zahl der Geiftlihen war Forderung, 
blutige Nieberwerfung alles Wiberftandes gebotene Pflicht ber 
Aufftändifhen. So ımterbrüdt mollten fie fein, daß ber vierte 
Theil ihrer Arbeitszeit nicht ihr fei.! Darauf gründeten bie 
in Land und Stabt zahlreichen Verfämworenen die Hoffnung, 
raſch in bie Uebermacht zu kommen: die Stadt Brudjfal, bas 
Vistfum Speier, bie Markgrafichaft Baden ſahen fie für ge- 
wiffe Beute an. 

Der Kaiſer jah mit Fug in ber durch Verrath an den 
Tag gekommenen Verf hmörung bie Grundlagen ber bürger: 
gerliden Ordnung gefährdet. Er wußte ſich nicht wenig ob 

Bertgl. im Allgemeinen die Würdigung ber Berichte bei Herold: 
Der Vundſchuh im Bisthum Cpeyer (reifsn. Differt. IRA9), ber inbefien 
noch manches zu thun übrig gelafien hat. 

* Zanffen, Deutfpe Geigigte IT, 403 und v. Vezold, Geichichte der 
deutſchen Feformation I, 154 nehmen falſchlich den Kaifer aus und reden 
ebeno unrichtig von der Theilung auch der abligen Güter. Letterer miß 
verfteßt, gleich Schreiber, Bundfgug zu Sehen 6 eu die bie feier 
lichteil der Vereidigung erhöhenden Paternofter, wenn et daraus täg: 


in che Gebete der Bunderglieder macht. 
Alrtitel in Frankf. ieichscerr. II, ©. Hut. 
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feiner ftrengen Befehle," auf Grund deren von ben raſch er: 
wachten Obrigfeiten die dingfeit gemachten Hauptſchuldigen blutig 
gerechtfertigt wurden. In ber That mar baburd ber ober- 
theinifhen Tieſebene eine bittere Prüfung erjpart. Strenge 
Wachſamkeit, ſowie Mafregeln gegen Bettler, herrenlofe Knechte, 
gartende Kriegsleute und Beauffichtigung des Wirthehausbe⸗ 
ſuchs folten die Ruhe fihern. Trotz der gerade damals von 
den Kırfürften in Gelnhaufen kundgegebenen Weberzeugung 
von ber Unbaltbarkeit der beftehenden Zuftände hat fein Menſch 
die beſſernde Hand angelegt. 

Joſt Frig war entkommen. Als über zehn Jahre darauf 
bie Flamme ber focialen Revolution abermala aus dem 
glühenden Boden ſchlug, diesmal in Lehen bei Freiburg i. B. 
war Joft Fritz, ber jegt daſelbſt fein Heimmefen hatte, wieber 
Hauptanftifter. Diesmal war die Vauernſchaft diefeits und 
jenfeitd bes Rheins fo ftarf unterwühlt, daß der Rath von 
Freiburg Elagte, ber nemeine Mann auf bem Land Halte den 
Bundſchuh nit für jo böfe als er fei. Der Kailer aber 
glaubte die Bauernfhaft am ganzen Rheinſtrom in der Ber- 
ſchwörung gegen Klerus und Adel begriffen und fürchtete nichts 
mehr als ifre Verbindung mit der großen Zahl zu Frankreich 
übergelaufener Landefnechte.? In Wahrheit war das Complott 
exit im Entftehen begriffen, als feites Zugreifen das Nefl der 
Verſchworenen aufflörte und unſchädlich madte. So jind die 
jelben gar nit in bie Verfuhung gekommen, dem Kaifer, 
welchen (nebft dem Bapft) fie allein fürber als Herren aner: 
tennen wollten, ihre Sache mit bem Bebing anheimuftellen, 
im Fall der Abmweifung ſchweizeriſch werben zu wollen. Offen 
bar mar bie Ausftreuung, Mar fei der Sade gar nicht fo 

' Atüpfel I, 468. 470 f. Ueber feine brafonifchen Anordnungen fiehe 
Trithem, Annal. Hirs. II, 501, beflätigt durch ben Bericht des fpeierifen 
Sandfegreiders Dreng. Vadiſches Archiv, Herausgeg, von Done II, 10T. 

* Yolitifche Correfponden; ber Stadt Straßburg I, 104. Ianiien, 


Frantf. Neidjscorr. II S. 897. Für das Folgende vergl. die Urlunden bei 
Sgreiter a. 0. 0. 948. 58 ff. 
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ganz abgeneigt, ebenjo eine Zeimruthe für Gimpel, wie bie 
Vorfpiegelung, daß durch den Bundſchuh das heilige Grab 
folte gewonnen werten.! Die „göttlihe Gerechtigkeit“, melde 
die Verfchworenen forderten, umſchloß die Beſeitigung der 
großen Wucerer, aler infen, ſobald das Hauptgut wett ge: 
macht, ber Frohnen bis auf einen Tag im Jahre, ferner 
unter Abftelung aller Ladungen des geiftlihen und rottweil⸗ 
Then Gerichts, Erledigung aller Schulpflagen vor bem Richter, 
da einer geſeſſen; Beſchrankung der Pfründen, Abftellung uns 
billiger Steuern und Zölle, Gemeinfamfeit von Wald und 
Weide, Jagd und Fiſchfang u. |. m.? Blutige Gewalt jollte 
die Ausführung fihern. Almählig drangen bie Ideen bes 
Bundſchuhs in immer weitere Kreife: 1517 war dem uner— 
müblien Joſt Frig die Anzettelung einer neuen Verſchwörung 
nahezu gelungen, welche fehr zahlreige Theilnehmer zwiſchen 
Vogefen und Schwarzwald befaß. Faſt mehr als bas Pro: 
gramm interejfirt babei der ganze revolutionäre Apparat mit 
feinen vermummten Spähern geiftlichen und weltlichen Stanbes, 
einverftandenen Gaſtwirthen, zudringlihen Bettlern, die als 
Brandftifter dienten, und ähnlichem Gelichter. Die befigenden 
Stände modten ſich angeſichts der jteigenden Betheiligung des 
lofen Volkes in den Stäbten um fo mehr vorfehen, da, mie 
verlorene Edelleute auch unklare Köpfe unter dem Klerus, 5. B. 
1513 ter Pfarrer zu Lehen, mit Wort oder That für bie 
Ideen des Bundſchuhs und fein „göttlices Recht” ſich erflärten: 
daß die Priefter auch ſonſt das Räfonniren über die Obrigkeit 
nicht laſſen fonnten, haben fie 1514 in Würtemberg bewieſen.“ 

Und wenn aud, ihrem Urſprung nad, bie fonftigen 


* Schreiber S. 89 und 92. 5. Der Urfprung des Bundſchuhs in: 
Bamphilus Gengendach, jerausgeg. von Göbede 30 f. 

* Schreiber &. 46, 75. 82. Die S. 75 ermähnte widerrechtliche 
Entfernung von Bauern aus ihren Stellen durd) den Herrn ift mir in 
ihrer Bedeutung nicht völig ar. Od es fih dabei etwa doch um An: 
wendung fremden Rechts handelt? 

® Sattler, derzoge I, Beil. 71, S. 174. 
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agrarifhen Benegungen der Zeit weniger nad} focialem Radi— 
calismus unter religiöfer Hüle ſchmedten, fo ift dod fein 
Zweifel, daß fie von den Heerſchenden infofern unter dem 
gleihen Geſichtswinkel angefehen wurden, als, ſobald es zum 
Ernſt fam, beide Ströme unmiderſtehlich in einander fi er- 
gießen mußten. Die das göttlige Recht anriefen und die nad) 
dem alten hiſtoriſchen Recht ſchrieen, waren gleich gefährlich, ſobald 
fie zur Durchfegung ihrer Anfprüche zur nadten Gewalt griffen. 

Darum mar e8 eine fo ernfte Sache mit bem armen 
Konrad in Würtemberg und feinem Seitentrieb in Bühel im 
Badiſchen! im Jahre 1514, wenn auch bei legterem die For- 
derungen großentheils innerhalb ber beitehenden Gefelihafts: 
orbnung wohl fi hätten verwirklichen ober wenigſtens lindern 
laffen. Man muß unmilltürlid mit Leuten Mitleid tragen, 
bie fi über die alljugroße Schärfe ber Rügegerihte beſchweren, 
bei denen ein guter Nahbar den andern in „brüdigen Händeln 
angeben müffe”, 

Stärfer Haben wohl zweifellos in Würtemberg leidenſchaft⸗ 
lie Köpfe, über die Abftelung bloßer Mißbräuche hinaus, 
einer Ummälzung ſich zugeneigt. Aber nicht von Anfang an 
haben gerade biefe den Lauf der Bewegung beftimmend be 
einflußt. Neben dem Drud ber bier wie anderswo empfun⸗ 
benen materiellen Mifftände haben bei diefen Kernſchwaben 
unzmeifelhaft der auf tie Spitze getriebene Unfug des herzog⸗ 
Ligen Wildftandes, Beſchränkung im Gebrauch ber Allmenden, 
bie Verwirrung ber Rechts: und Procehnormen durch die ge: 
lehrten Doctoren, in Iegter Linie die herzogliche Mißregierung 
mit ihrem Verzweiflungsitreih des unter Maß- und Gewichts: 
verringerung verſteckten neuen Ungelds bem Fab ben Boden 
ausgeftoßen.* Die im April 1514 im Remsthal ausge: 


2, über das Complott zu Bühel Schreiber 112 f. und befonders 
118-121 

? Scheurl, Geſchichtozuch S. 51. Neben ifm, bem Ratricier, hat 
aud der Hitter N. von Hutten in feiner forft ganz im Zinn ber herricen 


Google 


647 


brodene und raſch anwachſende Rebellion der Bauern, bie hier 
im Handumdrehen einen Theil ber Amtsftäbte von ihrem 
Billen abhängig machen, verläuft im Wefentlihen ohne blu: 
tige Gewalt und macht ausgefprodenermagen Halt vor dem 
Landeshertn. 

Erſt die Mißgriffe der Regierung, die ſich an Ideen und 
Mitteln bankerott zeigte, half den radicalen Elementen auf die 
Oberfläche. Die Hinausſchiebung des der Verſtändigung geweihten 
Landtags, die Ausſchließung ber Vertreter der Bauern von 
bemfelben, und ber dadurch gefeigerte Argwohn, bie vom 
Herzog ins Land gerufenen Reiter feiner Verbündeten ſeien 
beftimmt, rückſichtsloſe Rade zu nefmen an allen Theilnehmern 
troß der zuerft gewährten Verzeihung: bieje und andere Anz 
Läffe führten zur neuen Empörung. eht erft brobte, wie ber 
Herzog felbft dem Kaifer melvete,! bie Revolution ben Cha: 
rakter eines Bundſchuhs anzunehmen. Aber das zugegeben, 
wird man bod wohl thun, die nad; Bändigung bes Aufſtands 
feitens ber Sieger erhobenen Beſchuldigungen nicht zu wörtlich 
zu nehmen. Jene tohefte Form communiſtiſcher Zerſtörungs⸗ 
wuth, jene Richtung gegen alle Obrigfeit und Ehrbarfeit im 
Namen des Rechts, melde die „Wahrhaftige Unterrichtung“ 
des Herzogs und ber Landſtande als Charafteriftitum mit ad- 
ſchredenden Farben malt, fieht ſehr nach abſichtlicher Ueber⸗ 
treibung aus. Wenn nadweislih das loſe Maul bei allen 
Geſchlechtern, Altern und Ständen bie revolutionäre Unzus 
friedenheit genährt hat,® fo liegt es nahe, zu vermuthen, daß 
ben Claffen gefaßterr Stelle über den armen Komrats in ber erften 1515 ger 
ſqriebenen Rebe wider Ulrich (opera ed. Boeking V, 7) geäußert: 
enim ex eansa movehantur miscri et primo nihil immoderati pro- 
‚ponebatur. 

"Am 15. Jun 1514 bei Sattler, Geſchichte des Herzogthumm 
Wartemberg unter ben Herzogen I. Beil. 63 S. 141: „bes anfehens ala 
ſolt oder wölte entlich ein pundHi—huc) daraus werden‘ 

2 Sattler ©. a. D. Beil. 70 ©. 161. 164. 17 


Tert wird bie Sache von Hepb, Herzog Ulrich I, 2 
® Auofchreiben nom 19. Auguft. Sattler T, 
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mandes im grimmigen Ton bes Volkshumors geiprodene Wort 
in den Acten ber Ankläger zum Verbrechen gefienpelt worden ift. 
Belanntlih hat ber Tübinger Vertrag für die Bauern 
nichts Greifbares ergeben. Daß fie fi ber loyal zu Stande 
gekommenen Abmachung theilweife gemaltfam mwiberfegten, hat 
nad harter Beftrafung der Hauptſchuldigen und Entwafinung 
des Landvolks Teinenfalls dazu geführt, die Lage des armen 
Mannes in Würtemberg zu beſſern. Der Kaiſer, ber Anfangs 
fi durchaus nit beeilt, den Bitten des Herzogs und feiner 
Näthe entjprechend, bie Neichsaht über bie Empörer zu ver: 
hängen, um dadurch ein ungebundeneres Vorgehen gegen Tie 
zu ermöglichen, Hat, nad) ber legten Revolte zu Schornborf 
und der dabei verfuchten Gemaltthat wider Ulrih, bie Flüch- 
tigen bie ganze Schwere feines Zorns fühlen Lafjen.! 
Bäuerlihe Unruhen in einigen Kantonen der Echmeiz 
(1513) und bie wilde „Kreuzerbewegung“ in Ungarn lediglich 
aufzählend, muß ich noch an den auch fonft beachteten Paral- 
lelismus erinnern, in welchem Bauernverfhwörungen? am Rhein 
und in Echwaben mit ſolchen in Inneröfterreich geſtanden 
Haben. Nirgenbs if eine Welle erſichtlich, mit ber ber re— 
volutionäre Stoff aus bem Welten binübergefluthet wäre in 
jene Alpenlande. Aber in den gleichen Jahren vielfach zudt 
& in Steiermark, in Kirnthen und Krain bald ba, bald dort 
auf unter ben Bauern. Schwer laſtete auf dieſen Grenzſtrichen 
die Noth der Venetianerkriege: unaufhörlih folgten fi die 
Auflagen durch die Landesherrſchaft, leiht bei gemifienlofen 
Herren Anlaß ftärkerer Anforderungen an bie Unterthanen als 
bereptigt gewejen wire. Da war es fein Wunber, wenn 


1 Hötdefret vom 19. September. Cattler I, Beil.72. Ulrich hatte 
wiederholt am 15. Juni ein folches erbeten. Das Nothgejep im Tübinger 
Yertrag und der Spruc) der Landſchaſt vom 2. Auguft bemeifen, daß nichts 
erfolgt war. Gattler I, 17) und Beil. 62. 

® Die Annafme eines baieriſchen vauernaufruhrs von 14 
wie Riener, Geſchichte Baierns 11, 80% wahriceintih mat, auf ® 
verſtandniß 
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im Frühjahr 1515 die geplagte Landbevölferung fi erhob und 
verſchwor für bie „alte Gerechtigkeit“. Steiermarf und Kärnthen 
ſchloſſen ſich großentheils der weſentlich gegen den Adel ge- 
rühteten Bewegung an, nur in Kärnthen hört man daneben 
die Forderung des göftlihen Nechts laut werden. Der Kaiſer, 
der in Augsburg, wo er fid zum Wiener Congreß rüftete, 
von Abgefandten der Edeln wie der Bauern beftürmt wurbe, 
veriprad bie Abjendung landesfürftlider Commiſſäre, vor denen 
alle Beſchwerden frei und ſicher vorgebracht werben könnten. 
Aufs Strengfte aber verlangte er Auflöjung der Bauernbünde, 
Unterlajjung aller Anſammlungen.! Diefe correcte Haltung 
Eonnte nicht hindern, daß wohl gefliſſentlich, ebenfo wie 1513 
im Breisgau, bas Gerüht ausgejprengt und geglaubt wurde, 
Mar ſei insgeheim den Bauen günftig. Jept erfi entlud ſich 
ber lang angefammelte Hab vernachlaſſigter Unterthanen in 
Thaten gejegwibriger und rudlofer Graufamteit. Aber unter: 
ftügt vom Kaifer, der freilich Lieber es gefehen hätte, wenn 
der Gehorfam ohne Blutvergießen hätte hergeftellt werben 
fönnen, gelang es ſchon im Lauf bes Auguft 1515 den Randes: 
behörben und dem Abel mit blutigem Nachdruck bie Bauern 
niederzumerfen: bie Milbheit der Rache entſprach dem be 
gangenen Frevel. Dazu trafen neue Gelbauflagen zum Ge: 
dachtnis ber Verſchuldung bie Yufen ber Betheiligten. Der 
Abel, dem im Griminalverfahren ber Kaifer zu mild war, 
handelte möglidjft viel von den landesherrlichen Vorſchlägen 
herab. Den Raifer ehrt es, daß er, mie oben im Zufammen: 
Hang bargethan ift, ernftlih daran dachte,“* nach Herfiellung 
der Ruhe auf geſetzlichem Weg ein billiges, für Herr und 
Unterthan erträgliches Abkommen und eine Feititellung ber 

* Mayer, Der inneröfterreichüiche Vauernkrieg im Jahr 1515. Archis 
für öſterreich. Geſchichte Vd. 55, S. 80. 82. 91. 102. Die ältere Anficht, 
daß Mar den windiſchen Bauern damals verſprochen, fie bei der elten 
Gereätigteit bleiben und feine Reuerungen zulafien zu wollen, beruft nur 


auf Birfen’s Ehrenfpiegel zum Jah: 1517 & 
* Mayer a.0. ©. 9%. 104 f. Betr. 
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Leiftungen zu bemerfftelligen. Erreicht murbe freilich mohl 
mit: «8 war ebenfo ſchwer hen Herren Vernunft zu prebigen 
als ven „armen Zeuten”. 

In Oeſterreich blieb es ruhig, jo lange War lebte, jo 
jehr aud 3. B. in Tirol der durch feine Liebhaberei unver— 
meiblihe Wildſchaden im Etilen Erbitterung hervotrief. Im 
Neich aber, und befonders am Oberrhein, itarb, wie wir ge- 
ſehen, die Bundſchuhgeſinnung nicht aus. 

Im Jahre 1517 fand wieder Mißwachs und Theuerung 
in weiten Umfang ftatt. Da äußerte fi laut der Unmuth 
über die Verfhärfung natürlicher und focialer Leiden gerade 
durch bie Gewiſſenloſigkeit derer, welcher Amt es märe, das 
Beſte bes Volles zu wollen. Sid von den Fürften beherrichen 
au laſſen, ging an, nicht aber fi) von ihnen ausrotten zu laſſen. 
Warnend fagte Hutten * ben Regierenden bie unvermeiblichen 
Folgen ber verzweifelten, bie Schulbigen gleich ſich ſelbſt zu 
verderben wünſchenden Stimmung bes gemeinen Mannes voraus. 

Wahrlich angeſichts folder Zuſtende Tann has Urtheil 
laum zu herb lauten über ben Mangel cn Frieden und Einigkeit 
unter ben Ständen und Claſſen des deutſchen Volle, Mit 
erſchreckendem Gewicht war das einem Theil der Reichsftände 
jelber aufs Gewiſſen gefallen, ala nach fünfjähriger Pauſe und 
mehrfachen vergeblihen Verfuden endlich im Sommer 1517 in 
Mainz wieber ein Reichetag ſich verfammelte. Zwar war er 
mangelhaft befuht. Nur die rheinifgen Nurfürften und ber 
von Brandenburg waren zeitweife in Perſon anweſend, daneben 
die Näthe und Abgeſandten. Der Kaifer Haste ihn berufen, 
um Hülfe zu heiſchen wiber bie immer freheren Friebensftörungen 
Sicingens, und bie vertragsbruchige Widerſetzlichleit und auf 
lehnende Haltung des Herzogs von Mürtemberg.! Marimilian, 


! In feiner Türteneebe auf tem Reichetag von 1518. Bocck 
Op: v, &.114f 

? In meinen: Funf Jahre würtembergifher Geſchichte · und im 
„Sitingen“ habe id) diefe Dinge eingehend bergeftelt 
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ber, während bie Stände ſich verfammelten, aus den Nieder— 
landen rheinaufwärts reifte, hat es für zwedmäfiig erachtet, 
Mainz zu umgehen und in Augsburg die Verfammlung des 
ſchwãbiſchen Bundes in feinem Sinne zu bearbeiten. Während 
legterer wie fo oft feine Entſchließungen von denen ber 
Gefammtheit abhängig machte, wurden die Vertreter des Reichs 
durd das Fernbleiben ihres Oberhauptes nicht williger. Was 
der Raifer wollte mit feiner Anforderung ber Aufftellung des 
funfiigften Mannes, bedeutete eine Erneuerung ber Fraftvollen 
Geltung bes Kaiſerthums von 1504 gegen ihresgleigen. 
Sollten die in Mainz allein in Perfon weilenden Kurfürften, 
ſammilich hinſichtlich einer römifhen Königswahl mit Frankreich 
entmeber ſchon in Beziehung ober im Begriff biefe Richtung 
einzufchlagen,! durch außerordentliche Opfer Habsburgs Stellung 
verftärfen zu dem bevorftehenden Wahltreiben? Ich jehe in 
dieſem Berhältniß einen Hauptgrund für ben unbefriebigenden 
Verlauf des Tags, dem freilih das unerflärte Fortbleiben 
des Oberhauptes ftarfen Eintrag gethan haben dürfte. 

Es ift nicht angezeigt, bier in die Einzelheiten ber Ver: 
bandlungen einzutreten. Auch nahdem Marimilian gerade auch 
im Interefje der Kaiſerwahl feines Enkels es über fich ges 
wonnen, Sidingen ber Acht zu entheben, mit Worms zu vers 
tragen und an ſich zu ziehen, lehnten die Stände hartnädig bie 
gegen Ulri von Würtemberg gewünfte Rüflung ab, gönnten 
ben Senblingen des legteren ihr Ohr und murben nicht mühe, 
ihre Vermittlung dem erboften Kaifer anzutragen. Ulrichs 
geſchidt angebradte Drohung, dab nad ihm auch andern 
daſſelbe paifiren fönnte, verfehlte wohl ihre Wirkung? nidt. 
Dem Kaiſer, der es jogar noch einmal mit einem gemeinen 
Aufgebot ins Reich verſuchte, ift ſchließlich nichts übrig ges 
blieben, als gute Miene zum böjen Spiel zu maden. 


* Nösler, Kaiferwahl Karls V. S 20 Il. 
® Fünf Jahre &. 97 
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Unter den Gründen, durch melde die in Mainz Ber: 
jammelten bem Reichsoberhaupt bie Executionswünfche zu verleiden 
fußten, hat die wichtigſe Stelle, dab jede Erhöhung ber bereits 
herrfchenben Mißſtände durch Krieg zu vermeiben fei, meil 
ſonſt leicht die ohnedies durch Noth und Elend, Armuth und 
Theuerung aufs Aeußerfie gebraten Unterihanen fid, eines 
Küchaltes froh, insgefammt erheben und meutern mürben. 
Nicht lebhaft genug fnnen die Stände ihre Beforgnifle nor 
dem, was dem gemeinen Mann im Herzen ftedt, „der alfo zu 
ſprechen allenthalben wüthet“, zum Ausdruck bringen. Die 
Furcht vor focialer Nevolution, der begreiflide Wunſch vor: 
zubauen, fo lange es noch Zeit, gab in jenen Sommertagen 
den Ständen noch einmal ben Antrieb, Reformen das Wort 
zu reden. Wenn fie dabei den Nachdruck auf die Gebrechen 
unferer Nehtsverfafiung legten, fo waren fie iger nicht weit 
von der Anfiht des Kaifers entfernt, der einen guten Theil 
der frieobrüdigen Unruhe dem Umſtand zuſchrieb, daß der 
Urme und Aolige ! fein Recht von Oberen und niedern Ständen 
befommen könnte, ſondern auf bie lange Bahn gerviefen würde. 

Verweilen wir einen Augenbli bei der Frage nach der 
Begründung eines folden Mißſtandes. 

Es ſcheint mir überflüffig, des Näfern auf bie Streitfrage 
über die Wirkung ber fogen. Neception bes römijchen Nechts 
einzugeben. * Daſſelbe, befanntlih zuerſt im  geiftlichen 
Gerichten von Einfluß, dann in unferer Zeit am Kammer: 
gericht, den Faiferlichen Land- und Hofgerichten, endlich in den 
Städten in Geltung und Anwendung, war noch nicht in die 
niederen Gerichte eingedrungen. Der gemeine Mann hatte aljo 


' Mittheilung feiner Räthe bei Yanfien, Reichscorr II, ©. 93 
Doc) Habe ich Bebenten, od nicht vielmehr im Xert gelefen werden muß: 
„Die Armen vom Adel.“ 

? Gegen die willfürlihen Annahmen Janſſens veral. Boretius, Die 
Umwandlung bes beutichen Hechtslehens durch bie Aufnahme des römischen 
Nedis in: Preubiſche Jahrbücher 52, ©. 107 f 
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unmittelbar feine etwaige Veheligung durch deffen unverftandene 
ober mißbräuchlich umgedeuteten Säfte zu erfahren. Daher 
hören wir die Ritter laut über das neue Recht klagen, ſehen 
bie Landftände vieler Drten ſich ſperren gegen feine wachſende 
Bedeutung; bei ben Bewegungen ber Bauern erfhallt jedoch, 
irre ich nicht, die Beſchwerde lediglich während des armen Konrad. 
Wenn man aber näher zufieht, fo läßt ſich wenigſtens ver— 
muthen, baß eine hierbei allerorts auftretende Klage doch mit ven 
verhaßten Doctoren und ihrer Rechtsanwendung zufammenhängt. 
Keine Bauernmeuterei jener Jahre, bie nicht neben Nebergriffen 
der geiftlihen Gerichte auch der proceljualifchen Praftiten des 
Kaiſerlichen Hofgerichts zu Rottweil fih zu erwehren fuchte. 
Die Klagen hängen einerjeits wohl zufammen mit der ftrittigen 
Gompeten; dieſer echt mittelalterlien Inſtitution, wie fie erſt 
1496 von Mar erneut heftätigt mar: andererſeits waren es 
die Formen des Verfahrens, die verurtheilenden Mandate ohne 
Verhör und Beugenbeweis, die erregten.! , Seltener treten 
ähnliche Klagen über andere Landgerichte oder hinfichtlic des 
heimlichen weſtfäliſchen Gerichtes entgegen. 

Schwer wurde empfunden, daß noch immer nicht ber 
Termin gefeglih beftimmt war, innerhalb deſſen ber Klage 
des Unterthans einer Obrigfeit gegen ben einer andern, bie 
Einleitung bes Verfahrens durch die des Antworters zu folgen 
Hatte.? ¶ Auf gleicher Linie Hinfichtlich der Schwierigkeit Recht 
zu finden und ber Erzeugung von Unzufriedenheit, befonders 
aud unter dem Abel, fteht die Veftimmung des Landfrievens 
von 1495, daß Fürften immer erft vor ihren eigenen Näthen 
belangt werben mußten. 

Und nun bas laiſerliche Kammergericht felbft, einft im 
erften Feuer des Neformeifers geträumtes Palladium des 


' Material bei Vogel: Des Fitters 2. von Cyb ... Aufzelgnungen 
über das T. Landgericht des Burggrefthunms Nürnberg ©. 5. 11. 13. Siehe 
Harpprecht, Stantsardjiv des X. Aammergeriöts III, 3R8, 
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Friedens und Rechts, mie menig hatte es bislang auch befchribener 
Erwartung entſprochen! Auf Grund bes Gutadtens ! eines 
eigens niedergeſetzten Ausſchuſſes erftatteten am 7. Auguſt 1517 
bie Stände dem Kaifer einen ausführlichen Bericht über die 
Mißſtände diefes Inftituts: vierzehn von zwanzig Artikeln bes 
ſchafigen fi ausfchliehli; mit ihm. Die ungenügend: Zahl 
und Befähigung der Urtheiler, die Nichtbeachtung der ergängten 
Kommergerichtsorbnung; Eingriffe in den Procefgang und Ber- 
ſchleppung deſſelben, ſodann die Nicgtausführung der Urtheile 
ober gar ber durch „Geichäfte” (b. h. vom Hof) berbeigeführte 
Stilftand der Execution werden ungeſcheut eingeftanben. Leicht: 
fertige Annahme von Xppellationen in Heinen Händeln und von 
chicanoͤſen Klagen überhaupt, auch Mitgenuß der Urtheiler an 
den fiscaliſchen Gefällen wird gerügt. Die Schuld bes Ver: 
falls wird zum Theil der ungleigen Entrichtung der zur Er- 
haltung bes Gerichtes aufgelegten Anfchläge und ber durch 
„Erſchallen“ der Mißſtände hervorgerufenen Scheu fi da in 
Rechtfertigung einzulafen, beigemeffen. So fomme es, daß 
bie höchſte Strafe, bie Acht, wenig Anſehen geniefe; die 
Achter nicht verfolgt, fonbern gebulbet und buch Faurſchub 
unterftügt würden. 

Aus alle dem fowie daraus, daß bie Aemter im Reich 
nicht alle wohl verfehen, die Geredtigfeit aud an niederen 
Gerichten mangelhaft fei; die Miffetfat gar nit ober zu 
milde geftraft werde, endlich auch aus dem durch geiftliches, 
rottweilſches und weſtfäliſches Gericht mißbräuchlich geübten 
Geriätszwang entſtehe viel Unweſens und Ungehorfam. 

Lurue, ſtrafloſe Heimlehr vaterlandsverrätheriſcher Lande: 
knechte, Verſchleppung des Geldes ins Ausland, bejonders 
aud durch neue „Vornahmen“ Roms find daneben die augen: 


! Frantf. Neichscore. IT, 929. Harppregt a. a. D. TIT, Dal, 
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fälligften Schäden. Daher haben Widerwile (mir würden 
fagen Oppofition) und Unfrieve dermaßen Wurzel gefhlagen 
unb fi ausgebreitet, daß „meber Kaiferfiche Majeftät als 
Haupt nod wir als Glieder, fammt oder fondere, weder 
Gebot noch Verbot, Ungnade oder anderes angefehen oder ge: 
achtet werben“. Nur Abftellung ber Beſchwerden vermöge 
den Umſturz aufzußalten. Daher ergeht an Max fhliehlich 
die dringliche Bitte, falls er felber zu kommen außer Stande, 
durch Bevollmächtigte auf dieſem Tag mit ihnen die Sade in 
bie Dand zu nehmen. 

Es iſt richtig: die Stände (von melden die Rurfürften 
behaupten, unangefehen des eriheilten Urlaubs biefer Frage 
wegen nicht abgereift zu fein) machen feine beftimmten Vor— 
ſchläge zur Abhülfe. Aber dennoch war bie Anregung un- 
verloren, deß ift Zeuge fein geringerer als Marimilien ſelbſt, 
der nah Eingang des Gutahtens zwar barauf beftand, daß 
die Stände in Augsburg bie fehmere Frage unter feinem 
„perfönlichen Zuthun“ zu Löfen unternehmen follten, über das 
Project ſelbſt fih aber folgendermaßen ausiprah:! „Und ber 
finden, daß der Allmächtige eure Sinne und Herzen erleuchtet 
bat und dadurch unfere hohe Begierde... . . num zumal er⸗ 
füllen und uns in unferer Verdrießlichteit um unfere erlittene 
Sorge, Mühe und Untoften gnädiglih ergegen will. Denn 
wir in aller unferer Regierung dergleihen wohlbegründete 
Beweglichkeit und gute Vertröftung nie vermerkt noch erlangen 
haben mögen.” Aber als biefer erfreuliche Beweis bes Ein- 
veriiändniffes in Mainz anlangte, war der Reichstag ſchon 
reſultatlos auseinandergegangen. 

Daher folte, nad) Marimilians Abfiht, ſchon im November 
ein Reichstag in Nugeburg die Sache wieder aufnehmen, wobei 


* Sanffen, Frankf. Reichscorr. IT, ©. 953, f. aud 957, Augsburg 
17. Auguft. Bereichnend ift, dab er Teutihe Geſchichte I, 561, wo er in 
dem Zorgehen der Stände nur die Abficht fehen wil, „etwas zu thun“, 
diefed von ihm ſelbſt veröffentlichte Aetenftüc nicht benußt. 
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der Beſchlußfaſſung von Kaiſer und Ständen noch vor ihrem 
Eintreffen durch Commijjare vorgearbeitet werden follte. Auch 
dazu ift es nicht gefommen. Und fo hat denn erft auf dem 
aus anderen Gründen michtigen Reichstag zu Augsburg im 
Sommer 1518 Darimilian von ſich aus zeitig bie Sache 
wieder angeregt. Auf die ftändifhe Einwendung, dab ohne 
größere Volzähligfeit und insbefondere Ankunft ber an der 
Mainzer Berathung Betheiligten nichts fruhtbringendes in jo 
ſchweret Sache fertig gebracht werden lönnte, ſchied er vorerit 
die Frage nad Beſehung, Einrichtung und Unterhaltung des 
Rammergerichts aus.! Dagegen drang er auf fofortige In— 
angrifinahme bes Neftes ber jurisbictionellen und fonftigen 
Materien des verjührigen Gutachtens, bie er in zehn Artikeln 
batte zufammenfafien laſſen. Erft nachdem am 27. Auguft 
Karls Wahl abgemacht war, haben Anfang September die Stärde 
über die 10 Punkte ſich geäußert und kurz darauf die kaiſer⸗ 
lichen Räthe in eingehender Weiſe mit praftifhen Gegenvor: 
ſchlägen geantwortet. Die Stände haben die legteren in allen 
wichtigen Stüden angenommen und nodmals dringend Abſchluß 
der Cache für nöthig erflärt. Inzwiſchen hatte ſich heraus: 
geitellt, daß fimmtlihe Kurfürften die kammergerichtliche Com: 
petenz für ſich beftritten, und daß die Aufbringung ber Mittel 
für das Geriht um fo größeren Schwierigleiten unterlag, als 
feither ion eine größere Anzahl, an ihrer Spige ber Raijer, 
ala Erzherzog von Defterreich und Burgund,? den Anſchlag 
nicht entrichtet Hatte. Wie follte man da auf die höhere Gehalts: 
ftufe kommen, die von manden Seiten’ für unerlaflig er: 





NFtandfutts Reichscorr. IT Fut das Vorangehende fiche 
ebendaſ. &. 956 f. und für das Folgende die Frotofolfe bei dawprecht INI. 
380 ff. Vgl. Güterbod, Die Entſtehungsgeſchichte der Carolina S. 25 fi., 
ber nur nicht hätte jagen dür'en, daf War die zehn wefentlidjiten der 
Mainzer Artitel habe zufammenftellen laſſen. 
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Mlärt war? Genug auch abgefehen non bem fonftigen Aus 
einanbergehen der Intentionen auf bem Tag waren bie in 
diefer Sache liegenden Schwierigkeiten ſehr groß. Nicht recht 
verſtändlich ift inmiefern ber Kaifer, der einen Theil ber 
Schuld der Furfürftlihen Unmilfährigfeit zuſchob, behaupten 
durfte, daß die von ben Ständen überreichte, dem Vorſchlag 
feiner Räthe entjprehende, Antwort dem kaiſerlichen Project, 
das zu austräglihem Rechte diene, etwas wibrig fei.! Genug, 
er verſchob ſchliehlich auch biefe Sache auf einen demnächſtigen 
rReichstag, ad calendas grascas, wie ein Frankfurter Bote 
betrübt meldet. Die Fortbauer des Rammergerichts blieb zus 
vörderft dem guten Willen ber unbezahlten Beifiger und meiter 
dem Ungefähr der Einbringung, ausfiehender Reſte des Ans 
ſchlags überlafen. 

Die Gebrehen des Criminalprocefjes, die feit mehr als 
einem halben Menfcdenalter ein Reihstag dem andern ver: 
machte, blieben unangetaftet. 

Mochten ferner, wie am unverhohlenften bie kaiſerlichen 
Rathe aufgededt, Unſchuldige bluten als Opfer einer unge 
rechten, der Garantien ermangelnden, Strafrechtspflege, was 
kümmerte das die Kurfürften, wenn nur ihre Präeminenz uns 
verjehrt blieb, was den Raifer, jo lange er aus war auf ben 
Fang ihrer Wahlftimmen! Die Vorgänge von 1518 erinnern 
in etwas an bie von 1815: die Mindermädtigen innerhalb ber 
herrſchenden Klaſſe, aus Sorge vor dem in ber Nation fich 
regenden Geift der Unbefriebigung mit dem feitherigen Zuftand, 
nahmen Theil am dem Verlangen nad) Xerbefferung. In 
particulariftiiher Weife miderftrebten bie Größeren, beren 
Schonung und Gewinnung im Intereſſe der habsburgiſchen 
Machtſtelung beide Male den Aueſchlag gab 


* Harppreiht 424. Bergl. Frankf, Reichscorr. II, 5. 99%. 
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Mar und Franz I. — Königswahl und Türkenftener 
auf dem Reid;stag zu Augsburg 1. 3. 1518, 


Im Laufe des Jahres 1515 maren die Blide des kaiſer— 
Gicden Politifers vorzugsweife auf feine öſilichen Nachbarn ger 
richtet geweien. Während hier im Sommer eine längit aus— 
geftreute Saat endlih der Ernte entgegengereift war, hatte 
der Jahresanfang im MWeften mehrere Veränderungen gebracht. 

Zunächſt war ber Raijer, ohne dafür vollgültig Erfag zu 
finden, um eine ſehr ſchüßbare Mitlämpferin in politiihen 
Dingen ärmer geworden, als am 5. Januar 1515 feine Tochter 
Margarethe auf ihre Statthalterſchaft in den Niederlanden ver- 
zihten mußte. Jener Tag fah nemlich die Emancipation des 
jungen Karl. Faſt nad; bebeutfamer als das Ereigniß jelber, 
war bie Art, wie es dazu gekommen. Max Hatte längft und 
eben aufs Neue gewünſcht, feinen Enkel nad Deuticland in 
feine Gewalt zu bringen, offenbar wohl, um in ber ungari- 
fen Heirathsfache ungehemmter über fine Hand verfügen zu 
fönnen. Sicherlich mar es angezettelt non denen, melden 
es zu Gute Fam, als im December 1514 die Generalflaaten 
ftatt deſſen auf Einführung des jungen Fürften in bie 
väterlihe Herrihaft drangen und bem Kaifer für feine Zu- 
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ftimmung eine erwünfchte Geldbewilligung in Ausſicht ſtellten. 
So überrafhend geſchwind war die faiferlihe Vollmacht zur 
Hand geweſen,“ daß man ſich der Vermutung nicht ent: 
ſchlagen fann, Max habe im Voraus von der Sache gewußt. 
Um fo verlegter war Margarethe, vor der man Alles geheim 
gehalten, obwohl der Kaiſer willen mußte, daß fie ſchon vor 
Jahreofriſt (als Folge der bamals beabſichtigten Verbindung 
Karls mit Maria von England) die Emancipation empfohlen 
hatte.” Wenn jegt auf fie der Schein fiel, als oh fie aus 
Eigennug gegen bie Entlafjung ihres Neffen aus der Vormund⸗ 
ſchaft geweſen, und wenn beshalb ber letztere im Gegenſatz 
zu ihr um ſo enger an ſeine franzoſenfreundlichen Rathgeber 
ſich anſchloß und die treue Muhme von den Geſchäften möglichſt 
fern hielt, ſo hatte der Kaiſer am wenigſten Grund ſich darüber 
zu freuen. 

Das fpringt noch mehr in die Augen beim Hinblid auf 
den weit größeren Umſchwung, ber. einige Tage vor jenem 
feierlichen Aft in dem großen Nachbarland ftattgehabt hatte. 
Der Tob nahm ben König Ludwig XII. hinweg, ohne daß er 
einen Erben von feiner englijhen Gemahlin hätte erzielen 
können. Am 1. Januar 1515 war fein Schwiegerjohn, der 
junge Herzog von Angoufeme, als Franz I. König von Frank- 
reih. Was fein Vorgänger nur verfhoben, die Wiederer— 
langung Mailands, dazu die Neavels, war vom eriten Augen- 
blid an fein feit ins Auge gefahtes Ziel. Es iſt überflüſſig 
darauf einzugehen, welche Stellung die Rathgeber des Erz 
herzogs dem neuen Gewaltyaber gegenüber zu gewinnen fi 
beflifjen zeigten. Es genügt zu erinnern, daß fie alsbald 
Verhandlungen aufnahmen, deren Ziel ein Ehebund zwiſchen 

Auf die frügeftens am 8. December 1514 in Brüffel ausgeſprochene 
Bitte erfolgte ſhon am 23. December in Innöbrud die Antwort. Senne 
“ad. 8. 

® Le Glay, Correxp. TI, 250 vergl. 234. Ueber bie Geheimhaltung 


betlagt fie ſich in ihrem Nedenfdaftöberict, Corresp. ... avec ses amin 
par van den Bergh IT. 124. 
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ihrem Seren und Renata, ber zweiten hinterlafjenen Tochter 
Ludwigs XI, mar. Der Herr von Chievres, der Leitende 
unter ben Köpfen, melde auf ben noch unfertigen Derrſcher 
der Niederlande einmirkten, ging theils aus Ueberzeugung, fo 
das Beſte feiner Heimalh wahrzunehmen, theils wohl deshalb 
dieles Wegs, weil England ihn während der Tage zu Lille 
1513 beleidigt hatte. 

An eine unmittelbare Bebrodung des Beſitzſtandes feitens 
des jungen Franz I. (dur einen Angrif auf Stalien nod im 
Laufenden Jahr) wollte der Kaiſer nicht glauben.* 

Was er that war, daß er der gefährlichen Anziehungskraft 
des neuen Geſtirns entgegenzuwirken fi vorſetzte. Darum 
nahm er, gewiß, daß zwiſchen Frankreich und England eine 
Entfremdung jegt eintreten müſſe, bie alten Beziehungen zu 
legterem Staat, und biesmal aufrihtigeren Willens, wieder 
auf. Dem Eifer, mit welchem die niederländifhen Staatsmänner 
in das frangöfiiche Fahrmaffer ihr Schif lenkten, fah er kopf⸗ 
ſchuttelnd zu. Als „ein Zeugniß der Unmacht bes Erzherzoge,“* 
jener Ehe: und Freundſchaftsvertrag zwiſchen Franz I. und 
Karl, der diefem mit der Hand Renates bie alten Anfprüde 
zuſicherte, am 24. März 1515 abgeſchloſſen war, warnte er aus: 
drüdlih. Wider alles göttliche und natürliche Recht erſchien 
es ihm, daß Karl zur Vertheidigung aller franzöſiſchen Ber 
figungen wider jedermann, alfo unter Umftänden leicht gegen 
feine eigenen Großväter, gebunden fein folte.* Der Gedanke, 


* Am 31. Mär 1516 meldet Yilinger an Renner bie erfolgte Aus: 
föhnung. Marsurg, Stantserhin. Im Mlgeneinen ift über die Anfänge 
Harls Baumgarten, Geſchichte Karla V. I, 18 f- zu vergleichen. 

? Darum lehnte er bie Anmerbung eibgenöffifger Truppen ad. 
Zufteuction für D. von Rappoltftein, Serntein u. M, 1515 Mindeljeim 
24. April. Innstt. Archiv. 

3 Yany, Ginleitung 161. 

+ Dar an Karl, Augsburg 1516 (nad; dem Itinerat offenbar ver: 
ſqhrieben für 151) April 11. Marburg. Archiv. Die beiveffende Stelle 
bes Xertrage bei Du Mont IV, 1, ©. 202 Spelte 1. 
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daß der junge Fürſt veranlaßt werden müſſe, baldigſt ſeinen 
kaiſjerlichen Großvater in Deutſchland aufzuſuchen, ward jetzt 
lebhaft von dem ſchwer leidenden König von Aragon unter- 
ſtütt; nur darin ſchien eine Gewähr gegen den verderblichen 
Einfluß Chievres gegeben zu fein. Aber trotz der treuherzigſten 
Verſicherungen Marimilians ließ ſich der Erzherzog nicht ver: 
loden.* 

Um fo mehr fam darauf an, die vorhandenen Kräfte jo 
zu organifiren, um den Iranfen Fleck bes europäifchen Dr: 
ganiemus, alien, auf ale Fälle zu fhirmen. Mar war 
deshalb entfdieben gegen jeben gewaltfamen Schritt innerhalb 
der Halbinfel felber. Der unbefonnenen Habgier des Herzogs 
von Mailand, welder es auf den Sturz des Dogen Ditavio 
Fregofo von Genua, als eines erllärten Parteigängers her 
Franzoſen, abgefehen Hatte, war er aus allen Kräften entgegen. ® 
Auch außerdem bereitete dieſer Sforza Schwierigkeiten. Dem 
vom Naifer und Spanien gebilligten Begehren der Herausgabe 
Parmas und Piacenzas an ben Papft gegen — freilich nur 
in Ausficht geftellte — Entſchädigung mit Bergamo, Crema, 
Afi, widerſetzte er fih hartnädig und gab dadurch Leo X. 
vielleicht erwunſchten Anlaß das zwiſchen ihm, dem Kaiſer, 
Spanien und einigen italienifhen Potentaten geihloffene 
Defenfiobündni vorerft nicht zu ratificiren. Mar drüdte auch 
in ber Folge um fo energiſcher auf Sforza, als er meinte, 
bei deſſen Nachgiebigleit Leo beftimmen zu können, wenigitens 
heimlich und mit Geld auch offenfiv gegen den Friedenaftörer 
aufzutreten. Aus zwei Büntniffen, dem römifchen und dem 
univerfalen mit den Cidgenofien fünne bann eins gemadt 
werben.® 

' Maz au Karl, 1515 September. Verſtümmeltet Concept in Mer- 
burger Archiv. 

® Mazens Inſtruction für Graf 9. Nogerola an den dertzog von 
Mailend. Undet. Intein. Copie im Wiener Archiv. 


* Inftruetion Marens für A de Vurgo an Mailand und an die 
Cipgenoffen, 1515 Augsburg IX. Mai, Wiener Arejiv, ſowie beſonders die 
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Aber es ift zu nidts gefommen. Zwar haben im Juli 
der Papſt und die Schweizer das römifhe Bündniß ratificirt, 
aber erfterer blieb tropdem ſchwankend, bie Schweizer unter 
fih uneins. Mar hatte e8 auch bei Verſprechungen bemenden 
laſſen. Die Reifigen und Gejdüge, die nad) den Verträgen 
die Eidgenoſſen von ihn heifchten, wurden nicht geftellt. 
Freilich konnte er ſich damit entihuldigen, daß fein Vorſchlag, 
gemeinfam die Franzofen in ihrem Land anzugreifen, fo lange 
unbeontwortet geblieben, daß die nad dem Elſaß ſchon vor— 
geſchobenen Neiter niht fo ſchnell ihre andere Veftimmung 
hätten ausführen können. Ja man fand feitens des Kaiſers 
nicht einmal Mittel, um den majlenhaften Zulauf ſüddeutſcher 
Landsknechte zu den franzöjiichen Fahnen, jo oft auch die Eid: 
genofien darauf drangen, ju hindern. Nur bie allgemeine Zer- 
fahrenheit machte es den Franzoſen möglid in Italien einjus 
dringen und Mitte Stptember 1515 durd den Sieg bei 
Marignano über die Schweizer der Schein-Selbſländigkeit des 
mailöndiihen Staates ein Ende zu bereiten. Mar Sforza 
mußte als Etaatspenfionär nah Frankreich wandern. Wie 
Leo X. alsbald ins Schwanken Fam und wie er zu Bologna 
raſch zu einem vertrauten Abkommen mit dem Cieger gelangte, 
it befannt. Die VBenetianer, deren rehtjeitiges Eintreffen auſ 
dem Schlachtfeld die Entiheidung gebracht, durften jegt mit 
aller Beſtimmtheit auf die dankbare Unterfügung ihres ritter: 
lien Verbündeten zählen. 

Es war ein Umſchwung in allen Verhältniſſen der Halb: 
infeL, fo jäd, fo volftändig, wie etwa nur noch der vom Jahre 
1800 nad) ber Schlacht bei Marengo. 


in vorhergebender Anmerkung citirte Inſirurtion für Rogarola. Ueber die 
beiten Wündnife {. das Nöthige bei Bifi aa. ©. Iälf 

* Sammlung eidgenöfficher Abfhiede III, 2, 121. Seinem Drator 
in Rem, Graf Cuwpi, Hatte Nay aus Weis 21. Kuguft mitnetheilt € 
Archivn, daß fein reifiger ug Mralt bes Verrrags nad) dem Click 
maricire. 
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Vergeben hatte der Kaifer verſucht, die Schweiger zur 
Rettung des belagerten Schloſſes von Mailand, dann, nah 
deiien Fell, ju einem neuen Waffengang behufs Erhebung des 
jungen Fran; Sforza, Herzogs von Bari, aufzubringen! Die 
politiiche Abſpannung und militäriihe Erihöpfung fhien fo 
ftark, daß die Mehrzahl der Kantone es fich verfagen zu müſſen 
glaubte, ferner das Zünglein an der europäiſchen Wage bars 
zuftellen. Nur der unbeugfame Widerfprud einer Minderheit, 
die neben Anderem aud über die Mißhandlung ihrer Verwundeten 
empört war, hielt den Abſchluß des faft ſchon angenommenen 
Friedens mit Franfreih auf, 

Da kam ein unerwarteter Anftoß von ganz anderer Seite 
ber. Bejorgt über das Anſchwellen des Einfluſſes Frankreichs, 
erbittert über die Machinationen deſſelben in Schottland, an= 
gerufen durd den mittlerweile freilid) gefangenen Herzog Mar 
Sforxa,? trat England Franz I. in den Weg. Gin Vertrag 
mit Ferdinand von Spanien biente zum Halt.’ Ferdinand 
erhielt badurh Gewähr, daß England ihm bei einem Angriff 
des Franzofenfönigs auf Neapel zur Seite ftehen würde. 
Seinerfeits hätte zur Rettung Oberitaliens Heinrich VII. gern 
bie Mitwirkung Spaniens gehabt. 

Ehe aber Ferdinand über das Anfinnen Heinrichs mit 
ſich ſchlüſſig werden fonnte, ein gut’ Theil der Summe auf 
die eigenen Schultern zu nehmen, mit welder ber Sold der 
Schweizer beitritten werben ſollte,“ ereilte ihn ber Tod im 
Januar 1516. 

Dierdurch erhielt das Unternehmen eine ganz verinberte 
Bafis. Wenn es nahher dod zu Stande am, war das dem 


* Gidgenäff. Abfchiede III, 2, S. 920 f. 9 

® Brewer, Calendars II, Nr. 1005. 

Vom 19. October 1515. Vergenroth, Culendurs II, Nr. 229. 
24. 

Vergenioth Mr. 213 S. 979 j, Der Vicelönig von Neayel hatte 
ſchon Befehl zur Mitwirtung erhalten. 
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Zufammenwirfen ber Eibgenoffen unb bes Kaiſers mit Heinrich 
von England zuzuſchreiben, denn von dem jungen Erzherzog: 
König war feine offene Förberung zu erwarten. Die reiligen 
Geichweder blieben in Neapel. Ob Mar Anfang 1516 unter 
der Hand durch feinen Enkel Unterftügung erhalten hat, 
wage id nicht ſicher zu entſcheiden. Wahrſcheinlich dunkt es 
mir nict.! 

Der burgundiſche Hof war und blieb Mittelpunkt der 
Unterhandlungen, durch welde auch der Kaiſer mit Frankreich 
ausgeföhnt werden ſollte. Mit gutem Grund wollte legteres 
jedoch nur von einem wirklichen Frieden hören, während eriterer 
hoöchſiens in den Nöthen des Augenblids auf einen längeren 
Waffenttillftand eingehen wollte. Die Kluft war um jo weniger 
zu überbrüden, als Franz I. nicht nur Brescia, das der Kaiſer 
eben kurz vor Schluß des Jahres 1515 alüdlich hatte entſetzen 
laſſen, fondern auch Verona fir Venedig verlangte, — 

Uebrigens dient es zum Verſtändniß des Verlaufe, ſich 
gegenwärtig zu halten, daß England trog feiner Feindfchaft 
wider Franfreih mit der bemjelben verbündeten Cignorie 
durchaus freundichaftliße Beziehungen bewahrte,? während es 
in des Kaifers Intereffe lag, die gegen Frankreich thätige” 
gemeinſchaftliche Kriegsmacht aud wider Venedig gelegentlich 
zu verwenden. 

Der Entſchluß Englands, die Schweizer wider Frankreich 
zu bingen, mar gefaßt, ehe man von dem Verzicht und der 

Nachdem in Brüjjel wiederholt Marimilians Unterſtühungsgeſuch 
mit Geld oder durch den Vicelönig abgeſchlagen war (Beridte X. be Burgo's 
und Schreiben Karls an Mar, Brüfjel 5. März, Concept im Wiener 
Archiv), Hört man, die Meinung fei, den Raifer aus Spanien und Neapel 
Beimtich mit Bald zu umterftügen. Caſius hacquenay an Schatmeifter 
Willinger, Lrüffel 17. Mär. In der That hat ſich Kerl am 17. März 
unter Allehnung der Kriegshüffe aus Neapel bereit erflärt, die Subſidien 
Jerdinands weiter au zahlen. Er habe deshalb nad; Spenien geſchrieben. 


Frangöf. Original im Marb. Archiv. 
awıdon Brown. Calendars of statenapers II. Nr. HT, ders 
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Abfuhrung des Herzogs von Mailand etwas wußte. Weber 
Innebrud, wo er Ende November den Kaifer nicht, fondern 
nur ben Garbinal von Eitten angetroffen, war der englifche 
Unterhändler Richard Pare fhleunig in bie Schweiz ger 
reift! Obwohl nur geheimer Agent und dadurch mancherlei 
Fährniſſen ausgefegt, bat der britiſche Unterhändler mit 
Unterftügung bes faiferlihen Geſandten durch gewandte 
Schürung ber Stimmung bea gemeinen Mannes fowie buch 
Beitehung es ſchließlich erreicht, daß die acht franzäfirenden 
Rantone einbielten, während fünf andere ihre Kriegsfräfte in 
ben Sold des englifhen Königs zu dem Zweck ftellten, die 
Franzofen aus Mailand zu vertreiben und den Herzog von 
Bari, Franz Sforza, einzufegen. Heinrich VIII. verſprach Sold 
für 10000 Mann auf zwei Monate. Doch war ſchließlich das 
Angebot fo ſark, daß man richt umhin fonnte, über 14000 
(12000 Schweizer und 2090 Sraubündner) in bie Liften auf: 
zunehmen. Auf Wunſch der Eidgenofien ward Namens des 
Könige von England dem auh von Pace ob feiner Weisheit 
in ben Himmel erhobenen Grafen Galeazzo Visconti bie 
Führung übertragen.” Nah Befreiung Italiens date man 
Frankreich ſelbſt in der Provence anzugreifen, unterftügt durch 
eine Digrejfion Heinrichs VII. im Norben.? 

Wichtig ift es, bie Stellung des KRaifers innerhalb des 
geplanten Unternehmens zu beſtimmen, welche bisher, ſcheint 
mir, nicht ganz richtig aufgefeht worden ift. Weder war Mar 
Oberbefehlshaber des Zugs im englifhen Auftrag, no hat er 


! Brewer IT, Nr. 1125. 110%. 1170. 

2 Brewer II, Nr. 1406. 1470. 1483, Ann 18. Februat ſchreibt Mar 
an Galeagzo als oberften Hauptmann des Heer. Wiener Archiv. Ver 
die fpätere Dartellung. Zum Gamen j. Pauli, Diplomatie im Jahr 1: 
in Sobels hifter. Zeitſchrift 14, 275 ff. 

3 Bom Einbruch in Franfrei ſpricht Max in einer Inſtruetion für 
Zicionus und desdin an Heinrich VIIL, 1516 Marz 22. in castris ad 
Fontenellum. Wiener Atchiv. Verzl. die Juftruction für Pace, Brewer II, 
Nr. 1095, ©. 28. 
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vertragsmüßig die für die Lohnung der Schweizer beftimmten 
Summen als engliihe Subjidien erhalten, hödjitens kleinere Zu— 
ſchuſe ind wahrſcheinlich Mar hatte, johaln er nonhem Eingreifen 
Heinrichs VII. erfuhr, mit Eifer die Jdee einer mit gemeins 
jenen Kräften vorzunehmenden Auslehrung Oberitaliens er: 
griffen. Durd feine Tochter Margarethe wie durch eigene 
Geſandte arbeitete ex jeit Ende 1515 auf ein womöglich offen» 
fives Vündniß mit dem König deinrich VITT. Hin. Aber weder 
war Pace bevolmächtigt zu jolhem Abſchluß noch iſt ein folder 
in jenen Kriegsmonaten überhaupt erreicht worden.! Das Ver- 
bältmiß beider Kronen beruhte mehr auf der vorausgejegten 
Einheit der Ziele als auf beftinmten Abmachungen. 

Face war und blieb der Meberzeugung, dab nur feine 
Antunft den Raifer abgehalten Hätte, fi, des Enkels Vorgang 
folgend, mit Franz I. auszuſöhnen. Sein Urtheil über den 
Kaiſer ift überhaupt, was nicht hätte überſehen werben jollen, 
ftarf einfeitig gefärbt und durch vorgefaßte Meinung abwegig 
geworden. Mar mußte eben bie ſchon vorher angeiponnenen 
Stilftandsverhandhungen mit Frankreich, zu welchen Karl und 
Leo X. ihm drängten, fortfegen, weil er zuoörberft fonft Feine 
Stelle erblidte, an die er fih hätte lehnen mögen. Dieſe 
Phaſe hätte viel rajcher überwunden werden fönnen, wen man 
ihm engliſcherſeits in feinen perfönligen Nothen entgegen— 
gekommen wäre. 

Endlich ſtand es feſt, daß auch Mar mit feinen Streit- 
träften in Perſon nad) Italien ziehen ſollte. Aber ih zweiile, 
daß von vornherein feine Abſicht darauf gerichtet war, ſich 












Noch am 6. Mai war das Trinnin fonds nicht gefehloften. Tu 
‚dipl. II 108. Zum Vorangegangenen Ti Clux. Far. II 
Was dad Geld betrifft, jo Liegt freilich das Concept einer 
Quittung Yangs und Zernteino für Wingield über 7270 Gulden zur Yer 
sehlung der Ancchte in Graubünden, L5lH Xugsburg 9. Jebruar (Micner 
Archiv) vor. Doc) find ihm Ende Februar nachmeislic engliſche Gelder 
erft verſprochen, und im Mär mußte er baran mahnen. Brewer II. 
Ne. 150 me 1517 Ha Einelnen bleibe hierbei manhes duntel. 
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mit den Schweizern auf Mailand und die Franzoſen zu ftürzen. 
IH vermuthe, daß er gewünjcht hätte, für ſich mit den Venetianern 
abrehnen zu bürfen, während die Anglo-Schweizer ifm durch 
ihre Angriffe die Franzofen vom Hals hielten. Dahin zielt 
vieleicht ſchon fein (freilich jcheinbar durd andere Gründe be— 
ftimmter) Vorſchlag, getrennt in die lombardifche Ebene ein: 
zubrechen und erit an der Adda fich zu vereinigen. Jedenfalls 
vermag id) feiner Weigerung! (nachher bei der Berathung 
während des Anmarſchs durchs Innthal) gemeinfam mit den 
Schweizern den Zug zur Einahme Mailands zu unternehmen, 
ſchwer eine andere Auslegung zu geben. 

Da ein officielles Verhältniß zwiſchen den beiden im Grund 
friegführenden Potentaten Heinrich VIII. und Marimilian nicht 
beitand, mußte legterer jich mit dem englifchen Commifjar und 
dem Oberbefehlshaber, Pace und Visconti, zu verfläntigen 
fuchen. Eine Art von Mittlerrolle fpielt der Cardinal von 
Eitten. Anfang Februar 1516 fand in der Nähe von Conitanz 
eine Beredung ftatt. Der Kaifer wünfchte, wie ſchon ange- 
deutet, daß die Eidgenofjen nebft 1000 deutſchen Neifigen und 
dem in Schwaben ftehenden faijerlihen Feldgeihüg auf dem 
nädften Weg gen Mailand marſchiren folten, um Franzojen 


Dieſe wie der vorher erwähnte Vorſchlag aus einer in frangöfücher 
prache abgejaften, ſeht ausführlichen kaiferligen Denkſchrift n.l.e.d 
im Wiener Archiv. Diefelbe wägt von fpäterer Hand die irreführende 
Aufichrift i iv gallicn. Seh bin ter Meinung, dab man es in biejen 
Hodjintereiianten Artenftüd mit einer Rechtſertigung des kaiſerlichen Ver: 
baltens wahrſcheinlich England gegenüber zu thun hat. Einmal mar dieſem 
ihatſachlichen Alliirten gegenüber dazu am meiten Anlaf. Sodann paßt 
es am Veſten auf Heinrich VIII, dem das Verhältniß flandriſcher zu 
englifcen Dieiten aus dem Jeldzug won 151: Befannt war, wenn eo ein 
mal heift, die Armee habe auf einer gewiſſen Strece täglich nicht mehr 
erret marfchiren fünnen. 
Trifft diefe Annahme zu, fo muß trog der Tendenz der Darſtellung doch 
das Zutrauen in ihre Wahrpaftigfeit im Allgemeinen wachſen, weil 
Heinrich VIIL. vollfonmen in ber Lage gemein wäre, jede ernitliche 
Falſchung zu durchſchauen. Offenbar ift der Naifer ſelbſt der Urheber dieſer 
Mur ortfonraphiich und ftiiftiich von Anderen redigirten Aufzeichnung. 
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und Venetianer zu trennen, während der Kaiſer aus dem 
Etſchthal nad) Verona vorrüden und dann das Gebiet von 
Bergamo und Brescia brandfgagen wollte. An der Abba 
mollte er fi, fein ſchweres Belagerungsgefhüg mit Tich 
führend, mit jenen vereinigen. Dod) erflärten die Zugezogenen, 
das ſchwere Geſchutz fei unnöthig und beftanden troz der von 
Mar bervorgehobenen Unzuträglicfeit des Marſchs aud der 
Schweijer über Verona auf biefer Richtung. ! 

In Folge diejes Beſchluſſes trat die engliſch-eidgenbſſiſche 
Schaar nad Mitte Februar über Chur und durds Vintihgau 
den Mari nad) der Etih an. Der Kaiſer, ber von Pfunde 
herkommend dieſelbe Straße zog, warb von Eitten, Galeazzo 
und Pace angegangen, den gleihen Weg einzujchlagen und 
fie in eigner Perſon bei Ginnahme Mailands zu unterflügen. 
Mar jhlug das erit rundweg ab, weil er unter Galeazzo, ale 
einem jüngeren und unerprobteren Offizier, nicht dienen fönne 
und meil es für ihm micht gerathen ſei, in Geſellſchaſt der 
Schweiger zu ziehen, mit welchen ihn Fein vertrautes Verhältniß? 
verbinde. Solche Erwägungen hielten jedoch niht Stid) bei 
dem tapferen Mann, als befiimmte Nacqhrichten eintrafen, daß 
Franzojen und Venetianer vereint am Mincio ſich gegen ben 
Einbruch zur Mehr fjegen mürben.” Man z0g fo mit ge 


* „Kaiferlihe Dentfchrift” (ſ. vorhergehende Anmerkung). Hinficht: 
uich ihrer Glaubwürdigkeit will ich, außer der Uebereinſtimmung anderer 
Quellen im Einzelnen, bemerfen, daß der hier ehr wohl unterrichtete Mo: 
cenigo den aligemeinen Verlauf der Erpedition S 141—143 ebenſo 
auffaßt. Die Nintigtelt des nach der „Tentigrift” im Text Aufgenomz 
menen vird beftätigt durch ein Schreiden des Aatters an W. von Nogen: 
dorf (1516 Naffereit 10. Februar, Junsbr. Ardiv), wonad aus verfihie: 
denen angeführten Gründen ber früher geplante Marfd der 
Schweizer durchs Beltlin auf &ecco aufgegeben war. 

® Pol intaner. „Dentfchiift.“ An diefer Stelle verrüth die 
elbzüge den Zuiferlicen Auter ganz figitih. 

Daß May, als er gehört, daß die Feinde ihn am 
Vinci erwarteten, fich ſofort aufgemacht im Glauben, fie wollten ſich 
flagen, jagt ebenſo eine unbatirte, während des Maris in bie Sont 
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theiltem Oberbeſehl in den Krieg, ein Webeljtand, den 
man, wie bie Folge lehrt, durch Häufige Kriegsräthe zu befiegen 
ſuchte. 

Am 7. März 1516 waren die Schweizer von Trient aufs 
gebroden, am 9. war Mar ihnen gefolgt.! Die Truppen, bie 
er mit fi führte, waren, in Verbindung mit der Armee von 
Verona unter Marf Antonio Colonna, an Fusvolf, Deutſchen 
wie Spaniern etwa ebenfo ſtark wie die Schweizer, Die 
NReiterei betrug 4000 Pferde. Zwiſchen beiden Heeresab— 
theilungen, die getrennt marſchirten, wußte Max das befte 
Verhältniß herzuftellen: eine eibliche Vrüderſchaſt wurde 
errichtet. ? 

Nach leichten Scharmügeln bei Peschiera ging das Heer 
am 12. März über den Mincio. Die Franzofen und die ihnen 
vereinten Venetianer wichen ohne eigentlihen Wideritand bis 
hinter den Oglio nad Cremona und Crema zurüd.? 

Jept warb bei den Verbandeten Kriegerath gehalten. 
Der Raifer, geftügt auf die Ausfage Tandesfundiger Führer, 
warnte vor dem von der Mehrzahl ergriffenen Gedanken, bie 
Richtung auf Cremona und Crema zu nehmen, weldes bie 
Feinde ſtark befet zurüdgelafien Hatten, um bei Pizsighettone 
auf einer Scifibrüde die Adda zu überfhreiten. Er drang 
darauf, den directen Weg nad Mailand zu wählen, und 
mittelft der Fuhrten bei Nivolta und Caſſano über bie Adda 
zu gehen. Aber er konnte feine Anficht nicht durchdrücken, da 
er nicht bie „Charge eines Leiters der Armee” beſaß.“ So 


barbei abgefahte Iuftructiom bes Kaifers an Graf Carpi in Nom. Concept 
im Wiener Archiv. 

! Anshelm V, 216. Brewer II, Rr. 1634 und 1644. Darnach zu 
mobificisen bie Mitteilung in Cibgenöff. Abi. IT, 2, voni. 

2 Nach Briefen aus dem Lager berichtet fo F. de Taris, Brüffel 
2. März, Brewer Nr. 1098. Den legten Punkt deutet auch Kichmaier 
an (Fontes rer. austriac. I, 1, 430). 

? Mocenigo 141, f. Taris' Brief in voriger Anmerkung. 

* „Denticrift”. 
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sr” 
ward mehrere Tage in ſüdweſtlicher Richtung abgebogen, viel: 
fad gehemmt durch Moore und bie venetianiſche leichte 
Neiterei. Die legtere ſiand auch im Städtchen Afola am 
Chiefe, auf welches die Verbündeten ftießen. Wieder ſetzte es 
gegen den Rath des Raifers und die Abneiaung der Schweizer 
im Nriegerath Galeatzo Visconti! darch, daß ber Verſuch 
gemad! wurde, mit dem allein verfügbaren Feldgeſchütz bie 
Pofition zu nehmen. Erſt nahdem man dann vergeblich Zeit 
und Pulver vergeubet, drang Marimilian damit buch, daß 
man auf den von Anfang an von ihm empfohlenen Weg 
zurüczubiegen fich entſchloß, auf dem man nunmehr freilich, 
Tank der Querrichtung des Marſches, nur langfam vorwärts 
kam.? Als man bei Nivolta am Abend des 22. März bie 
Adda erreichte, fand man jenfeits bie Feinde, bie von Piyzi- 
ghettone nordwarts nerüdt waren und ſich durch bie Lanzen des 
franzöſiſchen Generaliffimus Karl von Yourhon verftärkt Hatten. 
in verſchanztet Stellung vor. Mit Recht konnte der Raifer 
den gegen feinen Wilen begangenen Fehlern die Schuld ber 
Verfpätung, die ſich durch die Ankunft feindlicher Schweizer 
wenig fpäter noch mehr rädhen follte, zuſchieben.“ 

Am 22. März hatte der Kaifer die Adda erreicht. Ar 
23, (Ofterfonntag) ſchlug er unter den Schut feiner Artillerie 
eine Brüde über ben vom Feind vertheidigten Fluß Die raid) 
einbrehende Dunkelheit veranlaßte ihn, ben Uebergang auf 
die Frühe des 24. zu verfchieben. Da fand man bie feind: 





* Mit der „Dentjgrift” müßt aud Anshelm V, 216 der „Serräthe 
rei” Galeazzos den Angriff bei Die „Denhſchrift“ erwähnt eratteriftüch, 
das ar, fonft fteis gewohnt, bie Geſchütpoſitionen zu befichtigen, dies 
trotz aller Bitten hierbei verweigert habe. 

? „Denkichrift“. Ueber Drzinovi (Guicriardini BL. 367b) war er 
am ‘ärz nach Fontanella gefommen Inſtruction für 
Hesdin, Miener Archiv) und hatte fomit erit jetzt bie zweckmäßige Marich 
richtung wiedergeimonnen. 

3 „Dentichrift". Dem Angriff auf Mole ſchreibt auch Gnieriard ni. 
Storin d'Italia Til. XII, U. 3676 den dan Anifer entgangenen Cr: 
foln zu. 
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lichen Etelungen geräumt. Franzoſen und Xenetianer unter 
der Führung Bourbons und Gritti’s hatten ſich bis in die 
Vorfübte Mailands ! zurücgejogen und bann, Iegtere nieber- 
brennend, ſich hinter ben feiten Mauern der Stadt geborgen. 
Dog hielt Bourbon ſich auch hier nicht für fiher. Er Hätte 
die Hauptitabt der Lombardei und mohl lebtere ſelbſt ges 
räumt, wenn nicht die Jtaliener ihm Muth zugejprochen hätten 
und wenn nidt in fürzefter Friſt einer Verſtärkung durd Ans 
funft ber in befreundeten Kantonen aufgewaibelten Eidgenoffen 
entgegenzujehen gewejen wäre.” 

Andererfeits hielt Marimilian, ber bei ben Kämpfen an 
der Adda (auch nach engliſchem Zeugniß) zweckmäßig und tapfer 
vorgegangen, troß alles Drängens ber engliſchen Cemmiffäre 
und fchweizeriichen Hauptleute auf einmal inne. Es ift fein 
Zweifel: auch er ſcheute unter den obwaltenden Umſtänden das 
Erzwingen einer Entiheidung. 

Dan wird, um yanz gerecht zu fein, wohl thun, ſich eines 
Ausfpruhs von Claufewig ? zu erinnern, welcher lautet: „Die 
Möglichkeit, in feinen Unternehmungen geftört und zu anderen 
Plänen veranlaßt zu werden, findet im Krieg überall jtatt.” 

An fih tönnte jenes von ben Zeitgenoſſen unbegriffene 
Zurücweichen des kriegsgewohnten Herrſchers tadelfrei erſcheinen. 
Das Urtheil wird von den bedingenden Umftänden abhängig 
gemacht werben müſſen. 

Man erwäge nun Folgendes 








Dar hielt es nicht mehr 


! Die „Dentierift“ hat über dieſe Daten wohl nicht umabfichtlich 
eine gewiſſe Dunfeleit gebreitet,, fo dafı man glauben fönte, gleich am 
Tage nad der Ankunft fei ter Uebergang ausgeführt. Die Darfteltung 
im Tert ergiebt fih taraus, daß in einem Ausichreiben ins Neid (Biel: 
tello 14. März, veridjtieben für 24. bei Fugger $.) auodruckich erft der 
Sferfonntag als Temnin für ben Brucenſchlag und das Gefecht an: 
gegeten ift. Damit immt neben anderem auch der Brief von Wace bei 
Brewer IT, Ar. 1721 

S. Hierüber 3. 9. Hifi 208 

® Rahrichten über Preußen in feiner arofen Kataſtrophe S. 487. 
(Nriegsgeicjichtliche Einselicpriften.! 
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für geraten, einen Verſuch zur Einnahme Mailands zu machen, 
nachdem der Feind, unter Verbrennung der Vorftädte, den 
Entihluß kundgegeben, ſich drinnen zu wehren und zwar haupt: 
ſachlich deshalb, weil es ihm zu jenem Verſuch ganz an ſchwerem 
Geſchütz! gebrach und er vor dem Eindrud des Mißlingens 
Scheu trug.” Wenn er dennoch bis vor die Thore ber Stadt 
rückte, jo ließ er fi dazu bereben, in ber wohl nur halb 
geglaubten Hoffnung, daß die Anhänger der Sforza, die Freunde 
Galeazj0'3, fih drinnen gemaltfam gegen die fremben Herren 
erheben würden. Das Unterbleiben jeglicher Revolte mar für 
ihn beitimmend, Feine Nacht vor Mailand zu verharren. Er 
änderte um jo mehr feine ftrategifchen Maßnahmen, als die 
bevorftehende und am 25. März; vollzogene Ankunft der feind- 
lichen Eidgenofjen das Stärfeverhältniß zu feinen Ungunften 
verfhob. Zunächſt wollte er, wie er am 24. März erklärte, 
noch 15—2000N Mann Hülfstruppen erwarten bezw. an ſich 
ziehen. Außer deuiſchen dachte er damals nod an den Vice: 
fönig von Neapel, vieleiht ſelbſt an päpftlie Hülfe.* 

Dazu kam nun noch, dab er fürdtete, auf feine 
Schweizer nicht mehr unbedingt zählen zu können, feit er ihre 
Bundesbrüder beim jeind mußte. Er glaubte, baß erfiere 
ſchon mit fegteren Umerhandlungen über eine Waffenruhe an: 
geiponnen hätten und wähnte fogar feine Perfon in Gefahr. 


! Mar an Biſchof Vernhard von Trient, Terfolas 20. April 1514. 
Wiener Archiv. 
? 






Griff“, Auth über den vorausteſetzten Aufitand in Mailand 
enthält fie das Näthige 

® Kaiferlihes Auöfchreiben ins Reich rom 24. März aus Pioltells 
bei Fugger DI. 

Vom Vicelönig, den er jenſeits bes Po an ſich ziehen wollte, redet 
er im der „Denkichrift”; wenn ebenbafelbft von aucuns autres gens 
d’arınes italiens bie Nede it, fo barf mar vielleicht an den Papft 
denten, den er in jenen Tagen durch feinen Crator um Weberlaffung feiner 
Zruppen bitten lieh Mar an Carpi in canris folicibus ad. pioltellam 
23. Dörz (uriprüngtich ftand 24) 151 jener Ardiv. 

> „Empereur infourme que eusits siyches avoient envoye en 
villa le de milano vers Te due de bourton desirant abstinanee de 
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Gar night unglaubwürdig, daß ihm das Geſchick Lodovico 
Moro's, der das Opfer einer ähnlichen Eonftellation geworden, 
drohent vor Augen fland.! Das konnte um fo eher der Fall 
gewejen fein, als des unpünktliche Eintreffen der engliſchen 
Löhnungen ſchon vorher zu ftörenden Weiterungen geführt 
hatte. Mar hatte fih, um die ungeberdigen Schweizer zu bes 
ruhigen, gezwungen gejehen, ihnen aus feiner Tajche, aus 
Geldern, die für die deutſchen Landsfnechte und die Spanier 
beftimmt waren, Vorſchüſſe ju maden.? Aber weder waren 
fie vollftändig zufrieden geftellt, noch war das Geſchehene 
geheim geblieben. Die aus ber Belagung von Brescia ge: 
zogenen Deutſchen und Spanier zeigten ſich gerade vor Mailand 
darob wuthentbrannt. 

Dan kann Niemand verwehren, der Anfiht zu fein, daß 
damals entſchloſſene Lühnheit mehr am Plage geweſen wäre 
als die vom Kaifer beliebten Schachzüge. Aber als feititchend 
muß betrachtet werben, daß er bie Polition vor Mailand nur 
verlieh, um feine Operationen etwas ſpäter aufs Neue zu be: 
ginnen, nicht aber um in geradezu verrätherifher Feigheit 
das Unternehmen aufzugeben. 

Betrachten wir zur weiteren Probe noch kurz den Verlauf 
der Ereigniffe. 

Erſt am 25. März war es einmüthigen Beſchluß des 
ariegsrathe und dem vereinten Anbringen ber engliſchen 


guerrex pour en apres füire quelgue appointement entre eulx. A 
cette cause le dit sgr. empervur et affin que sa personne ne fut en 
dangier“ ete. „Denkicrift.” 

* In diefem Sinn erllärte er einige Wochen fpäter fein Verhalten 
an Pace. Brewer II, Ar. 1931. 3. 500. 

= Am Schluß der „Denkjhrift“ wird geradezu verſichert, daß ohne 
des Kaifers Gelb bie chweiger niental® bis über bie Abba gelommen fein 
würden. Meber den Heigang berichtet biefelbe Quele an zwei anderen 
Stellen. Dah das auf vier Morate von deinric VILL gesaftte Geld 
dur Schuld der Fiescobaldi nidt rechtzeitig geliefert worden ift, giebt 
Woljey zu am 22. Mai. Martene et Durand, Collectio seriptor. amıpl, 
III, 1273. Zany 175 fat bie Stelle mipverftanden. 

mann, Mnifer Masiniion 1. 2. dv. 43 
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Commiſare der Schweiger gegluckt, ihn bis nahe den Thoren 
Mailands zu führen." Wahrfceinlih wäre er bei der tiefen 
Verftimmung,? unter deren Drud er fland, nicht einmal 
jo weit gefommen, wenn nicht eine höhniſche Einladung des 
hinter fidern Mauern geborgenen Bourbon das ritterlihe 
Ehrgefühl im ihm aufgeftahelt hätte Als aber Bourbon 
nit aus der Stabt mit ben Seinen herauslommen wollte, 
am gleichen Tag bie von Franz I. gebungenen Schweizer in 
die Stadt zogen, empörerijhe Stimmen drinnen ji durch— 
aus nidt vernehmen lieken, während an jeinem Muth her 
Verdacht nagte, einem Verrath ber angeblich ſich verftän: 
digenden Eidgenoſſen beider Heere zum Opfer zu fallen, ® 
da hielt ihn nichts mehr. Noch vor Einbruch der Naht zog 
er zurüd bis in fein legtes Quartier, alfo nach Pioltello. 
Jegt kam es zu heftigen Zerwürfniffen: wie die Landefnechte 
verlangten auch die Schweizer Bezahlung vor jeber weiteren 
Bewegung. Das beftärtte den Kaifer nod in der Anſchauung, 
die um den Sold hadernden Veſiandtheile feiner Armee zu 
trennen. Auf die Kunde, daß Lodi vom Feinde geräumt, 
ſandte er die Echweijer und mit ihnen einen Theil feines 
Heeres unter Colonna dahin, mit dem Auftrag, in Cre— 
mona und Umgegend Mittel zur Kriegsführung einzutreiben: 
jelber ging er wohl um den 30. März 1516 über die Adda, 


* Brewer II, Nr. 1721, wonit zu vergleichen Nr. 1720. 17:30, 1885. 

? Pensiveness nad Pares Ausdnud. Brewer Il, Mr. 1721. Daß 
Mar ob aliguam suamı indispositionem das deer verlaffen, wie er feinem 
Wejanbten in England fhreiten lief (Le Glay, Negoe. dipl. TI, 109, 
bezieht ſich dod mit auf diefen Moment. Seine Geſundheit ließ ſchon feit 
dem verfloffenen Jahr zu münfchen übrig. on dem Stand berjelten 
machte er 3. B. in einer Tepeihe an Graf Carpi vom 1. Auguft 1515 
iein Erſcheinen in Jtalien abhängig. Wiener Ahiv. &. ipäter ©. 193 
zum Jahr 151 

28 oben 


















Ann 5 Das an ſich wenig glaubtiche Geichicht, 
16, BL 3455 (Argentor. 1550 in &vo) von 
erdachts besüglichen Sriegelift des Tri 








Sen des -Iovius, Histor. Ih. 
der auf Erregung eines ſolch 
vrtzio laht fd) nicht controtien. 
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um das Gleiche im Gebiet von Bergamo und Brescia zu ver: 
jugen.! Die bittere Kritik auf fein Verhalten ift, daß ber 
Feind nicht die Kraft in ſich jpüirte, die Trennung zu einem 
größeren Schlag zu benugen. 

Nachdem die Schweizer in Lodi zur Beſinnung reuig 
gefommen, waren fie bereit dem Kaifer zu folgen, wohin er 
wolle. Colonna beſchwor feinen Gebieter deshalb nicht weiter 
fie) zu entfernen, fein Vorhaben nicht aufzugeben.? Etwas fpäter 
wieſen erftere die Verlockungsverſuche ihrer Brüder in Mailand 
mit Entſchiedenheit von fih, ftellten beftimmt ein Ent 
weichen des Kaiſers in Abrede und rebeten bemfelben zu, 
zuvorderſt die Landslnechte zufrieden zu ftellen mit dem erwar— 
teten englifhen Geld und felder wieder zum Heer zu kommen, * 

Es hat die gröäte Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß legteres 
die bejtimmte Abficht Marimilians war, als er langſam von 
der Abda bis zum Oglio zog‘ Aber die einmal aus Mangel 
an Entihlofenheit verpahte Gelegenheit zeigte fih nicht aufs 
Neue. Bald wandte er fi, unerahtet man in Lodi (mo bie 
Schweizer das Schloß erobert) immer noch feine Rückehr er- 
martete, ins Gebiet von Bergamo und Brescia, um Gelb 
einzutreiben. Hier theilte er jeine Armee auf Neue. Bei 
Bergamo Klied mit dem gröferen Theil, insbeſendere ben 


* „Denticprift" und Briei an den Bifdof von Trient vom 20. April, 
Diaz, der am 20. in Pioltello wieder gemelen war, fand am 29. Märı 
noch in Peschera (bei Meigo), alfo im Mailändiichen rechts der Adda 
(unausgeführter Entwurf eines Schreibens an Bernhard von Trient); am 
31. März lagerte er bei Caravaggio, alfo linfs bes Fluſſes. Wiener 
Archiv. 

% Golomma an Mar, 1511 Sobi ultima Mareii. Dria. im Biener 
Archiv. Keine Schweizen, ja feine Menſchen, fondern Engel jeien jene, 
f. Brower Rr. 1729. 

* Die Schreiben in: Cidgenöff, Abſchiede III, 2, S. 96% 
Tie Datirung von Rr. 3 aus Corftanz ift irtpiunlich. 

* Bis zum 1. April war er in Ponteglio (Brower ©. 490). Ton 
da rüdte er am 4. nad Ceita ind Bergamnsfifche. Harl Trapp an das 
Regiment zu Innsbruck, 1515 April 5 im Lager Vurgo de Terj. Wiener 
Ardiv. 





f. Ar. 1-6. 
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deutſchen Reiſigen, Markgraf Caſimir von Brandenburg; mit 
dem Reſt wandte ſich Max ins Breſſaniſche, des Willens, das 
ruckwärlige Gebiet der von ben Seinen noch behaupteten 
Feſtung Brescia nach Tirol hin ven Feinden zu fäubern, und fo 
die Verbindungen (befonders auch mit Nücficht auf die unter: 
wegs gefährdeten engliſchen Gelofendungen) zu fern? Bei 
jevem Schritt hatte er dabei die Undisciplin im eigenen Lager 
zu befämpfen. Cobald wegen irgend eines Dienftes die Haupt- 
leute die Trommel rühren ließen, erſcholl glei der ominöſe 
Ruf: Geld, Gem! In allen Haufen, ben meißen wie ben 
rothen, herrſchten meuterifche Gedanten: ftundenlang ließen 
beim Abmarſch am 4. April die Unbotmäßigen den Kaiſer 
euf fih warten.” Die nächſten Tage brachten noch trübere 
Erfahrungen. Nachdem Marimilian mit feinen Rnechten und 
feinem Hofgefinde nad) Zovern, am Eingange bes val Camonica 
und am Nordende des lago d’Iseo, gekommen mar, erklärte er 
ten Knechten, daß er fie gegen bie Claufe Anfo (am Ingo 
@I4ro) zu führen gebächte, um dieſe bie Zufuhr hemmende 
und die ganze Umgegend beunrubigende venetianiihe Stellung 
zu belagern.® Es waren bei ihm Knete, früher in ber 
Bejagung von Brescia, die, wie Marimilian meint, von ben 
Venetianern größtentheils beſtochen waren. Statt zu gehorhen, 
erhoben fie wieder ihr meuteriihes Geſchrei, ftürmten auf 
ihren Kriegsherrn ein mit „ungeftümigfeit und viel ſchmählichen 
Worten und Geberben”, wie fie vormals von Unterihanen und 
Dienftleuten nicht gebraucht worden.“ Die Schimpfworte 

? „Denfigrift”. Im einer unbatirten ausführlichen Juſtruction für 
Laſimir ſpricht Mar noch die Abficht aus, mit ihm und den Schweizern 
Fih wieder gegen Mailand (ber Raifer mit feinem Hauztnefhüg) zu 
wenden. Viarb. Arhid. 

Karl Trapp am 5. April. Wiener Archiv. 

* „Anpho" in ber „Denticeift“ and im kaiſerlichen Ausſchreiben an 
ale Stände, 1515 Füffen 24. Jull. Drud im Wiener Argiw. Tie 
Wigtigteit der Claufe erhellt auch aus Mocenigo a. a.D. 141. 


+ Ausidreiben vom 24. Juli (f. vorige Anm.). Won der Veftcchung 
weiß die „Tenfigrift”. 
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„Aepfelkönig und Strohkönig“ ſollen bei diefer Gelegenheit 
vor den Ohren des unglüdlicen Kaifers gefallen fein.! Ohne 
dem Zureden Gehör zu ſchenken, brachen die Meuterer nad) 
Brescia auf, wo fie kraft einer bejonderen Verpflißtung des 
Reites der Beſatzung eingelaffen, die Stabt bem Feind in bie 
Hände zu ſpielen entſchloſſen waren. ALS das nicht gelang, 
tiefen fie wenigftens zu den Wenetianern binüber.? 

Alleingelafien inmitten des feindfelig erregten Gebiets 
flüchtete Dar das val Camonica hinauf nad Edolo * und 309 
von da die noch winterlich unwirthbaren Pfade über den Monte 
Tonale ins val di Sole und weiter ins Etſchthal nad) Terfilla, 
norböftlih von Trient. Seine Truppen unter bem Branden- 
burger, die mit den Echweizern verbundenen Abtheilungen 
unter Marc Antonio Colonna, ftanden noch theils bei Bergamo, 
theils in Xodi. Noch fprad der Kaifer von feiner Ruckehr 
nad Italien. In der Schweiz lieg er fih eifrig um Ver: 
färfungen bewerben. * 

Aber da war auf dem Kriegsiheuplag bereits — und 
ohne Zweifel mit in Folge feiner Entfernung — das ganze 
Heeresinftrument auseinandergebrochen. 

Der Raifer Hatte ſchon Anfang April an ben Befehle: 
haber von Brescia bie Anweifung erlaſſen, 25000 Gvldgulden 
fowie eine weitere Zahlung, deren Ueberlieferung durch Fugger 


So Hirdmair a. a. D. 437. 

2 „Deutjceit". 

3 Bon hier jehrieb er am 10. April an den Biichoj Bernhard von 
Trient (in erona). Wiener Archiv. Das auch unter den Getreuen ver: 
vreitete Gerucht, daß er fein Unternepmen aufgeben wolle, fei unwahr. Er 
fei in ber Hoffnung, bie Feinde zu jahlager, mit zu Meiner Nüftung ge: 
fommen. Da fie hinter ben Mauern blieben, müffe er Berftärlungen, das 
icjon vorhandene fehmere Gefchüg und Peiterei ermarten. — Die Fichtung 
feiner Flucht nad) der „Dentichrift“. 

* Mar an Bernhard von Trient. Tier April. Wiener 
&Argiv. Novum Helvetiorum et ipsins cmitatıs Tyrolensi) sulnlitu- 
rum fin itun eonseripturi; eum illoque contra Gallos 
ae Venetos ... nam primum propria persona pingressuri. Betr. die 
Schweiger ſ. Cidae Abi. IIT, 2, S. 98 und 973. 
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bevorſtand, bis auf weitere Befehle im Schloß von Brescia 
wohl zu verwahren. Unglüdlicherweife hatte derjelbe fich damit 
begnügt, biefe für die Beſoldung der Schweigtr beftimmte 
Summe in der Stabi Brescia bis zur fihern Neberführung 
nach Lodi nieverzulegen. Beim Eindringen der fahnenjlüchtigen 
Landsfnehte von Lovern in Brescia hatten dieſe ſich felber 
und die ihnen anbängenden Spanier mit diefem Geld bezahlt 
gemadt. Kaum erhielten die Eidgenofien in Lodi von dieſem 
Vorgang Kenntniß, als fie nach Bergamo aufbraden und ben 
Markgrafen Caſimir nötpigten, zu ihrer Befriedigung einen 
Theil der im Bergamastifhen eingetriebenen Contributionen zu 
verwenden. Den Heft ihrer Beſoldung empfingen die Schweizer 
wenig fpäter durd ben Cardinal von Sitten und die englifhen 
Commifjäre. Trotzdem zogen zwei Drittel von ihnen nad 
Haufe. Mit dem Refte näherten fid der Cardinal, Martgraf 
Caſimir, Colonna und Galeazze Visconti dem Gardafee in 
Erwartung kaiſerlicher Berftärfung. Max war ſelbſt nah Riva 
geeilt, um dort 4000 Landsknechte und Spanier zu expediren. 
Aber ehe diefe fammt einer Geldſendung anlangen konnten, 
hatten die Schweizer bie in ihrer Gewalt befindlihen Führer 
fi zum Pfand für ihre Forderungen genommen. Vefteit 
durch geleiftete Zahlung verfielen die arınen Kriegscommilläre 
alsbald dem gleichen Loos burd die neidiſch und aufjällig 
gewordenen Sandsfnehte. Zu deren Befriedigung ging ber 
Reft des Geldes darauf, Jetzt zogen, obwohl bezahlt, auch 
die übrigen Eingenoffen in ber Mehrzahl, fowie viele Lande: 
fnechte von dannen: die Hauptleute und Commijjäre reiteten 
ſich nad Verona. Während diefer Selbitaujlöjung bes failer: 
lien Heeres war auch Brescia (am 26. Mai 1516) den un: 
ausgejegten Angriffen der nahrüdenden Feinde erlegen.’ 
Jene 400 Mann, die in Riva gemuſiert worden, waren gar 


! Die Darftellung iſt der „Denkichrift* entnommen. Gleiches berichtet 


über die leptgeichilderte Phafe Zerntein am das Pegiment zu Inmäbrud, 
Trient 24. Diai. Wiener Archiv. 
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nicht in Thätigfeit getreten, da fie nächtlicherweile in der 
Mehrzahl zum Feinde über: ober heimgelaufen waren. Nur 
in Verona vermocten fih die Raiferlichen gegenüher hem ohne 
ſonderliche Anftrengung überall fiegreihen Feind zu behaupten. 
Aber her lebtere verfehlte nicht, mit ftärferen Kräften zurück- 
zufommen. Es galt, dem Kaiſer ben „Pfad“ nad) Italien zu 
entreißen. 

Durch die bisherige Darftellung wird meines Bedünkens 
erhärtet, daß keineswegs, mie damals und neuerdings behauptet 
worden * it, Marimilian „von Anfeng an bie Neigung ver: 
rathen .. . auf die andere Ceite” zu treten. Unſere Auffaſſung, 
begründet auf kritiſche Werthurtheile über die Weberlieferung, 
findet eine flarfe Stüge an dem weiteren Perlauf. 

Auch nad der Auflöfung ber Eaiferlihen Kriegsmacht ift 
ſichtlich das ernfthafte Sinnen und Trachten Marimilians 
darauf gerichtet, an ber Gpige meu aufgehotener Truppen 
abermals zur Wertreibung der Frarzoſen wider Mailand zu 
ziehen. Nur in diefem Zufanmenhang mwirb das fonherbare 
Project einigermaßen verftänblich, Meiland an ben Konig von 
England zu übertragen, ja zu beffen Glunften auf bie kaiſer— 
lihe Krone zu refigniren.” Der Gedanke, uns ſchon aus ber 
Bundesgenojienfhaft von 1513 erinnerlich, foll jegt offenbar 
dazu dienen, den Strom englifcher Subfidien reichlicher in 
die faiferlide Kaſſe zu leiten. Als fetter Köder berechnet 
auf den jugendlichen Ehrgeiz eines Heinrich iſt der Vorſchlag 
aufzufaſſen; nicht aber zu betradten etwa wie ein bedender 
Theaterſchirm, hinter dem bie beabjichtigte Vertauſchung der 
engliihen Maske in die franzöfiihe Tracht ungeftört hätte 
vollzogen werden follen. 





ESo Mar im Ausihreiben vom 24. Juli aus Tüffen, Wiener 
Archiv. 

Peuli a. a. D. 2%, vergl. Race bei Brewer 11, S. 407 

Bauli a. a. O. 283 ff. W. Vuſch, Trei Jahre engliſcher Vermittz 
lungspolitif & 6 und & 
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Bekanntlich hatten die Staatsmänner Karls in ben Nieder: 
Landen für Mai 1516 eine Tagfahrt nad; Noyon mit frangöfifchen 
Bevollmägtigten ausgemacht. 

An Berſuchen den Kaifer zur Beteiligung heranzuziehen, 
hat es nicht gefehlt. Der mollte mohl einen ehrlichen Frieden 
mit Frankreich; die Nihtung aber, die man in Noyon anz 
bänbelte, erklärte er wiederholt für bloßen Betrug, angeitiftet, 
um ihn mit England zu veruneinigen, Nur mit beilen 
Willen wollte er etwas hören von Beihidung jener Zus 
ſammenkunſt. 1 

Notürlih forgten num Chievres und der Kanzler Scuvage 
dafür, daß der niederlandiſche Sädel hubſch zugebunden blieb. 
Noch immer beitand Miftrauen zwiſchen ihnen und dem Grob- 
vater ihres jungen Füriten, welches dadurch nicht gebeilert 
wurde, baß in eigenhänbigen Briefen Mar darauf zu bringen 
ſchien, daß während der Abwejenheit Karls in Spanien beiien 
Tante Margarethe wieber bie Negentihaft führen müſſe. 

Vollkommene Entfaltung empfahl ſich freilich der bur: 
gundiſchen Polilif nicht. Alerdings erfolgten Abweiſungen aus 
Neapel und Spanien auf das Anfınnen Karls, feinen Großvater 
in Italien zu unterflügen.? Daß jedoch die kaiſerliche Armee noch 
einige Monate in Stalien fih bielte, erſchien als ein mill- 
fommenes Mittel, auf die Franzoſen zu drüden, die freilich 
von ber biesfeitigen Parteinafme nichts willen durften. So 
kam man dazu, fi für eine bedeutendere Summe zu ver: 


' Der faiferliche Selretär 9. Renner an Karls Hofmeifter Ricaßgus 
Haquenay, Trient 29. April und 14. Mai 1516. Marbura, Ardiv. Der 
zweite Brief ift unterzeicinet, im erfien ſpricht ber Abfender von feinen 
Bruder, dem Rropft von Lünen, 

' (Eofius) an Renner, Rofjel 20. Mai 1519, Billinger ai 
Juni. Nachher erklärte Mar, für deifen 
vben beauftragt war, dab er tanyuam rugatıs et conetus jenen Brief 
für Matgareihe gefrieden. Cafius am Nenner und Kiffinger, xömen 
15. Juni 1515. Marb. Archiv. 

’ Renner am 20. April, Math, Archiv 
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bürgen: leider war auf die ausgeftellte Verſchreibung fein 
Geld aufzubringen. ! 

Diefes Doppelſpiel hielt ben Kaiſer ab, ernſilich hie 
Digreffion zu fördern und ausjumugen, melde der Kerr von 
Geroldseck mit Unterſtützung Franz non Sickingens mider hen 
mit Franz J. verbiindeten Herzog von Lothringen, mit anz 
fänglichem Erfolg, unternommen Hatte.? Das Gelh gehrad), 
um bie Truppe Gerolbeds noch mit 10000 Schwehern zu 
verjtärfen und an der Spitze dieſer Streitmacht ftrads durch 
Savoyen ins Mailändiihe zu ziehen und fo bie Franzoſen 
zwiſchen ſich und bie Armee von Perona in bie Mitte zu 
nehmen. Neijige aus Neapel maren ala Külfstrunpen in 
Brüfjel erbeten.® 

Hatte doch Dar bamala nicht einmal bie Mittel, ben fünf 
befreundeten ſchweizeriſchen Kantonen die verſprochene Penſion 
zu bejahfen.* 

Aus folder Nothlage entiprangen bie jchlechterbinge un 
zuläſſigen Manipulationen, durch die ber Kaiſer die Gelder 
Englands in jeinen Beutel herüberufeiten vermeinte zum 
Schaden einer Sade und feines Rufe.’ Dieſelben rächten fih 
fofort und gerade in dem Zeitpunft, ala an anderer Stelle noch 
einmal feine Angelegenheiten ein günftigeres Geſicht annahmen. 

In Brüffel hatte man fih, wohl in Anbetracht der in 
Noyon von den franzöſiſchen Bevollmächtigten bewieſenen 
Zähigleit, zu einer dem Kaiſer günftigeren Haltung entſchloſſen. 

® Nenner an Caſius, 29. April; 14. Mai. Narl an Mar, Lömen 
14. Juni. Marb. Archiv. 

? Ueber diefe Fehde vergl, meinen Franz von Sidingen 51 fi. 

* Kaiferlihe Inſtruction für Caſimir von Brandenburg und Veit 
von Seutersheim an R. Pace, zur Zeit in Augsburg, 1518 Landed 3. Juni. 
Morburger Archiv, und Mar an den Cardinal von Citten, Jmft 9. Juni. 
Innsbt. Archiv. Wegen des neavolit. Succirſes f. Le Glay, Xécheiat. 
dipl. IL, &. 112 und Sarz, Einleitung 179, Anm. 37. 

+9. Ader on Mar, 1516 Zürid 13. Juni. Junsbr. Ardiv. Eid: 


genöfl. Abjch. IIT, 2, 978. 
Veral. Bauli a. a.D. 281 fi 
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Am 14. Juni 1516 hatte Karl dem Vicefönig von Neapel 
befohlen, unverzüglich 800 Lanzen und bie leichten Reiter bem 
Kaifer gegen bie Venetianer zuzuſenden, und hatte gleichzeitig 
ſich verpflichtet, bie auf Weiteres vom 1. Juli ab monatlich 
15000 Ducaten zur Unterhaltung von 5000 Lendsknechten zu 
bezahlen. Vorausſetzung mar, daß England die Mittel zur 
Unterhaltung von 10090 Scweizern gewähre. Dem Kaifer 
ward empfohlen, zur Schonung feiner Perfon einen erfahrenen 
Generolcapitän an die Spihe des Unternehmens zu fielen. ! 

In der That hat man fih nun behufs Erfüllung der Zulage 
nicht gefheut, das zu der ſpaniſchen Neife Karls gefammelte 
Geld anzugreifen. 

Die Freude über die Schenkung der niederländijchen 
Politit wurde dem Kaiſer bitter vergällt ducd Erfahrungen, 
welche er fafl gleichzeitig mit England zu machen hatte. 

Die Wirkungen der ungünftigen Berichte, welche über fein 
gefammtes Verhalten vor Mailand und nachher nah England 
gelangt waren (befonders auch der Meinung, daß er englifdhe 
Gelber felbftiih für Lerona und Brescia verwendet hätte), 
zeigten fih im Juni in der ausgeiprochenen Abſicht Hein— 
richs VII. feine Politik zu ändern. Er wollte fie fortan begründen 
auf eine allgemeine Liga (melde aus dem Papit Leo, König 
Karl von Spanien und dem Raifer nebft den Schweizern, als 
Renfionären, beftehen follte); vor ihrem Abſchluß jedoch Mari— 
milien nicht unterftügen.? 

* Karl an ben Kaifer, 1316 Löwen Juni 14. Eigenhandig unter: 
geijnetes Original {m Mard. Archiv. Näheres in Schweiten des Cafius 
(der den entjcheidenden Anftoß gegeben huben will) an Siliinger vom 13. 
und 15. Juni umd der Correipondenz Lillingers mit Nenner vom 17. und 
19. Juni. Marburg. Archiv. Dieſe Subſidien wurden wirklich beahlt. 
Schreiben de la Motas aus Brüffel vom 1. Huguft. Wiener Arhin; 
Karls an Mar 22. Auguſt; Villingers an Mar, Trüffel 25. Auguft (über: 
fendet die Hate für Septeriber), Marb. Archiv; Detober, Krewer Nr. ZU. 
diernach ift Baumgarten, Geſchichte Karls V., 8b. I, 41 zu berichtigen. 


Nenner an Cafius, 1515 Reutte 9. Zul (Concept im Ward. 
Audio). Wgl. Brewer II, Mr. 2170, ©. 601 und Ar. 
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Damit folte feine Enthaltung von ber Einmiſchung in 
die Verhältnije ber appenninſchen Halbinfel ausgedrüdt fein. 
Im Gegentheil, die, welche im Namen des Königs von Enge 
land auf dem Hauptihauplag handelten, beabjichtigten mit 
Hülfe Galeazzo Qisconti's, ber ber Einhläfer geweſen zu fein 
iheint, und der Eidgenoſſen, den Franz Sfotza Herzog von 
Bari in Mailand einzujegen, unter Verzicht auf die Mit- 
wirfung Marimiliang.! 

Es war in Veberlingen im legten Drittel Juni, als Dar,’ 
nachdem er Kurz zuvor in Conſtanz vergebene bei bem eng: 
liſchen Orator Pace wegen Veſoldung von Schweizern an: 
geflopft, erfuhr, daß jein Bundesgenoſſe, der ihm bicher den 
Chrennamen „Vater“ gewidmet, feine fernere Unterftügung 
eingeftellt hätte. Sein Zorn traf zuerft den nur theilmeis 
ſchuldigen Pact, den er von feinem Angefiht, ja aus dem Reich, 
vermies. Aufs heftigſte beſchwerte er ſich über Visconti, ſowie 
über ben von ihm gegängelten Herzog von Bari als Ver— 
leumbder. Er forderte jogar, daß fein königlicher Bruder ſich 
von jenen losfagen müſſe. Obwohl das nicht geihab,’ auch 
Race recht geflifientli ausgezeichnet wurde, wurden die ge: 
Ioderten Fäden noch eine Weile fejtgehalten, aber doch ohne 
rechtes Vertrauen. Nur bie Not) zwang ben Kaiſer, bem 
brittiſchen Herrſcher nod einigermaßen den Hof zu maden: 
die Folge zeigt aber, daß jeine nunmehrigen Verfiherungen 
nicht mehr über den nächſten Augenblid hinaus bindende Kraft 
befaßen. Er begann jegt wirflih zu laviren. 

Nachdem er früher jede Betheiligung an den Conferenzen 


13.8. Brower Nr. 2016. 2031. 9034. 2076. 2082. 2151 ©. 649. 

® Dafür befigen wir die ausdrüflice Grflärung, die Mar am 

20. Auguft dem englifchen Geſandten an feinem Sof, R. Wingfielt, machen 
: quod nisi in Oberlingehe dietum fuisset suae majestati, ser. 
'estrum nolle adınada an sune majestati, ron nom essent 
für den Hergang f. ebenda. 















in istis terminis Drewer II, Nr. 
die Depeichen von Nr. 295 an. 
3 Brewer Rr. 2218 vergl. Ar. 2078 f. 2104. 2240 uf. m. 
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der Rathgeber feines Enfels mit denen Franz 1. von ber Hand 
gewiefen hatte, muß er nicht lange nad) jenem an ben Tag 
getretenen Bruch eine der Perfönligkeiten, die Damals bei ihm 
am meiiten vermodten und Englands müde waren, feinen 
Scapmeifter Villinger, beordert haben, den im Juli wieder 
eröffneten Verhandlungen zu Noyon beizumohnen. Während 
derfelbe aber in Brüſſel feitgehalten wurde, angeblich, damit 
bie Engländer feinen Argwohn föpften,* war am 13. Auguft 
1516 zwifhen Franz I. und Karl zu Noyon abgeſchloſſen 
morben. Um fih den Meg nah Epanien zu öffnen, hatte 
Tegterer fh ganz in die Arme Franfreihs geworfen. Tem 
Kaiſer gefiel der Vertrag keineswege. Wie zürnte er, daß 
der Erbe der Habsburger durch fein Verlöbniß mit der Heinen 
Louiſe, Tochter Franz J., auf wenigſtens noch ein halbes 
Menſchenalter zur Chelofigleit verurteilt fei. Muh miß: 
billigte er, daß die Rechte auf Neapel zweifelhaft gelaffen une 
Karl zwar die Unterftügung feines Großvaters, Franz I. gleich 
zeitig aber bie Venedigs nachgelaſſen jei.? 

Bei den Beiprehungen in Noyen mar franzoſiſcherſeits 
der Vorſchlag aufgetaucht, Verona genen Geld an Karl zur 
meiteren Weberweifung an Franz I. zu übermitteln, wobei 
vieleicht Riva und Roveredo dem Kaifer bleiben könnten.“ 


Bezeichnend ift, daß ſchon am &. Juli der Kaifer ſich zu einem 
ehrlichen Frieden bereit erflärt und zugleich in Brüfel vor engliſchen 
Intriguen zum Sturz von Chievres und Sauvage warnen lüft, mit 
denen er wohl zufrieden fei (Renner 5.682 Anm. 2). — Villinger Tan am 
11. Auguft nach Brüffel. Brewer Ar. 2249. Ueber feine Feithaftung be 
richtet er an Mar am 21. Auguſt. Marb. Arhiv. Schon am 21. Juni 
hatte er Nenner gebeten, den Naifer zu erforfgen, ob er nicht ſehend, was 
& für ein Ding mit den Engländern jei) einen ehrlichen Frieden mir 
Franz I. wolle. Mach. Archiv. Seinen Einlub f. Biewer Ar. 2270. 

® Inftruction vom 9. September. San, Monum. habsb. IL, 1. 
Der Vertrag bei Du Mont IV, 1, 224. Rom geheimen Artifen 
fteht nichts Zunerläfjiges seft. 

3 Narl an Bar, Brüffel 
jelben. Moarb. Archiv. 























2. Auguſt. Billinger 21. Auguß en den 
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Dem aber, ber ſich unlängft verpflichtet, die tapfern Vertheidiger 
Veronas zu entjegen, wollte es nicht in den Sinn, ben Schild 
von Tirol, die Brüde nad Welſchland aus der Hand zu geben. 
Aber aus eigenen Mitteln vermochte er nichts mehr: auch 
Tirol verjagte jih." Da muß er um Enbe Eeptember doch 
eingewilligt Haben, das alte „Dietrichebern“ in die Hände der 
Bevollmägtigten Karls zu fielen. Aber alsbalb widerrief er 
feinen Befehl in der Hoffnung auf engliſche Hülfe.” Der 
Stand der Unterhandlung mit dem Papft und England, in 
Verbindung mit feinem Gedanken einer perfönligen Einwirkung 
auf Heinrih VIII. gab ihm wohl den Anlaß. Jene Deienfiv- 
liga Fam in der That am 20. October 1516 zum Abiolub.s 

Ih übergehe die Schwankungen bes Verhältniſſes zu 
England vor und nad dieſem Act. Mar täufchte ſich felbft 
mit feinem immer wieder auffladernden Vertrauen auf ernft= 
liche Unterftügung Heinrichs: er lud damit den Schein auf 
fh, als ob er einen Verbündeten noch ausprefje im Augen— 
blid, wo er fid von ihm losfagen wollte. Was er Ende 
September zu dem Gejandten Robert Wingfield Hagend gejagt 
hatte, England, vertrauend auf feine infulere Lage, fümmere 
ſich jo wenig um ihn; König Heinrich habe ihn veradhtet und 
werde ihn verderben, blieb do die Grundſtimmung. Man 
dürfte ſchwerlich jagen, daß die brittiſchen Staatslenker unge: 
warnt geblieben feien.! 

Schon vor dem 8. October muß der Kaiſer in das 

* Dlarens Zufage zur Mettung Veronas. Jnft 21. Auguſt. Inns - 
bruder Arch v. Ehendaf. mancherlei Befehle in Tirol. &. Brandis, Yandes- 
haupteute 4:35. 

2 Mar an M. A Colonna, Spinelli, Frundöberg, 1516 Aunsburg 
9. Cetober. Junsbr. Archiv. Sofort nach erhaltenem Beiheid molle er 
fie benagprigtigen. Am 24. October war er nad; einem Brief aus Neutte 
noch nicht vergemiffert. Wergl. Brower IT, Mr. 2441 

3 Sanj, Monum. habsburg. II, 1, &. 29. Am 8. Deyember hat 
Dar dies Bündnif beſchworen. Brewer II, R. 2647. König Karl erft 


im Mai 
* Brower Re. 2176 und 2404. 
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Materielle der in ſeinem Jutereſſe zwiſchen Franz und Karl 
ſchwebenden Verhandlungen eingegriffen haben.! 

Aber noch war er nicht feit entfchloffen. Als er faft 
heimlich aus Tirol nad dem Rhein ;og, war es noch nicht 
entſchleden, 06 es ginge zur Zufanmenfunft mit Heinrich VIII. 
oder zur Unterwerfung unter die niederlandiſchen Gefichtepunfte. 
Auch König Karl hatte feine bis October fortgefegten Subfibien 
eingeftellt.* Eben ſchloſſen die Eihgenofien mit Frantreich 
ihren „ewigen Bund“ ab. 

In Hagenau endlich, im November 1516, haben Rath- 
Tofigfeit einerjeits und bie lockende Perfpective andererfeits, 
melde Villinger und Courterile, von Vrüffel herbeigeeilt, 
vor ihm aushreiteten, hinſichtlich des Erfages für Verona 
durch eine Lünftige Theilung Italiens, feine Abneigung be- 
zwungen. Insgeheim hat er feinen Enkel Karl bevolmädztigt, 
auf Grund der von ibm aufgeitellten Vorſchläge, vorbehaltlich 
einiger Modificationen abzuſchließen.“ Abnewiefen durch die 
franzoſiſchen Vevolmägtigten Hat fi Karl an jene Beftimmungen 
(fie galten einem austrüdlidem Verzicht auf Peutelſtein und 
Covelo! ſowie den Gibellinen in Mailand) nicht gefehrt und 
bat am 3. December 1515 Namens des Kaiſers den Vertrag 
von Brüffel gefhloffen.? Derfelbe enthielt den Beitritt zu ben 





Die Hauitrngsinftuciion Arany 1. von biefem Tag nimm Act von 
der faiferlien Yratenfion betr. Nivn und Roveredo. (Wiener) Jahrkücher 
der Literatur Bd. IL1 (IS), 

? Klinger und Cafito, Mrüel In. Roveniber, Mark. Arc, haben 
ſich, ſiatt wie bisher Wechſelbriefe zu erhalten, als Selbitiguldner ver: 
ipreiben müfien. Held wer von Karl nicht zu erlangen, 

Die Ausſielung dei geheimen Vollmacht hat der Nailer, Hagenau 
1. December, an Woltenftän und Serntein qemeidet. Schreiben derielten 
an den Kaiſer, Innobruck 11. Decenber 1514 (Marb. Arie). Lillinger 
und Gourtenille kamen am 23. Noverber nad) dagenau. Daß fie jene ver— 
ſpettive aufgerollt, meldet Eitten an Wolſey, Brewer IT, Re 2t 

* Gerade auf dieſes Bergneſt legten auch die Yonetianer Gewicht. 
Ronanin V. 317 

Die — of der Eniſchuldigung Korls vom 6. December 
wegen Uebericjreitung ber in Hagentu ausgeftellten Vollmacht in Wiener) 
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Abmachungen von Noyon in der Form eines intimen Freund: 
ſchaftebündniſſes — Freunde der Fremde und Feinde ber 
Feinde — und beflimmt weiter Folgendes: Verona ift in bie 
Gewalt der Vevollmägtigten des Königs Rarl von Spanien 
zu übergeben, ber es binnen ſechs Wochen dem König von 
Frankreich zur Nuslieferung an Venedig zuftelt. Dem Raifer, 
der Riva und Noveredo nebft dem Befigitaud in Friaul behält, 
werben 200000 Goldthaler gezahlt, halb von Frankreich, Halb 
von Venedig, und außerdem die Quittungen für die von 
Ludwig XII dargeliehenen Summe von 325000 Thalern 
ausgehünbigt. Innerhalb eines 12ejähtigen Waffenftilftands 
werben Karl und Franz die volle Ausſbhnung Veiber verſuchen. 
In Cambray follte in Bälde eine Zufammentunft ber drei 
Monarchen ftattfinden. 

Es mar jehr bezeihnend, daß Frantreich und Venetig die 
Entſchadigungsſumme zu gleichen Theilen erlegten. Diefe Ent⸗ 
ſchliezßung wurde durdaus ben Erwägungen gerecht, mittelft 
deren die Eignorie zur Unterwerfung unter den Schiedeſpruch 
Franzens und Karls hinfichtlic der weiteren Irrungen bewogen 
war. Franz I. hatte ihnen vorjtellen lafen: Sie follten das 
ohne Scheu thun, denn ihm würde es leid fein, daß er dabei 
fein ſollte, wenn fie Schaden litten. Man wird gut thun, 
ſich deſſen zu erinnern, zum Verftänpniß des Ernſtes kommender 
Verträge. 

Narimilian hat, wenn ich recht urtheile, nicht geglaubt, 
daß die am 27. Januar 1517 vollzogene Rüdgabe Veronas 





Jahrbücher ber Literatur 111. Vd. (145), 3. 177-1861. Daß, wir Pauli 
meint (5. 293), War am 4. December in Brüffel den Vertrag für ſich 
habe beihmwören Lajien, iſt ein unrichfiger Schluß aus einer verftünmelten 
Depeiche Tunſtalls. Gelbft bas Mort onth it dafelsft erft ergänzt. Karl 
würde davon in ber citirten Entſchuldigung vom 6. December ſicherlich 
Bericht gegeben haben. 

Blois 1516 Tecemter 25. Wiener Krpiv. (Copie.) Ueber Aus: 
führung des Vertrags f. ad de Leva, Ntorin down di Carlo V, 
1. Vand, 241. 
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eine endgültige fein würde. Er behielt fi) im Stillen die 
Abrechnung ver, bis fein Enkel in jeinem Reich fi in den 
Sattel und dadurch in bie Lage gefeßt, ihm, wie er wiederholt 
versprochen, ! beffer unterjtügen zu fünnen. Auch ber wieder— 
auflebenbe Gedanke des Türfentriegs mochte eine Verſchiebung 
der Entfheidung empfehlen. 

So fanden die Verhandlungen über confiscirte Befigungen, 
Vertriebene u. f. m. denn fein Ende. Die deswegen von dem 
König von Frankreich oder im Sommer 1517 von dem Papit 
nad Mantun beftimmten Tage wurden verſchoben. Nicht ein 
Friede fondern Lediglich eine fünfjährige Verlängerung des 
Waffenflilftandes kam am 26. Auguſt 1518 zu Stande, durch 
welche der Befigftand nochmals befräftigt wurde. Der langjährige 
Krieg, der die Erblande und den Kaijer in ſchier unerfhmwing- 
liche Schulden geftürjt, hat alfo als Refultat nur eine gering: 
fügige Grengverbefferung Tirols (Riva und Roveredo famınt 
den ſüdwarts gelegenen welſchen Vicariaten, ſowie Covelo am 
Ausgang des Val Sugana, Ampezzothal mit Peutelftein), dau 
einige Fleden in Friaul dem Habeburger eingebradt.? 

Und wenn bamit nur das Kriegäfeuer zwiſchen den 
rivalifirenden Häufern gelöſcht geweſen wäre! Aber die Ab: 
kommen von Noyon und Brüfjel dienten von beiden Geiten 
nur augenblicklichen Intereſſen. Darum haben die Habsburger 
daneben bie im Grund widerſtreitenden Beziehungen zu England 
duch Ratification ber Defenfivliga feitzuhalten geſucht. Aeußerem 
Anſchein nach freilich wurde zunächſt die Verbindung mit 
Franz I. noch inniger. Unter Verfchiebung des perjönlichen 


’ Sarl am May, Dröffel 22. Auguft 1510. Mar. Archiv. 

® Zum fünfjährigen Stiuftand mut Venedig entſchloß ſich Mar erit, 
als Frankreich feit dem zweiten Viertel 1518 es abgelehnt, ernft zu 
wachen mit den „motions seerettes pourparlöes à Cambray* (Te (lay. 
Nögoe. dipl. TI, 131). ©. folgende Seite. Die Bedingungen des Stil 
ftands bei Bolentineli, Regeften zur deutſchen Geſchichte, Abhandlungen 
der beiriſchen Academie, hiftorifhe Claſſe IN, ©. 620 fi. Vergl. auch 
Spiel 395. 
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Zuſammenkommens it nad) längerer Verhandlung am 11. März 
1517 zu Cambray ein neuer Vertrag geichlojfen und durch 
Mar und Karl zu Lier am 14. Mai hefchmoren! morben, 
der auf eine Theilung Ober: und Mittel-Italiens unter 
beide Dynaſtien hinauslief. Unter kaiſerlicher Lehnshoheit 
ſollte für Franz ein Königreich Lombardien geſchaffen werben, 
mährend für den zweiten Enfel Marimilians, Ferdinand, gejorgt 
werden follte durch Errichtung eines ebenſo reihslehnharen 
Königreich Italien aus Venetien, Toscana u. f. m. War 
das ein ehrliher Verjuch einer Teilung der Intereſſenkreiſe? 
Von Mag, der eben am Vertrag von Noyon bie Vernachläffigung 
Ferdinands ausgefegt,? ließe fih das in norübergehendem 
Sinn allenfalls glauben. Von der Aufrichtigkeit Franz T. 
ſollte Hierbei nicht gerebet werden. Mie follte er auch nur 
daran gedacht Haben, Venedig zu opfern oder gar die Mebicäer, 
des von ihm gemonnenen Papftes vielgeliehte Sippe? Für ihn, 
dem ber Traftat faum etwas Erhebliches gewährt, ijt derjelbe 
nicht ein linderndes Pilafter auf unheilbare Wunden, fondern, 
mie zu vermuthen, ein gelungener Sqachzug, Papſt Leo noch 
gefügiger, bie Venetioner und andere bebrohte Ztaliener noch 
anhanglicher zu machen. 

Der Raifer, ber feit Januar 1517 im Rreife ber nächſten 
Verwandten, die er noc) bejaß, in ben Niederlanden weilte, 
hatte jeine Gefichtspumfte denen ber franzofenfreundlihen Bes 
rather feines Enkels zum Opfer gebracht. Die Herren fcheinen 
ſehr fichere Wege ſich ausgefucht zu haben. Ehe fie nad) Cambray 
reiften, wollten jie in einer Privataudienz beim Raifer Gewißheit 
erlangen, baß er in ihrer Abweſenheit mit Karl nihts vor 
nehmen merbe.d? Das Einvernehmen mar bann fo feit, daß 

Sebteres erfährt man beflimmt aus einem Schreien Woltenſteins 
und Sernteins an Bilfinger und Renner, Janstruck 2. Juni 1417. Mars 
burger Ari. Zur ade: Monum. balsb. II, 1, ©. 31 fi. Vergi. 
Yanz, Ginfeitung 182 ff. 

® Monum, habsb. IT, 1, &. 550. 


® Willinger an Nenner, Brüffel 19. Jenuar 1517. Yard. Archiv 
Amann, Raifer Marinitiian 1. 2. 9b 44 
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bei der Einrichtung des Negiments während der Abweſenheit 
des Landesherrn bie dem eingehorenen Abel verhaßte Margarethe 
fid mit einer fubalternen Rolle in dem unter der nominellen 
Zeitung des Kaiſers fiehenden Staatsrath begnügen mußte.! 
Mar het damals Tochter und Enfel zum legten Mal gefehen. 
Die gemeinfam verbrachten Wochen Hatten ein allgemeines 
Einverftändnig über die nächſten dynaſtiſchen Ziele vorbereitet. 
Hauptfächli) handelte es ſich um bie Sicherung her Raiferfrone 
für den Erben Marimilians. 

Zum beiferen Verftändniß ber Angelegenheit ift ein Vlick 
auf bie Veziehungen der Habsburger zum Papſt bienlich, 

Die neuerdings oft dargeſtellte Politif Leos X. in den 
Jahren vor 1519 ift das Nefultat der Begehrlichkeit und ber 
Schwäche. Antifranzöſiſch durch Familientradition warf ihn 
der Sieg von Marignano in die ſcheinbar herzliche Umarmung 
bes jugendlichen Königs Franz I. Dieſem hatte er in Bologna 
die Belehnung mit Neapel veriprehen mijjen.? 

Für feinen Neffen Lorenzo, Herrn von Florenz, hatte Leo 
andere, für das Haus Habsburg minder unbequeme Pläne. 
Vielleicht Hat diefer Umftand ebenfo, wie bie Furcht vor 
franzöſiſchem Uebergewicht die Haltung des Papftes in der 
nächſten Seit beſtimmt. Dem Kaiſer hat er, fo meit es ohne 
Vertragebrud) anging, bei dem Feldjug von 1518 Kriegemittel 
unter der Hand zukommen laſſen. Andererſeits hat der Kaiſer 
für ben ſchwer durch Leo vergewaltigten Herzog von Urbino, 
der ihm Rriegshülfe zugejagt, nur Fraftloje Worte übrig gehabt.* 
Er hat geicheben laſſen, was ihm freilich zu hindern ſchwer 


* gene IL, 200 

® Desiurdins. N ums de la Fradce avec la Toscane II, 
S. 764. Damit waren die Bemühungen Leos, feinem Bruder Julian 
diefe Nrore zuzuwenden, woht um fo mehr zu Ende, als berfelde nicht 
fange naher (März 1514) geftorben if. Tarnad) ift Yan, Einleitung 170 
au berichtigen. 

“Mar an Graf Carpi, Lande 24. Febtuar, und ad pinltellam 
2 Marg 1516. Wiener Ardiv. 


189, 
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falfen mußte, obwohl ein in Beifein des Cardinals von Sitten 
vom laiferlihen Rath gehaltenes „Confilium“ feine Berechtigung 
zum Eingreifen für zweifellos erklärte und die Bemerkung 
machte, daf Lorenzo von Florenz nad Erwerbung von Urbino 
von Meer zu Meer ganz Italien in zwei Stüde trenne.! 

Wie jehr es dem Habsburger auf den Papft ankam, be: 
meift der Umftand, daß er aud in den Wettbewerb um die 
Hand des begünjtigten Papftneffen einzutreten nicht verſchmähte. 
Bekanntlich hatte Leo X. zu Bologna mit Franz für Lorenzo 
eine franzöfiihe Wermählung ins Auge gefaßt. Damit war 
aber die Sache feineswegs endgültig ausgemaht. In 
charalteriſtiſcher Schwebe bemegt ſich auch biefe Angelegenheit 
zwiſchen Habsburg und Valois hin und her. 

Im Sommer 1516 ſchien ber Papſt für den Plan ſich 
zu erwärmen, Corenzo zu vermählen mit einer Schweſter Rarle. 
Auf Andringen ber nieberländiigen Staatsmänner hat ber 
Kaifer dem zugeftiimmt und in biefem Sinn nad Rom ſchreiben 
laſſen. Der Plan zerging wie eine Seifenblafe, bald fliegen 
andere auf.? 

Dhne mid zu vermeffen, in biefem Zuſammenhang das 
innerſte Geheimniß ber Politit des Medicaeis zu enthülen, 
meine ich doch die Anfiht nicht verhalten zu follen, daß die 
Annäherung zwiſchen ihm und Marimilien zum Stillftand 
gefommen ift durch den Vertrag von Cambray. Ich mundere 
mih um fo mehr, daß dieſer Gefihtepunft noch nidt ver: 
mertbet zu fein ſcheint, als der Papft ſchon bei ber bloßen 
Kunde von der beabſichtigten Zufammenkunft ber drei Herricher 


* „Confilium ... ob der Kaiſer Dem Herzog von Urbino helfen ſolle.“ 
Anbatirt, Marim, im Wiener Ardjiv.) Der Papft hebe obendrein dem 
Reich Siena nccupirt. 

% Cafius an Nenmer und Nilinger, Löwen 15. Juni 1516 follici: 
firt, nachdem &co zugeftinmt, dab auch der Knifer dem Rapft feine Freude 
über dieje „Afinität” (d. i. die deirath Xoremo’s mit „der Tochter jo 
bier it“) ausipreche. Daß Mar dem Wunſch Karls nahgelommen, meldet 
Nenner am Cafüns, Neutte R Juli 1510. Mach, Acchin 
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nachmeislih nervös gemorden ift- Die gegen Italien und 
fein Haus gerichtete Spige der Verträge von Cambray hat er 
alsbald richtig erfannt.? 

Es verfteht ſich von felbft, daß Leo (während des Jahres 
1517 bis an den Hals in Berlegenheiten wegen der Noth— 
wendigfeit, das verlorene Urbino wieder zu gewinnen) noch 
eine Weile zurüdgehalten hat. In ſpanſſchen Kreiſen glaubte 
man noh an feine Freundidaft, ja an feine Abſicht, ſich 
für Lorenzo mit der Hand der Toter des großen Gon: 
ſalvo de Cordova oder auch mit einer Nichte des Herrn von 
Chievres zu begnügen. Die Reiſe Lorenzo's nah Frankreich 
und feine Vermäflung mit einer Dame königlichen Geblüts 
Schnitt im Frühjahr 1518 jeden Zweifel ab.? Zum Ueberfluß 
war es ber Papft, ber im gleihen Jahr jene Annäherung 
zwifgen Stanz I. und Heinrich VIIL befördert hat, welche im 
Juli 1518 zu einem Vertrag über ben Rückkauf Tournays 
(Max hatte es im Intereſſe ber Nieberlante wenigftens neutraliz 
firen wollen) ? durch Frankreich und zur Verlobung des eben 
geborenen Dauphin mit der einzigen Tohter des Königs von 
England geführt hat. In burgundifhen Rreifen hatte man Ans 
gefiht der wachſenden Intimität Leos mit Franz 1. den Raifer 
angetrieben, die Freundſchaft mit England fefter zu geftalten.! 


Schon im Februar 1517 ſprach er in diefem Sinn zum verefian. 
Otatot. Rawdon Brown, Calendars IT, Nr. 838. 

® König Karl an Villinger und Nenner. Unbdatirt, im Mardurger 
Staatsardiv. (Der auf 18. April ausgeichrieene Reichstag erwähnt. 
Tiefer war am 9. Februar 1518 verfündtet: Mai, Rurfürft Albrecht I. 
Deil, 21. In die Zwiſchenzeit fällt unfer Brie, &. unten Anmierr 4) 
Leonore, von der früher die Rede gemefen, Hatte Karl für den König von 
Portugal beftimmt, meil barin bie Sicherheit Spaniens liege. Der Kaifer 
folle dem yuftimmen. Der war dagegen. Le Glay, Nögneiat. diplon. 
IT, 130. 

3 Le Glay, Nögaciat. dipleim. IL, S. 157. 

gart in dem oben Anm, 2 eitirien Brief. Für das Folgende 
Senz, Einleitung 210, und Bufh, Drei Jahre engliſcher Vermitilungs: 
petit 25. 
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Tas mar nun auch unmöglih. Denn bie Art, wie dem Kaijer 
und feinem Entel ber Zutritt zu dem englifch-franzöfijch-päpft> 
lihen Friedensbund vom October 1518 vorbehalten war, gab 
bei dem Vorhandenſein engerer Verträge zwifchen ben zuerit 
Genannten feinerlei Gewähr. Mar ift biefer Vereinigung 
nicht mehr beigetreten. — 

Wenn im Frühjahr 1517 die Angelegenheit der Nachfolge 
im Reich, bisher bei Nar Handhabe mannichfacher Epeculationen, 
eine entfceidende Wendung erfahren hat, Jo hat dazu meines 
Erachtens ber Gejunbheitszufand bes Kaiſers ben erſien Anftoß 
gegeben. Der leptere, ſchon ſeit Jahren von ſchwankendem 
Befinden, hatte während feines nieberländiihen Aufenthalts 
die Seinen durch eine ſchwere Krankheit erſchredt. Veſorgt 
ſchrieben auf die Kunde Wolkenſtein und Eerntein, man folle 
Acht haben, daß der Patient fih nidt an Orten aufhalte, wo 
Luft und Wafjer, Epeife und Trank ihm nicht zuträglid, 
fein. Sie warnten, ihn in Geſchäſten, beſonders mit be 
ſchwerlichen Händeln, zu viel und „unfügfamer“ Zeit zu be: 
mühen, meil daraus viel Melandolie entjtehe.! Für ben 
jungen König Karl, mit dem fein Großvater bie Frage ber 
Nachfolge ernfthaft beſprochen, war, ſcheint mir, ber Geſundheits⸗ 
zuftand bes legteren der triftigfte Grund, nicht lange, nachdem 
er den Segen des Echeidenden empfangen, bie Bewerbung um 
die römifhe Königsfrone ? zu eröffnen. Begreiflih, da eine 
Thronerlebigung während feiner unmittelbar bevoritehenden 


* An Nenner und Pilinger, Innsbruc 26. Mei 1517. Marburger 
Archiv. Am päpftlicen Hof fprad man von einem Shlaganialf. Rawdon 
Brown. Calendars II, Nr. 892. Im Herbſt ging Mar gefunbheitshalber 
nad Baden bei Wien. Gurk an Serntein am 8. Sept. und Banniſſis am 
13. Sept. 1517. Wiener Archiv. Vergl. oben 614. 

® Gin Wahrſcheinlichteitsbeweis liegt darin, daß, gleichjeitig mit den 
Aufträgen Hinfihtlid der lehteren, Bilfinger Inftructionen empfing — mit 
Hüdfigt „auf den Zuftand und das Alter” des Kaiferd Vorkehrungen an 
zubahnen behufs der eventuellen Hegierungsübernahme in den Erblanden. 
(Wiener) Jahrbücher der Literatur Vd. 111 (1845), €. 1x1 
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Abreiſe nach Spanien beſondere neue Schwierigkeiten erzeugen 
mußte. Es liegt nahe zu vermuthen, daß jene Kränklichkeit, 
von ber feit Jahren gerebei wurde, auch für bie Gegner einer 
habsburgiichen Succefjion in und außer Deutichland Antrieb 
geworben fei, fi zu rühren. Wenigſtens von Seiten Franz I. 
konnte ja nur an eine Wahl nad) dem Tob bes Kaiſers, 
nimmer — wie die Dinge lagen — an eine folde bei deſſen 
Rebzeiten gedacht werben.! 

Handelnd wie leidend ift jo Maximilian felber die Ver- 
anlafjung zu der interelfanten Wahlbewegung jeiner legten 
Jahre gemwejen. Er hat biejelbe nach meiner Weberzeugung 
von vornherein mit ber beftimmten Ausficht auf ein unver- 
rüdbares Ziel eingeleitet. 

Daß er ſich wirklich, wie er behauptet,* im Sinn ber 
Ludwig von Ungarn gemadten (1515) Verheißungen bei ben 
Kurfürften bemüht dat, halte ih für ausgeſchloſſen. Auf alle 
Fälle galt ifm damals (feit 1517) dieſe Sache für begraben. 
Bänger und anſcheinend ernjthajter war fein Bemühen, den 
König von England durch das Anerbieten der faiferlichen Krone 
in einer ober ber andern Form zu ködern. Was er damit be 
jwedte, daß er noch nad jenen nieberlänbifgen Familien- 
berathungen im Frühjafe 1517 nad) außen bin biefen Plan 
vorfehrte, Täßt ſich nicht Tagen. Seit dem November d. J.“ 


* Die Verpflichtung Joachims von Brandenburg vom Juni 1517 
galt nur für die Bacany des Reichs. Daffelde fagt ber Kaifer im 
Augemeinen über bie Agitation zu Ounften Franfreigs in ber Inftruction 
für den König von Polen bei Mai, Kurfürjt Albrecht von Mainz, 1. &v., 
Deit. 226. Nösler, Die Kaifermagt Karls V. &. 32 giebl der Anficht 
Raum, daß Fran I. den Anftoß gegeben. 

® Bericht Marigraf Cafmirs von Brandenburg über feine Werbung 
beim xönig von Polen an ben Kaifer, 1518 Xujgrig 1. Mal. Marburg. 
Archiv. 

> Znftruction Maximiluns für Cafimir von Vrandendurg am Kur: 
fürft Joachim, 1517 Neuftadt 20. Rovender, Geh. S1.Arhiv ju Berlin. 
Wergl, Wufc) 0.0. D. 8 Betr. früherer Verſuche ebendaſ. 6 und S. 67y 
dieſer Arveit. 
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gab er endlich auch den Schein auf, in Heinrid) weiter bringen 
zu wollen. 

Seinem Enkel Karl die Nachfolge bei Zeiten zu ſichern, 
war ſchon fruher fein Lieblingsgedanke gemejen,t dod hatten 
Gelegenheit, Entgegenfommen Karls und feier Entſchluß 
bisher gefehlt. Der legteren jet gewiß, war er unermüdlich 
die erſtere zu ſchaffen. Mit den Kurfürften von Brandenburg 
und Dlainz hatte er ſchon im Juni 1517 in Frantfurt a M. 
verhandelt. In weldem Sinn läßt fih doch nicht mit voller 
Beſtimmtheit nach weiſen. Wenn dabei nod) von Heinrich VIII. 
die Nede gemejen jein ſollte,“ jo kann ich das nur als Chad 
zug verftehen. Denn Mar machte alsbald die unerfreuliche 
Erfahrung, daß andere diesmal noch geſchwinder geweſen 
waren. Es iſt belannt, mit welcher Begier und mit welden 
Naydrud König franz beide Hände nad) jenen in den Augen 
der Mitwelt glänzenden und bedeutfamen Diadem ausgeftredt 
hatte. Der Beſitz reiher Yaarmittel, der in jenen Zeiten un— 
entnidelter Geldwirthſchaft den Franzofen fo oft in ihren 
Kriegen zu Statten gefommen war, fchien ihnen auch bei 
diefem Wahlfeldzug einen kaum wett zu machenden Vorſprung 
zu verjhaffen. Eins ift dabei mit aller Schärfe feftzuftellen: 
bei der Bewerbung Franz’ I. Handelte es ſich nur um bie 
Nachfolge für den Fall einer Wacanz des NReichs: keiner ber 
Kurfürften ift der franzöfiichen Begehrlichkeit wohl meiter 
entgegengefommen als der von Brandenburg; aber auch feine 
Zuſage beſchränkt ſich ausdrüclich auf ven Eintritt jenes Falls. 
Wie aber, wenn bas Neid zuoörberft gar nicht in 


So jet nach der eigenen Ungabe des 1513 gegenwärtigen Fried 
nich von der Jialz aus dem Jahre 1551 bei Deuffel, Yeiträne zur Neichs- 
geſchchte I, 673. Abweichend bei Thomas Hubert Leodius, Annales 
Frideriei II palat. &. 47. 

® Aus der S. 094 Anmert. 3 angeführten Inftruction geft es nigt 
teitiemt Hervor. Vielleicht ift blos im Allgemeinen von der Wahl eines 
sömüchen Nönigg bie Rede gewefen, die Nar begehrte, um, wie er erllärte, 
denfelben noch, fo lange er bei Kräften jei, untermeifen zu Fönnen, 
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Befahr fam durch Tod oder Berziht bes Inhabers 
ledig zu werden, wenn, nemlid durch die Wahl eines 
tömifchen Königs bei Lebzeiten bes regierenden Kaifers, bie 
Sontinuität der Herrihaft auf die Dauer eines meiteren 
Menſchenlebens gefichert wurde? Das aber mar gerade das, 
wos Marimilian vorſchlug; ohne eigentlichen Vertragebruch 
fonnten auf feine Abjihten auch ſolche Wahlbereditigte ein— 
gehen, die für den Fall einer Vacanz Frankreich gegenüber 
gebunden waren.! 

Ich hoffe, daß biefe Betrachtung ein Helleres Licht ver- 
breiten wird über ben Grfolg ber Faiferlihen Bemühungen bei 
den NKurfürften. Noch eins kam dazu. Wenn annähernd 
gleiche Vortheile von beiden Seiten gebeten wurden, jo mußte 
auch der Habgierigfte um des äukern Rufs willen es vorziehen, 
auf bie Seite des Kaiſers ſich zu ſtellen. Denn nicht zum erften- 
mal dedte deſſen Dispenfationsgemalt ? die Uebertretungen zu, 
welche die Kurfürten fih gegen die zur Uneigennügigfeit ver 
pflichtenden Claufeln ber goldenen Bulle herausnahmen. 
Nach dem, was Andere? ausgeführt, ift es überllüffig bier ſich 
ju verbreiten über die ſittliche Werthſchäzung und politiſche 
Bedeutung bes leider herkoͤmmlichen Verhaltens der deutſchen 
Kurfürften bei folden Gelegenteiten. In unferem Fall lazt 


’ Mit dem Tod Marimilians nor Abſchluß der Wahl eines 
sömifen Königs traten dadurd naturgemäß jene Verpflichtungen 
in Kraft. 

= Dafür Haben wir das ausbrütlihe Jeugniß dernanns von Küln 
in: Mngeiger für Runde deutſcher Vorzeit 5. Sabre. 288. Auf danelbe 
Cäuft es wohl hinaus, wenn Joachim son Brandenburg (Ende 1517) dam 
‚Kaifer erwibern liehe eine Verehrung ter Wahl halber bürie er Kraft jeines 
turfüritligen Cids von Niemend annehmen. Wolte aber ter Katfer auder- 
Halb des Nönigs von Spanien ihm eine Penfon ausieten, fo wife er 
das nicht abzufchlagen. Geh. SA in Berlin. Im Allhemeinen |. über 
diefe Frage meine Aohandlung: Die Wahl Mariniliand in Forigungen sur 
deutf pen Geſchichte 22, 151 f. 

” Köster, Die Kaifermahl Karls V. 2 
piliche. 





f., dem id) vollfonnen bei: 
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ſich feftfielen, daß das Feilſchen um bie Stimmen dazu 
geführt bat, das Haus Habsturg wilig zu machen zum ver: 
ſbhnlichen Ausgleiy gewiſſer nicht ganz vor dem Recht be: 
ſtehender Aneignungen aus frembem Gut. Ich erinnere z. 2. 
an die Entſchädigung, bie jegt verheißen wurde für die 1504 
der Pfalz widerfahrene Entziehung der Landvogtei Hagenau. 
Saft fomifch berührt ea zu Lören, daß der zähe kaiſerliche 
Borger, aus Angft vor Etörungen in der Wahlſache,!' ſich 
entſchließen mußte, an Bezahlung alter Schulden zu denken. 
In dieſer Beziehung wer die Wahlperiode für ihm eine Zeit 
böjer Abrechnung. Natürlih war Mar ſelber außer Stand, 
bie ermachfenden Koften zu tragen. Während er über bie 
größten Summen freigebig verfügte, mar man z. B. genöthigt, 
auf 6000 Gulden, die Fugger in nächſter Duatember zu 
entrihten Hatte, erft 2000, dann, auf unaufhörlices Andringen 
Marinilians, nod 1000 Gulden im voraus zu erheben „oder 
fein Maj. werde nit zu efjen haben”.* 

Die erforderlihen Summen waren baher zu beichaffen 
aus den zur Zeit nur allzu ſchlecht beftellten Kaſſen bes Königs 
von Spanien und Herrn ber Niederlande. König Karl hatte 
fih mit ber Ueberzeugung von ber Notwendigkeit und Er: 
Tprießlichleit der Erwerbung ber Kaiſerkrone volllommen durch: 
drungen. Wie er, faft mit dem Fuß an Bord der feeländis 
ſchen Flotte, feinem Großvater das dringend ana Herz gelegt, 
fo war es fait fein erfter Gedanke auf ſpaniſchem Boden, ben: 
jelben zum Eifer zu fpornen, bamit das Kaiſerthum nicht an 
Srantreih falle? Erneut bat er, unter Danf für tie bie 








Deshalb befahl Mar, Augslurg 23. Auguft 1518, dem Innäbruder 
Regiment, die aus unbefriedigten Forderungen derzog Aldrechts herrühren: 
den Anfprücje Georgs von Sachſen auf die dortige Kammer annımoeifen. 
Diener Archiv. 

? Gerntein und Blafius Hölsl an das Junsbrucker Regiment, 1518 
Augsburg 2. Auguft. Wiener Ari. 

* Karl an den Kaifer, gleich nad) feiner Ankunft in Spanien, in 
Moniades (Mojador), dad) ohne Tagesbezeichnung. Marburg. Ardiv. Da- 
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herigen Bemühungen, am 14. Februar 1518 aus Valladolid, 
dem Haufe die Würde nicht entgehen zu laffen. Dan ift fait 
verſucht Töne zu vernehmen, bie wirklich in des Jünglings 
Herzen erflangen, wenn Karl fortführt: In Anbetradht des 
forticreitenden Alters Maximilians und der Drangiale halber, 
benen er ſich unterzogen habe unb fortwährend unterziehe, um 
ihn groß zu machen, müfe er erfären, daß er ihm, um fein 
Leben zu verlängern, gern bie Burde erleichtern und Die eigene 
Jugend zur Stüge bes Alters feines Großvaters anwenden möchte. 
Damit war fo verjtändlih wie möglid) jeder etwaige Einfall zu 
Gunften ber Erhebung des Infanten Ferdinand abgefgnitten. 
€3 findet fih denn aud feine Spur, daß ber Raifer damals 
eine foldhe ins Auge gefaßt. Wohl aber hat es einige Mühe 
gefoftet, bem jungen Herrn unb feinem felbit habgierigen 
Mentor deutlich zu machen, daß bie Ehre, fid) römiſcher König 
zu nennen, ohne ſehr erfledlihe Roften nicht zu haben fei. 
Zeitig rüdte Mar jenen als Grundfag vor, daß es gelte, für 
einen großen Preis aud etwas Großes baran zu wagen, und 
noch ganz zulegt mußte auch Margarethe mahnen, fih das 
Roß, welches man fi) für die eigene Fauft hätte zureiten 
laſſen, nicht des hohen Kauſſchillings halber entgehen zu laſſen, 
da doch ein anderer Bieter zur Stelle fei, dem feine Forder 
rung zu bod.? Jener Wedtuf Marimilions ift näher bes 
gründet in einer außerordentlich charalteriſtiſchen Dentiggrift, 
die alle leitenden Gefiätspunfte enthält? Karl hatte damals 


felöft weilt Karl goiſchen dem 12. und 14. November 1517. Yaumgarten, 
Geigigte Narls V., I, ©. 84. 
 Zufanmen würden fie dann gemäß Marimilians Nathfchlägen: „Feis- 
sions choses si grandes et exaltces memoires pour notre sainte fur 
entholique, que nor ames en fussent par notre bon ange de mieulx 
guyilers au trosne de paradis.“ Eigenh. unterzeichnetes Drig. im Mard. Ar. 
Am 1x. Januar 1319, im Auszug bei Gachard, Kapyort sur les 
ives de Lille (Brux. 1841) ©. 
An König Karl aus Innöbrud vom 18. Mai 1516. Le Glay. 
Negoe. dipl. II, 125 f. Wieberholt, am 24. Mai bei Done, Anzeiger 
für 8. veuticher Vorzeit (1896) ©. 13 f. 
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einen bejahrten und vertrauten Diener, ben Herrn von Courteville, 
nad Deutjhland gefendet: er meinte bie Wahlfürften mit Ver— 
ſprechungen zu füttern und hatte, um diejen eine Hinterlage 
zu geben, feinen Boten mit Wedjeln auf das Haus Fugger 
ausgerüjlet im Betrag von 100,000 Golbgulben, welche nad) 
erfolgter Wahl flüjfig zu machen mwären.! Karl war damit 
bei Vorſtellungen ftehen geblieben, die er ſchon im Kerbit 
des verflofenen Jahres ſich gemacht hatte. Ausdrücklich hatte 
er eine Liſte, die Villinger und Renner ihm hatten aufftellen 
müſſen über bie Höhe der erforderlichen Opfer, als übermäßig 
verworfen.? Gegen folde Verblendung zog nun ber Kaiſer 
ſelbſt zu Felde. Keinerlei Rückſicht auf irgendwelche verwandt— 
ihaftlihe Bande würde im Stande jein gegen die viel wirk— 
jameren Argumente der Franzojen aufzufommen. Nicht mit 
Verheißungen, nur mit Mingender Münze fei etwas aus: 
zurichten. Daher fei wmerläßlih, gemefene Weifung an 
Courteville nad dem Butbefinden bes Kaiſers denn fort 
mwährende Rüdfrage ned) Spanien könne bie ganze Angelegen— 
heit jerrfitten — alsbald und nicht erit nah geliherter Wat 
Aahlungen zu leiften.® 

Auch läßt der Kaiſer Her genug durchblicken, daß 
er nit an bie Zulänglichfeit der ausgeworfenen Summen 
glauben könne. Die Höhe der Penfionen für die weltlichen 
Aurfüirften wird bemängelt und beſtimmt auegeiproden, daß 
die geiftlichen, die zum Theil ſchon franzöfifche Jahrgelder er 

! Wir Tonnen den Inhalt der Inſtruetion Gourtevilles nur aus 
dem Brief Morens vom 18. Mai 1518. Nösler 3 f. ſubſtituirt dafür die 
Lorfchläge, weiche Villinger im Auguft wit in die deimath genommen 
Hatte. In der im Tert in Betracht Fommenben Frage entfprechen fie ſich 
fo giemtih: nur Hat in der Zmifchenzeit anicheinend Karl die Ausgahlungs: 
frift nach der Mehl eiwas weniger ängſtlich verclaufulirt. Auch die Höfe 
der Penfionen für weltliche Kurfüriten iſt ſchon verpoppelt. 

Nach Le Glay a. a. D. 126. Eine Copie des Schreibens felbft un 
datirt im Marb. Archiv. Siege ©. 692 Anm. 2, 


’ Tiefer Puntt wird noch fhärfer in dem Brief vom 24. Mai aus: 
geführt 
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hielten, nicht mit Verheißungen auf erledigte ſpaniſche Pfründen 
ſich abſpeiſen laſſen würden. Zur Sicherung der branden⸗ 
burgiſchen Kurſtimme wird Einwilligung in die vom Kaifer 
verſprochene Vermahlung des Kurprinzen mit der jüngiten 
ESnfelin Katharina um jo mehr für unerläßlih erklärt, als 
Doachim durch die auf faiferliches Anbringen volliogene Schwen: 
fung für feinen Sohn verzichten müſſe auf die ihm feit zu- 
geſagte franzöfiihe Prinzeſſin Renata. Pfalz ift zu angeln 
durd Gewährung einer Entichädigung von 80,000 Goldgulden 
für den Verluſt der Landvogtei im Elſaß. Nur Sachſen 
gegenüber ſcheint Maximilians Findigfeit erlahmt zu fein: von 
ihm fen Wort. — Weitere Geſichtspunkte find, daß im Reid 
der Segen der Verbindung mit Habelurg burd ein Füllhorn 
voller Baben eindrudsvoll fühlbar gemacht und daß forgfältin 
und ſchonend aller Zündftoff etwaiger Unruhen (mır zu leicht 
durch einen gewiffenlojen Gegner auszubeuten) entfernt werbe. 

In diefem Sinm wird die Verheirathung Wilhelms von 
Vaiern mit der Prinefjin Eleonore, feines Bruders Ludwig 
mit einer vornehmen fpanifchen Dame angerathen. Bei Georg 
von Sachſen ift die bittere Empfindung über die Auflaſſung 
Frieslande mit einem Etüd Geld zu dämpfen; der Schaden, 
den Sidingen (vom Kaiſer im Intereſſe der Sache an fi ge: 
zogen und Karl empfohlen) einft den Wormfern zugefügt, iſt 
den letztern, zur Vermeidung meiterer Zmiftigfeiten, mit 
20,000 Goldgulden zu vergüten u. f. w. 

Daß endlich ein jo welterfahrener Mann nicht vergaß, 
daß ber Weg zu den Herrn durch die Diener ging und daß 
man es fih etwas foften laſſen muſſe, fie vor allem zu ge 
innen, verfteht ſich von ſelbſt. — 

Ich babe die weientlichiten Gedanken herausgehoben, weil 
wir in ihnen gleichſam eine Art Selbſibeſcheinigung barüber be: 
figen, was Mar in der Wahlſache innerhalb des Neiche bisher 
angegriffen und erreiht. Sicherlich läuft mander Einfall mit 
unter, welder ganz willtürlih unter ben Gefihtspunft ber 
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Wahlbetreibung gerüct it. Manche „Praktik“ war jo aut 
wie abgemacht, anderes, ebenſo Wichtiges kaum erft eingefadelt. 
Aber zur Zeit ift es mur auf dieſem Weg möglich, eine Vor— 
ſtellung von der raitlofen Arbeit des Kaiſers ſich zu bilden, 
da wir bisher nur wenig Zufammenbängendes von den Ber: 
Handlungen vor dem Reichstag in Augsburg willen. 

Man weiß, ba am meiteten vorgejhritten waren auf 
der franzöfiichen Bahn Joachim von Brandenburg und fein 
Bruder Albreht von Mainz. Weniger bekannt ift es bisher 
geweien, dab Zoadjim zeitig bemüht geweſen war,! den Col⸗ 
legen in Köln, ber im Cinnernehmten vorzugehen gemünfcht 
Hatte, für bie Wahl Franz I. zu gewinnen. Cs war fühn 
aber richtig, wenn Mar gerade biejem Durchgänger in bie 
Zügel fiel und ihn zunädjit zum Stehen bradte. Schon am 
zu. November 1517 Hatte er Joachim zur Einwilligung in die 
Wahl des Königs von Epanien dringend aufgefordert.” Durch 
welche Argumente Markgraf Caſimir feinen Vetter beeinflußt, 
wiſſen wir leider nicht. Letzterer erklärte, er fönne in diejer 
Sache ohne feine Mitkurfürjten nichts handeln, Wenn ber 
Kaiſer fie insgefammt an gewöhnliche Orte beſcheide, werde er 
ſich einfinden und dafelbit alles, was hie Kurfürften oder ihre 
Mehrheit als dem Neich gut anfehen würden, nicht verindern, 
jondern fördern helfen. Erfreut über dieſes fihtbare Ein— 
Ienfen, veriprad; der Kaiſer alsbald dem Kurprinzen die Hand 
der Infantin Katharina, falls vielleicht Frankreich die abge— 
redete Ehe nicht halten würde, und fidherte dem Kurfürflen 
eine jährliche Penfion von 8000 Gulden zu.* 


% Aurbrandenburg. Inſtruction für Dietrich von Hartenberg an den 
Kurfürften von Köln. Concept im Geh. SA in Berlin. 

® Aus Neuftabt in einer Anftruction für Martarof Cafimir. Berliner 
Arhio. 

# Unbatirtes Concept der Antwort am Gafiı Berliner Archiv, 

* Der an Markgraf Cajimir, 1518 Mühidorf 22. Januar. Zn einer 
Antwort Joaching an Gafimir, Cöln an der Soree, Freitag nad) einerum, 
Hält es Joachim für zwedlos, den Reichstag u befuchen, weil an dem Drt 
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Mainz ſcheint die Schwenkung fauer angekemmen zu fein. 
Am 11. März 1518 beflagte ih Joachim über unfreund- 
lichen Abſchlag feiner geheimen Anträge und war noch unklar, 
ob Albreht den Keichstag beſuchen würde. Dagegen gelang 
zeitig die Sicherung der böhmifchen Kurftimme, zu deren Ab— 
gabe der unmindige König Ludwig von Ungarn: Böhmen nicht 
qualifizirt war. Trefflich kam dem Kaiſer hierbei die Wieder- 
Herftellung des guten Verhaltniſſes zu Polen zu Statten. König 
Eigmund von Polen, als ältefter Agnat aud nad; ber gol- 
denen Bulle berufener Vormund des jungen Konigs-Kurfürſten, 
ließ ſich durch den Markgrafen Cafimir unf wer beflimmen, zum 
Reichstag einen zuverläffigen Bevollmächtigten zu entſenden 
mit dem Auftrag, für Karl von Spanien zu ftimmen.” Bon 
den übrigen Wahlherren ift aus biefem Zeitpunkt nichts Näheres 
befannt. Nur aus dem Faiferlichen Schreiben vom 18. Mai 
muß man auf einen ginftigen Verlauf ber Unterhandlungen 
ſchliehen, da doſſelbe die Ueberzeugung ausbrüct, daß auf dem 
ausgeſchriebenen Reichstag die Wahlfache zum glüclien Ziel 
geführt werben würde. — Dies hing nun zu einem jehr 
weſentlichen Teil von bem Entgegenfommen Karls unb 
jeiner Reiter ab. Aber bier beeilte man fich gar nicht, dem 
Andringen bes Raifers, feiner hauptfählichften Werkzeuge 
Villingers und Renners, ja ſelbſt Courtevilles ju entiprechen. 
Schon war der Neichstag feit Wochen eröffnet, die Mehrjahl 
auch der Kurfürften war längſt neben dem Kaiſer anweſend, 
doch feine Mahl geſchehen önnte. Cr ertlärt ſich aber für gut keiſerlich 
und bereit, perfönlih mit Mag zu untergandehn, wenn berfelbe ipn mit 
dem dazu Rothwenbigen verforge, „benn one bad welt ed mir nit gelegen 
fein”. Um 3. Juni ſchictte der Kaifer dann Geld zur Zehrung. Berliner 
Aupi. 

doachim an Albrecht, 1513 Donnerftag nad; Deuli, Berl. Archio 

® Marens Inſtruetien für Cafinir u, A. vom 15. April 1518, bei 
Mei, Kırfürft Mbreht 1. Band, Beil 22h. — Cafimir an Mar, 1518 
Auſchwit 1. Mai. (Marburg. Archio) &. auch Lisfe in Sybels hiftor 


Beitigrüt 16, 47 und 49. 
* Le Glay, Nögeiat, dipl II, &. 132 
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und immer noch fehlten die erforderligen Befehle an Courtes 
ville, die vom Kaijer für gut erachteten Zahlungen zu Leiten. 
Endlich war man — es mar Furz vor bem 23. Auguft 
1518 — im Beſitz diefer Anweiſung und guter Briefe an 
ten Kaiſer. Da marb denn nicht länger gefäumt. Der 
Anfangs fh fern heltende Kurfürft Ludwig von der Pfalz 
war dur die Dienfiwiligkeit feines Bruders, des Pfalz: 
grafen Friedrich, zum Erideinen überredet worden. Sechs 
Kurfürften waren in Perſon verfammelt, neben ihnen — für 
Böhmen — der polniſche Bevollmächtigte. Auf bie Herren 
hatte ber Bericht über die Perſoönlichkeit Karla günftigen Ein 
drud gemacht, den der eben von jenem zurücgefehrte Graf 
von Mansfeld erftattet Hatte.* Am 27. Auguft 1518 traten 
in Gegenwart des Kaifers, feiner Näthe und des Bevollmäd: 
tigten des Königs von Spanien, die Kurfürften von Mainz, 
Köln, Pfalz, Brandenburg, ſowie der polniſche Botichafter (für 
Böhmen) zufammen und unterzeichneten ein Ahfommen, morin 
fie ſich verpflichteten, Karl von Spanien ihre Stimmen zu 
geben. Die von Sadjen und Trier waren bis zuleßt bei ihrer 
Weigerung verharrt, jo daß es zu Zeiten zu peinlihen Scenen 
im Collegium gekommen fein fol. Aber nicht nur Sachſen, 
auch Trier, das ſtark zu Frankreich geneigt hatte, galten doch 
jegt dem Kaijer für „hoffnungsvol“. Man verfäumte denn 
auch niät, in dem ffir bie Ausgaben aufzuſtellenden Etat bes 
trächtlide Gaben für Veide und ihre Diener einzuftelen? für 


’ Comrkville an Margatelhe, 
vergl. 148. 

? Le Glay a. a.D. 174 und 175. 

® Staiferliches Memoice für Courteville bei Te Glay, Nögoe. dipl. IT, 
170. 173. 174; vergl. Courtevilles Brief vom 1. September S. 151 
Seguellaire ift natürlich Ziegler. Ueber die Bemühungen um Sachſen und 
die Spannung unter ven Herren weih Eceur! Cinzelfeiten zu berichten. 
Vriefbuch herousgeg. von Anaafe IT, 55. &. auch Rösler a. a, D. 14. Ai. 
Ueber Eachjens Haltung vergl. die mit Marimiliand Auffaffung ſtimmende 
des Cordinals von Medici bei Rawılm Brown, Cnlendars UI, Nr. 1099. 





Auguf bei Le Glay a. a. D. 150 
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den Fall, daß fie Karl ihre Stimmen gäben. Mar rehnete 
offenbar darauf, daß fie bei ber Wahl der Mehrheit fich fügen 
wurden. Liebenswirdig baute er ihnen budjitiblid) goldene 
Brüden. Courteville follte die Einwilligung feines Gebieters 
in Perfon zu alen Abmahungen erbitten. Schon im Ja— 
nuar 1519 hoffte man dann den Wahlakt felbft in Frankjurt 
in herfümmnlicher Weije vorjunehmen. 

Den Herren in Epanien mögen in ber That die Augen 
übergegangen fein beim Ueberflienen der aufgeftellten Berech— 
nung. Ueber die 04,000 Goldgulden hinaus, für die Counteville 
Wechſel gehabt, wurden noch in baar gefordert 450,000 Gold 
gulden, von denen nur ein Teil einmalige Aufwendungen 
für die Stimmen der Kurfürften, für bie Neifefoiten zum 
Wahltag, bie Gewinnung ihrer Angehörigen und Räthe, bie 
Mitgift der Infantin Katharina u. ſ. w. daritellten, während 
ein ftarfer Bruchtheil aus jährlich wiederkehrenden Penfionen 
in der Höhe von 6—10,000 Gulden für die Rurfürften be: 
ftand.! Es wird nicht nothwendig fein, bieje Summen zu 
fpecialifiren. Man kann nicht zweifeln, daß die bie franzöji- 
ſchen Angebote Hinter ſich Lafende Höhe der Jahresberſionen 
von beftimmendem Einfluß auf den Ausgang gewefen ift.“ 
Die oben angebeutete Bequemlichfeit, äußerlich vorwurfsfrei — 
weil vom Kaiſer dispenfirt — fi beſchenken lajjen zu dürfen, 
trat Hinzu. Auch ſonſt könnte es fein, daß man Ungerate 
hat Gerade fein laſſen, um Stimmen zu werben. Wenig: 
ftens finde id, daß der Kaifer einen von ihm zwiſchen Joachim 





at des pensions Bei Gachurd, Rapport sur les archives de 
Lille 152 ff. Einjefnes daraus auch bei Le a.a.D. 1.80. Pre 
histor. p. 145 ff. Mar Hatte natürtich den Eimelnen, 6is zur Beflätigung 
Karls, beiondere Urfunden auögeftellt. So findet fid) die für Köln, Augs: 
fung 9. September, im Compte rendu de la eommission royale d’histoire 
(de Behrique) Ser. IV, 8.9, ©. 313. 

® Mar hatte am 18. Mai darauf gedrungen, daß die Penſionen über 
4009 Gulden firirt werben müßten, weil einige Kurfürjlen von Frantreich 
„plus grandes pensions“ beyögen. Te Glay IT, &. 1m. 
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von Brandenburg und Heinrid von Stein getbanen Spruch zu 
Augsburg am 13. September 1518 auf tie Beſchwerde bes erftern 
wieder aufhebt, und daß er am 17. September auf die Mage 
deſſelben Fürften dem Grafen Wolf von Hanftein befiehlt, mit 
dem ihm dereinft verliehenen Zol zu Schwedt ftille zu ftehen.* 
Neue Zölle haben ſich übrigens bei diefer Gelegenheit ſowohl 
Brandenburg wie Pfalz verleihen laſſen“ Kluger Weife iſt auch 
tie Schließung des langen Zwiſtes über die Landvogtei Ya- 
genau benugt worden, um zwiſchen ben Verfößnten, Habsburg 
und Pfalz, eine Erbeinung zu fließen. 

Noch einer Gattung von Goncejfionen it ju gedenken, die 
in ihrem allgemeineren Charakter Beiträge zur Geſchichte der 
Wahlverſchreibung bes fommenden Jahres find. Namens feines 
zu mwählenden Enfels gelobte der Kaiſer (der dabei von feiner 
Abdantung ſpricht), ein Negiment aus Deutſchen für bie Zeit 
der Abwefenheit des neuen Königs, mögliciten Aufenthalt 
deflelben im Reich, deutſche Sprade für alle Amtshandlungen, 
endlich Beibringung aller Verlufte.? 

Die fünf Unterzeichner der Wahlverpflihtung nahm 
Mor in jeinen Schutz, wenn ihnen deshalb Wiberwärtiges 
durch den Papſt, den König von Franfreid oder andere Fürften 
begegnen jollte.' Endlich verpflichtete er ſich urkundlich jenen 
gegenüber, nach der Wahl des römiſchen Königs (mie es 
ſcheint in gemeflener Frift) bie Raiferfrone zu erwerben. Da 
er es aber für würdig und fhidlid bielt, mit dieſem Schmud 
bereits auf dem Wahltag zu erſcheinen, wunſchte er, daß ber 
Papſt — aud Spanien follte darum petitioniren — um Weib: 
nadten dur zwei Kardinäle die Krönung mit ber zu über: 


! Beide im Geh. Et A zu Berlin. 

Scheurl, Geſchichtsbuch der Chriſtenheit 121. 

Augsbutg 1. September 1518. 3.2. von Bucholt, Geſchicte der 
Megierung ferdinands 1. Bb. III, 668. Kazl hat das am 24. December 
ratifieirt. Ebendaſ. I, 88. 

* Gudenus, Cod. diplom. IV, 549. 

Amann, Rufer Marimilian 1. 2. 30. 45 
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bringenden Krone in Trient vornehmen ließe. Er ſcheint ge: 
glaubt zu haben, daß Leo aus Rüdfiht auf Karl willſährig 
fein mürbe.! 

In der That befigen mir ein faum anzuzweifelndes 
Zeugniß des fpäteren Kaiſers Ferdinand I., daß Leo N. das 
brieflich verſprochen und ſich fogar erboten habe, in einem 
nicht weit von Trient gelegenen Ort Italiens jelber die Feier— 
lichkeit zu volljiehen.? Zeit ſteht dagegen, daß beim eriten 
Gerücht der Hergänge in Augsburg Leo X. durch denjelben 
Garbinal von Medici, den Mar als Neberbringer der Krone 
auserſehen hatte, gegen die Wahl eines römiſchen Königs 
Mangels eines gefrönten Kaiſers die ſchwerſten Bedenken ers 
hoben hat, und daß wieder um die Zeit des Todes Marimilians 
jeine Entichließungen auf der gleichen Linie ſich bewegten.“ Man 
fönnte nun vieleicht annehmen, daß in ber Zwiſchenzeit es 
einen, bisher diplomatiih nicht feftgeitellten, Dioment gegeben 
bat, wo Leo dem vereinten Undringen bes Kaifers und Spaniens 
gegenüber ſchwankend geworben fei in jeiner dur Interejie 
für Kirchenſtaat und Familienftaat gleihmäßig bedingten Hals 
tung. Es ift unzweifelhaft, daB jener Einwand formeller 
Natur unſchwer fih Hätte befeitigen laſſen, wenn nicht firchens 





* Aniferliches Memoire dom 27. Detoder bei Le flug. Nörneiat. 
diydom. IT, 175. In der in nächfter Anmerkung zu erwähnenden Haube 
rung Ferdinands wird als Frift zur Erfangung der Rutferfrone nach der 
xönigewaht ſechs Monate bezeichnet. Gerade dieien für meine Auf: 
faffung entfcheibenben Yunft Hat ah der füngfte Bearbeiter Roltelini, Die 
Veftrebungen Mar T. um die Kaiſertrone 1518, erfier Zeil, in Mittdeit. 
des Auflituts für öfterreich. Geſchichte NL, 5°, verfannt. Diefe mir erit 
nach Fertigſteliung dieſes Capitels zugetommene feikige Arbeit bat mir 
ud) fonft zu Aenberungen einen Anlafı gegeben So bleibe id au 
dabei, daß am 27. Muguft und micht erft am I4. September die entichei 
dende Abmadjung flattgefunben hat. 

® Infant Ferdinand an Karl V.: ex monimentis literarum 
ville. Archiv für öfterreich, Geſchchte I. 11% 

® Baumgarten, Politit deos N, in dem Wahltanof u. ſ. w. zor 
ſchungen zur deutſchen Sefgichte NNIIT, 541 fi. &. Rawdon Arown. 
Calenders IE Nr. 1131 und 1135. 
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rechtliche und politiſhe Bedenken eine Vereinigung der Kaiſer— 
frone mit der Neadels auf demjelben Haupt verbieten zu 
müfjen gefchienen hätten. Nun giebt es eine Tradition,‘ daB 
Mar, der zweifelsohne von Niederlegung der Bürde bes Reiches 
in jenen Monaten in urfundliher Weiſe geiprohen hat, da— 
von geträumt babe, als König Neapels (offenbar kraft Meher- 
tragung durh Karl und, mie ich vermuthend ergänzen möchte, 
als Verwalter für den jüngit aus Spanien in die Niederlande 
gekommenen Ferdinand) feine Tage zu beichliefen. Wie es 
mit diefem angeblichen Plan fteht, und ob derſelbe ald Mittel 
gedacht war, dem Papit fein michtigites Bedenken gegen die 
Wahl Karls zum römiſchen Rönig aus der Hand zu winden, 
wage id nit zu entſcheiden. 

Uebrigens hätte die päpftliche Weigerung, die Erlangung 
der faiferlihen Krönung Darimilians zu erleichtern,? das 
Augsburger Vorhaben zwar in der Ausführung hemmen können 
13. 8. durch Aufhetzung ber geiltfihen Aurfürften), hätte aber 
kaum die Folge haben können, die Voltziehung des Wer: 
ſprochenen endgültig unmöglid zu machen. Denn — und hier 
berühre ich einen bisher überjchenen Vunkt — die Wahlfürften 
Hatten ſich ja demit zufrieden flellen (affen, daß Mag nach 
der Wahl (mie wir hörten, binnen ſechs Monaten danad)) 
die faiferlihe Kronung erlangte. Sie konnten das um jo 
cher, als Mar ja mit anstrüdlicer papfiliher Zuftimmung 
die Kaiferwürde jeit Jahren angenommen hatte. Nicht in 
dem Mangel derielben liegt demnach die Urſache, daß der 








3 Doh Mar damals auf dan Tram verfallen jei, auf Lebenszeit 
König von Neapel su werden, hatte bie Nönigin: Mutter von Frankreich 
dem päpftlicen Trator anvertraut, wie dieier am 21. December 1518 be: 
richtet. Eyistres des prinees we. par Ruseelli, en Francois par Belle- 
t (Paris 1754) Nach dieier Mittheilung hätte Mar Übrigens 
auch dem König Franz damals feine Unrerftütung wur Theilung Italiend 
angelragen. 

Daß das Anfinmen dodı nicht, wie Baumgarten, Kart V. 1. 121 
meint, genen alles Srrfommen nertieh, wiat ein Sinmeis au die Aner— 
bietung Julius IT. im Jahr 1508, f. oben 2. 238. 
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Raijer die Erfüllung jeines Xieblingsgedanfens nicht mehr er: 
leben durfte. Auch nicht der. öfters heroorgehobene Umitand, 
daß die Ehepalten zwiſchen dem brandenburgiſchen Kurpringen 
und der Infantin Katharina nicht von der legteren (was bei 
ihrer Minderjährigfeit doch feine Sicherheit geboten hätte), 
Üondern nur von König Karl beftitigt wurden, bürfte die Aus- 
ihreibung des Wahltages wejentlih hintenangehalten haben. 
Wichtiger war die Ruckſicht auf den Papft, der den Grundjag 
der Unvereinborkeit beider Kronen nod nicht opfern mochte, 
vor allem aber mar, ſcheint mir, der Umſtand hinderlich, daß 
Karl die finanziellen Verfprehungen jeines Grofvaters nicht 
rechtzeitig zu erfüllen vermodyt hatte. Noch Mitte December 
1518 entſchuldigte ſich lepterer ! bei Joahim von Branden: 
burg, daß der König von Spanien bas Geld noch nicht bereit 
habe, aber in ſteter Handlung ftche es zu beichafien. 

Die vier Wochen, die zu leben dem Kaiſer noch vergännt 
waren, hätten feinenfalls hingereicht, felbft wenn jener bei Kräften 
gemejen und die Gelder noch in feine Hände gefommen wären, 
um den Wahltag anzuberaumen und zum erjehnten Endezu führen. 

Ich mußte vorgreifen, um das Geheimniß der Wahlfrage 
in feinen vor⸗ und rüdwärtigen Beziehungen und Wirkungen 
durchſichtig erfcheinen zu laſſen. Es ift dabei der Vortheil 
eines Einblids gewonnen in die Stellung bes Papftes zum 
Kaiſer in jener Epoche. Deſſen haben wir zu genießen, wenn 
nunmehr die gleichfalls auf dem Augsburger Reichstag ver: 
handelte Frage des Türkenfriegs zur Erörterung geftelt wird 
Ihr gehörte in erfler Linie die öffentlige Aufmerffamfeit im 
Sommer 1518. Für das Zufiandefommen eines fo nothmen: 
digen und heiligen Bugs fah man noch einmal, in früher fo 
herkömmlicher Weife, Papſt und Kaijer Hand in Hand bemüht. 

Es ift erinnerlich, mas feit Anfang 1517 in biefer Hin: 





’ Mar an Joahim 1518 Wels 15. December. Geh. Staatsarhie 
in Berlin. Auf dieſe Verlegenheit Karls baute man aud in Franfreid 
nein &.53 (Bibiena am 13. Teiober,. 


umeiit, res dus 
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ſicht zwiſchen Beiden vorgegangen war.! Leo X. hatte, feit 
die befragten Mächte geantwortet, ſich ans Werk gemacht. Der 
fünfjährige Waffenftillftand unter den chriſtlichen Mädten war 
verfündet. Den vom Lateranconcil zu jenem Behuf bemilligten 
Kirchenzehnten hatte man begonnen einzufordern. Dem gegen 
benfelben ſchon auf dem Concil von einer Minderheit er: 
hobenen Widerſpruch hatten ſich jeitdem die Clerifer Englands 
und Spaniens beigefellt. Daher hatte im Intereſſe dieſer 
Kernfrage an alle Könige Leo im Frühjahr 1518 Legaten aus: 
gefandt. Keine Teihte Aufgabe wartete diefer: wirkte ſchon 
die Concurrenz mit dem zum Bau der Petersfiche verkün— 
beten Ablaß jtörend, fo machte es das Maß voll, daß Nie- 
mand recht an ben Ernſt bes Papftes für ben heiligen Krieg 
glauben mochte. Wie es au immer bamit beftellt geweſen 
ift, jo viel ijt gewiß, daß bie Art, wie er j. B. Frankreich 
gegenüber über den erft einzubringenden Betrag zu Gunften 
feines Nepoten Lorenzo flat zum Turkenkrieg verfügte, in 
den Augen Wiſſender allen böfen Gerüchten Fug geben mußte. 
Diefe Stimmungen fannte man in Rom natürlich recht genau. 
Und damit Könnte man es erflären, daß die Curie, froh bei 
Maximilian im Allgemeinen Zuflimmung zum Aufruf ber 
Völker gefunden zu haben, alle Differenzpunfte bei Eeite ſchob 
und engite Fühlung in diefer Sade mit dem Kaiſer zu ge: 
winnen bejtrebt war. Schon am 28. März 1518 war dem 
Garbinal A. Ferneſe Beglaubigung und Inſtrultion an ben 
Kaifer ausgefertigt.? Unbelannt ift es bisher, in Folge welcher 


* Verst, neumtes Capitel ©. 557 ff. Aür das Folgende |. Ranle, 
Deutihe Geigigte I, 204 f. und 217 f. Maurenseger, Gedichte der 




















fatpoliicgen Reformation T, 116 ff. 
io nostro A. 8. Eustachüi 
and Cues. Mai. nostro et 8. Sedis de 





ftruction, Rom 28, März 1518. (Mus Collex Vatie. 394, € 
Erdmannsbörfers für die Neichstagsacten) Der benbfichtigten 
Farneſes gedentt aud 2. de Graffis, Reinaldus, Annal. 
254 und 2: 
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Hinderniſſe erſt am >. Mai ſtatt jenes der Cardinal de titulo 
8. Sixti, Thomas be Bio (Cajetanus), mit der Shmeichelhaften 
Gabe des gemeihten Hutes und Schwertes an Mar abgefertigt 
worden iſt. 

Es bedarf feiner Wiederholung, wie ſehr ein Kreugug 
wider den Halbmond in deſſen Gedantengang paßte. Zu 
tterben als Kriegemann auf grüner Haide für den Glauben 
an den Erlöfer: die Voritellung konnte den Alternden noch 
immer erwärmen." Aber ob nod das dem Feldherrn uner: 
lüßliche Siegesvertrauen in ihm lebendig war, ob es ihn, be: 
ſonders nad) den Erfahrungen von 1516, drängte, die Füh: 
tung eines internationalen Heeres zu übernehmen, ob er, bei 
feinem Einblick in das Innere der Angelegenheiten, ernfthaft 
an die Möglichfeit eines romaniſch-germaniſchen Kreuzzuges 
geglaubt Hat, das möchte ih nicht ohne Weiteres behaupten 
Möglih wäre ee, daß gerade das Streben nad) der Königs: 
wahl feines Enfels- ihm den Plan verführeriiher hätte er- 
iheinen lafien. Einen fräftigeren Antrieb zur Erhebung eines 
Kachfolgers bei feinen Lebzeiten hätte er gegenüber weniger 
wiligen Kurfürften ja nicht finden fönnen, als feine eigene 
langwierige Abweſenheit in weiter Ferne. Aber andererjeits 
gebot doch einfahfte Klugheit, num nicht im Dienfte dieſes 
Wunſchee diefelben Kreiſe wider ihr vermeintes Intereffe zu 
hart zu nöthigen. Nun beftand aber bei ben herrſchenden 
Ständen, wie Mar wohl ſchon vor dem Reichstag gewußt 
haben wird, feine Stimmung, fi zu Guniten bes römiihen 
‚Hofes, wie man meinte, Opfer aufzulegen. 

Es it überaus ſchwierig, im Rahmen eines Werkes, deſſen 
Man die Geſchichte der Anfänge der Neformation nicht ein: 
ihliekt, den damaligen Zuftand der Geifter in Deutichland 
nad einer Richtung hin einigermaßen zu veranihauliden. 








! Dies bezeugt ihm ins Geſicht der pofnifche Orator auf dem Meichs: 
tage im feiner Ancehe. Theiner. Veters manumenta Polmine II 





Google ; 


711 

Es muß genügen, baran zu erinnern, daß bie deulſchen 
Stände theils direct in ihren verfajjungsmäßigen Gerechtſamen, 
theils indirect durch wachſenden Unmuth ihrer Unterthanen 
über die von der Curie aus geübte oder begünftigte Praris 
ſich beengt und gefränft fühlten. 

Das erſte war eine alte Klage, an deren Abjtellung man 
jeit 100 Jahren vergebens gearbeitet hatte. Auch innerhalb 
des in diejen Blättern behandelten Zeitraumes haiten bie 
gravamıina nationis Germanicae wider den römifhen Stuhl 
Kaifer und Reich wiederholt beſchäftigt, ohne daß — bei dem 
leidigen Zerwürfniß zwifhen Haupt und Gliedern — Emft 
bätte gezeigt werden fönnen. So maren bie alten Uebelſtände 
gewahfen, neue „Sünden“ der curialen Praxis waren hinzus 
getreten. Kaum waren 1517 nach langer Paufe die Stände 
wieder eimmal verfammelt, als fie fofort gegen das römiſche 
Ausſaugungsſyſtem ihre Stimmen erhoben hatten. Wie muhte 
es fie da berühren, daß unter ihren Augen in Nugsburg! ber 
Legat Cajetan in „unerhöcter, unleibliher” Weife Eingriffe in 
die anerfannien Patronatsredte fich herausnehme? Und nun 
bhäuften ſich gerade hinfihtlid biejer, am Oberrhein zumeift 
betonten, Beſchwerde aus allen Theilen des Reiches die Klagen. 
Betannt ift jene Eingabe Namens des Lütticher Clerus,“ bie 


* Harpprecbt, Staatsarchiv des Kemmergerichts II, 390. Für Vor- 
hergehendes |. 368 und Frankfurts Reichscort. IL, 969, wonad die Frage 
1518 vom Kaife in jeire gehn Berhanklungspunfte aufgenommen war. 

= Gegen bie bisherige, nod) von Walk, Martin Cuther, hifloriiche 
Zeitſchrift N. F— . 28, 241, getheilte Anſicht, wonach der Biſchof 
von xüttig) der Xuftraggeber bes Aogefanbten gewefen, fpredien Zeugniffe 
Anweienter und Woblunterrihteter, wonad die Eingabe vom Lüttiher 
Nlerus ausgegangen ift. in der Schludantwort der Stände (muncius 
en en secerdotum Leuliensiun). 'Iheiner, Mon. Pol. 11 
Yarthoting Deseriptio $ 52 (Hntteni Opern ei. Bowking V, ©. 273). 
Smeurt, Geſchihtsbuch 121. Auch die Frantfurter Boten (Reichscorr. IL, 
©. 983) berichten doch nur von Beorängungen des Diſchofs und feiner 
Ge ſtlichteit durch die Curie, Viſchof Erard Hatte übrigens feine Urheber: 
iheft ſirects abpeleugnet, ſ. Brieger, Alcander und Luther 1521 ©. 197. 
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dem Reid;stag während feiner Berathungen ein mit breitem 
Pinſel und brennenden Farben bergeitelltes Bemälbe ber durch 
Nom im JIntereſſe bebientenhafter Pfrünbenjäger geübten 
Mißbräuche entrollte. Es traf den Nerv der Sade, mas da 
über Patronate, Reſervationen von der empörendſten Gattung, 
Erhöhung und Ausdehnung der Annaten, der Palliengelder u.]. w. 
ſchonungslos aufgededt wurde! Alle Geſchichten der Refor— 
mation find voll folder Thatſachen: um jo mehr fann id mi 
Bier näheren Eingehens enthalten.! 

Aber neben diejen, das Rechts— und Eittlicfeitsgefühl 
verlegenden und abitumpfenden Eingriffen der römiſchen Curie, 
die man bereits ſcharf von ber römifchen Kirche zu ſcheiden 
ſich angewöhnt hatte, neben biejem widerlichen Bodenſaß, 
der gerade unſerm Vaterland einzig aus der Zeit conciliaren 
Aufſchwungs verblieben war, iſt es, wie ſchon angedeutet, ein 
zweiter, noch gewichtigerer Klagepunkt, welcher damals endlich 
in bas Gefihtsfeld der Herrichenden getreten mar. Zumeiſt 
ihrem eigenen, immer verſtändlicheren Murren hatte es bie 
Nation zu danken, wenn ihre, zum Theil leider felbft am 
Mißbrauch intereffirten, Leiter aufmerffam wurden auf die 
Schäden des römifhen Indulgenzweſens Zum dritten Mol 
feit zwei Jahrzehnten war Deutſchland der materiellen Aus- 
"plünderung und religiöjen Verödung ausgeſetzt, welche das mit 
Virtuofität betriebene Ablaßweſen mit fid bradte. Wenn 
man jest angeblich zum Bau von St. Peter ben kunſtvollen 
Apparat in Bewegung fette, hatten zu Anfang des Jahrhunderts 
areuppredigt und Jubelabla der Bekämpfung ber Türken 
gegolten, ohne daß man je gehört, wie nur ein Pfennig fo 
edlem Zwed zu Gute gelommen wäre. Dan meinte, daß bie 
Curie and) hierbei den Schweiß des armen Mannes zu ihren 
Velten verwendet hätte. 





* Zur Orientirung dient am Defien: Gebhardt, nxamina der 
deutichen Nation gegen den thiuiſchen Sof (Breslauer Difertation 1824. 
em 
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Inzwiſchen hatte jo gewaltig, wie nie zuvor das erhört 
geweſen, Martin Luther der Nation ins Gewiſſen gerebet: 
ſchon folgte ein großer Theil Deutichlands mit theilmahmvoller 
Spannung dem Verlauf feiner Sade. Ach zmeille kaum, 
daß es die herrſchende Strömung noch gefördert haben wirt, 
wenn Leo's X. interefficteler Gefäflsfreund in Deutjch: 
fand, ber Erzbiſchef Albtecht von Mainz, gerade mährend ber 
Augsburger Tage mit dem Carbinalskut geihmüdt mar, 
Friedrich von Sachſen wurte badurh ſchwerlich bereitwilliger 
gegenuber den vom Fapft ausgehenden Vorſchlagen zum Turten⸗ 
Erieg. 

An Nom mar man ſich der Ungunft bemußt, melde dies⸗ 
feits ber Alpen neue Anforderungen erwarten mußte. In der 
Inftruction vom 28. März! war dem Legaten äuferfte Tor: 
fiht, aud) in ben bezüglichen Verhandlungen mit dem Kaifer, 
eingeihärft, damit das Volk nicht argwöhne, daß biefe Gelder 
zu irgenb einem andern med als zum Türkenfrieg verwendet 
werben follten.? Eine aus allen Intereffenten!lafien zufammen: 
zufegende Fünfer: Commiffion fchien die befie Gewähr für 
Einhaltung der legten Bedingung. 

Der ſchon im Februar auf den 13. April ausgeichriebene 
Reihstag begann erſt im Juli allmählig in Thätigkeit zu 
treten, ofme daß er Anfangs binfihtlic feines Beſuchs und 
während feines Verlaufs durch Enthaltung von herfümmligen 
Rangftreitigfeiten von Vorgängern irgenbmie ſich unterfchieben 
hätte. Legtere jpielten jogar in die Frage bes Cmpfangs des 
Legeten Cajetan hinein, deffen Anfprücde feinem deutſchen 
Specialcolegen, dem Cardinallegaten Matthäus von Gurk, 
unferm alten Befannten, einen mohlfeilen Triumph inmitten 





Für A Zarnefe. ©. Am. 2 auf 9. DE diefelße für Eajetan 
im Kraft gebtieen ift, Luft ſich mipt deftimınt fagen, 

® Alioquin, erlitt %o X., cum ad pru 
omnem, tm in futurum fidem nostram amitt 
poxthae nobis erederet 





existhnationem 
us jureuue nem 
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jeiner ihm eint mißgünftigen Vaterſtadt gewährten." Neben 
dem zeitig erfäienenen Kaiſer trafen alhnäblig Fürften und 
Abgefandte in reiher Zahl ein; aud eine franzöſiſche und 
polnifhe Votſchaſt waren erſchienen. 

Am 5. Auguſt 1518 breitete der Regat in ſchwungrollem 
Appell an die deutſche Hochherzigfeit jeine Vorſchlage vor ben 
verfammelten Ständen aus. Vom Glerus wurde auf brei 
Jahre ein Zehnter,“ von den glücklichen Beſizern von Renten, 
Gülten u. ſ. m. unter den Laien ein Zwanzigſter und von 
der Maſſe des hausgeſeſſenen Volkes die Ausräftung je des 
50, Mannes gefordert.” Der Neoner Iegte im Sinn der 
urfprünglichen päpftligen Inſtruction das größte Gewicht 
darauf, außerhalb jedes Zweifels feitzuftellen, dab Rom den 
Deutſchen Einfammlung und Verwendung zum heiligen Zwed 
ohne jede Ginmifhung überlaje. Auch erflärte er ſih — 
was für den Verlauf der Sade nicht unwichtig ift — behufs 
Schonung von Vedenklichkeiten der durch Wahlcapitulationen oder 
ſonſt gebundenen Prälaten einverftanden, wenn, nah Beſchluß des 
Kriegs und Feiiftellung der Aufbringungsart der Koften, die Un- 
weſenden bie Zuftimmung der Abweſenden in aller Form hefchafften. 








fiefit der zum literarifchen Gefolge Gurks gehörige Bartkolin 
a0. O. 265 (X 6 f) die Angelegenheit dar, die befanntlich aus einem 
Zwiſt zuifgen Cajetan und Mainz Herflof. Auerdings ifi ein Becbachtet 
mit Vorficht zu benufen, ter, abgejehen von feiner geringen Charakter: 
feitigteit (S8 31 und 42), auch die in $ 43 ergäblte Ungeheuerlichteit, bes 
treffend die Hoheit Markgraf Caſimirs (miderlegbar burd) die Angaben 
Hafelbergs und Sceurts) auftifgt und bann dieſes Mihoerſiändniß feiert 
zu einer „eutjchen Furftenjitte” fempelt. 

? 2.5. eine decima deeimae, wie es in dem Bericht des polniichen 
Oratots vom 27. Sentember (Forieungen zur deutjepen Beichichte 18, 642) 
begegnet Üt. Vergl, Anopeln, Verner Chronik V, 344. 

> Die Nufnepme der Rede Cajetans in die pofnifge Finelrelatien 
(Tlieiner, Mon. Polo. II, 386) jeigt ihre Autfentie. Jur Erläuterung: 
Aranft, Reichseorr I, 9 979. Nach dem Tert bei Theiner ift 
daneben noch die eruciuin angefüntigt. Diefe (durch Anahelm V. 344 
beftätigte) Angabe lafſen die übrigen Terte der Neve (. Hutteni Opera 
el. E Rowekimg V. 165) verm 
































Go gle Na 





Wer den Vortrag aufmerkſam lieſt, wird ſich des Ein» 
druds nit erwehren können, daß derſelbe hinſichtlich mehrerer 
Punkte beitrebt Äft, vorgängig Einwendungen zu wiberlegen, 
deren Erhebung voraueſichtlich geweſen fein muß. 

Solcher und anderer Schwierigkeit gegenüber befand ſich 
der Kaifer. Wenn es richtig ift, dab er die Sandreihung des 
Papſies vor allem deshalb freudig begrüßte, weil das Zufammen- 
wirten beiver Gemalten ihm die friegeriige Nitjtung, die er 
nie hatte erlangen können, näher bradte,! fo hatte er vielleicht 
Grund, mit den Anträgen des Xegaten, mit ihrem Verzicht 
auf jebe päpftlihe Verfügung über die Gelder, nicht allzu 
äufrieben zu fein. Wem brängte ſich hei dem in feiner Dent- 
ſchrift von 1517 überftrömenden Eifer für Predigt eines 
Kreuzablaijes nicht die Erinnerung auf, wie er es durch päpſt- 
liche Verwilligung fertig gebracht, die Erträge des Qubelab- 
laſſes von 1501 allgemach in feine Kajje zu leiten.® 

Ex hatte noch andere und berechtigtere Gründe mit feinem 
Verbuͤndeten unzufrieden zu fein, der fih — aud nad der 
am 27, Augufl erfolgten Verpilihtung der Kurfürten — 
nit zu den gemünfchten Entſchließungen hinſichtlich ber Raifer- 
krone bewegen laſſen zu wollen ſchien. Bon einer ſehr wohl: 
unterrigteten Seite wird fogar angegeben, Mar habe nicht, 
mie er gefonnt, bie Stände gedrückt und habe bie Verfhiebung 
der Entiheidung auf einen andern Tag nachgeſehen, um ben 
Papfı in der Wahlfahe am Zügel zu behalten.? 





Wie Kante, Teutiche Geſchichte I, 217 meint. Zn feine kurzen Bemer: 
kungen über den Verlauf Des Neichstagg haben ſich mence Unrictigleiten ein- 
ihlijen, mie auß den jept gebrudt vorliegenden Franff. Acten zu erſehen. 

Sier Hat nachher während der Schachzüge der Parteien auf dent 
Reichstag den Kreuzablaß, auf ben einmal bie Stände zuruckamen, feiner: 
jeits entichieden als „in der Chriftenheit jo gemein geworben und männig: 
Kid gehäffig" algewiefen. Frankf. Neichärore. IT, 992 (f 9411. Hat ra 
etwa die durch Luther angefachte Vewegung dad) ihre Welten bis ins 
feifertiche Kadinet getrieben? 

* Bilchof Erasmus von Mod an den König von Polen am ? 
Forichungen ar brurfelen Cejcpirhte IN, 144. 
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Wenn man ſolchen Erwägungen Raum gewähren darf, 
würde e8 fich leichter verftehen lafjen, mie Mar dazu fommen 
fonnte, zwar fein Ginverftändniß mit dem Vorſchlag Des 
Legaten formell zu erflären, aber unverkennbar den Ständen 
eine andere Directine anzuweilen. Un feinem Ernſt für ben 
Zweck wird man nicht zweifeln dürfen, wenn man hört, daß 
er Verächter und Widerſacher der zu beſchließenden Kreuzfahrt 
mit Bann und Acht treffen, ja aus dem Neid) getrieben wien 
mollte. 

Wenn (fo ließ er ben Ständen vortragen) es ihnen dünfe, 
daß der (oben ffijzirte) Antrag von ihren Unterthanen und 
von ber Geiftlichfeit nicht einzubringen fei, To empfehle ſich 
folgender Morfhlag: Jeder Abendmahlsgänger folle drei 
Jahre lang nad) feinem Gewiſſen und guten Willen dasjenige 
darreihen, mas feines Vermögens jei.' 

Es ift das der Gedanke, der nicht wieder aus ber Die— 
euffion verſchwunden ift 

Als die Stände ſich am die Arbeit begaben und einen 
Ausſchuß einfepten, jeigte ſich raſch, daß bie Anträge bes 
Legaten durchaus mißfällig waren. Bon dem ſächſiſchen Kur- 
fürften fteht feit, daß er entjchieden dagegen war.? Der Ber: 
lauf beweift, daß die Oppofition weſentlich auch vom Clerus 
ausging. Umfonft ftelte fih der polniſche Gefanbte für die 
Curie auf die Brefhe: nad) langen Berathungen lehnten am 
27. Auguſt (dem Tag des Wahlveriprehens für Karl von 
Spanien) die Stände alle Anträge ab. Uber fie erklärten 
ſich bereit auf andere Wege zu finnen, auf welche fie hoffen 
dürften ihre Unterthanen nach ſich zu ziehen. Ueber das durch 
Handlung mit denſelben Ermirkte wollten fie auf dieiem 
Reichstag ſchlüſſig werden.” 


Franti. 
Albrecht, I 1 
ulatin, Zriebrigs des 
Franft. Neichscorr. II, 


Neichscorr II. 951 ff. Im Auszug bei Mai, Erzbiſchof 
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Mit diefem Erbieten verbanden jie aber, ihren Abichlag 
begründend, eine bittere Anklage gegen die curiale Pragis: 
über Erſchopfung des Tolles durch frühere Indulgenzen, deren 
Grtrag gegen alle Zufiherungen nicht wider die Türken vers 
wendet jei. Scharfe Anſchuldigungen fpigten fie zu wegen ber 
Erhebung und Ausbehnung ber Annaten, Bertheuerung der 
Gonfirmationen, über Kanzleigebühren, Gratien, Refervationen 
und Gingriffe in die Pntronatsreghte zuwider den concordata 
nationis Germanicae. 

DVegreiflicher Weife waren mit diefer Antwort, obwohl fie 
nicht, wie behauptet wird, alles auf Hinterſichbringen ftelte, 
Kaiſer und Legaten wenig befriedigt. Während jegt von allen 
Seiten Abmahnungen von Hoch und Niedrig an die Etände 
gelangten,! die Oppofition fi in fi zufammenfand, fugte 
man durch Schreckensnechrichten über einen Vorlloß der Türken 
gegen Belgrad vergeblich auf die Leidenſchaft zu wirfen. Dan 
fand feinen Glauben für die Drohung mit ber Gefahr, 
ſchließlich wohl gar ſchlecht unterdrüdten Hohn.” Auch biefe 
Erfahrung ift alſo älter, wie man wohl meint. 

Am 9. September lehnte Marimilian die ſtändiſchen An— 
träge ab. Indem er nochmals die Tare des Legaten oder 
feinen „guten Willen“ empfahl, ſtellte er daneben einen britten 
Plan auf: Jede Haushaltung (aber einjchliehlih der Beift: 
lichen) zahlt drei Jahre lang jedesmal foviel, als ihr achttägiger 
Verbrauch iſt. Vermögende von ihren Nenten, Bauern und 
Handwerker durch Aufwendung größeren Fleißes, ber ihnen 
durch Geftattung von Feiertagsarbeit vergiitel wird. Die Bei- 
träge find durch die Stände zu erheben und pflihtmäßig am 
befondere Schagmeifter abzuliefern.? 

Wenn hierbei ein Entgegenkommen infofern bemerkbar 


?S. hierüber: Walg, Martin Luther, in Syhels Hiftor. Zeitſchrift 
9.3. 1,285. 

® Bartholinus a. a. O. SS 58 ff. 61. 77. 

* Zrantf. Reichscorr. II, ©. 186 ff. 
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iſt, als Wege angedeutet werden, um den überlaſteten Arbeits- 
mann zahlungsfähiger zu machen, fo wollte der Kaiſer anderer: 
feits um jo weniger etwas hören von Hinterfihbringen; die 
Stände follen fih in Augsburg für einen der Anträge, ohne 
Vorbehalt ihrer Unterihanen, entſcheiden. Das legtere ſei des 
Reichs nicht üblich, da die Stände des Reichs Lehensträger 
und ihn, nicht aber ihren Unterthanen, verpflichtet wären. 

Dem Gelüft, der Entiheidung durch Abreiſe fih zu ent: 
ziehen, trat er durch firenges Verbot entgegen. Auch die 
Legaten heiſchten alsbaldige Erklärung und berechneten die 
Höhe der durch Deutſchland zu erhaltenden Mannſchaft auf 
30,000 Dann zu Noß und Fuß.! 

Die Stände blieben feit. Unter Hinweis auf früher, 
ohne Zuftimmung der Unterthanen, auf Reichstagen gegebene 
und dann nigt volzogene Zufagen, erflärten fie nochmals, 
die gemachten Vorfhläge mit allem Eifer bei ihren Unter: 
thanen vertreten zu wollen. Fir den Fall der Unerlangbarkeit 
machen fie ihrerfeits neben anderen auch den Vorſchlag, daß 
jeber erwachfene * Chrift in jedem der nächſten drei Jahre 
1 Goldihiling (— zo des rheiniſchen Guldens), Fürſten, 
andere Obrigfeiten und fonftige reiche Leute entfpregend mehr, 
darreichen ſolle. Ginbehaltung des Extrages der Annaten in 
Deutſchland zum Turlenkrieg und berertige Anorbnung obiger 
Erhebung, daf männiglich über ben Zwed beruhigt fein könne, 
wird daneben beantragt. 

Welches nun aud die Beweggründe Marimilians gemefen 
jein mögen, er fand, es, mie erwähnt, zum Xerger bes 
Legaten und feines Kreiſes rathſam einzulenfen. Nach mei: 
teren Verhandlungen verzichtete er auf eine jet zu machende 

" Propwsita bei Theinet IT, 3°9 in dieien Zuienmnenhang get 


durch den Bericht in Jorſchungen 18, 642. 
® „des menfch das zum h. ſacranmient geet und geen fol“. Frantt 


Reichscorr. II, &. 91. Die Stände meinten, daß das eine Million Gulden 
einbringen würde, Korfhungen 643; Die faiferlihen Hätte nach der er: 


doppelung Freilig mur um Die Qalfız meht 647 * 
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definitive Zuſage, wenn der won hen Ständen bei ben inter: 
thanen zu vertretende Sag verdoppelt, d. h. auf "io Gulden 
feitgeftellt würde. Nicht ohne Intereſſe ift, daß nad feiner 
Meinung in jedem Territorium eine Liſte aller Communicanten 
aufgeftelli und auf Grund ber danad) zu ermittelnden Summe, 
unter Theilnahme der Zahlpflihtigen, in biliger Weile auf 
den Einzelnen die Laft vertyeilt werden follte. Das Almofen 
wäre badurd) wieder mehr jur Steuer geworben.! 

Auf diefem Boren hat man ſich denn verftändigt. 

Cajetan war freilich gar nicht einverftanden. In den 
von ihm beeinflußten Kreijen ſchalt man, wie wir wijjen, ing= 
gebeim auf ben Kaiſer. Vergebens fam man von dieſer Ceite 
nochmals auf die Wohenzefrung als Abgabe zurüid. Es blieb 
bei der ſchon am 17. September dem Kaifer ertheilten Antwort 
in der Schlußentſcheidung, die die Stände am 20. dem Legaten 
übermittelten. Noch einmal, und ſchärfer ale vorher, waren 
die deutſchen Gravamina als abhülfebedürftig hingeſtellt, wo 
nicht ihr Drud beim Volk dem heiligen Unternehmen Eintrag 
thun jolte.® 

Der Kaifer Hatte fi; den Ständen perfönlid verpflichten 
müſſen, für Abſtellung der Annaten und der Beſchwerden 
wider die Concorbate bei dem Legaten ernſillch einzutreten. 

Der Abſchied enthielt ſomit das Verſprechen, die Erlegung 
des Zehntelguldens durch jeden Ahendmahlsgänger hei hen 
Unterthanen betreiben und über das Erreichte auf einem dem⸗ 
nädjt nad) Worms zu ladenden Reichstag endgültig beſchließen 
zu wollen. Porausfegung war Einhaltung der entfallenden 
Summe durch jede Obrigleit bis zum Veginn bes Zuge, 
ſowie Rückgabe des Entrichteten im Fall des Nihtzuftande: 






, Mom. Polom, TI, 389. Forſchungen zur beutfihen Ger 
ſchchte IS, S. 643, wo Einzelheiten, die wegen Tertverbrrbifi unverflünds 
lich bleiben, 

Frant. Reichscorr, D96 |. fun. 


Google —E 





kommens. So trat noch zulegt das allgemeine Mißtrauen, 
das wie ein Faden durch alle Verhandlungen ſich gejogen, 
grell hervor. 

Der Kaifer nahm, To fehr bei den Berathungen wieder 
Mangel an Eintracht und Unterordnung als Grundgebreden 
ſich gegeigt, doch die Miene an, als ob er mit dem Nejultat 
nicht unzufrieven wäre. In oficiellen Erklärungen wollte er 
in dem Beſchluß einen „guten Anfang“ erfennen.! 

So endete diefer legte Reihstag ohne eigentlihen Mifklang. 
Am 22, September waren die mädhtigeren Fürften abgereift, 
Tags? darauf verließ auch Marimilian die Stadt, in der er 
fo gern fiets geweilt. Das Nahſpiel, welches diefe Zufammen- 
kunft in den melthiftoriihen Unterredungen zwiſchen Gajetan 
und Zutper hatte, fand erſt nad) feiner Abreiſe und der Auf: 
lsſung des Neichstags jtatt.* 

Aber aus Rom fanden bie lauten Redekampfe aus ven 
Auguſtwochen nod ein Echo. Ich weiß nicht, was Leo X. für 
ein Geficht gemacht zu der Alweifung aller feiner Anträge. 
Aber die verlautbarten Beſchwerden wider das römische Syitem 
veranlaßten ihn zu einer Entgegnung an feinen Zegaten, die 
zu charalteriſtiſch ift für Maximilian wie für Seo, um hier 
verjchwiegen zu werden.“ 

Hinfigtlig der in Deutfgland früher zum Türkenkrieg 
geiommelten, aber nicht vermenbeten Gelber habe er nach als 





Theiner a. a O. 30 
Soe meldet dad Haupt des polniſchen Geſandtſchaſt in Augoburg 
tember. Jorſchungen 18, (47. 

3 Quther traf befanntlich erfi om 7. Oeleber in Augsburg ein [Nöft 
fin, M. Luther I, 215). Ungennuigleiten, wie bie, duß Suter „wührens 
des Reichstags vor Lajetan ftand” (v. Yerold, Geſchichte der deuiſchen Her 
jormation 1, 178), dürften nicht vorfommen. 

Magimifians Stellung zu Yuther berühre ich im fofgenben Capitel 

* Respondet sunmus pontifes legatia in Germanin ad dveretum 
Hinperi August. Abichrift Ertmanssdörfers aus Cod. Vatic. 3917 für 
die Neibsiagsacten. 
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Gardinal gehört, daß diefelben nie in bie Hände feines Vor- 
gängers gelangt fein. Sein Vorſchlag gebe übrigens diesmal 
alle Sicyerheit, den Nifftand zu vermeiden. Die Annaten 
jeien ein rechtmäßiger Erſat für den von allen Prälaten dem 
Papſt geſchuldeten Zehnten. Hinſichtlich der beklagten Ein- 
brüche in die concorduta Germanicse nationis erflärt Leo: 
„wir wunſchten, daß (die Klagenven) in unjerer Gegenwart 
zeigten, worin fie nicht beobadtel wilden, da denjelben durch 
uns, außer aus gerechtem und ehrbarem Grund und auf Bitte 
unferes theuerjten Sohnes in Chriſto, des ermählten Kaiſers 
Moximilian, nie derogirt worden iſt.“ Reine neue Ranzleivor- 
ſchriſt ſei in feiner Seit erlaſen; in Betreff ber Uebertragung 
von Benefiien an Fremde (Courtifanen) habe er nicht anders 
gehandelt als jeine Vorgänger. Andere „ungewöhnlige” Bes 
ſchwerden wolle er gern abſchaffen: wenn fie aber zu der Zeit 
feiner Vorgänger eingerichtet und durch langen Gebraud an— 
genommen und bejtätigt feien, wolle er keinen Falls und bes 
fonders nit auf das Gutbünfen der Menge (judicio plebis), 
die, mie jeder Verftändige wiſſe, einſichtslos fei, der Freiheit 
diejes heiligen Stubles präjudiciren und bie Gemalt, die 
Chriftus feinem Stellvertreter zugeſtanden habe, mindern und 
einſchtänken. 

Zum Schluß maß der Pontifer dem Teufel die Verführung 
der Plebs bei. 

Anderer Anficht war dies deutiche Volk felbit: feinhöriger 
waren doch die Fürften als bie Römlinge. Wie die Stimmung 
war, kann vielleiht mit feinem, vom Standpunkt Fühler Ob: 
jectioität, weniger anzuzweifelnden Urtheil bergethan werben, 
als mir dem CEhriſtoph Scheurls, der vorfichtig zwiſchen Luther 
und Ed ſich zu halten fuchte: „Es ift Zeit, daß die Deutſchen 
den italienifhen Trug verftehen Iernen“.! 

Dahin maren nun eben die Dinge gefommen. Auch Raifer 


Brieſbuch IL, 58 (November 1518) mit bitteren Ausfällen gegen 
den Legaten. 


Ufmann, Kerier Manımkan 1. 2. vd. 46 
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und Papfl gemeinfam vermochten das Steuer Germaniens nicht 
mehe nad) ihrem Willen zu lenken. Der Wind war allzufehr 
entgegengefegt. Hinter dem gründlich mißvergnügten Elerus 
bob fih bedrohlih eine antirömiihe Strömung in breiten 
Schichten des deutſchen Volkes in nicht mehr zu überfehender 
Mãächtigkeit. Schon hatte ſich der kraftvolle Genius gerührt, 
der, vol tiefinnerfter Neligiofitit und doch bereits ergriffen 
auch durch die nationalen Nöthe, dieſem Schwall gehietenh die 
Richtung wies. Und da wußle der höchſt perfönlihe Leo 
nichts Wichtigeres, als ſtreng zu halten auf fein und feiner 
Vorgänger göttlies Recht . . auf bie beutfgen Beutel. 

Dem Kaifer, der in enger Fühlung mit dem Papft bie 
Nation zu einem unzweifelhaft nothmendigen Rampf in Rüitung 
bringen wollte, entfremdete eben dieſe Bundesgenoflenicaft 
den Reft des Vertrauens, deſſen er fid) noch erjreut Hatte. 
Statt ſich um ihe Haupt zufammenzuiglichen, mit dem fie 
eben noch einmal allerhand Ausbeflerungefünfte am morfhen 
Leib des Reichs verfuht, lauſchen plöglid bie Territorial: 
obrigfeiten auf die Stimmen auch der ärmften ihrer Unter: 
thanen und wälzen auf biefe, auf ihre Zanbflände, bie lehte 
Verantwortlichteit ab für des Reichs Wohlſahrt und Sicherheit. 
Nicht zum erften Mal unter Marimilion, aber nie zuvor mit 
ſolchem Nachdruck macht ſich diefer Bug geltend, In eigens 
thumlichſter Meife ift dabei Perfönlichites und Allgemeinftes, 
Vermerfliches und Unvermeidliches vermijcht. Die Hauptſache 
aber ift das Nefultat: mas jüngft zu Zwecken unbotmäßiger 
Auflehnung Ulrich von Mirtenberg gewagt, gewinnt durd) 
die Schlüſſe von Augsburg einen legalen Ausdrud und leitet 
ein ein Zeitalter (andesväterlicher Fürforge vom wirthfchajt- 
lien Geigtspuntt aus. Nachdem diefer dern politifcen ſich 
gefelt, bedurfte e8 nur nod des Anftoßes durd die Nefor- 
mation, um es natürlich erjheinen zu lafien, daß auch bie 
Sorge für das Seelenheil der Unterthanen feinem mehr ge- 
hühre als dem Landesherrn. 


Google 


3wölftes Gapitel. 
Stellung zur Religion und zum geiftigen Leben. Ende. 


Niemand wird Neigung tragen, fi die ausfhmeifenden 
Robiprühe der Humaniſten jener Zeit anzueignen, welche in 
Max ebenio den Erneuerer des Reichs und Neiniger des 
tirchlichen Lebens ſahen, wie gleich nad; feinem Tod ihre micht 
minder überfhmänglihen Jünger fih für die deutſche, anti: 
römifhe Gefinnung Karls V., des „jungeblen beutichen Bluts“, 
glaubten begeiltern zu bürfen. Aber wenn irgendwo, jo Liegt 
bod; gerade Hinfichtlid des Gebiets ber geilligen Yutereffen, 
der Wiffenfhaften und Kiünfte, ein fehr berechtigter Kern in 
der Hülle ihrer Phrafen. 

Machen wir zunörberft einen Augenblick bei ber kirchlich- 
en Stellung Marimiliens Halt. 

Bon feiner, gelegentli bis zu offener Gegnerihaft ger 
fleigerten, Oppofition wider bie vor jeinen Augen fich ab: 
fpielenden Vorgänge am römifhen Papſtthum ift in dieſem 
Bud wieberholt die Rede gewefen. Wie mannichfoch haben 
Gedanken am Abfegung eines Papſies oder Neform des 
Glerus ober Abitelläng der Veſchwerden deutſcher Nation doch 
fein Denten beſchäftigt! Aber wie fein Water wußte er bie 
Vorteile eines guten Einvernehmeng mit der Curie zu würdigen: 






religi 


* Hinfigttich des hier afein interefftrenden lebten Funftes f. 5. 7 
die von Bezold (Enbels hiſtoriſche Zeitichrift N. F. 13 S. 215) angeführten 
Korte des Geltes. 
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fo balb es anging, hat er nie Scheu getragen, ſich, hinweg 
über die Beſchwerden ber heutichen Stände, direct mit ben 
Trägern der Tiara zu verftändigen. 

Seine Stellung zur Kirche haben jene politifchen Macht: 
Kämpfe ohnedies nie berührt. Mar war ſonder Zweifel ihr 
treuer Sohn: ein feſtes Bottvertrauen und ein fiherer Kern 
chriſtlicher Gläubigfeit waren in ihm und wirkten auf fein 
ganzes Wefen. Der Unflanb, daß ihm, wenigſtens nach eigener 
Heußerung, ! über den Glauben nie ein Bebenten aufgeftiegen, 
hinderte night, daß er es liebte, wie über ſo manche ſchwierige 
Frage, auch über ben Grund bes Glaubens Geſpräche zu 
Führen. Ein weiterer Gewährsmann bezeugt, daß er dabei 
ben heiligen Dingen fharf aber auch einfichtig zu Leibe zu 
gehen pflegte? Solde geiftige Beweglichkeit Tann Anlaß 
gegeben Haben, daß ein ihm einft naheſtehender Prälat, der 
Cardinal Raimund von Gurk, einen böfen Ungläubigen in ihm 
mittern mollte.° Freilich kann aus dem Kirgenfürften wohl 
auch Erbitterung über die eben durch Mar in Deutſchland 
erlittene Behandlung laut geworden fein: auf alle Fälle ift 
ſolchem vereingelten Gerebe gegenüber ber Fulle beſſer Unter: 
richteter fein Gemicht beizulegen. » 

Jener eindringenden Wihbegier, melde ihn theologiihe 
Auseinanderfegungen ſuchen ließ, entfprangen wohl feine 


Ngabers Leichentede bei Freher-Strude IT, 736. Unbenreiflicher: 
weiſe wird Age. deutiie Biogr. VI, 403 behaupte, bie Rede fei nicht 
von dem Xugsburger Dominitanet J. Faber, fondern von bem gleich: 
namigen Cierifer aus Leutlich (päter Bijhof von Wien) gehalten. Weder 
unfern Faber f. Sier, Der Augsburger Sumaniftenkreis, in Zeitichrift tes 
hiſtor. Vereins für Schwaben VII, S 76. 

* Cuspinian, De Guesar. 486: nonnunquam aeriter sed non sine 
lumine ., diweruit, 

® Male it de fide nostru, Naimund 1505 zum venetianiſchen 
Boiſchaſter in Rom, in Dispacei di A. Giustiniun IIT, 378. Nady bem 
Zufanmendang fheint der Sinn der fein zu müfien. An fih Tönnte jonit 
an die von Mar über die Zuverläffigfeit der Curiafen gehegte 
Meinung gedacht werden. 
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Begegnungen und Unterrehungen mit Geiler non Raifersberg, 
Trithem u. A, wobei er insbefondere erfterem einmal zu Füſſen 
im Jahre 1503 fein Herz erfchloiien zu haben fheint.! Der 
In halt des Geſprächs ift geheim geblieben. Dan geht vielleicht 
nicht fehl, wenn man ſchon tamals bei Mar ein Intereffe für 
Fragen vorausfegt, wie er fie 1509 zu Boppard Trithent 
geſtellt Hat. Nicht bie Antworten? dieſes gelehrten Abtes kummern 
uns bier: fie jhieben die Fragftellung bei Seite, in der eine 
Beantwortung vom Standpunkt natürlicher Vernunft und nicht 
der Dogmatift — bezeichnend genug für die Ablidten des 
Fragenden — verlangt mar. Dagegen ift es von hohem 
Interejje, zu erfahren, mie die ewigen und ewig unlösbaren 
Grenzfragen zwiſchen Glauben und Wiſſen ben faiferlihen 
Denker ergriffen halten. Gleich die erite, warum Gott von 
den Menſchen nur geglaubt und nicht, wie von den Engeln, 
erfannt fein wolle, und ebenjo bie zweite über die Möglichkeit 
der Seligwerdung der Nigthriftgläubigen zeigen einen aufe 
rechten und milden Geil. Daß ſich Mar die Gelegenheit 
nicht entgehen ließ, von dem mannichfach als Schwarzkünſtler 
beargmöhnten Abt über Zauberei und Heren fih Belehrung 
zu erbitten, verfteht ſich ebenſo von felbft wie das Aufwerfen 
der für jegliche Weltanſchauung unvermeiblien Probleme 
über das Verhältni des gerechten Gottes zum Verderben 
Schuldloſer und über die Beweisbarfeit einer göttlichen Welt: 
orbnung überhaupt (7 u. 8). 

Wie ſehr das der alererfien Frage zu Grunde liegende 
Vroblem Max überhaupt befgäftigt hat, darf man aus Unter- 
redungen fliehen, die er über den Beweis des Glaubens mit 
Johann Faber zur halten liebte. In einer viel volkathümlicheren 


* Dachenx, J. Geiler de Kaisorsberg 46 |. ©. auch die Funener 
Zrabition bei Baumann, Tueifen zur Gefcjichte des Yauernfriegs in Tber: 
ſchwaben, Bihl. des literar. Vereins 129, S.415. 

? 7. Trithemii ... Über oeto quaestionm ad Maximilian 
1550). 
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Meije als Trithem hat ſich der mit der Aufgabe abzufinden 
gewußt." Und wahrſcheinlich auch zu viel größerer Zufriedenheit 
des Herrſchers. Denn es ſcheint mir eine naheliegende Ber: 
muthung, daß jolde Erfundigungen, die doch auf eine größere 
Verſtändlichmachung ſchwieriger Dogmen abzielten, im Zu: 
Tammenhang geftanden haben mögen mit Abfihten, die er 
verfolgte, bie zeligiöfen Geheimniffe bem populären Verftänbniß 
näher zu rüden. Es heißt, daß er Schriften zu diefem Behuf 
babe herausgeben lajjen wollen, über deren Abfeaſſung er unter 
Anderen auch Peutinger zu Nathe gezogen hatte? Welche 
Punkte tiefe Auflärungsbeftrebungen im Auge hatten, wie 
dauerhaft Iegtere geweſen find, ift leider unbefannt. Vielleicht 
hat Mar dabei ebenfomenig über die Hinderniſſe Herr werben 
können, wie bei dem im Intereffe der ärmeren Bevölkerung 
von ihm bei der Curie gemagten Vorſchlag einer Reform der 
Faflenordnung. Cs handelt ſich um Teilung der großen vierzig: 
tägigen Faften und Rücſicht auf das Klima bei den Epeile: 
verboten.? 

Die lieh er es ſich angelegen fein, bie wieder aufge: 
nommenen Beitrebungen zur Ralenderreform Hinfichtlih der 
Firirung ber Dfterfeier zu unterftügen! Auf Wunſch des Papſtes 
308 er Gutachten der Theologen und Mathematiker an ber 
Wiener Univerfität ein; aud Tübingen und Swen wurden 
zur Yeuperung aufgefordert. Das Sateranconcil follte ſich 
mit Ider Frage beihäftigen, doch ſcheint Mar vergebens auf 


"Er eitirt feine Damals angeftellte Grörterung in jeiner ratio fur 
nehris bei reher-Struue II, 1:3, 

® Jaber a. a. D. 724 und Lier nad) Veith, Hist, vie Peuti 
im: Der Augsburger Qumaniftentreis in Zeitjchr. des Vereins für Gejgyichte 
Schwabens VII, M (aus dem Jahre 1517). Roth, Augsburger Neiorma 
tionsgejgiepte 85. Janſſen I, &. 121. Geiger, Nenaifiance und Huma- 
nusmus 














aa. ©. 730. eher bie veu Mar gewünſchte divisio 
berichtet Graf Carpi aus Nom 1513 Juni 24. Wiener 
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Abſtellung „dieſes und anderer in ber Kirche zum größten 
Seandal vorhandener Irrthumer“ gehofft zu Haben. Dagegen 
Hat er die Aufnahme fogen. habsburgiſcher Heiliger in den 
Kalender durdgejegt." Diefe Liebhaberei für Xeilige und 
Selige feines Geſchlechts zeigt, wenn man es nicht fon 
fonft müßte, wie innig der Kaiſer doch mit dem gejanmten 
Eult der Kirde fi verwachſen fühlte. Deſſ' find Zeugen 
ſein lebhafter Antheil an Vorgängen, wie dem Kreuze 
fall von 1503, an blutſchwihenden Dornentronen und ohne 
Nahrung heilig lebenden Jungfrauen, ſowie feine oftentative 
Vetheiligung an ber Erjebung des ungenähten Roces Jefu 
Chriſti zu Trier 1512. Hierin, wie in einem nahezu fata- 
liſtiſchen Glauben an den Einfluß ber Geftirne aufs menschliche 
Leben zahlte der geiſtreiche Fürft dem Aberglauben des Zeit: 
alters feinen Tribut. Gleih anderen hochgeborenen unb hoch: 
Rehenden Männern feiner Zeit, war dem für Aufklärung des 
Voltes beforgten Maximilian bie Einſicht noch nicht aufgegangen, 
daß das Repertoire der damaligen Kirche ſchon allzureichlich 
ausgeftattet mar mit äußerlichem Wunderwerk und dergleichen, 
mas bie Neugierde reist, aber mahres Gefühl abftumpft. Ja 
wer vermißt fih, zu behaupten, ob es ihm nicht wohlgefälig 
gewefen wäre, wenn etma ſchon vor feinen Ohren das 
Schmeichelwort eines feiner Leichenredner gefallen fein folte, 
daß wegen feiner, des gläubigen umd gerechten Knechts, der 
Herr jene Wunder gewirkt habe? ® 

* Darens Inſtruction für Cawi an Leo X., Wels 1515 Auguſt 21. 
Wiener Archiv. Zur Sache f. Geiger, Reuglins Vrieſwechſel 231 f. und 
Kaltenbrunner: Die Vorge chichte der Gregorianiſchen Ralenderrsform , in 
Sigungsberigt: der philof.piftorijchen Claffe der Wiener Atadenie (1876) 
2. 82 ©. 385f. 

Jahrbich der Zunftfifter. Sammlungen des Haiferdaufes F, S. 221 
vergl. VII, 2 die Aufzählung der literariſchen Project. 

3 Zater a.a. ©. 73%. Bergl. die Widmung zum Stauroficon des 
3. 3. Pico de Mirandola bei Freher-Struve II, 497; Datt, De pae« 


piblien S. 218. Chrum. St. Maximini bei Mind, Sidingen DIL, 117 
u.Am. 












Go gie ie 





7 


Das Beifpiel Friedrich bes Weiſen, befanntlih des raft: 
Iofeften Relinuienfammlers, beweift, daß damit ein Verſländniß 
der Beteutung einer Perfönligfeit, wie der Martin Luthers, 
an ſich nicht ausgeſchloſſen iſt. Zwar iſt e8, mie wir gefehen, 
irrig, wenn fortwährend noch angenommen wird, es habe 
während des Neichstags in Augsburg zwiſchen dem Kailer und 
dem mittenbergifhen Univerfitätsprofejjor eine Begegnung 
ftattgefunden. Das hindert aber nicht, daß Mar der Frage, welche 
bekanntlich feit 1517 weitefte Kreife erregte, auch ſeinerſeits Auf 
merkſamteit geſchenkt haben Fönnte. Wie fteht es num bamit ? 

Eine ſichere Entſcheidung ift zur Stunde unmöglich. Im 
Folgenden find die Bruchftüde der Ueberlieferung überwiegender 
Wahrſcheinlichkeit nad) vermerthet. 

Zuvörderft halte ih es nad allem, was wir willen, 
befonders mit Nücfiht auf das bemerkbare Schwanken in der 
ganzen Haltung, für jo gut wie gewiß, daß Mar zu der Sache 
keinerlei innerlides DVerhältniß gewonnen hatte. Demgemäß 
ſcheint «8 mir, daß jener berufene Erlaß des Kaiſers an ben 
Papſt vom 5. Auguſt 15182 eine, wohl von Cajetan ver. 
anlaßte, entgegenfommende Gefälligfeit darſtellt mittelft deren 
in ber noch fehr zweifelhaften Nachfolgefrage beim Papit 
Stimmung gemadt merden folte. Das gang Schriftſtück 
macht ten Eindruf, als ob fein Inhalt im Einzelnen aus 
einem Entwurf zurechtgemacht wäre, den der Legat felber 
dargeboten hätte. Daß der Raijer in dem Auftreten Quthers 
nur einen Schulftreit erfennen wollte,’ ift natürlid und be: 


S. oben Ann. 3 8.720, 
Tft gedruct ;. 8. Ray 
Opera Iatina vari ang 
pera el. Bocekinge V. 240, 
1,25 (ed. am Ende) 

’ Dem Ablaß feloft wer Mar wenig gewogen. Ned am 7. Mär; 
1515 Hatte er den vom Paoft bewilligten der Predigernönde in Aunsburg 
unterſagt (Mandat an Friedrich von Sachfen, Erneft. Gef. Archiv). eher 
einſtinmend bei hemeiner, Regensburg. Ehronit IV, 









J ; Batheri 
wilt 11, 349: Hntteni 
tüct war ſchon Sleidan bekannt 
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greiflich: aber damit flimmt es doch nicht recht, wenn ihm 
nun (abgefehen von anderen aufjäligen Aeuferungen) Worte 
in den Mund gelegt werden, in welden Luthers Lehren 
als die peftihwangerften für ven Glauben verklagt und dem 
angerufenen Nichteramt des Mapftee, deſſen Sprud ber 
Raifer im Reich Bollzug ſchaffen wolle, preisgegeben 
werden. Um fo wie in dieſem Schriftftüd, aus eigener, wohl- 
erwogener Entichlieung, fi dem Papft gegenüber zu erbieten, 
Hätte Max ſchon, wie einer ber berühmteften feiner Vorgänger, 
ein Fürft fein müſſen, ber felber fih gegen ben Verdacht der 
Kegerei zu wahren und zu wehren Hatte. 

Auf alle Fälle hatten Luthers Gegner dem Herrſcher durch 
dieſen feinen Brief ben Weg ſtark verlegt, jo daß ber anti- 
curiale Geiſt, der ſich auf diefem Neichetag offenbarte, für 
die Behandlung der lutherifhen Angelegenheit nicht mehr von 
Bedeutung fein fonnte. Als dem Kaifer von fächlifher Ceite 
während bes Verlaufs des Reichstags ein anderes Geſicht der 
Sache gezeigt worden war, lieg fich Geſchehenes nicht rückgängig 
machen. Mar beichränfte fid) baher auf anſcheinend verſtändniß— 
volle aber unverbindliche Aeußerungen den Räthen des weifen 
Kurfürften gegenüber, die rajch die Runde machten und über 
beren, nur burd) einen Späteren ! gerettete, Faſſung ſich etwas 
Beflimmtes nicht fagen läßt. An bem Luther in Augsburg 
(bis dahin war er ungeleitet gezogen) gewährten Geleit ſcheint 
er, bereits abgereift, perjönlich unbetheiligt geweſen zu fein.? 
Immerhin aber erweckte, was über feine Haltung in Augsburg 
befannt mwurbe, bie Meinung, ber Raifer ftehe der Sache des 
deutſchen Mönds (ben fein Zanbesfürft aus Gewiſſenspflicht 
vor römifher Vergewaltigung als einen Unüberführten ſchützen 
wollte) fympathilch gegenüber. Die Menſchen glaubten eben 


! Seckendorf, Commentarius de Tntheran. T, 42 f. 

Luther feieft foricht von Erlangung des salvıs conduetns ajıd 
Uaesarcanos et senatum, De Bette, Luthers Briefe u. fm. I, 143, 
veral. 175 f. Nur Mattefius 35 ſpricht vom Kaiſer ſelbſt 
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aud damals gern, mas fie wünſchten. So fonnte am 
2. October der gewöhnlich wohl unterrichtete Chrifioph Scheurl 
gute Hoffnung über den Fal Bruder Martins an Spalatin 
melden: Wie ihm fein Verwandter, der Propit Melchior 
Pfinzing, berichte, habe Mar zu Luthers Gunften dem Papft 
geichrieben. Wenn das nicht bloß eine, freilich bei der per— 
ſönlichen Stelung des Gewährsmanns ſchwer annehmbare 
Selbfttäufhung iſt, fo dürfte es ſich in dieſem bisher unbe— 
tannten Brief vielleiht um die Anliegen gehandelt haben, 
die nad) des Kaiſers Abreile von Augsburg der Kurfürft durch 
Pfeffinger nachweisbar bei ihm hat betreiben laſſen, betreffend 
die Rechtsformen für Entiheidung des lutherifhen Handels 
Gegen die Exiftenz eines ſolchen Briefs erregt es jedoch Zweifel, 
daß Pfeffinger nidts erreiht hat, vielmehr der Kaiſer? ge: 
tathen haben fol, Luther möge dem Papft gehorden. 

Das it das Legte," was ven feinem Verhalten in biefer, 
die Nation bald jo ſehr erregenden, Angelegenheit bekannt ift. 
Fernerftehende fuchten ſich die Zeichen nach ihrer Art zurecht 
zu legen. So lommt es, daß wir das Bedauern über des 
Kaiſers frühen Tod zuweilen mit der Deutung verfehen finden, 


Briefbuch Herausgeg. von Soden und Anaate IT, 51. Yilnzing 
war bekanntlich Jahrs zuvor Marimiliang Gehülie bei derauögube des 
Theuerdant i 

Sgeurls Bueſbuch II, 72 un Ueber Beifinger f. noch Spa: 
Intins Lebens: und Zeitgeihihte Friedrichs bes Weifen 38 und 51. ob, 
aber ſpricht eiwas fpäter in einem Brief an dirtheimer von ber Aus: 
werfung einiger ſophiſtiſchen Theclogen aus Augsburg jur Zeit des Reichs 
1098 durch ben Haifer, hie auch ihm — dem gemäßigten Faber — feinblic, 
gewefen wären. Lier a. a. D. 

® Die amgebliche Antwort Wimphelings auf eine Luther betrefiende 
taiferlihe Anfrage, die juerft Rohrich, Geſchichte der Reformation im EL 
Mb T. 394 aus Syedlins Aufgeigmungen veröffentlichte, Yyal, hachdem 
ihen Wisfowatoff: Wimpheling 226 Zweifel geäußert, Ch. Schmidt, 
Itist, litt. de PAlsave I, 94 tobtgefhlagen. Köftlin, Luther I, 2u6, 
der überhaupt Morimilians daltung irrig anſchaut, hatte mod; davon Ge: 
dreuch gemacht. Nolbe, Luther 1. 167 fi. 378 hat ſchweigend barauf ver: 
achten 
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daß er lebend Luthers Sache wider die Curie zu ber feinen 
gemacht haben würde; während andere Schriftfteller die Meinung 
vertreten, daß gerade das Erlahmen feiner jiarfen Hand den 
mwittenberger Profeſſor erft zu voller Rücjihtslofigkeit ermuthigt 
bätte.! 

Ea ilt etwas Seltenes um ein gefröntes Haupt, weldes 
perfönlihe Hingabe an gemifje wiſſenſchafilich-kunſtleriſche 
Xieblingsneigungen zu verbinden weiß mit einer hbemußten 
Förderung von Wiſſenſchaft und Kunſt überhaupt. Je leb— 
bafter oder gar ſchöpferiſcher eritere ſich regen, um fo unzu— 
gänglicher pflegt fi der Mäcenas dann gegen lektere zu 
zeigen. Als eine Ausnahme — freilich mit der Beihränkung, 
daß gerade von ihm bevorzugte Zweige in eine gewiſe Ein- 
feitigfeit durd jein Zuthun wohl bineingejhoben werden — 
darf man Maximilian I. rühmen. Diejes Kind ver Re 
naiffence ziehen alle Fragen des Dafeins, bie philoſophiſchen 
und bie natürlihen, bie ber hiſtoriſchen Vergangenheit und ber 
eracten Erfenntniß, und dabei die Aufgaben ber bildenden und 
der dramatiſchen Kunſt Fräftig an. Gr hat durch feine Anz 
regung, durch feine Arbeit unzweifelhaft eine ſichtbare Wirkung 
auf das beutiche Geiſtesleben ausgeübt: mer ihn Lieb geminnen 
mil, muß ihn bei diefen Beſchaftigungen, für welche er Zeit 
unb Laune einem aufregenden Geſchäftsleben abringen mußte, 
auffuchen. 

Vielleicht wird die Stellung, die ih ihm zuweiſen möchte, 
am fenntlihften, wenn ich fie als eine mittlere beftimme, 
zwiſchen dem rein fadlihen, freien Standpunkt, den jein 
Namensvetter Mar II. von Baiern in unfern Tagen zur 
Wiſſenſchaft eingenommen,* und jener nicht allzufeltenen Ber: 





' Anöhelm, Werner Chronit V, 372 (als Befürchtung des Papft: 
ums). Dagegen Chronicon St. Maximini bei Mind, Sicingen II, 122; 
BWimanns diegeneburger Chronit Dertſche Städtehreniten XV) 3 

2 Vergl. Döllinger: König Mar IL. und die Wiffenicait. Aiademiſche 
Vorteige II 








Google 





wendung berfelben als höfiſchen Prunfjtücsoder als bloßen Mittels 
zu eitler Selbftbefpiegelung. Angeſichts des noch unbereiteten 
Bodens in Deutfchland, des Mangels an Tradition bei feinen 
Vorgängern u. f, w. ilt es wahrlich nicht gering anzuſchlagen, 
mas biefer Kaiſer, zwar zuerft für fih, fein Gaus, feine ger 
ſammte Stelung, dann aber aud für die Nation gewollt und 
gervirft Hat in Förderung geiftiger Interefien! 

Für jene Allgemeinheit feines Standpunftes würde es 
eine recht augenfüllige Bekräftigung bilden, wenn eine Tradition 
haltbar wäre, derzufolge er auf bem großen Reichstag zu 
Worms die Kurfürften verpflichtet Hätte, im ihren Territorien 
(ſoweit es noch nicht der Fall) Univeriitäten einzurichten. Eine 
derartige geſetzliche Belimmung ift aber weder durch glaub: 
hafte Kunde bewährt, noch ber Lage der Dinge nach überhaupt 
annehmbar: Dazu lommt, dab bie einzig in Beiracht 
kommenden Perfönlichfeiten, der Kurfücft von Sachſen und 
der von Brandenburg, ſchon vor bem angegebenen Zeitpunft 
nachweielich mit der Abiht der Errichtung von Univerfitäten 
ſich getragen haben. Mit der bloßen Möglichkeit aber, daß 
Mar den Herren privatim die Sache and Herz gelegt, kann 
bie Geſchichte nit rechnen. 

Dad er auf alle Fälle ihre Entihlüffe gebilligt Hat, be 
währen jeine Etiftungsbriefe.? 

So weit ih jehe, ift Chnträus in feiner 1585 abgefchloffenm 
Saxanin S. 146 der srfte, der ausdrücklich von einer Grmahnung des 
Kaifers an bie Rurfürften ſpticht. Erſt Schriftftelter des 17. Japıhunbeus 
tennen die im Tert befämpfte Annahıne. Veral. 


aculemiumım in Ge 
Braun (Diss Alidort. 








inperatores primi .. 
ania auctores, 4 Rink def. J. H 
172%) ©. 23-33, fowie: Priveipes elestores 
nulla atoris adstringi ad neademiam comlendan pracs. 
4 8. f. 6. Ph de Rülm ött 
dissert.!) ©. 14 ff. Nat) einer ratio in des Wittenbergers 
dorfjer von 1574 (ibidem ©. 31), alſo elf Jahre vor der Tradition über 
Mar, hätte Friedrich der Weife Antrieh erhalten durch einen Veſchiuß der 
Kurfürften auf dem Wormfer Reichstag 

6. Kaufmann, Die Univerfitätsprivilegien der Kaifer, 
Zeitichr. für Bejchichtamifienichaft heraungeg von Tuihde I, 
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Eine auch fpätere, aber innere Glaubwürdigkeit in viel 
höherem Grad befigende Runde herichtet, daß ber Glanz der, 
von Mar veformicten, Univerfität Wien anfpornend gewirkt 
bätte auf die Gründer der Univeriitäten Wittenberg und 
Frantfurt a.D.! 

In der That hatte die Einicht und Fürjorge bes geiſt⸗ 
reihen Sandeaherrn dort Wanbel geſchafft und aus dem ver: 
fallenen und verrotteten Studium in Wien eine der mit Recht 
gefuchteiten Univerfitäten Deutichlands gemadit. 

Marimilians dem Nealen zugewandtes Intereſſe machte 
ihn zum Feind der bisputatorijchen Dialektit, welde damals 
befanntlich die ſcholaſtiſch eingerichteten Hochſchulen in allen 
Fachern beherrſchte. Wie er — wir werben es noch fehen — 
für bie in feinem Auftrag unternommenen hiſtoriſchen For 
ſchungen fig mit dem begnügen wollte, wovon man „gute 
Berichte”? habe, jo mollte er insgemein für bie Univerſitäts— 
ſtudien die Nüdkehr zu den Quellen,® an deren Stelle die 
Scholaſtik den fpigfindigen Etreit über die auf fie bezüglichen 
Meinungen der Autcritäten geſtellt Hatte. 

Das nad) jeiner Meinung falſche Syſtem an der Wiener 
Univerfität zu derbeſſern, machie er ſich gleich nad; feinem 





' Joh, Carionis ch. (el. Peueer a. 1572) ©. 089. 

® Auefprud) feines Mitardeiterg Manlius. Jahrbuc; der tunſihiſtor. 
Samıml. LV, iv. 

* & veraligemeinert faſſe ich jet die Stele Euspinians, De Ci 
486: Solis jureconsultis, qui Bartoli Baldique opinionex 
pro oraenlis afferebant erntrarius. Da vorher das Intereſſe des 
Naifers für alle anderen Facher hervorgehoben ift, eine Abneigung 
dejielben für das Cinilreht aber fo wenig vorhanden ifl, 
daß er zuerft Lehrtanzeln für bafjelde in Wien errigtet 
hat, glaube ih, daß Cuspinian nur bei den Juriſten die bejonders ſchwung⸗ 
Haft in allen Jatultäten bis dahin gültige Lehrme thode hat eremplificirend 
treffen wollen. Opiniones pro oraculis, das ift der richtige Gegenſat 
zum Humaniftichen Rrincip ber Gregefe und ber Realien. Was Mar für 
das Civilredt in Wien geleiftet, Ionnte Guspinian als Superintendenten 
der Univerfität unmöglid verborgen fein. Band I, 107 war mir biefer 
Sinn der Stelle noch nicht aufgegangen. 
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Negierungsantritt zur Aufgabe. Und er hat treulich ausger 
halten, die in der Sahe wie die in ben Perfonen liegenden 
Hinderniſſe gebührend in Acht genommen, fo daß er bei feinem 
Tod auf ein glüdlih erreichtee Ziel zuruckſchauen modte.! 

Durch Organilationsänderung, die dem landeeherrlichen 
Einfluß breiteren Raum gewährte, ward zunächſt der clericalz 
corporative Charafter der Univerfität beihränft. Unter ge: 
wiffenhafter Mitarbeit ber von ihm eingefegten Superintene 
denten wurde dann unter lautem ober verfiedtem Widerſpruch 
der Fakultäten ber Unterricht in humaniitiihem Sinne ges 
beffert. Lehrſtuhle für romiſches Necdt, für Mathematit und 
Aftronomie, für Poetik und Rhetorik murben hegrünbet. 
Stalienifche und bald auch deutſche Humaniſten wurden be- 
rufen. Deren Vorlejungen über die alten Schriftſteller und 
über die realen Fächer follten als obligatorifche gelten. Um ins 
bejonbere in der artitiichen Fakultät den Widerfland ber Ans 
bänger des Alten zu beugen, wurde neben derſelben und nur 
in loſer Verbindung mit der Univerfität unter der Leitung 
von Celtes und Stabius das collegium poetarım et mathe- 
malicorum eingerichtet. ALS daſſelbe ſchon 1508 nad) Eeltes 
frühem Tod einging, war fein dauptzwed etreicht: allmählig 
war der Humanismus durchgedrungen und zur Herrſchaft ges 
lanat. 

Dar, der bie Gelehrten ſchütte unb gern mit Auser: 
mählten aus ihrem Kreis ſich unterhielt — Unrecht thaten ihm, 
die da nach jeinem Tode behaupten mollten,* daß er an feinem 
Hof zwar Mufiter und Jäger, nicht aber Gelehrte als Ver: 
traute gehabt — hat durch perfönliche Huld manch einem ber 
Wiener Humaniften das Leben annehmlicher gemadt. Gerade 
dieſe perſönliche Verbindung, dieſe jtetig bei häufigerer An: 


4 Afepbach: Geſchichte ver Wiener Uninerfität IT, 
31 mim. Vergl. S. Günther . Geſchichte des mathematiichen Unterrichts 
im deutihen Mittelalter bis 1525 S. 240 Fi. 

3 !impheling rügt, an Spiegel bei Freher-Struve IT. Tu. 
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weſenheit fi wiederholende Einwirkung ſicherten in Wien ben 
wohlgemeinten Bemühungen Maximilian erwünjchteflen Erfolg. 

Darin liegt wohl aud) ein Hauptgrund, weshalb die nem- 
lichen Grundfäge nit ebenfo umgeftaltend gewirkt haben auf 
die andere habeburgiſche Hochſchule zu Freiburg im Breisgau. 
Daß Mar au hier fördernd eingegriffen, wird beftimmt bes 
zeugt.! Doch verfautet nichts won Menderung ber Univerfitätss 
verfaffung: die Verufungen gehen nad) wie vor auf rein cor- 
porctivem Mege vor jih. Mar hat es nicht durchſetzen fünnen, 
daß ein Mann wie Ulrich Zafius als magister in artibus 
promovirt worden wäre.? Aber dennoch brach fih aud in 
Freiburg der junge Humanismua Bahn. Wie weit der Kaiſer, 
der bier innerhalb der Univerfität zu dem Kiftorifer Mennel 
¶ Moenlius) und dem Juriften Zafius, außerhalb berfelben zu 
feinem Beichtvater, dem philofophiih gelehrten Karthäufer 
Gregor Reif nähere Beziehungen pflog, dabei hat mitwirfen 
tönnen,> entjieht fich im Einzelnen unjerer Kenntnif. 

Veberhaupt wie lückenhaft muß doch unfer Wiſſen bleiben 
über die geiftigen Beſtrebungen und Wirkungen des Herrſchers! 
Noch mehr mie auf dem Gebiet der Politik find für ihre För- 
berung mündliche Anmeifungen, bloße Neigungen, bie ſich 
anbern verriethen, ober unausgefprodene Wünfche, bie ſich nicht 
unmittelbar feitftellen lafjen, bebeutfam geworden. Haupt 
ſächlich ſorgliche Würdigung des verfönlichen Elementes kann 
bier weiter führen. 

Marimiliang volfsthümlihes, Künftlern und Gelehrten 


gaſius in der Leichenrede bei reher-Struve IT, 772 und Schreiber, 
Koifer Mar auf dem Neihstag zu Freiburg 5 (Aefttede zur Säcular⸗ 
feier Karl Friedrichs nad; Rioggers Aunal. aeud. Friburg. 

? 9. Schreiber: Geichichte der Albert-Ludwigs- Univerſität au Frei: 
bura I. 195, $.IT. 49 j. Pie Univerfität behauptete forar, im Veſit eines 
von Mar ausgefteitten Verzichts auf Anftelung der Biofefforen ju fein. 

* Dagegen Ipricht, daß erft nach feinem Tod dur den Eintritt 
Glartans dort die matpematifhnalurwiffenfgaftlichen Studien einen Auf: 
fmung nahmen. Günther a. a, ©. zur. 















Google 





huldvoll gencigtes Welen Eommt babei in Betracht; anderer: 
jeits der Umſtand, daß er bei feinem fortwährend nad ver: 
ſchiedenen Richtungen erregten Intereſſe, welchem er — hierin 
Friedrih dem Großen ähnelnd — ſelbſt im Zeldlager! Bes 
jriebigung zu verfhaffen ſuchte, eines ihn umgebenden literaris 
ſchen Etabs nit entrathen konnte. 

Die literariich leiftungsfähigen Köpfe vorzuführen, bie der 
geiftreige Furſt bald längere, bald kürzere Zeit an fid und 
feinen in fieter Bewegung befindlichen Hof feflelte, mit denen 
er auf feinen Fahrten Befanntigaft ſuchte oder erneuerte, mit 
denen er menigftens über wiſſenſchaftlich-kunſtleriſche Fragen 
correfponbiren ließ, geht nicht an. Neben Deutfgen zieht er 
als jtändige literarifihe Beiräthe vornehmlich Jtaliener in feine 
Umgebung. Bei dem in Deutfhland Unerhörten eines ſolchen 
Mäcenatentdums konnte es gar nicht fehlen, daB neben aus— 
gezeichneten auch mindermerthige Kräfte, wie der Freiburger 
Manlius und der Havensburger Suntbeim, beite mehr durch 
blinden Eifer als durch erleuchtete Einfiht bemerkbar, heran: 
gezogen wurben,? oder daß tet zweifelhafte Eriſtenzen, nie 
der verlotterte Piterat I. Brünped, zeitweile der Ehre gewür— 
digt weren, feiner Diajeftät bei deren perjönliden Bemühungen 
literariſche Handlangerdienſte zu leiften. Aus dem ganzen 
Schmeif, ber ſich an die Perſon bes Kaiſers oder auch am die 
feiner erften Nathgeber ſchloß, wird bei Betrachtung des von 
Mar jelbft Geigaffenen noch einer oder der andere uns näher 
treten. 

Betannilich fonnte fih der junge deutſche Humanismus 





* Kad) einer Notiz Melancptons mitgeteilt bei Bu 
be insigni faxore Maximiliani I in puesin. (Dissertat. L 
Es 

® Zafins in der Leichentede bei Areher:Struve 11, T7L: (duetos 
tanri feeit, ut eos etiäm, quibus vel umbra vel opinio doetrinne 
Fierat, nam acljuvaret, — Ueber Wanlius und Suntheim nachher; hin. 
fiogttic) Grünpets theile ich das Urteil von Ezerug im Archiv für öfter: 
reichiſche Gefhichte 73, 328 1. 
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nit genug thun im Ausdrud eines fhönen, aber nicht immer 
mahrbeitsgetreuen und oft recht ungeberbigen Nationalfinne. 
Unzmweifelhaft hat die jenen Kreiſen (nad; italienifhem Mufter)? 
geläufige Anihauung, daß die Thaten des deutichen Volks noch 
nicht die längſt verbienten Herolde hohen Nuhmes gefunden, 
Hebammendienfle geleiftet bei ber Geburt der Geſchichtſchrei—⸗ 
bung unferes Vaterlandes, Gleich feinen darin unermudlichen 
humaniſtiſchen Verehrern hat es Marximilian wohl beflagt,? daß 
es bei den Deutſchen nicht Brauch ſei, Chroniken zu verfaſſen. 
Aber gleich hier tritt ein Unterſchied hervor. Er denkt babei 
an die Vergangenheit ſeines Geſchlechts Auch fonit, um es 
gleich zu fagen, find feine geſchichtlichen Beſtrebungen weniger 
national als dynaſtiſch und in zweiter Linie imperialitiich ges 
richtet.“ Das trifft ſelbſt zu auf die Bücher, die er fi, ber 
füfien aus ifnen zu lernen, vorlefen ließ. Wie fein Schwieger- 
vater, Karl der Kühne, erlas er dazu — und zwar noch auf 
dem Todtenbett — mit Vorliebe geſchichtliche Werte, befonders 
über die Vergangenheit feines Haufe. Aber man Tann nicht 
greifeln, daß er philofophifche Schriften, wie bie bei Trithem be- 
fiellten, mit Berftändniß las, und daß er die deutſche Heldendichtung 
— ihm verdankt man befanntlich die werthoolle Ambraſer Hand⸗ 
ſchrift“ — zu genießen verftand. Gar zu gern müßte man 


5. O. Markwart, W. Pirlheimer als Geſchichtsſchreiber. (Bafel. 
Difiertat. 1886), S. 38 

2 Autobiographiihe Aufzeichnungen (Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen 
Zammtungen des Naiterjaufes VI, ©. 422). Hinfigtlic) ber Gefhichte 
feiner Vorfahren: Quia per Germaniaın consuetudo est coronicas 
non edere, 

2 Nachdem ich Allgem. deutfhe Biogriphie XX, 735 Hurz hierauf 
Hingeniefen, Jabe ic} bie Freude, von Laſchiber Dies noch beftimmter betont 
38 fegen in feiner Asbeit über bie Genealogie Mazimiians (Jahebuch VL, 
3.8). 35 lomme weiter unten hierauf zurud, 

x — Jahrbuch IV, 85. Heltenbuch ebendaſ. II, 2. Regeſt 
«81 906. 1051. 1195. In den Gebenibüchern (ebendaf. I, 
Reg. 230) Me Hiforie der [Hönen Aglei verlangt. Vergl. Archio für Ger 
ſchihte und Atertyumsfunde Tirols I, 102 und 105. 

Amann, Ralfer Diarimilion I, 2. Rd. a 
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Näheres, Veftimmteres Über jeine Lektüre hinſichtlich der Be— 
rüffichtigung fremder Literaturen, bejonders in der Epik, um 
über die Herkunft der eigenartigen Geftaltung feiner Schöpfungen, 
4 9. der Allegorifitung feines Thuns im Theuerdant, ſich eine 
Borftelung zu bilden. ! 

Daß er in die zahlreichen Werke, die ihm gemibmet 
wurden, oder beren Veit durch manche Inventare feititeht, 
nur einen Blick geworfen, wäre zu kühn anzunehmen. Nur 
ganz zufälig und ausnahmsweiſe erfährt man, daß ihm ein 
Buch, wie das Jahanns von Schwarzenberg nom Zutrinfen 
(vieleicht aus praktiſchen Gründen) wohl gefallen Habe? Ur: 
theile über andere Schriftfteler, wie über Cäfars Commen- 
tarien, find zu felten und zu allgemein, um viel daraus zu 
lernen? 

Meberrafchend ift es, daß ein Dann, ber feine Regenten: 
pflicht in fo emfiger Weife wahrnahm, der baneben der Hebung 
des Leibes, in Nitterfpiel und Jagd, mit ſolchem Feuereifer 
oblag, Zeit gefunden Hat zu fo "mannigfahen fünftleriichen 
und wiſſenſchaftlichen Nebenbefhäftigungen. Man könnte fait 
meinen, daß nur Berüdjihtigung der Unmöglichkeit feinem 
Drang, noch umfalfender ſich auszubehnen, Schranken geſetzt 
habe. Das Erftaunlide wird durch zwei Beobachtungen einiger: 
maßen begreiflicher, einmal bie, daß er jeder blof zeittöbtenden 


* Ter au Chten Sao VII. von Arantreich gedichtete Verzier 
@honnenr läßt in der Einleitung auch alegpriihe Figuranten, wie Bon 
Je me rais qioi, Chrentionte auftreten. 

® Yrunnenmeifter, Quelen der Bambergenfis 58. 

® Auf die frage nad) jeinem Urtheil foll er geantwortet heben; 
sormo quidem ornatus aud anetor de ne ipao. I. Spiegel mA. Pa- 
ſictis et Faetis Alfonsi reis Ara ( S. 105. Mir: 
Meituna. des Seren Ti. Nnod im Ccetladt. Auf eine bewukte An 
ahmung Cälard würde die Bemerkung der Gedenkbücher If. Jahrbuch der 
Yunftfifiorihen Sammlungen des Kaifechaufes VITT, Ent. IN) daß Mar 
mit. feinen Aufzeichnungen Cifar hütte „überpoden“ wollen, Linführen, 
men 3 fich datei nicht blos um die Zahl der son heiten aleichseitin 
beſchäftigten Schreiber Hundelte. 
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Zeritreuung abhold war,! und dann die, daR er feine politiichen 
Räthe und Sefretäre, alſo feine tändige Umgebung, jo zu wählen 
wußte, daß fie zum nicht geringen Theil beanlagt war, bie 
Flüge des Herrſchets ins Neih des Schönen mitzumachen. 
Gurk und Villinger galten für Förderer des Humanismus, 
der Freiherr von Dietrichſtein ift jept erfannt als ein Mit: 
arbeiter am Theuerdank; dazu Banomus, Baniffis, Spiegel, 
Guspinian, Stabius u. A. Endlich darf auch nicht verſchwiegen 
merden, daf leider das literarif-fünftlerifche Programm Mari: 
milians nicht weniger an einer ftarfen Ueberfülle krankte, wie 
fein politifches, Die Folgen find ähnliche: neben jo manchem 
Gelungenen bie verwirrende Menge? des Geplanten, Unter 
nommenen, Aufgegebenen ober Abgerifienen. Zerſplitterung 
der Kräfte bat denn aud auf unſerm Gebiet dahin geführt, 
daß Gemwoltes und Vollbrachtes in feinem ganz günftigen Ver 
hãltniß ſtehen. 

Die Eriflenz eines gekrönten Schutzherrn für alle dem 
Schönen und Wahren geweihten Beftrebungen wirkte auf dieſe 
wie ein erfriſchender Thau. Wo Thatſachen reden, braucht 
man von der einjtimmigen Anerkennung hervorragender Kuma- 
niften nichts abzuziehen. Wie €. Celtes befannte feinerfeits durch 
Mar zu hochſtem Streden ermuntert zu fein, wie Heinrich Bebel 
das verallgemeinerte, wie Zafins des Lob nachdrüdlicher ge 
faltete, indem er eine Echattenfeite nicht verſchwieg, jo haben 
Wimpheling, Pirfgeimer, Peutinger, Spießhamer u. A. feines 
geiſteserweckenden Einjluffes gedacht. Was Guspinian über die 
Nufifer berichtet, daß fie dur die vom Hof ausgehende Er 
muthigung emporgeſchoſſen jeien, wie Pilze nad) dem Regen, 
ift dod gültig, wenn gleih mur in weniger ftarfem Grad, für 


* @rünpeet, Histo. Frider. et Maxim. bei Chinel, Defterreichüſche 
Keihichtäfnricher 1. 12 

? Die verfhiedenen Vermerle über die von Greiner Maj ind 
Auge gefahten Arbeiten hat Laſchizer auammelt. Jahrbuch der Tunithifter. 
Eamml. VI. 2. 
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Angehörige aler „freien Künfte”. Nicht mit Unrecht hat ihn nach 
feinem Tod Jakob Spiegel als „Vater der Gelehrten“ gepriefen.! 

Es Liegt mir fern in biefem Fürften unmittelbar ben 
Sämann erfennen zu wollen, im Hinblick auf die reihe Ernte 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten aller Act zu feiner Zeil. Die al 
gemeinen Umftänbe, die den his dahin zähen Boden gelodert 
und fruhtbar gemacht, find befannt genug. Aber bie durch 
Mar Einzelnen gegebenen Anftöße find fo zahlreih, daß hei 
ber engen Berfnüpfung ber damaligen Gelehrten und dem 
dadurch berichten Ideenaustauſch eine unbewußte Förderung 
einer viel größeren Anzabl ohne zu großes Wagniß vermuthet 
werben barf. Ze geringfügiger war, was bamala nod ber 
Staat von ſich aus für miſſenſchaſtliche und fünftlerifhe Zwede 
fertig brachte, um fo eindrudsvoller war offen kundgegebene 
Eympathie eines Herrſchers für diefe Seite menſchlicher Thätig: 
feit. Daher zum Theil die begeijterte Anerkennung ber Yu: 
maniften. 

Ueberblicken wir, mas von birecten Anregungen oder Auf: 
trägen uns überliefert ift, To haben mir neben philoſophiſch⸗ 
dogmatifhen Gutachten (Trithem) populär-veligiöfe Erörte: 
tungen über Glaubensfragen (Peutinger) ebenjo ſchon ange: 
teoffen wie Abhandlungen der Wiener Mathematiker Tannftetter 
und Stöberl (Colimitius und Stiborius) über die frage der 
Ralenderreform. 

Die Horentiner Handichrift der Pandekten wünſchte er 
ganz; herausgegeben zu fehen und brängte den Papft Leo X. 
den Befehl zum Drud zu ertheilen.” Aus dem Gebiet der 
Heilwiſſenſchaft müßte ih nur bie noch unerflärte Mittheilung 


* Geites, Vortede zu den Amores in Pirkheimer, Op. 116. Bebel 
bei Schardius, Ser. I, 235. Zaſius, Freher-Stewe IT, 771. Firkheimer, 
Opera 51. Ueber Spiegel |. Knod, Jacob Spiegel (Beil. zum Progt. bes 
Nealgymnafiums zu Schlettitadt 1884) 1, &. 54, Beil. X 

? Kaiferliche Inftruction für Carpi, 1515 Wels 21. Auguſt. Wiener 
Ariv. Letteres dielle icht ext, madbem er in fploreng felbft auf 
Wiwerſtand getroffen. Knod, Jarod Spiegel n. 0.D. ©. 28 Anm. 5 
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zu verwerthen, daß Mar öfters gewiſſe große Erperimente 
ausgeführt, wenn nicht hierher bie aſtrologſſchen auf Lebens: 
bauer und Todesftunde bezüglichen Berechnungen zu ziehen 
wären, mit denen von ben Seinen und wohl nicht ohne fein 
Gutheißen Tannſtetler, Grünped und Stabius ihn beglüdten.! 

Auf dem Gebiet der Erdbeſchreibung oder eigentlid Länder: 
beichreibung finden mir ihn mannigfad beilifien, Vorſtudien 
vornehmen und Karten aufnehmen zu laſſen. Stabius war 
hierbei feine Stüge. 

Bas Marimilien für bie in untrennkarem Zufammen- 
hang gedachten, Fünftlerifch ausgeflatteten, Geſchichtswerke, die 
feiner Perſon und jeinem Geichleht gelten, an hiſtoriſchem 
Material herbeizufördern unabläffig beftrebt war, ift ver Wiffen: 
ſchaft zu Gute gefommen. Da war nichts, was ihm nicht der 
Beachtung wurdig ſchien. Auf ven Keifen, melde feine De: 
auftragten in Deutſchland, Frankreich und Itolien unternamen, 
wurde nad) Urfunden,? Geſchichtſchteibern mit Erfolg geſucht, 
nicht minder aber fanden Münzen, Infchriften, fowie Wappen, 
Vildniffe auf Kirchenſenſtern u. ſ. w. Veridfigtigung. Wo 
er etwas von dem Vorkommen eines heidniſchen Steins oder 
einer Chronik vernommen, ließ er einen Vermerk in feine Ge- 
denkbücher anbringen, um gelegentlid) des Funds ſicher zu fein. 
Die nach gewiflen, angebli von Trithem in feiner fränkiſchen 
Urgeſchichte zu Grunde gelegten, Quellen noch nad) dem Tod 
bes Gelehrten in verfhiedenen Klöftern Nadforfhungen ange: 
ftelt werden mußten, fo fuchte er fi ein andermal Abſchrift 


* ('uspinian, De Caesar. 486. Im Programm der anzufertigenden 
Büger fehlt ein Atzneibuch nicht. S. auch Grünpel Y2. Leber voroſtope 
1. jegt vornehmtih Jahrbuch der kunſthiſtot. Sammt. VIL 

? Rad) einer fpäteren Angabe be3 Zeitgenoſſen Beatus Rhenanus 
hätte Mar auf Auffindung von alten Diplomen fogar Preiſe ausgefekt. 
Rerum german. 1. TIT (Ausgabe von 1551), Buch II, S. 113. Meder ift 
«8 ausgefproden noch erlaubt es der Zufammenbang, an feldhe in beutfcher 
Sprage zu denken, wie hau, Ver ſuch einer Gefchickte der öfterreich. Ger 
lehtten 118 f. gemeint hat. 
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eines Buchs aus dem nad) Nürnberg verfhlagenen Nachlaß 
Negiomontans zu verſchaffen.! Als er durch Cuspinian von 
der in Dfen vorhandenen Chronif eines oſtrömiſchen Hiſto— 
rifers, Johannes Monachos, aus der Zeit des Kaiſers Juſtin 
des Züngeren, erfahren, verlangte er von Pirfheimer,* daß der 
felde das Werk ins Lateiniſche ütertragen jolte, um bie mit 
dem griehifhen Reich untergegangene Erinnerung der Groß- 
thaten jeiner Herrſcher zu erneuern. Es ift hubſch, daß Maxi— 
milian darin eine Art Genugthuung für feine, noch immer nicht 
ins Werk zu richtende, Herſtellung des oſtrömiſchen Kaiſerthums 
zu leiſten im Sinne hatte. 

- Sm wie weit die Drudlegung zahlreiher Chroniften des 
deutſchen Mittelalters durch ihm nahefiehende Gelehrte auf 
feine directe Beeinfluſſung zurädzuführen iſt,“ wage ich nicht 
zu entſcheiden. 

Auch bie meit wichtigere Frage, ob und mit welchem 
Nachdruck die kaiſerlicherſeits veranlaßten hiſtoriſchen Quellen: 
forſchungen zum Bielpunft die Abfafjung einer allgemeinen 
deutſchen Geſchichte gehabt, iſt nicht mit Gewißheit zu be: 








Die Gedenkoucher im 1. und 5. Yand des Jahıb. der Funftfifler 
Sammkungen geben zahlreiche Belege. Ein in Ettlingen geiundenes Stein: 
bild des Neptun lich er nach MWeiffenburg bringen. Beat. Rlienun.. Ber. 
german. 1.111, 131, Regiomontan: Vittpeilungen des Vereins für Nurnb. 
Bei. VII, 243. Ueber Trithem Jahrt VIL. 

* Pirkheim. Opera 99. Pirtheimer ſcheint übrigens dieſem Munich 
ebenfowenig entſprochen zu haben, wie &. Brant dem Auftrag, ein Bud 
mit Beſchreibung von ſechs Nomzügen ju verſaſſen. Jahıbud der hunft- 
Hiftor. Samml. IIT, 2, Negeft 208. 

3 Mie unter Anderen auch Wegele, Geſchichte der deutſchen Sifiorie 
graphie 95 annimmt. Man muß ſchon Ausdruce Guspiniens 486: An 
malen... ojus opera revixerunt et in lucem commigrurunt 
einigermaßen preffen, um Lediglich aus ihnen etwas Anderes herausju: 
ofen, als die auch fonft befannte Derfiellung non Aefehriften lange ver 
fypollener Quellen. Vei Beröffentligung römiſcher Inſchriften aus Hugs 
burg durch Peutinger finde ic, daß Mar ettere veranlaht hat, Herlerger 
jowie nicht minder die der Offendarumgen ber hl. Brigitte 
Sale: Die Roberger 178). 
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antworten. Die urfundlichen Spuren eines jolden Plans find 
dürftig und verſchiedener Auslegung fähig. Am meiften fält 
eine Mitteilung Melanchthons ins Gewicht, ber von dem faifer- 
Ligen Hiftoriographen Stabius geſprächsweiſe vernommen hatte, 
daß Mar den Plan, gewiflen Gelehrten Auftcag zur Abfaffung 
einer Germanica historia integra aus ben zu jammelnden 
Quellen zu erteilen, entweder durch andere Befhäftigungen 
oder den angel geeigneter Perjönlicfeiten gehindert, wieder 
aufgegeben habe.* Recht verftanden zeigt gerade dieſe Nach— 
ridt, daß die Abiiht Marimilians, mag fie nun aus ihm felbft 
geboren oder ber Vaterſchaſt humaniftiiher Freunde zuzu— 
ichreiben fein, über Anläufe zur Verwirllichung nicht hinaus: 
gelommen jein Fann. 

Sein thätiges Intereſſe bat ſich unzmeifelhaft weniger 
einem derartigen Vorhaben als ber Entſchließung zugewendet, 
feine eigene Geihihte und die feines Haufes im Sinne dy— 
naftifher und imperialiſtiſcher Machtentwickelung bes legteren 
zum Gegenftand hiftorifcher und Fünftlerifcher Produktionen zu 
mecen. Mar verftand ſehr wohl, was eine Dynaftie aus ber 
Pflege ihrer Vergangenheit für koſtliche Kıäfte ziehen Kann. 
Er hat fih darüber bejtimmt genug ausgejproden. Dabei 
hing fein Herz mit Vorliebe an den ruhmreichen Geftalten der 
Ahnen, wie er denn Friedrichs des Schönen nie ohne Thränen 
und Seufzer gedenken konnte.“ Als echter Sohn der Re 
naiffance war er für ben Gedanken des Nachtuhmes im höchſten 
Grad entflammt, fo ſehr feinem beſcheidenen Sinn jedes auf- 
dringliche Lob ins Geficht zu mißfallen pflegte. 


Jahrbuch, der kunſthiſtot Sammlungen des Keiſerhauſes I, 2, Meg 
290 und 230, |. VIT, 11 (aus Gedentbücern für 1500—150%) und Das 
in Büderprogrammen der Gebentbülcger erwähnte „Neiferdud)", ebendaf. V, 
Nog. A022. 

* Brief Melanchthons vor der Ausgabe de Chron. Trsperg. nebit 
Paralipomena von 1537 an Maljnraf Philipp Bei Nein. ( Ich benute 
den Basler Rahdrud von 1569.) 


+ Cuspin 
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Es mag dahingeftelt bleiben, melde Geſichtspunkte ben 
Fürften beftimmt haben, für feinen Verherrlichungszweck auf 
die monumentale Kunft, in Aufbau und Ausſchmückung — 
mit einer Ausnahme — zu verzichten und ſich einen weit be: 
fcgeideneren Kunftzweig zu erfiefen. Daß er, wie man gejagt, 
feine Refivenz im Sattel gehabt, dürfte um fo weniger aus: 
ſchlaggebend geweſen fein, ala trotz des unerläßlihen Umber: 
diehens tie Bauthätigfeit des Kaifers Feine ganz geringfügige 
war. Um fo charakteriftifcher ift e8 aber, daß jene einzige 
Ausnahme nit der Errihtung eines Palaftes oder einer 
Kirche, Tondern feinem Grabmal galt, in welchem er — 
der Ruheloſe — zuerit Ruhe zu finden hoffte. Eher dürfte 
der Wunfh möglihfter Verallgemeinerung des Nahruhmes 
ihn auf jenen Gedanken der Jluftration der hiftorifhen Er- 
zählung durch fortlaufende Holzſchnittfolgen zuerſt aeführt 
haben. ! 

Seit er ihn gefaßt, ift er ihm treu geblieben. Schon in 
den Zeiten des frühen Mannesalters, als er fich daran machte 
jelbft jchreibend oder diktirend in lateiniiher Sprache Auf- 
zeichnungen über fein Leben zu hinterlaffen, bricht fortwährend 
die Beftimmung durch, gewiſſe Vorgänge malerifh zu ver: 
ewigen. Wir willen bas heutzutage beftimmt, feit jene ben 
Zeitgenoſen als vorhanden befannten Blätter bruchſtückweiſe 
aufgefunden und jegt veröffentlicht morden find.? Innere 
Gründe ergeben, daß die urſprunglichen Notijen zwiſchen 

Ig fiimme hierin mit A Sıpul in der Einleitung zum Reiftunig 
ülterein. ¶ Johrb. ber Lunfthifter. Samt. VI, &. 

? Nufer der befannten Notiz in der Fortiegung der Uronerger 
Chronik, die auf eine Mittheilung Pirtheimers an Delandton jurüdarührt 
wicb, hatten aud; Geltes (Pirkh. op. 116) und $. Vebel davon Kunze. 
(Nede de Jande Germanine 1501 bei Schard, Ser. I, 235). — Jebt nad 
Originalaufzeichnungen und (fiiftifch zedigirten) Abſchriften Herausgeseben 
von M. Shulg: Jahrbuch VI, 421 ff. Der Herausgeber hat fid) in den 
loſen Blättern, auf denen zum Theil verichiedene Hedattionen derjelben 
Greiqniffe enthalten find, nicht gurechtfinden Fönnen. Auch in fonftiner Br 
siehung lazt die Ausgabe wu wünschen übrig. 
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1497— 1501 abgefaßt fein müjlen, ja thatſächlich ift, wie 
Pirlheimer gefehen und berichtet hat, eine Partie bei einer 
Fahrt über den Bobenfee während des Schweizerkriegs ent 
Handen. Tas Ganze ift in einem Latein gefhrieben, welches 
kaum nod Latein genannt werden darf (im ber That Reuter: 
latein) und flofflih ift gerade der Pirkheimer befannt gewor⸗ 
dene Abſchnitt Leider durch bie gröbften Gebächtniffehler des 
tatſerlichen Autors verungiert. Der Verfaſſer wirft als Er: 
eigniffe eines Jahre die Schlaht von St. Aubin und den Tod 
Franz’ II. von Bretagne zufammen mit dem Richards III 
von England und leitet daher! die Pläne zur Rettung feiner 
„bretonifhen Gemahlin”. Die demnach nicht allzu verläßlichen 
Aufzeichnungen umfaſſen bie Zeit von Maximilians Geburt 
(mit vorausgefhidten Aüdblid auf bie Entftehung bes bur— 
gundiſchen Staatswejens unb kurzen Bemerkungen über fein 
Beihleht) bis zum Schmweizerfrieg. Am Intereffanteften ift 
bei Weitem die Auffafung, wonach, trog der Ungunft der 
@eitiene bei der Geburt, Gottes Gnade den Helden durh 
alle Gefahren hindurch geleitet. So erinnert ſchon mandes 
an ben Theuerdank: die „disfortunia*, die eine große Rolle 
fpielen und bort im „Unfalo” perfonificirt find; ferner bie 
durch untreue Räthe ober böfe Bunbesgenofien erlittenen Rad: 
theile, in benen man das Vorbild zum „Neidelhart“ erbliden 
Tann. Zum „Fürmittig” (ber nad) den neueſten Forſchungen 
übrigens auch erit in dem [päteften Entrourfe bes Theuerbanf 
[nad 1512] auftritt), findet ſich hier bezeichnender Weife fein 
Analogon. Dafür macht ſich eine gemiffe Tendenz, wenn auch 
nur ſchuchtern geltend, das Dafein des Helden und deſſen 
Bewahrung ins Gebiet des Wunderbaren zu rüden.? 

Dieſe Blätter waren beitimmt die Grundlage zu werben 


* Qui sibi (ber Mutor fprigt immer von ſich in dritter Werfen) 
omnia simul oecurebant. Unde ipse consilium inivit ete. (443). 

? Bergl. wes über das heilige Leben feiner Mutter und deſſen 
Folgen für feine Rettung aus fgeintotem Zuſiand erzählt wird 


Google INDIAN» 





für die Ausführung bes obigen hiſtoriſch-bildneriſchen Pro- 
gramms, wie benn unzweifelhaft mande Stüde bes Weißkunig 
nur eine weitere Ausführung daritellen. Weit mebr zum Ver— 
ftändniß jener Schöpfungen und des geiftigen Lebens des ger 
krönten Verfaſſers überhaupt als zu dem der Zeitgeſchichte, 
für melde ber Gewinn nicht bedeutend iſt, find die Aufzeich— 
nungen mwerthvol. Sie fügen dem Bild Marimilians einen 
ſprechenden unb wohlthätigen Zug Hinzu. 

Es ift noch unbefannt, warn der Plan fi entwidelt 
bat, aus jenen Anfängen ein Lebensbild des Erzählers in 
breiterer Füle in deutiher Sprache zu geitalten. Exit nad: 
dem das feftftand, lonnle bie weitere Scheidung erfolgen, dem 
poetifchen Theuerbanf das private und dem projaifchen Weiß- 
kunig das öffentliche Wirken des Helden zuzuweiſen. 

Die früheſte Ermähnung des Theuerdanf oder eigentlich 
der „Gefährligfet und ... Geſchichte des loblichen Ritters 
Herrn Theuerdank“ ftammt aus dem Jahre 1505. Erſt 1517 
murde das Merk vollendet, aber nur privatim vertheilt, fo 
daß es bei Marimilians Tod noch nicht in den Handel ges 
Kommen war.! Der ungewöhnlihe buchhändleriſche Erfolg in 
den nächſten Menfhenaltern ift wohl hauptſächlich durch die 
Neugier bewirkt, mit ber man dem höchſt volksthümlichen Helden 
des Buches Hinter das Viſir bliden wollte. Die allegoriich- 
didaktifge Etzählung ber Jugendabenteuer Darimilians, des 
nad „Ehre“ ringenden unerfhrodenen Helden, die in eine 
äußerlide (als Huldigung aufzufaflende) Verbindung mit 
der Brautwerbung um Maria von Burgund (die Königin 
Ehrenreich) gebracht find, ift überaus breit und eintönig. Wer 
weiß wie ohne bie ſchönen Holzſchnitte der erflen Ausgabe, 

* Rewe Ausgabe mil umſichtiger Einleitung von S, Lafhiger: Jahr: 
buch der unithiftor. Sammlung VIII (IK8S). Vergl. auch die Einleitung 
van Haltans zu feiner Anägabe 

in ſchon 1518 durch Max veiſchenltes Eremplar nadhweisbar duich 


einen in die Flersheimer Chronit, herausgegeben von Kalt 51, aufaenom: 
menen rief, 
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das Werk Schäufeleins, Hans Burglmairs, L. Beds u. A. 
das zeitgenöjiiiche Publitum geurtheilt haben würde. 

Es wäre heutzutage einfad) lädjerlid, in dem Wufl biefer, 
vieleicht etwas jägernäßig zugeflugten, Abenteuer nad) politi: 
ſchen Geheimniſſen fpähen zu wollen. Die ſind Hier und im 
Weißlunig noch weniger zu ſuchen als in den autobiographi— 
ſchen Notizen. Und doch ift der Theuerbank in höherem Grade 
das Werk Marimilians als Viele früher annehmen wollten. 
Gefang für Gefang und Skizze für Skizze geben auf feine Anz 
regung zurii und haben feiner Prüfung unterlegen. Stabius 
und wohl aud Peutinger haben ihn dabei mit Kath und That 
unterftügt. An ber tertlichen Ausarbeitung und Verfificirung 
ift May dagegen unbetheiligt. Noch rudt Dunkel über tem Am 
theil der Mitarbeiter, über den verſchiedenen Entwürfen Treig: 
ſaurweins und Siegmunds von Dietrichftein (1512), aus denen 
dann die chließliche Redaktion des nürnderger Propſtes Meldior 
Pfinzing hervorgegangen ift. — 

Gar nit fertig geworden ift bingegen, auch nicht nach 
dem Tod Maximilians, das das politiihe Leben vorzugsweiſe 
darfiellende Werk: der „Weißkunig“. Es ift eine hiſtoriſche 
Maskecade, welche in wecjelnder Umrahmung die Ausbildung 
des Helden zum Königshandwerk und feine politiſch-kriegeriſche 
Thätigfeit vergegenwärtigen fol. Darum erfheint er felber, 
ebenſo wie ale anderen Herrſcher und Staaten (Gejelidaften), 
nur unter heraldiſchen Emblem als „weißer König“. Das 
wie bie Unterdrüdung aller Perfonen- und Ortsnamen modte 
erforderlich erſcheinen bei einem für weite Werbreitung be: 
ftimmten Werk in deutſcher Proſa. Dar hat fih an ter Her: 
ſtellung bes feiner Verherrlihung geweihten Werkes eifrig ber 
theiligt. In Diktaten an feine Sefretäre hat er den Inhalt 
worgejeichnet, d. h. natürlich nur für die legte, fein thätiges 
Leben umfafjende Partie. Die beiden erften find das auf jonft 
bekannten Quellen, Dittheilungen und älteren Aufzeichnungen 
Maximilians aufgebaute Werk des Sekretärs Treigfaurwein. 
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Von jenem britten Theil Hatte derſelbe eine Reinſchrift ber 
Diktate des Kaiſers im Jahre 1514 Hergefiellt; ba letztere 
aber, zum Theil in Folge der inhaltlihen Geheimthuerei, in 
unentwitrbare Unorbnung gerathen waren, fiel dem einzigen, 
ber helfen konnte, dem Helden felber, bie Aufgabe der Rettung 
"zu. Mar hat nun in der That eine eigens angefertigte Kopie 
jener Reinfchrift von 1514 durchgeſehen, Gigennamen bier und 
da eingejegt, Wiederholungen mehrfach; ausgemerzt, die Be- 
ziehungen der Diftate auf beſtimmte Ereigniſſe klar geſtellt 
und Einſchaltungen vorgenommen. Doch ift es ihm (und in 
Erinnerung an jene chronologiſchen Schniger in der meit 
älteren Autobiographie kann man fi; darüber niht wundern) 
aud nit mehr geglüdt, wirkliche Ordnung in der Fülle feiner 
Erinnerungen zu fliften. So ilt der nad) feinem Tod mit ber 
Fertigftellung beauftragte Treitfaurwein damit nicht mehr zu 
Stande gefommen. Das Bud) ift erft 1775 auf Grund ber 
Reinfhrift von 1514 herausgegeben worden und die neue 
Ausgabe hat jene nur wieberholt.! 

Die Illuſtrationen find zum großen Theil von den gleichen 
Kunſtlern wie die zum Theuerdank entworfen. 

Der Werth des Weißfunig als Geſchichtequelle ift gering 
anzuſchlagen: was er für Dar bedeuten follte, wird Tenntliger, 
als es durch inhaltliche Zergliederung möglih wäre, hervor⸗ 
treten durch einen Blick auf den Ideenzuſammenhang der 
beiden genannten Werke mit einem Cyclus gleichartiger Ver— 
öffentlihungen. 

Am füglihften wird bier zunächſt, des wiſſenſchaftlichen 
Unterbaus halber, von einigen Schöpfungen ausgegangen, beren 
Zweck die Verbreitung der Kunde vom Alter und Ruhm des 


Von M Schulb im: Jahrhuch VI (IRB), der ſich begnügt hat, 
jene wigtige Correcturen Merimiliang zu feinen Erläuterungen augzubeuten. 
Vergl. &ilieneron, Der Weßtunig in Naumers Hiforifhem Tafpenbuc), 
. Folge, 3. Jahrg, und Shönherr, Leder Marg Treinfaurwein im Ardıv 
für öfterr. Gerichte 48. 
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habsburgijchen Hauſes ift. Daran ſchließen fih dann die Er- 
zeugniffe ausſchließlich funftmäßigen Charakters, ohne Rudſicht 
darauf, ob fie allein Mar oder zugleich feine Ahnen verherrlihen. 

Die Aufſpurung und Sammlung aler Gattungen von 


Quellen fteht ofne Zmeifel in enger Berbindung mit bem } 


Vorhaben, die Vergangenheit feines Haufes aufzuhellen. Um 
gerecht zu würdigen, was wiſſenſchaftlich dabei erreicht marb, 
frommt es fid nahdrüdlih vor Augen zu halten, daß wir 
uns noch in einem Zeitalter befinden, wo, abgeſehen von einem 
Trithem, Männer wie Celtes, Wimpheling, Noutler, Aventin, 
Beatus Rhenanus die auffälligfte Kritiklofigkeit in ihren Vor— 
ftelungen über Deutſchlands Urgeſchichte bewahrt haben. 

Jene Vorliebe für die Perfonen und die Machtausbreitung 
feines Stammes ift das früheite aller bei Max bisher nach— 
weiebaren hiſtoriſchen Intereſſen. Ein Schweizer, Dr. Conrad 
Turft, neuerdings auch als Aſtrolog im faiferlihen Dienft ers 
kannt, verdiente ſich fon 1498 Danf und Lohn durch ein 
Büchlein von hen Herren non Habsburg." Bald mendete ſich 
der Eiſer ber Aufflellung eines mögligft vollfiänbigen Stamms 
baumes zu. Irre ich nicht, fo war es Nauller, ber dem kaiſer⸗ 
Ligen Wunſch hierbei zuerft entgegenfam.* Schon 1508 fonnte 
Mar feinem Sohn, der ihn in Innsbruck beſuchte, eine Ges 
nealogie aller Herzöge von Defterreid fammt Frauen und 
Kindern: vorweiſen. 

Damals waren die bezüiglichen Studien ſchon meit vor- 

* Zahrbud der kunſthiſt. Sammf. TIL, Negeft 2259. Ueber Turſt 
f. v. Liebenau im Anzeiger für ſchweig. Geſchichte 1889. 

2 3. Spiegel im Sgolion m Bartholms Austrias lih. XII bei 
Reuber, Veterum seript. tom. I (erfoienen 1619), ©. 1714 fügt ber 
ftimmt, daß Naucler noch vor Stabius einen Stammbaum auigeftellt. 
Seiner Mitarbeit an Marens geihihtlihen Arbeiten gedenft auh Cus- 
pinian, De Caesar. 486. Mach Lafhiger, Jahebuch VIT, 30 märe der 
Berfertiger des erften Stammbaums unbefannt. 

- 3 Voyages des souyerains des Pays-Bus publies par Gachard I, 
315. Gin Arber, worin bie Verwandiſchaft mit ben Sancafterd fand, von 
Mat feitft erwahnt in feiner Autobiographie (1497—1501 9). Jahrbuch VI,443. 
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gefgritten. Der Raplan Ladislaus Euntheim war auf Reifen 
geihidt worden,! um Material zu ſuchen und zu ſammeln. 
Ich meine, daß er fih auch für den Mann hielt, um bie 
hiſtoriegraphiſchen Pläne feines Gebieters, welde fie auch da— 
mals gewefen fein mögen, ſelbſt auszuführen, Sehr unwirſch 
hat er einmal bie Einmifchung des begünftigten Celtes, der 
von neuer Geſchichte nichts veritehe, zurüdgemielen. Doch Bat 
Mar nicht ihm, fondern bem Freiburger Manlius (Mennel) 
die Yusarbeitung der Stammchronik übertragen.” Suntheim, 
Grünped u. W. dienten babei ala Handlanger. Max behielt, 
daran läßt fi) nicht zweifeln, die Bearbeiter ſcharf im Auge 
und theilte mit ifmen bie Verantwortlichfeit. Auf feinen Wint 
mußte jede Beziehung auf Venedig fortbleiben; er holte dae 
Gutadten Peutingers über die Einfügbarfeit König Zwenti— 
bolds in bie Ahnenreihe ein und untermarf ſich in biefem Fall 
dem Ausfpruh des Geleheten.® Inpwifhen hatte Manlius, 
eine fabelhafte Genealogie ber Hahshurger durch eine andere 
erfegend, es glüdlid) fertig gebrahit, die Ahnen Marimilians 
durch erfunbene Mittelglieber an bie Merowinger und durch 
fie an die Trojaner bis Priamus hinauf anzufnüpfen. Da war 


Y Im Weiteren folge ih im Weſentlichen ben gebiegenen Austüh, 
zungen Lujchigers: Die Genealogie Kaifer Marimilians im Habrbuc der 
tunfthifter. Sanıml. VII. Zu Manlius Forfhungsreiien {. nah Le Glax. 
Corresp. de Maxim. et Murguer. I, 277, 

Vanlius hatie früher aus eigenem Antrieb bezüglicht Stubien ge 
maht As Mar davon erfuhr, hat er ihm die Fottſehung anbefohlen 
Jahrbuch 111, Negeft 2977. Rad Lajchiper, ebendaf. IV, &o, im Zahr 
1505. — Ueber Suntheims Forſchungen vergl. Jahrb V, &, Regeft 4492 
und Aſchbach a.0.©. 378 und 379. Cuspinian hat in der Austria von 
feinen Materialien Bebraud gemadıt. 

Ddahrbuch VII, 13. Herberger a. a. ©. 39. Der Driefwechſel in 
oxtenso bei Augger (9j.), wo auch die Urfunde vom Jahr 896, die 
zu Mar’ Trage Anftof gegeben, heiliegt Der „Nuäzug", den Peutinger 
1506 aus „Briefen“ des Hauses Deflerreich machen follte, dürfte ſich aui 
den Stammbaum bezogen haben (1. Herherger Zi). In einem Brief vom 
%. Januar 1507 Fugger Di) berichtint er einen auf den Stammbaum 
bezüglichen Jrethum betr. Vega und Grimoald. 
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es ber einjihligere Stabius, der (beſchäftigt mit bem geneas 
fogiiden Theil der Ehrenpforte) bei Prüfung ber Aufitellungen 
bes Suntheim und Manlius die Willfür aufbedte. Wenn er 
mit feinen Genoijen noch glimpflich verfuhr, fo ging er um 
To ſchonungsloſer dem Trithem zu Leibe, deſſen ſchwindelhaften 
Erdichtungen er die Hauptſchuld beimaß. Cs ift befannt, wie 
die auf fein Anbringen von Mar verfügte Suche nad) dem 
angeblihen Hunibald bei Lebzeiten Trithems mie nad deſſen 
Tod erfolglos blieb. Es kommt hier nicht darauf an, wie 
weit die ehrliche Mahrheitsliebe des Stabius noch vom kriti— 
ſchen Verſtändniß der Ueberlieferung entfernt blieb. Genug, 
einige offenbar erfunbene Meromwinger fielen, jonft blieb es 
weſentlich beim feitherigen Verhältniß zwiſchen Wahrheit und 
Dihtung. Bei NMarimilian ftritten fich wohl ernithaftes Streben 
nad) viſſenſchaftlicher Feftftellung mit dem Empfinden des fürft- 
lihen Liebhabers, der, wie der Naritäteniammler, gerade bie 
glängendften Stüde feiner Sammlung am menigften ganz 
aufgeben möchte. Sider ift einmal, daß er nahher noch feinen 
Stammbaum von Primus bis auf Vater Noah zurüdführen 
und fi für die Unangreifbarkeit diefer Aufſtellung eine Be— 
fätigung der Wiener theologiſchen Fakultät ertheilen Ließ, 
Haupiſächlich aber beließ er, trog der Angriffe feines Stabius, 
dem Manlius die Fortführung des Begonnenen. Im Jahre 1518 
fonnte der fegtere feine nodhinals umgearbeitete Genealogie, 
„Die fürflihe Chronik Kaijer Marimilians, genannt Geburts: 
ipiegel” überreichen 

Schon 1510 mar die bazu gehörige Holzſchnittfolge in 
77 Blättern fertig gewefen. Hans Burgkmair in Augeburg 
mar 8, der in uniübertreffliher Weile die fchmere Aufgabe 
gelöft hat, die lange Keihe theils nie eriftirender, theils ihrem 
Aeußern nad unbekannter Männer von Priamus und Hekltor an 
aus der Fülle unerſchöpflicher Phantaſie Hervorzugaubern.! 


Rac) Sufiger fteht es dahin, ob die Folge mit einem Tert ſeparat 
als Stamm (Ardorı hat publicitt werden follen (£. 44 
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Diefe entzüdenden Bildniſſe der fabelhaften Ahnen fird es, 
melde wegen ihrer Tracht“ von dem kunflfinnigen Mäcen als 
„zottende Mennle“ [herzhaft und lange zur nicht geringen Ber: 
weiflung aller Forſcher bezeichnet worden find. 

Aber es genügte der ſchwunghaften Phantafie des Habe: 
burgers nicht, feine Ahnen an die ſagendurchwobene Urzeit 
der klaſſiſchen und hebräiſchen Welt anzuglievern. Es if 
einer feiner Sieblingsgebonfen, in Fünflterifcher Darflelung bie 
Reihe derjenigen dem habsburgiſchen Haus verwandten Männer 
und Frauen zu veranſchaulichen, welche die chriftlige Kirche 
als Heilige ober wenigſtens Selige feierte. Auch hier mußte 
der brauchbare Manlius die erzählende Grundlage beidaffen, 
wobei Stabius, Pfinzing, Gregor Reyſch in Freiburg, aud 
NR. Shrulius in Wittenderg (niht aber S. Brant) Cenfur 
übten. Die Zeichnungen zu den über hundert Holzſchnitten 
find von 8. Vet gefertigt.? on dem Kalender mit habs 
burgiſchen Heiligen iſt ſchon früher berichtet worben. 

Damit genug von hiſtoriſchen Studien und zugleih auch 
von Bücheriluftration, fobald nur mit einem Wort auf das 
reizenbfte der Gebetbüder Maximilians, befien Rande Ber 
yierungen Albrecht Dürer, Lukas Cranah und Andere aus 
geführt, hingewiefen ift. 

Nur Bilder ofme Worte bringt der ganz aus Marimiliens 


Zu den Angaben Laſchiters VIL, 27 und 29 und Herbergers 
a.a. ©. 2% Iann id) folgende Stelle fügen, die ich ber Güte des Dr. Anod 
in Sqlettſtadt verdanfe: Merovingienm originem .... (unde , 
Habsburgieorum familie promanavit) Oaoar Maximilianns eontexnit. 
lihro singulari, quem mostrate lingun ob vertitum ad priseum 
morem formatum inseripsit „die Zottenden Meulen* (Iacob 
Spiegel, De dietis et factis Alfonsi regis 29). 

* Bafchiger, Die Heiligen, Jahrb. IV und V. Herausgegeben find 
die Schnitie erft 1749. Bonnell, Die Anfänge bes Taroling. deuſes 5, 
findet einen Zwet in der Abſicht, die Habsburger den burgundifcgen Unter: 
thanen «la ein durd) Heilige in jenen Landen aleichfam legitimes derrſcher- 
geiclesht hinyuftellen, 
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Anregung hervorgegangene „gregbal”.! Er ſucht ben lebens⸗ 
Luftigen Kaiſer bei feinen Rennen und Stehen, in feinen 
Ferhtübungen und Mummereien auf. Auch hier erfgeint er 
als treibende Kraft ritlerlichen und höſiſchen Thuns. 

Im Jahr 1512 hat Max bei mehrwöchentlichem Aufenthalt 
in Nürnberg Abreht Dürer in den Kreis ber für ihn 
arbeitenden Künftler gezogen. Die unter Betheiligung dieſes 
Meiſters eniftandenen Schöpfungen bilden den Höhepunft 
deſſen, was feine Anregung ber deutſchen Runft zu geben ver- 
fanden hat, die großartigen Holzſchnitthlätter „Ehrenpforte” und 
„Teiumph“. 

In unllarer Nahbildung eines alträmifchen Triumph: 
bogens hatte Stabiug die, durch Dürer zeichneriſch ausgeführte, 
Idee Marimilians zur Chrenpforte ausgeftaltet:? von ihm ftammt 
auch der Text ber gelehrten Beichreibung bes riefigen Blattes.’ 
Meber ber Mittelpforte thront Kaifer Mor felber an ber 
Spige feinee Stammbaums und umſchwebt von 22 Victorien, 
während über den ſchmäleren Seitenthoren feine Thaten bild: 
lich mit erflärenden Sprüden angebradt find. „Das Groß- 
artigfte, was je für ben Holzſchnitt gejhaffen”, eignet ſich 
nit für eine Eurze Beſchreibung.“ Mar ſcheint den Einfall 
gehabt zu Haben, das Blatt, welches feinen Ruhm veremigen 
follte, farbig ausführen zu Iaflen.? 

Freydal, Des Keiſers Mar Turniere und Mummereien ferausgeg. 
von Leitner. — Ueber das theils in Münden, theils in Beſancon erhal: 
tene Sanderemplar des Gebeibuchs ſ. Muther, Kaiſer Mar als Kunftfeeund 
(Grenzboten 1884, Pr. 3, 8.132. 

? Neu Herausgegefen von Chmielarz in Jahrbuch der Zunfihiftorifchen 
Sam. IX mit einer leider von hiftoriiden Echnigern nicht freien Ein 
Nach ihm find Feinesfalls alle Stöte won Dürer, 

® Bon Ebrulius irs Xateinijhe übertragen nad dem ©. 749 Anm. 2 
titten Sholion Spiegds, Antrieb und Leitung hat nad) ihm, der das 
Wert bewundernd gefehen, Mor felber gebt. 

* M. Tiaufing: Dürer 313 

® Ueber ein ſolches Exemplar en painture verlangte er im Januar 
1517 das Gutachten feiner Tochter. Etwa ein Jahr hernoch überjandte er 


ihr bie vollendete Chrenpforte. Le Clay, Corresp. II, ©. 341. 374. 
Ulmann, Railer Naziniion I 2.8 
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Wenn ber Antheil bes Kaifers an biefem Werk im Ein: 
zelnen nicht feftzuftellen ift, To find wir in glüdlicherer Lage 
hinſichtlich des Triumpbjugs. Da Hat im Jahr 1512 der Hohe 
Herr aufs Eingehendfte feine Gedanken bem Secretür Mar 
Treifaurwein eröffnet! Mag fein, daß auch Bier bie in 
Italien mehrfach bargeftelten Triumphe der alten Jmperatoren 
vorbildlich gemefen find: man wird fid) doch heim Lefen dieſes 
Programms des Eindrudes nicht ermehren, daß eine ganz 
eigenartige Idee vorliegt, bie an bas Goetheſche: „Menſch 
fein heißt Rämpfer fein” gemahnt. Das überreihe Empfinbungs- 
vermögen Marimilians, bie unglaublige Bielfeitigfeit feiner 
thätigen Kraft tritt greifbar entgegen, alles, was er dem 
Leben fimpfend unb geniefenb abgerungen, erjheint hier 
gleichſam im Siegeszug aufgeführt. Um ben faiferlihen 
Triumphwagen gruppiren ſich nit nur, wie herfümmlic, 
Herolde und Banner, Infignien und Trophäen, Abbildungen 
von Siegen und leibhaftige Gefangene, fondern neben ben 
Symbolen „fteeitbaren Ueberwindens“ fiehen die ber „ehrlichen 
Freude”. Es ziehen vorüber bie Bilder ber Jagb und der 
Zurniere; beionders reich bedaht die der mufllaliihen Ber: 
ftreuungen, der Hofnarren und Mummereien nicht zu ver 
geflen. Wenn ſelbſiverſtändlich Ländererwerbungen und eirathen 
nicht fehlen, fo muthet es eigenthümlic an, bie Helden, von 
denen Mar auf feinem Grabmel umgeben fein mollte, auch 
in ber Stunde irdiſchen Triumohs vorbeifchreiten zu fehen 
Sie vertreten die bildende Kunft: nur die wiſſenſchaftlichen 
Veftrebungen finb vergeſſen. Der Haupiantheil bei ber 
Zeichnung ber Folge fält auf Hans Burgkmair, während 
Dürer, der fih am freieſten von ben aiferlichen Entwürfen 
gehalten, nur eine Heinere Anzahl Blätter linsgeſammt find 
es 137) gefertigt hat. Mit feinem Freund Pirtheimer ger 


Schestag, Naifer Marimilians I. Triumph. Jahrbuch der Funfi: 
Hifterifchen Sammlungen bes Kaiferhaufes I, 155 fi., wo aud) über bie der 
Holsihnitten vorangehenden (nor 1515) Miniaturen gehandelt ift. 
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meinfam fat er auch feit 1518 den durchweg allegorifhen 
(großen) Triumphwagen gezeichnet, deſſen Ausführung erft nad 
Morimilians Tod erfolgt it (1522). Die älteften Abzüge 
des Triumphs find nod etwas fpäter (1526). 

Mit Recht kann man behaupten, daß Mar in einer für 
Entwidelung der deutſchen Kunſt und der Formſchneiderei 
im Speciellen verheifungsvollen Zeit um beide durch jene 
Schöpfungen unvergeßliche Verdienſte fih ermorben hat. 
Und neben der Sehnſucht nad Nachruhm war es ſicherlich 
genußfähiges Empfinden des Schönen, was den Jünger ber 
Renaijjance in jo hohem Maß Freude finden ließ an künft: 
leriſchen Aufgaben. Jedenfalls mußte jeves Blatt erit feinen 
Zeifal erringen, ehe es geſchnitten werben durfte. Leider iſt 
über die ünftleriihen Gefihtspunfte, bie bei feiner Kritik 
maßgebenb gewefen wären, gar nichts befannt. 

Wenn bei ber Benorzugung des Hol;ihnitts mögliäfte 
Verbreitung der feine und feines Haufes Herrlichkeit prebi- 
genden Blätter hauptſächlichſie Triebfeder gemefen ift, jo hat 
er für bie lebende und die zunächſt fommende Generation 
feinen Zweck nur unvollfommen erreicht. Außer dem Theuer- 
dank Hat er feines feiner Werke vollendet gefhaut. Sein Enkel 
Ferbinand hat es ausgefproden (und bie thatſächliche Zurüd- 
haltung des fertigen Gedichts ſcheint es zu befräftigen) daß 
Mor an Veröffentlichung bei Lebzeiten ſchlichlich nicht gedacht 
babe. Sollten fih der urjprünglihen Abſicht im Lauf ber 
‚Zeit etwa politifche oder perfönliche Bebenfen in ben Weg 
geitelt haben? Sicherlich darf man annehmen, daß die Freude 
am Wahathum bes Gepflanzten, der Genuß der Schönheiten 
der von ihm geförderten Werke ihm jchließlih eine Art Erſatz 
geboten Hat. 

Man fönnte geneigt fein, aus feinem Mißfallen an jeber 
Schmeigelei einen Theil ber Gründe für bie immerhin 
auffallige Zurüchaltung abzuleiten, menn man in ber zur 
Prüfung ihm überreichten Biographie feines Vaters und feiner 
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ſelbſt von Grünpeck feine Randbemerkung erwägt: Lyber 
laudis post mortem.! In der That ift dies auf feine Ver- 
anlaffung verfaßte Büchlein bei feinen Lebzeiten nicht er- 
ihienen. 

Der Malerei im engern Sinn ſcheint Mar feine Aufgaben 
arößeren Styls geftelt zu haben. Weber von den oft genannten 
Hofmalern Jörg Kolderer und Hans Knoderer, noch von bem 
zeitweife im Dienft ftehenben Jacopo be Barbari? noch jonft 
iſt darüber Näheres befannt. 

Dagegen find die Bücher voll davon, mie fürbernd feine 
Anregung und fein Beifpiel auf die Plattmerei gewirkt haben. 

Ganz anders nod hat er ſich aber um bie plaſtiſche Kunft 
verdient gemadt durch fein Maufoleum, Wenn jene Ver: 
hertlihung feines Namens und Stamms, für welde Schrift 
und Bild gleichmäßig in Dienft gezogen waren, weſentlich für 
die Nachwelt beitimmt if, fo berührt es hoppelt eigenthümlich, 
daß er bei Lebzeiten felbft Hand anlegte, fih ein würdiges 
Grabmal zu vollenden. Zugleich ftelte er Damit ver Kunſt 
eine — bie einzige — Aufgabe im monumentalen Styl. Da 
bie Pläne nicht erhalten find, die Anordnungen bes Kaiſers 
im Einzelnen auf bas Ganze feinen Schluß zulaſſen, ift es um 
To ſchwerer, fih von bem Wert, wie es werben follte, eine 
genaue Vorftellung zu machen.“ Sicher ift, daß ſchon 1505, 
alfo Jahre Tang, ehe er ber Koften für bie Herftellung des 
Sartophags für feinen Vater im Stephansdom zu Wien ent: 
hoben war, der Plan in die Sand genommen war: Nicht 


* Bei der Beſchreibung feiner Turniere (Chmel, Delterr. Geicichts- 
ſorſcher I, 90). Die Vollendung fällt wahrigeinlich 1515, f- Czernp im 
Archiv für öfter. Geſchichte 73, 349. 

® Japrb. ber Aunfthift. Sammlungen bes Kaiferhaufes IIT, Reg. 20 
1. 2550. 

’ Der englifche Geiandte Wingfield, der aus Innsbrud am 9. De: 
tober 1515 mißbilligend die Ausgaben für die Statuen des Gratmals 
erwähnt, deren eine große Zahl fon fertig, Hat es nicht gefehen. Brewer, 
Letters and qapers of Ye reim af Nenny VIIT, IT, Nr. 1006. 
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daſelbſt, aud night, wie es fpäter geſchah, in Junsbruck, fonbern 
in Wiener-Neuftadt bat er jelber fein Daufoleum errichten 
wollen. In der Georgskirche daſelbſt follte fein Standbild, 
zunüchſt von 23 grogen und im weitern Umkreis bes Kirchen⸗ 
Töiffumgangs von 134 Heinen Ergbilbern umgeben, aufgefteht 
werben. So viele waren fertig gegoffen, ale Mar am 
30. December 1518 fein Teftament unterzeichnete." 

Zugleid wunſchte Mar durch die geftellte Aufgabe die 
Kunſt bes Erzguſſes in Tirol heimiſch zu machen und hatte 
darum Mühlau bei Innsdrud zur Werlſtatte der Arbeit für 
das Grabmel auserfehen. Doch entfpragen bie Zeiflungen 
feines Hofmalers Gilg Sefllireiber, ber von 1505—1518 
ſowohl die Entwürfe zu fertigen, wie die Modelle berzuftellen 
und zu gießen hatte, mit vol den gehegten Ermartungen. 
Und auch bie Heranziehung des (gerade zu Lehrzwecken be 
rufenen) Stephan Gobl aus Nürnberg förberte bie Arbeit 
nicht fo, wie es ber brennenden Ungebuld bes Auftraggebers 
entiprohen hätte. Mar Hatte ſich daher zeitig genöthigt ge: 
fehen, einen Theil ber Bildwerle außerhalb der Stammlande 
in Arbeit zu geben. Es ift ein ſchones Nefultat meuerer 
Unterfuchungen, daß Peter Viſcher in Nürnberg ala Meifler 
ber Statuen des Theoderich unb Artus erfannt iſt. Auch in 
Augsburg, wo der unermüblige ‘Beutinger die Entwürfe begut: 
achtete, warb fleißig vifirt, gegoffen und cifelirt, ohne daß 
jedoch über den Verbleib der da angefertigten Kunſtwerke 
etwas feitgeftellt werben fünnte.” Erwähnenswerth dürfte es 
aber fein, Daß zwei der Etzbilder in den Niederlanden her: 
geftelt werden follten und daß darunter wohl die Statue bes 


S. dieſes bei v. Vucholb, Geſchichte Fertinands I. Bd. J 8.476 
Im Allgemeinen folge ih Schönherr: Zur Geſchichte des Grabmels Kaiſer 
Worinitians im Archiv für Geſchihte und AltertHum Tirols Ferausgeg. von 
Durig, Huber u.f. m. I. &. jegt aud) Jahrbuch der kunfthifter. Samm: 
tungen des Kaierhaufes IT, 2. 

® Herberger, Peutinger 29 f. Auch Grünpet beim Grad deichäftigt 
im Jahr 1506. Jahrbud) LIT, Reg. 2592. 
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taiſerlichen Stifters jelber war.! Auch nad; Landshut war 
ein Auftrag ertheilt.? 

Schon aus bem angeführten Teftamentsauszug erhellt, 
wie ftart ber Plan Marimilians von dem verſchieden geweſen 
fein muß, ber durch feinen Enkel in der Hoffiche ausgeführt 
und ein Ruhmestitel deutſcher Kunſt geworben ift. 

Der Arditeftur bat Max feine Aufgaben bedeutendern 
Umfangs geftelt, weder im Schloß: noch im Kirchenbau. 
Was er da gethan, dient, foviel bisher befannt ift, nur bem 
Bedurfniß und erforderliher Auffriſchung. Verwendbare 
Nittel gingen wohl auf Befeſtigungen barauf.° 

Es märe recht wunderbar, werm die ausbrudsfähigfte 
aller Künfte, bie Muſik, fehlen follte im Kreis der fein Leben 
verfhönernden Beſchaftigungen. Wir willen bereits, daf das 
nit der Fall. 

Dan traf an feinem Hof bie hervorragendſten Tonfünfiler 
aller Gattungen. Seine Kapelle unter Georg Slakeny leiftete 
Anerfanntes im Gefang; fein Organiſt, damals ber erfte in 
Deutſchland, war der vielberühmte Meifter Paul Hofheimer, 
ein falzburger Kind, der nit nur, 3. B. bei der Monarchen— 
iufammenfunft in Wien zu St. Stephan, zum Entzüden bie 
Orgel gejpielt, fondern aud) als Componifl von mehrfiimmigen 
Liedern fi bervorgethan hat. Auch fein eriter Lautenſchläger 


! „ei des Ziegler Meiſter zu Nntreerpen“ foll der Mantel zu bes 
Kaijer des Grobs · beftellt werden. (Gebenfbücher im Jahrbuch 
ter tunſihiſtor Sammlungen V, Reg. 4023. Vergl. Le Glay, Corresp. II 
8. 212) 

2 ©. bie in voriger Anmerkung juerft angeführte Stelle. Jahrb. IL, 
Ar. 1100. 

* Gogers Geſchichte von Tirol II, 66. Schonherr, Das Saloß 
Runtelſtein 33. Cnnen, Gefdichte Kölns LIT, 1013. Betreff. Mugaburg 
Rugger 9. Auf dem Hof ver Durg zu Breiſach lieh er eleguutiss 
domum errichten nad Bentus Rlenanus, Rer. German. lib. II. 155. 
„rohen Verftand“ zum Bauen ſchreibt ihm Scheurl zu, Gefgichtsbud 130. 
Faber, Leichenerbe 798 rühmt jenen Falaft in Znnsonud. 
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Artus hatte Nuf.! Nah dem Programm zum Triumphzug 
hat fie und ifre Golegen Mar ſelbſt unermudlich zur Ver: 
vollfommmung angetrieben. Damit ftimmt, daß er auch in der 
Theorie bewandert gemefen fein joll.? 

Lebensftoh, dem Tanz unb allem Scherz ergeben, war er 
den Mufifern ein ganz befonders holder Patron. Auch hierin 
ein echter Jünger des Gumanismus, ber es verſucht hatte, in 
der Verbindung von Wort und Lied das claffifche Ideal zu 
beleben.” Won jenen dramatiſchen Verſuchen, die vor ihm und 
feinem Hof mit lateinischen Dichtungen Grünpede unb Celtes 
wiederholt 1497, 1501, 1504 in Augsburg, Linz, Wien umter- 
nommen worben find, hat menigitens bes Geltes Ludus 
Dianae einen fiarfen Zug zum Singipiel. Der Dialog wird 
durch Chöre, aber auch durch breis oder vierftimmigen Gefang 
unter Begleitung von Blasinftrumenten abgelöft.* 

Für die Muſikgeſchichte könnte es von Intereſſe fein zu 
unterjuchen, inmiemeit das am dof Beleiftete dadurch für meitere 
Kreife fruchtbar gemacht fei, daß während der Reifen bes 
Herrn feine Muſiker ſozuſagen Gajtrolen an andern Orten, 
3 3. in Augsburg‘ gaben, nicht gerade zum Vergnügen ber 
angebettelten Stabträthe. 

Furwahr ein ergiebiger Geift ſpricht vernehmlich zu uns 
in allen dieſen Bethätigungen. Auf falt allen Gebieten menſch⸗ 
lichen Wirkens verfsürte er Neigung und Vermögen, etwas 
zu jagen. Nicht genug, daß die Weberfülle feiner Werke ben 
meijten notbgedrungen den Stempel ber Nidtuollendung aufs 


S. Freher · Struve II, 767 und Bb. I, 8.193. Ambros, Geſchichte der 
Mufit III, 373 fi- Programm zum Teiump Jehrbuch I, 158-100). 

* Kihbad a, a. O. ©. 81. Günther, Geſchichte der Mathematit S. 251. 

9. Verold: K. Celtis, der deutſche Erzhumaniſi. Sybels hiſtoriſche 
tZeincht. N. F. XII, 8-21. 

Een, Der Humanift ... Grünped. Arch. für öfter. Geſch. 73, 
&.142 ff; Mgbadh a..a.D. Al. MT. 

3 Yrunner, Halter Mar und Augsburg (Programm der Stubienanftalt 
von St. Steppan, 1877) ©. 4 
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prägte: noch eine ganze Reihe anberer ! fhweble ihm vor, 
befhäftigte ihn gelegentlih, führte menigitens zu Anläufen. 
Jedoch es war ihm ein unerwartet frübes Biel geſett. 

Mit des Kaifers Kräften ging es zur Neige, als er Ende 
September 1518 von Augsburg dur die Ehrenberger Klauje 
in fein liebes Tirol gezogen fam. Bier Wochen fpäter ſah ihn 
Sigmund von Herberfiein, ber äußerft betroffen war über bie 
gelbe Farbe feiner Augen und feine Derfallenheit überhaupt. 
Wohlunterrichtete Zeitgenoiien führen die Krankheit (oder rich: 
tiger bie Auebilbung eines vorhandenen Reime) auf ſchweren 
Verdruß zurüd, ber dem Fürften eben vorher in Innsbrud 
widerfahren war.” Da war troß ergangener Befehle eine 
ältere Schuld für Koften ber Hofhaltung vom Regiment noch 
micht bezahlt worden; in Folge davon meigerten ſich jegt bie 
Wirthe in ber Stabt des Kaiſers Hofgefinde aufzunehmen. Cs 
ſcheint fein Grund bas Hiftöchen anzuzweifeln; doch fireift es 
nur die äußere Schale der Begebenheiten. Ungeachtet bes 
Innsbruder Libells vom Frübjah: des gleichen Jahre waren 
bie verheißenen Regimentsveränerungen in ben Erblanden 
noch nicht in Angriff genommen, ja bie finanziellen Nöthe ber 
Innsbruder Kammer hatten den Bankerott in brohende Nähe 
gerüdt: da hatte „aus gedrungener Noth” das Regiment in Tirol 
noch vor dem 1. September — mährend es ſich gerabe in 
Augsburg um bie Raiferfrone des fünftigen Landesherrn hanz 
delte — die Regierung aufgeſagt.“ Trog dringender Bitte 

* Vei dent in ben Gedenlbüchern vorfommenben Werl „Andaxht” ift 
wohl einfah an das zu benfen, was das marimilianifhe Programm zum 
Triumph (a. a. ©. 108) als „Andachtſchatz“ bezeichnet, alſo an eine Ber 
fhreibung foftbarer gettestienitliger Beipthümer und Neliguien. 

® fürchmair in Fontes rer. Austr. Script. I, 441; vergl. ebendai. 
Herberfteins Selbftbiographie S. 141 |. 196. Deireffend den Erkrankungs- 
anlaß jagt Euspinian 491, daf Mar in Innsbrud in Verhandlung „mit den 
@einen“ zum Zorn bewegt don einem fleihenben Sieber befalen worden jei. 

® Regiment an Dar, Innssrud am 1. Ceptember 1518, unter Ab- 


lehnung einer taiferlicien Aorberung zur Vefrievigung George von Sachien, 
Augsburg 25. Auuf. Concept im Wiener Archiv. 
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Marimilians Haben fi die Herren nur bazu verftanden, ben 
Namen Regenten zu behalten und bis Weihnachten bas Beſte, 
fo viel ihnen möglih, zu handeln, ohne ſich jedoch damit ber 
Regierung angenommen haben zu wollen. Da tas ber Kammer 
entzogene Bermögen auch in ber Folge nicht durd andere Ein- 
fünfte erfegt wurde, fam es zu Feiner Neuregelung. Vielmehr 
entfagten einige Wochen vor Weihnachten die Regenten der 
ferneren Beforgung ber Geſchäfte und drangen in ben Kaifer, 
andere bamit zu betrauen. Der wußte wieder nichts anderes zu 
thun als jene zu erfuchen, nur noch bis etwas über Weihnachten, 
alfo einftweilen, die Gefhhäfte in alter Weife fortzuführen.* 

Damals hat er dann Schritte gethan den im Ausihuß- 
landiage von 1518 verheißenen, ftändifch befegten, Hofrath ein 
zurichten. Es follte nicht mehr dazu fommen. 

In der Sünfte war ber alte Jäger von Innobruck nad) 
Rufflein gereift; theilmeis zu Schiff auf dem Inn ging es von 
ba meiter nad Wels in Defterreich. Hier kam bie ſchleichende 
Krankheit um Ende November zum offenen Ausbruch. Düftere 
Tobesahnungen und ſchwere Eorgen verfhlimmerten das Leir 
ben,* wie denn weder in ben Hauslenden nod im Rec, wo 
die in ber Wahlfrage eingefälagenen Fäden verſchiedentlich in 
ſchwer zu Löjende Verwirrung gerathen waren, die Dinge zum 
Beften von Statten gingen. Wie es mit ber Kaſſe beitellt war, 
ift zur Genüge Mar geftellt. Won den alten Dienern war 
mans’ einer unzufrieden. Laut klagte der geriebene Villinger, 
wenn ein anderer in ber Welt gethan, was er für ben Kaiſer 
geihafft, ber märe Hach zufrieben gemefen. Wenn, was Gott 
verhäten wolle, zu biefer Keit ber Kaifer abgehen folte, miffe 

* Znftruction des Innsbruder Regiments für Paulus de Xaude an 
Margarethe, 1519 Innsbruck 5. April, Wiener Archiv. Das Regiment Hatte 
urfpränglih nur — ber Continuität halber — die gerichtlichen Geſchäfte 
fo lange weiter beiorgen, alle übrigen alsbald einftellen wollen, 

3 Quam (fehrim) animi angnatine anxernnt, Cuspinian a. a. D. 


Dber find damit gleichfalls Lie Tobesahnungen gemeint, deren dater in der 
Leichenrede (Freher-Gtenne II, 739) gebenkt? 
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er in Grund und Boden verderben, fo erbarmenswerth es 
wäre bei „Wohl bienen“ zu verberben.! Die Welt freilich 
wollte fi ben Glauben nicht nehmen laſſen, daß ber jelbit- 
fühhtige Geiz der Räthe den Kaifer arm gemacht. 

Grheiternb fonnte es auch nicht auf hen franfen Mann 
wirken, daß er, dem bie Befiegung der QTürfen als Krönung 
feiner Laufbahn lebenslang votgeſchwebt Hatte, von feinem 
Lager aus hülfefuchende Geſandte aus Kroatien? zum fo und 
jo vielfien Mal mit Zufagen abfpeifen mußte, deren Werth- 
loſigkeit ihm kaum noch verborgen fein fonnte 

Als das Uebel fih verfhlimmerte, zog man insgeheim, 
denn es jolte von der Erkrankung nichts verlauten, vertraute 
Diener Nerpte zu, Polymnius (Purlinger) und Colimitius (Tann 
fetter). Ihre Kunft vermochte nichts. Lepterem war bie Zuverſicht 
obenbrein gelahmt durch ein ungünftiges Horoffop, welches er vor 
Jahren vor Zeugen? über des Kaiſers Tobesenache geftellt hatte. 

Gottergeben und gebulbig, mannhaft und mit edler 
Menſchlichkeit ertrug Mar fein Leiden. So lange es irgend 
anging, lieh er den Geigäften fein Ohr.* Sclafloje Nächte 
verbrachte er im Gefpräch mit den befreundeten Aerzten oder 
indem er fi von Manlius bie Abfchnitte fiber Heilige und 
Selige feines Gefhlehts aus der Stammgeſchichte der Habs: 
burger vorfefen ließ, welche biefer gerade zur Gutheißung mit nad} 
Wels gebracht Hatte.” Das war vielleiht ber lehte Freuden- 
ſchimmer aus dem Diesjeits, der in feine Seele fiel. 

Bald zog er außer den am Hof bebienfteten Raplänen 


* Killinger an Nenner, 1513 Augsburg 29. November. Marb Arch. 

= jaber a. a. D. 74). 

3 Ju denen Cuspinian gehörte, [. a. a. D. 404. 

* Sein Iepter politiicher Gedante war, fo viel id) ſehe, ein fuis: 
vertrag möcen ihm, Sadien, Pal u. U. zur Abwehr der Nebergriiie 
böfnifcper Unterthanen. Nomglei hre den per regem pro consilio durch 
Nenner an ‚riedrid) von Sachſen, Wels 1519 5. Januar. Erneſt. Geſ. Ar. 

3 Manlius' eigene Nusiage im Jahrbuch der Aunfipifieriichen Sarım: 


fangen IV, 85, vergl. ITT, egeſt 2977. Daneben durfte er auch aus einer 
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noch andere vertraute Geiftlihe zu, ben Abt von Kremsmüniter, 
beſonders aber jeinen alten Gewiljensrath, ben gelehrten Kart: 
häuferprior Georg Reyich aus Freiburg. Der follte ihm, eigener 
Anrede nad, den Weg zum Himmel weiſen. 

In den erften Tagen bes Januar ſanken bei fortgefeßten 
Stofverluften und ftarfem Sieber feine Kräfte immer mehr. 
Unausgejegt mußte man ihm aus ben Bußpfalmen und ber 
Leidensgeſchichte ſowie aus ben Predigten der h Brigitta, wohl 
demfelben Buch, für deffen Drud er fih vor 18 Jahren inter 
eifrt, vorlefen. Ale Pilihten eines kirchlich gläubigen Chriſten 
erfülte er mit Hingebung und Andadt. Nachdem er wieder: 
holt gebeichtet, empfing er das Abendmahl und die legte Delung. 
In der Frühe des 12. Januar 1519 hauchte er, erfchöpft durch 
die Folgen der Ruhr, feine Seele aus.! 

Der Leihnam fand, nachdem zu Wels und Wien Todten- 
feierlichkeiten abgehalten waren, wie ber Verſterbene teitamenz 
tariſch beftimmt, feine Ruheſtätte in ber Kirche feines Lieblings- 
heiligen St. Georg in Neuftabt hei Wien. 

Die Formen ber Einfargung Hatte er, unter Ausfhluß 
der üblihen Baljamirung, felbft angeordnet. Den Sarg, in 
dem er Ruhe fand, Hatte er feit fünf Jahren überall, au in 
dem Feldzug wider Mailand, mit fih neführt. Innen mit 
eifernen Beidlägen wohl verwahrt, hatte er dem einen für ein 
Schagbehältniß, dem andern für einen Bücherſchrein gegolten. 
Es Heißt, daß ein mit dem Zwed des Geräthes nicht vertrauter 
Diener ſich deffelben thatſaͤchlich als Actentruhe bedient habe.* 


von ihm verfaßten Geſchichte der geiſtlichen Kitterorben vorleien. So Cus- 
pinian 0. a. D. 

* Außer Cuspinian und Faber a. a. O. giebt über des Kaifers lebte 
Boden und fpeciell über den Verlauf feiner Krantheit genaue Kunde sin 
Schreiben de3 anmefenden I. Cpiegel an den befreundeten Arzt Stromair 
im Maing. mod, Spiegel I (Schletift. Proge. 1884), Beil. VIL, &. 51 f. 

# Guspinian 492; daber 741; Scheurl, Geichichtsbudh der Chriften- 
heit 120; Spiegel in dem in voriger Anmerkung angef. Brief. Spätere 
Trabition: Simmerjde Chronit IV, 353. 
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Zu Wels hatte er am 30. December 1518 fein Teftament 
gemacht und bemfelben am 6. Januar 1519 Zufäge angefügt. 

Es enthielt! eingehende Beftimmungen über bie einftmeilige 
Aufftelung feines Grabmale und über die milbthätige Ber 
grünbung unb Haus ordnung von neun Irmenhäufern, bie in 
Antwerpen, Augsburg und den Stammlanden auf beftimmte 
Einnahmen geftiftet wurden. Auch mar nicht vergefien, feine 
Köder, Bücher und Chroniken den Teftamentsvolftredern und 
Erben zu empfehlen. 

Als folde waren bie beiden Enkel Karl unb Ferdinand 
ohne Unterſcheidung genannt, melden aud bie Verpflihtung 
ber Ordnung des Schuldenwefens und Befriedigung ber Diener 
zugefhoben war. Die Fürforge für bie um bes Erblaſſers 
willen (d. 5. aus politiihen Gründen) Vertriebenen war ben 
Erben gleichfalls warm empfohlen. 

Erft in dem am 6. Januar zugefügten Codicill war bie 
einftmeilige Fortführung aller Aemter bis auf meitere Anord⸗ 
mung der Erben und bie Befugniß der Teftamentsvollftreder 
ausgeiproden, die Negimenter und Räthe nad ihrem Gut: 
bünfen zu „mäßigen“. Ein befonberer Schluß wollte den neuen 
Hofrath des Innsbruder Libells in Wirkfamkeit fepen. 

Nicht ben Raifer, her ſich Lange genug bemüht, fonbern 
feinen erfigeborenen Enkel trifft die Schuld, daß er feinen 
Unterthanen trog ihres ſchon 1518 verfautbarten Vegehrene 
noch in feinem legten Willen niht zu jagen vermochte, wer 
benn eigentlich ihr künftiger Landesherr fei. Wohl aber ifl 
fein Zögern verantwortlid) dafür, daß feine unanfechtbare Be: 
fümmung über bie bei ber Entfernung beider Enkel unum- 
gänglide Zwiſchenregierung geicoffen war.“ Wie es nach 
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reichiſchen Ständen zur Ausführung des Jnnöbruder Libels einen neuen 
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feinem Tod in Folge dieſer Unterlaflung in Defterreih her— 
ging, geht uns Bier nicht weiter an. Merkwürbig it, dab 
während in ben fog. fünf inneröfterreihifchen Landen die ftäns 
diſche Nutonomie bie landesherrlichen Vehörben bei Seite ſchob, 
nur in Tirol eine längfi nur proviſoriſche Regierung im beiten 
Einvernehmen mit den Ständen meiter amtirte, Xielleicht hat 
bier die überaus ſchwierig gemorbene Stimmung des gemeinen 
Wolfe, das ſich jet mit lang angefammeltem Groll zum Ber- 
nichtungskampf gegen ben landverderbenden Wilbftand Mari: 
milians anſchiclie und aud) ſonſt bie Zügel von ſich geworfen 
hatte, den herrſchenden Klaſſer Berträglichfeit geprebigt. 

So fhienen bie durch Mar gepflanzten Anfänge ber 
öſterreichiſchen Staatseinheit aufs ernfthaftefte gefährbet. Und 
im Reich riffen mit des Kaiſers Tod in diefem Zeitpunft bie 
ftärkften Fäden ab, mittelft deren er für eine fernere Zufunft 
feinem Haus eine Weltftellung hatte fihern wollen. Dennoch 
ift in beiden Beziehungen fein Mühen fein verlorenes geweſen. 


Landtag angefogt Habe, aber durch die Krankheit übereili worben fei, fagt 
Baber a. a. D. 740. Dem liegen viele icht nur die zur Einberufung des Hof- 
raths gethanen Schritte zu Grunde. Herberftin, Selotbiogr. 136. 140. 
Auch v. Kraus: Zur Gefchichte Defterreichs unter Ferdinand I. (1519—1523), 
8.9 fi. weiß nichts von einem angelagten Laudtaa 
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